This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merety  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  iion-coninieicial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  autoiiiaied  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Mainrain  attribiition  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  inforraing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use.  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  countiy  to  country.  and  we  can't  offer  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at  http:  //books  .google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  veifügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugangliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren.  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  niclitkommeizi eilen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-Markenelemenien  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalitat  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist.  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


Aiufe|tit3  dn  20.   Pebraftr    IWi. 


'     -       ^'■-" 


ZEITSCHRIFT 


rOn 


[IRCHENGESCHICHTE. 


MKlumilKUIUIlUt    VO» 


D.  THEODOR  BRIEGER. 


XXV.  Bnnd,  L  Hoft. 


CJOTHA. 

rHICDKlt'll    AKliUUAH    rZUTUHf 


f>r«f  JahrgMng  4  Hallo  U  4  Mark. 


ZEITSCHRIFr 

fOb 

KIRCHENGESCHICHTE. 

XXV. 


MU 


Inhalt. 

Erstes  Heft 

(Aoag«g«b«n  den  SO.  Febraar  1904.) 

Untersuchungen  nnd  Essays: 

1.  S.  Thopdaehian,  Die  Anfinge  des  anneslscheit  HSoch- 

toma  mit  Quellenkritik 1 

S.  W.  GoeU,  Die  Quellen  mr  Oeschichte  deo  hl.  Fruut 

von  AMiri  (Scblar») 33 

a  S,  Sem,  Frankreich  und  seiu  Pap«t  toq  1378  bi«  1394  4» 

4.  P.  KaUcoff,  Zu  Latbcrs  römiBchcm  Pruzcfs     ....  90 

Aii«lekt«n : 

1.  A.  E.  Bur»,  Nene  Text«  snr  Geschichte  dea  spostoli- 
•eheu  Symbols 148 

2.  0.  Ckmtn,  Zar  Wittcnbergor  UnivenitatagMchicbte    .     Iß4 
8-  K.  MaOer,  Zam  Brivfweducl  CalriuB  mit  Frankreich .     157 


Zweites  Heft. 

(AaggcgebcQ  den  29.  Uni  1901-) 

Untenachangen  nnd  Essays: 

1.  Robtrt  Getgta,  Die  Bnfutreitlgkeiten  in  Rom  um  die 

Mitte  dea  dritten  Jabrbaoderta 1€1 

3.  W.  Köhler,  Botiifiktitu  in  Hewen  und  das  h«Hiwihe  Bia- 

tnm  Burmborg 197 

3.  Mor^  BrovJt,  Bonifu  VTTT.  und  die  RepobUk  Florenz  233 

4.  Joihannf  DitUrrlr,  Die  Summte  coiifewtörum  (Fort*.)-  248 

5.  Paul  KaJkoff,  Zu  I>utbetB  rÖmiachom  Prozefa.     L  .    .  878 

6.  O.  Veeek,  Die  Aoßiiige  des  Pietisnius  in  Bremen     .    .  S91 


8oz.e5 


VI  ~"^^^^W  INHALT. 

lnal«kt«n : 

1.  Ihtndter,  Zwei  Äktetutücke  zu  R^formatioiugcstihichte 
Heilbriinns  aus  der  Keit  Aea  Aagsburger  ßcichstagw 
1530.  1 808 


Drittes  Heft. 

[Äusgogebcu  deo  15,  Auguit  1904.]! 

üntersuchtttixen  and  E&says: 

1.  C  Srbes,  Dm  »yriaclie  MartTrologitiin  und  der  Welh- 
nachUfestkreis.     l 339 

2.  K.  Moll,  Über  die  Gregor  tob  NysM  zugCHcbriflbene 
Sebrifl  „Advereiu  Ariam  et  SabsUiiim" 8S0 

fl.  Paul  Koikoff,  Zu  Luthers  römiAchem  Prozefs.    IL .    .    899 

Analokten : 

I.  2>uticjbn-,  Zwei  Aktenstücke  Eur  KefonnatioDa|j(?«chIclile 
Bellbronna  aiu  der  Zeit  des  Äugsburgttr  Beichet«g«i 
1530.    II 460 


Viertes  Heft 

(Ausgegebea  deo  lü.  Dezember  1904.) 

üntersachungen  und  Essays: 

1,  IlockoB,  Orient  oder  Knm 481 

2.  Kalkoff,  Z«  Latben  römisobem  Proub  (Sksbluij}    ,    .     &08 

Analcktcn: 

1.  SommfrftMt,     Za    M&ttbäns     do     Cncoriaa     kaniiel- 

redat-risoben  Schriften.     III 601 

8.  Ter-Minas»\ant:,  Einige  Bemerkungen  zu  I>t.;H.  Thopd- 
■chiaui  Artikel  „Die  Anfänge  des  armeciacbeQ  Möacb- 
tunu" 636 

Register: 

I.  Vonseiciinis  der  abgednicklen  QuFlleoatücke    ....    6S1 

II.  Verzcicbiiij  der  besprucbeueü  Scbilfteu 639 

III.  Sach-  und  Namenregifttcr 68S 


Die  Aiifungo  des  armenischen  Mönchtums 
mit  Quellenkritik 


von 

Hagob  Thopdschfan, 


T. 
1{n«llenkrltf  k. 

AgathiuigeloB. 

Zum  Stndinra  der  (icsclitclile  d«ts  armeniscben  HOncbtnms  ini 
^^4  Jahrbunden  stoh«D  uns  unmittelbare  und  mittelbare  Qu«Il«o 
^fenr  VerfO^ung'.  Unter  „unntittelbaren  Quellen"  verstobe  ich  di« 
^■B&bhfWD  der  gleirbzeiti^en  Hi»toriker,  die  teils  ala  Au^enzeui^en 
Bbericbteo.  teils  ibre  Kunde  von  Augeozeu^'ea  direkt  erhielten, 
~  »Agio  si«  DOO  Armenier  oder  Ausländer,  d.  h.  Griechen,  Lateiner 
vad  Syjcr  sein.  Unter  „mittelbureo  Qaellen"  dngegeu  verstehe 
icb  die  ScbrifteD  <leijeDiKen  Historilter,  die  ihre  Kenntnis  eot- 
««dar  ans  oDotttelbaren  Quelleo  oder  soe  der  mOodlicbeii  TraditioD 
•eUpnes. 

Ctiter  den  unmittelbaren  Quellen  stehen  obenan  die  Werke 
des  AgatliangeloB  und  Fanstas  von  Jlyzanz.  Ton  noch 
Tiel  höherem  Wert«  w&rd«  Zeuob  «on  Glak  sein,  wenn  sein  Werk 
aatbeoüech  and  nicht  vielmehr,  wie  Prof.  Gregor  Kbalatian  im 
AaKhlofa  aa  Kathrdjian  unwiderleKÜcb  nachgewiegen  hat,  ein 
, Flickwerk"  des  7.  Jabrbunderte  w&re  '. 

Seit  dem  Jabre  1877,  in  velcbem  A.  von  Qutschmide  Artikel 
„Ayatbangeloe"  in  der  „Zeltsdirift  der  Üeütschen  Morgen I an diechen 
Oeaellschafl"  erschien  ',  bat  man  aufgebort,  das  Werk  dieaes  Histu- 

II  ZcDvb  ron  Oiak,  Wteo  1693  abj^odruckt  von  Qiuidos  Amaorja. 

9)  ZciUcbnft  der  Deutichea  MnrKenl&ndiscben  (iPiK^Dsrhafl  XXXI, 
8.  1 — 60.  Separatabdrock  1877.  Leipzig,  ia  der  Reihe  der  „Kleinen 
Sekriftni"  *on  A.  t.  Outachoiid,  bernusgegcbcn  toii  Fraiif  ROhl. 
Leipcig  i9»2.    8.  339-130. 
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THOI'DSCUIAN, 

riken  als  ein  einbeitlichi^s  Ganzes  ta   betrachten;    man   lääta   es 
Tiolmöhr  in  folgende  Teile  anf: 

1.  Dos  Leben  dos  lieiligen  Gregor  (die  Bekelirung'  von  Ar- 
menien und  die  Oeocbicbte  der  K^nifi^e  KhoHror  nnd  Trdat); 

2.  Akten  des  heiligen  Uregor  and  der  heiligen  Khipginien ; 
S.  Apokalypse   dee   heiligen   Qreger   (seine  Vislün   und   &eme 

Uhr«)  \ 

Dua  Leben  des  heillfren  QraaoT  zcr^llt  nach  Qntscbmid  wieder- 
an  in  twei  Teile,  ron  deren  orst^reui,  der  die  Geschichte  der 
K^Ilife  KboäTOV  und  Trdat  bin  zur  Bekehrung  Armeniens  vntlitllt, 
Untsrhaiid  urteilt,  dal»  es,  „wenn  auch  nicht  frei  von  }ifigetitj;trt«r 
BeimiBchuug,  doch  in  den  Urundzügon  tiisturiäch  sei'*.  „Man 
trifft''.  80  fährt  er  fort,  „die  eigentlitiüe  Haltung  dieser  Berichte 
am  beaten,  wenn  man  sie  verklärte  <->Dschichte  betttslt".  Vom 
zweiten  Teile  jcd»cb,  der  die  Uescbiclito  der  Bekelirung  Armenieuü 
und  der  darauf! ol^'en den  Uügebenijeiten  erzählt,  »agt  er:  „Im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  ^eäcbichtlich  —  es  darf  ald  ein» 
Qaello  von  abeuluter  ZuverlAeeigkeit  bezeichuet  werden". 

Dagegen  sind  der  zweitö  und  dritte  Kauptteü  nacli  Qutschmidd 
Meinung  fCtr  die  (leücbichte  so  gut  wie  unbrauchbar  aud  kouiman 
für  die  litstoriKche  Kritik  nur  indirekt  insoweit  In  Betranlit,  als 
8ie  die  AnKchüanngen  nnd  BestrebuDgen  der  Zeit,  in  welcher  ihr 
Veifasser  ^elelit  hat,  abspiegeln  '. 

i>ieee  Kesultate  haben  bei  den  heutigen  Kritikern  im  grofsen 
ganzun  allgemeino  Zustimmung  gefunden  ^.  Der  Verfaseer  dea 
Lebens  i)«»  heiligen  Gregor  geliörte  nach  Gutschmid  dem  Kreiee 
det)  Kütbotikos  Saliak  an  and  schrieb  sein  Werk  im  Anfange  deä 
5.  Jahrhunderts,  unmittelbar  nach  der  Erfindung  des  armenischen 
Atpliiibetes.  Als  terminua  ante  quem  neu  sei  das  Jalir  403  an- 
ziinetimen.  Indessen  lATst  sieh  die  Richtigkeit  dieser  Meinung  an- 
fechten;  denn  einmal  i«t  «s  unwithr8cheiulich,  dar»  ejn  ganzes 
Jahrliundeit  bis  zur  Abfassung  einer  Biographie  dea  Begründera 
des  Chriatontams  in  Armenieti  veiClossen  sein  sollte,  trotzdem  es 
im  Lande  sehr  viele  griechiBche  und  syrüebe  Geistliche  gab  und 
seit  Gregor  viele  Schulen  fQr  die  griechiäcbe  und  ^frische  Lite- 
ratur existierten,  wie  denn  anch  Faustus  von  Hyzauz  Ober  das 
Vorbiindeneeia  von  Schriften  dieser  Alt  ausdrAcklich  berichtet^. 
Bodunn  ist  es  nicht  nubüdingt  aotweDdig,  mit  Gutschmid  no- 
sunehnjen,  die  Hunnen  seien  erst  durch  den  Einfall  von   395  in 


1)  Kl.  Schrift.  Ajtalh.  376.     ZUMG.  27. 
S|  ZÜMG.  60      AKalhaueclns  4LD— 420. 

3)  SMw  z.  B  H.rifUrr,  Die  AofiLnpf  der  anneniach«!  Kirche.  — 
Separiitahdriick  aus  di^n  Bmcbtßn  der  KühikI.  aachi).  Geaellsch.  der 
WisBf'nBch,  SitzuBK  vom  4.  April   1895.     8.  HO.  HI. 

4)  Geschichte  Anncmcos  III,  1. 
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lifo  M  beltBDot  geworden,  data  An  VerfusitAr  sie  erwfthtiflri 
il«  ',  drao  bereit«  376  Dotoiaiihoien  sie  ihren  ersten  tftoreen 
TorfttofD  nfh  dem  Web-ten';  j«  m  ist  rnükrlich,  dar^i  auch  yoriltin 
■ehon  di«  Armenier  Kunde  von  ibnen  hatten  \  Aufser  oiner 
Bfilbe  Ton  Bio^sphien  des  heiligm  Gre^r  nnd  Trd&t  in  urine* 
Mcben  Haniiskripten,  fon  denen  sieb  eine  in  der  SammLuQg 
^Bofthrrtb- lia)kakaQkb*'gedniii)(Erindet^,  «ind  füllende  in  griei;titacber 
Spracbe  forhaoden:  Acta  Ranr.ti^ram,  B<1.  VIII,  ß.  320  IT,  Mig-ne, 
Pmtrol.  prawa.  CSV  943  S.  >.  Nr.  1485,  S.  166  und  1506,  8.  195 
4m  Pvioer  Catalrtia».  Nr.  H7S,  8.  274  den  eac.  Tatican.  OCto- 
k»oUDD8  Qod  in  dem  nenODtdocktea  Palimpseat  der  HrHäseler 
Kgl.  Bibl.  *.  nie  int«te5sunt«»te  die^ur  Bio^mpbieu  i»t  die  leuta, 
dk  ai<  TOD  den  bisher  bekannten  nicht  nnbvdeiilend  abweicht.  Sie 
felltHint  aber  stummen  aus  A^itbant^elos  nni]  zeii^en,  je  später 
flke  entstanden  sind,  desto  mehr  le^endariüchen  Cliarakter  ^. 


* 


PatutuB  von  Bysana. 

Unsere  zweite  anmittelbare  Quelle  jjit  „  Päustus  von  Bjzanz", 
Ubazir  r.  Parbi,  ein  Historiker  des  goldenen  Zettalterä  dftr 
loiscben  Literator,  HFaustua  vva  ßjiaoi"  oder  einfuch  „Ki- 
Htonker  PnustOH"  nennt*.  Noch  Ghuzars  »tiigem  Zeugnis  ist  ea 
DOiweifelbAft,  daia  Faiiiitus  aut  Ityianz  stammte,  dort  studiert  hatte 
and  lange  Zeit  in  Armenien  wirkte.  Ob  er  eigentlich  Orier.l!ifl 
oder  Armenier  war,  int  f&r  una  von  gerincrer  Bedeutong,   sicher 


1)  Kmi  yif  Sjauf  (OAtvil  tccn'  txtiva  taC  xaiQoli  '^ftfttvdtf  Tf  xnl 
t^i  h^a^  MMTat^tM-rff.  S.  Sncr.  Schi  eccl  hiac.  rdidit  Sab. 
..  B.  II.  S.  Üb9.  VeI.  B.  1I[  AuiiuUtiDDeH.  S.  43»  jovt  Othvovt. 
beaUmmt«r  in  Ancirduta  gyriaca.  l.iher  KhalipHnnim,  8.  S,  41.  Vcrs: 

Ia««»^}  ^-""^  V«»^!  U*^  'Wi^  )I1  IjH^^'A^  <n-3o 

lifB   i*Jc?&afl--o    UiCLASo    l^i<nJ  iuos  \ju4,    i).^«^  ^^S^ 

Kerkni  Hl  uatii  klar,  daCs  lu  dicsru  StvUoii  die  'R'idc  rom  Iluuueu- 
einfall  in  Klriiiaaira,  rMji.  in  Armenien  iat  und  nirht  «twa  toei  ihrom 
enten  Eraclimeii  auf  dein  Schuii[jlaue  der  Gcachiclite. 

3)  B.  NioRC,   (inindrirn   der  rCuuacheD  ticKcbiclit«  »ebiit  Quellen- 
btiiulfc    Mflnchen  1897.    $.  2S7. 
L   '      3)  ARatb-.  S,  26    100. 
f        4)  Siebe  die  AnfiLn««  6.  134—136. 

ft)  Die  beidea  leuten  gab  d«  Lagarde  in  GGtt  fiel.  Nacbricbten, 
Bd.  6&  (IM8),  beraua. 

6)  11.  2407.  Qniir  SHten  trab  J.  Bides  lieratia.  Siebe  Acadiinle 
mjale  belfrique.  bullptio  d^  la  dassr?  des  lettre«  et  des  «deocea  mnraln 
K  polttiquea  1<K«.     No.  7.  p.  608-314. 

7)  Tgl.  I.  B.  die  Predigt  ie«  Qfrgor  Tatbevatd  aus  dem  14.  Jahr- 
hnnderl  «nd  Agalh. 

6)  Obasar,  Geschicfate  Armeniens,  S.  12—14. 


THOl'USCUXAN, 

Tat  er  Müncb.  Gelzor  bAli  Fanstns  fDr  eitian  An^ebdrigeo  Aoa 
GsHcblechtes  der  Sabarunier  ^  lDc3eE!?«D  beruht  diese  Obersetzuog 
ftof  eiii«r  fiiläciioii  Lesart,  deren  Unricbtigkeit  aus  folgendem  hervor- 
gebt:  Wäre  FaustuK  em  Sabarunier,  ho  wSre  «»  «üIÜk  unverslAtid- 
licb,  wie  er  das  Oberliaupt.  diesee  Geschlechtes,  Fat,  den  Erzieher 
des  K6nige  VaraulAt,  „Verleumder",  „Niederträcbtiger"  und  „Mörder 
des  Maniit^ouideo  MuscLegh"  ^  ao^ar  „Siiheusul"  '  utiniieu  kunnta;  es 
wfire  gteicbfalls  unverständlich,  wie  er  mit  eolcher  Kaltbintif;keit, 
ja  inneifln  GoougtuuD^:,  di«  graueiuDO  Vomicbtuug  des  oigenea 
Geflßtlet:htes  berichten  konnte  *.  Aach  hat  Galuat  Ter-Mkrttachian 
in  EUichtniatziDet  „Djarendirs"  nacbtrag^Ucb  die  koqjizierte 
riolitjgre  Lesart  gefunden  '. 

Faustus  vüu  ByxuDi:  bietet  verhSJtnlsmSi^iR  viel  mehr  Stoff  f&r 
die  GeuRlilcht«  des  armeniHcbeD  MöncbttimH  im  4  .lahrhundert,  als 
das  Let>en  des  heiligen  Gregor,  h»  datv  wir  ihm  deu  bei  weitem 
grf^rstvii  Teil  unberßr  Kenntnis  verJunken.  Gut^dioiid  ^agt  tod 
ibm,  er  sei  „ein  wahrer  (reschicbtachreiber ,  desi^en  griechisch 
goscbriehene  Geschichte  ArmcDions  im  4.  Jahrhundert  la  arnte- 
ntachei  überäettung  erbalten  ist.  Kr  üt  eine  der  wicbtignten 
Quellen  TQr  die  GeKcbichte  jener  Zeit,  wenn^^leich  er  we^'en  eeiaer 
Übertreibung'en  und  ala  fanatischer  Parteigänger  der  hierarchisohen 
Partei  i^egeufibor  dem  Königtum  nur  mit  Vorsicht  beuutit  werden 
darf' *  \  üieselbe  Meinung  von  Faustus  hat  auch  Gelder:  „Fflr 
die  Geachicbte  des  4.  Jalirbunderte",  sagt  er,  „von  IVüata  Tede 
bis  sur  BeirliHteilung  iBt  das  Gedrhichtfiwerk  des  Fanstus  eine 
biittomcbe  Qrp lle  «rNten  Ranges"  ''. 

Im  UegeneatE  'la  den  genannten  Gelehrten  hält  die  urmontfiche 
Historiographie  bereit«  neit  dem  5.  Jahrhundert  dati  Werk  deä 
Fansto»  fdr  interpoliert".  Meines  Erachtens  ist  es  falsch,  die&e 
BMcbuldignng  lediglich  aus  dem  Umstände  borzutelten,  AbJa  I'^austna 
in  nicht  klaüsibcher  Spruche  schrieb,  wie  Gutschuid  ^  und  Gelier'" 
tnn.     Vergleichen  wir  diig^egen  die  Darstellnng  Aen  Agathangelos 


1)  Die  An^Re  S.  113—119. 

3)  V.  36  und  87. 

8)  S.  306. 

4)  V.  as.  37. 

b)  La  laugut!  des  tuHCL-iptiunscuu^farmeBdorAnaeuiG.  Vagarechahat 
1893.  a  15,  Aiim.  3. 

6)  Üb4>r  die  GlaubwQrdiKkeit  der  amiPm8r.hf>Ji  Geachinblt;  dpsMoBea 
TCn  ChoreDp  n.  Kleine  Schrilteo,  Ud-  111,  8.  '2&3.  zueici  erscfaienen  in 
den  Verhandlungen  der  Koiimlicben  HAchBischeo  Gesellschaft  der  Wisaeci- 
Bcfaaften  zu  Leip^iR,  rhilvlo(tiBcb-histoiii.che  Klasse  XXVIll  11876), 
8.  1—43. 

T)  Die  AnflLD((«  S.  III. 

8)  Ghaxar  v.  Parbi,  V<^tiedig  1793,  S.  U. 

9)  Die  GlaubwUTdigkeit,  £1.  SchrifL  2&ä.    VSGW.  63. 
10}  Die  Anfinge  S.  116. 
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ant  d«r  des  Fuutiw  hi  b«treff  dMB«i),  wm  «r  von  der  R«<iideDi 
der  »ntwniKhea  Katbolici.  tod  den  Kltotem  d»r  heiligen  Kbipaimeo, 
G*7mae  und  Scboghagat  enäblt,  ziebon  wir  in  Betracht,  duTd  er 
von  d«r  QrQodDDg  des  Kloston  EUchmiatxio,  voq  der  Vitdon  des 
bnitgra  Üregor  nsw.  nicbts  weirs,  und  berflckBicbtigen  wir  eeioo 
etnAteh*  ODd  nngonirrlo  BMchreibungs weise  der  memcliücbeD 
Luter  ',  di«  gemik  dem  (iesAbmaclc  des  goldeneu  Zeitalters  und  den 
■MehiMben  Auoh«aunfr>^n  des  fCnft«n  Jährhnnd»rt8  8>chniträtrack8 
•olBlBllllwf^  »0  wird  Ubaun  Urteil  tELr  dd«  verHtiladlmli,  duTe  io 
4«s  Fftiutus  Buche  oberaus  viele  dem  HCrer  bßchst  UDangenehme 
EnthlUBfr«!!  la  findeii  seieo.  i)ah  wir  die  Worte  (ibazarii  richtig 
baiMgen  haben,  beweisen  seine  folgenden  ÄufiiernngeD:  .,  Done  le 
cAihr«  P»mlu8,  6\«t6  dans  tine  ville  iti  importMote  et  an  milieo 
d'DB  ei  f^and  norobre  des  Bsvant«,  ponvait-il  jamais  inst^rer  dans 
»an  bistoii«  des  relatiom  (qai  repuifoent)  aux  levteura?  C4la  n'est 
paa  admisslbla"  '.  Hier  ist  nicbt  von  der  rketttriecben  Kunst 
dM  pAMtus  oder  »einer  TolltstflralicbeD  Sprache  liie  Red«,  sondern 
dafOD.  dnrj  «r  sacblicb  dem  wahren  Bericht  des  AgiinlhAii^elod 
wid«rapiieht.  „Tontefoia,  d:t-il,  CAinin«  quelque«  ecrivatnH  ont 
eritiqui^  dans  leors  lirres  divers  pnssugee  absiirtles  et  contraires 
*at  v^tib^  esprim^es  par  le  pr^edont  autour,  Ag^atb&n^eiüit,  iU 
■•  sont  vo»  Obligo,  de  ne  pan  ultnbuer  au  savaut  buzuntia  ao 
ommgt  rcDpli  de  Bpmblables  abänrdit«^"  ';  und  damit  nücht  gmag, 
behauptet  Ghazar:  „Je  dis  que  peut-6tre  un  untre  <^>cnvuin  aura 
inierpol^  danti  »od  oavTage  de»  oarratione  absardes  et  inftcnsäes, 
traitant  de  choses  lutileä  et  iovent^es  äi  plstdir  uu  bien  un  |ci>piate) 
hieapabta  de  trutsorire  mant«nient,  luira  altt^r^  l'iHiTra^a  et  d^trnit 
•OB  «Bieniblei,  croyani  ainai  dinsimuler  la  faute  de  son  it^uorauce, 
qoi  Mt  attribaife  \  FauBtaa"  (Coli.  26]  *•).  Mit  anderen  Worwn: 
•in  frecher  Interpolator  hat  in  da«  Werk  dea  Faufitu»  allerlei 
ÜDwahren  eingearbeitet.  Um  die  Quantität  nnd  Qnalit&t  dioeor 
Ptfbltr  f«stiu9t«llen  haben  wir  nach  Obaiar  (8.  13)  «in  einziges 
KriteriBiD:  daa  Werk  des  Agathaogelos  in  seiner  hentitfen  Öe- 
«talL  Waa  ihm  widerspricht,  rObrt  nach  Qbaxar  von  dem  Inter- 
polator her  und  ist  falsch.  Bevor  wir  so  dieH«r  Behauptung 
St^loog  nehmen,  ist  m  nfitig,  die  Zeit  der  Ahfiasnng  des  l*'aiLsti]S 
■a  beftinmen. 

Naeh  Gütaebmid  Btammt  der  griechische  Teit  aua  dem  Gnde 
4ai  !■  Jahrhunderts  *.  Nach  Uelzer  wäre  es  zwischen  39£i  und 
416,  am  wahrscbeiDlichsten  neoh   vor  der  Erfindung   des   ann«- 


I)  1  T.  44.  R6.  h». 

3}  T.  LBOfrloie,   CoUection  d.  hisL  arm.   auc   el   mod.    Paria, 
L  U  06*9),  p.  261b. 

S)  CoU.  d.  bist,  arm .  t.  H,  p.  261  > 

4)  Kl.  Sehr.,  Die  Olaubw.,  8.  MS.     ZDMü..  S.  2, 
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Mmus  nach  also  t»t  der  griec)ii.>icliu  Text  iIri  Faustu»  xwtjtrbni 
Säfi  nd  3^0  Tt^ch  dem  Tode  de«  ItA^enten  iMnnael  Am  Uaou- 
gauden  und  vur  doa  Patriiichnt  dus  Saltuk  voirurot.  iJieaelbe 
«bHt  Ton  mir  etwtbnte  Stelle  liefert  uns  auch  «inen  glanienden 
btmu  dufQr,  dafs  FaiiBtus  ioterpoliert  sei. 

Wann  lebt«  unser  Intorpolator  ?  Wir  hoffen  (liese  Frage  iB 
«enigea  Wort«n  befritftjig«iid  bvuntworten  zu  köEiiivn,  Ui«  Bede 
im  SsgsISt  Itl,  &.  beweist  e^jne  BekunntKcliaft  mit  der  Tati|fkeit 
im  Sahak.  Dar«  er  den  Untergang  des  armoniüchen  Arsiicideft> 
reidies  und  dee  ArfittcidenpatriarL-bateä  kannte,  al&o  iiacb  440  ge- 
lebt haben  mufs,  fnl^  &ur  6em,  Tas  er  Daniel  dem  Syrer  sagen 
IlJst:  ,.We^n  80  vieler  FalsuhLeit  uud  t'nrodlj^'bkeit  wird  Gvtt 
das  Künigtam  anil  (lau  r&tnarchn  von  euch  nohmoii"  (III,  14 
iit  die  ein<i(Fe  Stelle,  in  der  Urei^or  mit  aller  Üebtimmtbi'it  ans 
dua  Arnacideogeschlecht  abgeleitet  wird).  la  der  Furtsetzung 
(lieber  Bed«  wird  auf  den  fr^'^ft^ten  reÜKi^seu,  den  soKeu-inaten 
Wardanaotkrieg  gegen  den  Jezdiirerd  IT  im  .lahre  -lüI  Rn!^fäi)iult 
Aue  dem  ot)«D  AutwiDaniierKebetzteo  eritelit,  d»!»  die  InterpoiatioD 
ooeb  dem  Vuifall  das  armenisehen  Künigtum»  und  niich  SuliiLks 
Tode  atattliuid.  Terminus  ante  quem  um  iftt  demnach  440.  Da 
Midaratita  in  dem  erwälioten  Tniumgesicht  vorausgesetzt  wird, 
dafii  in  Lande  noch  T&lliße  Anarchie  horractit  und  da  von  Iceiner 
pniTisr>rt8i:bea  Regierun;;  die  Rede  ist,  dürfte  als  terminas  pitat 
qoera  non  4ti4  aniuiietimen  äetn:  damit  stimmt  die  Tendeiia  der 
Bcdea  dee  Wrthaaes,  llusik,  Daniel  und  NerscH  überein,  deren 
QstDtcBBent  di&a  ibt,  dafs  die  vnm  Chhsteutum  Abfallpndon  be< 
»trail  nnd  veriticbtet,  die  (Or  ihre  lleimitt  Kümpfenduti  in  die 
B«ihe  der  MSrtyrer  und  Heilitren  aurgenommen  werden  würden. 
Holcbe  KimaliDungen  eiklftren  üirb  aca  besten  natt  der  Zeit  der 
Warduaer.  wie  man  aas  der  Beücbreibiing  dor  Scbichfialo  der  ar- 
ataaiacJien  Saltapen  nnd  äeiatlichen  bei  ßÜHe  erH«hivn  kann. 
Mtinim  Eracbiens  i^t  also  das  Werk  des  Fauatng  iwiscben  441 
bv)  464  intet  poliert  worden.  Jetxt  gehen  wir  zu  den  Inter» 
yolattooea  selbdt  Aber. 

Im  letxten  Jabre  sind  Zweifel  betreff»  der  KinlieitUr.hheit  de« 
Wtrkea  erboban  worden  ',  auf  die  icli,  da  sie  ganz  unbeurrflndet 
«iod.  Hiebt  nJUter  einzugeben  brancbe;  daf^egen  mtl-sAeo  nirden  Sctilub 
Bad  den  AnfaSK  des  Werkee  noch  nüUer  ina  Auge  fassen.  Wab 
4ai  Scblufs,  da^  seebete  Buch,  anbßtrifft,  m  mficbte  ifih  VI,  1 — lO 
fEir  eineo  Naclitrag  T<m  der  Uand  des  Faustus  oder,  wie  er  selber 
aagt,  fOr  „fota  Kndng  Qbrig  gebliebene  GrzILlüung'en"  halten. 
Dann  niobta  in  diesem  Abecbuitt   apricbt   gegen    dieee  Annabcue. 


1]  HaDdes'Amsnrja    1900,   Nr.   4— 10,  12.     Bemerbunfcen   Dlier  die 
Uadncbte  des  Faustus  v.  Greg.  Ter  ßogbosJaa. 
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TBOPOSCBIAV, 


von  anderen  poschrieben  worden",  unter  dorn  ErBten  »eretit 
Ich  die  UrgMii^hii^hte  Armeniona,  da«  Letzte  lat  die  äettcbii^hto 
seiner  Zeit,  die  uns  voriieKt.  Uu-a  in  der  Mitte  Liegende  k.toii 
nnr  die  Ucschichto  der  Zeit  von  Ssnüdrng'  bis  Trddt  sein.  Von 
dem  in  der  Mitte  Liefranden  heifst  m  weiter:  „Üjimit  al>er  iiictit 
in  der  Mitte  nnt^erer  Rntüblnn^  irgend  etwim  Abergangen  scheine, 
)m>ien  wir  es  g\t\chsam  wi«  ein«  Reiti«  Zi«^pl steint')  in  der  Mitte 
tiines  Mutierworkee  zur  Vollendung  des  Ganzen  t)ui(;t^ffl^'^t ".  Ka 
ist  also  klnr,  dnCs  Panstus  die  ohenern ahnten  .Scliriften  der 
„aoderen"  irgendwie  in  sein  Work  vorwebte  '  und  doTü  die  zwei 
erflten  „Dpmihiunä",  die  die  ürgoschichte  und  dip  Gesdliichte  von 
SuDadiiik  (Tbaddüiicj)  W\s  Trdut  (6r«gor  der  Erleiicbter)  entbielten, 
weggefallen  sind  *.  Die  bontipe  Oostiiit  hat  dem  Paudtuä  abo? 
niemand  imderii  gegeben  nU  der  Interpolutor,  der  lieinüht  wur,  den 
Inhalt  Diit  den  Traditionen  seiner  Zeit  in  Übereinsttmmnn?  zu 
getxen  und  dasjenige,  wa»,  nie  Uhaiar  von  Parhi  sagt,  fQr  seine 
LoHer  uiiitngflnelim  und  un|iuHiji<nd  wur,  mriLiHdiHt  eimuschränlien. 
Uöglicberwflise  kannte  (ilmzur  noch  dan  alten  Text,  w(ini^»tens 
kflnote  man  das  aae  seinen  Worten  vermuten.  „I>aä  zwoite  Werk 
(FauBtos  von  Byzani)  langt  von  dem  ersten  Üucbe  an"  (S.  7).  Anoh 
onterliefä  er  qs,  den  Inhalt  des  Faubtai^  auzogeben,  obwohl  er 
dies  bei  Agatban^olos  tnt  (S.  9  — 11),  verrnntlicb  weil  or  noch 
viel  „ÜnangoneliraeB"   vorfand. 

Die  ersten  zwei  ..lipriithiuns"  des  Fanstns  Rind  nicht  spurlos 
verloren  gegangen.  Sein  Werk  i^t  da»  einzige  io  der  aruicniäcliea 
LitiTutnr,  dessen  RQcher  nh  „Dprnthiunu"  bezetclinet  werden.  Nur 
zwei  Kapitel,  die  sich  zu  Anfang  der  Geacliicbte  dm  Sebeo»,  oine« 
Hifilorikorti  aus  dem  7.  JiitirhunOert,  finden,  ohne  aber  mit  diPäer 
in  irgendwelchem  /^uAammßnbnnge  zu  stehen,  fahren  gleichfullg 
die  Benennung  „Dprutliiun".  Noch  im  10.  Jahrhundert  kannt« 
nan  die  nicht  an  dleaer  Stello,  wie  es  A.  Dautngnxtner  in  beiug 
anf  Jobanne«  Kathnlikos  bewiesen  bat  '.  Wir  haben  gebOrt,  dafs  du 
Bach  Tou  Fanetiis  mit  dem  diitten  „Diirnthiun"  beginnt.  K» 
fragt  Hieb,  ob  nicht  vielleicht  june  boidca  „Dprutbiuna"  mit  den 
zwei  verlorenen  des  Paußtus  identlffh  sind.  Nach  Hl,  1  aoMte 
das  Buch  or&tons  die  Urgeechicbte  von  Armenien  enthalten.  In 
der  Tat  bringt  das  erste  der  Dpruthiuns  bei  Sebcos  die  Geschichte 
der  Urvitter  der  Anuenier,  und  iwar  in  der  volkstümlichen,  an- 
sehauitchen  Weise  dea  Fati»tu-H.  Sie  weicht  bedentend  von  der 
des  Mnse»  Cborenensis  ab;  z.  B.  in  der  Frage  der  Abstummang 
der  Pagradnnier,  hinBichtlicb  deren  Moses  es  fQr  uOtig  b&lt,  seinen 


1)  Es  ist  nicht  au6geschlu!»>en,  daTs  auch  der  Verfasser  dn  Lobeas 
den  b«ili|i('n  Greirnr  dietii>  Btlirifl^n  benutile. 
2J  ZDMG.  XL,  466. 
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pKtroB,  Bahak  deo  Pa^ndanitr,  n  «nu-oen:  „Wenn  Aint^e  on- 
glaobwArdige  L«Dt»  nach  ibrem  oi^eneo  Sma  uod  uiclit 
■•eil  dir  Wahrheit  behaupten,  Anis  tletn  Stamm  der  Pugradunler, 
^  die  Könige  weihen,  von  Umk  Hbätamme.  eo  saf^e  ich  dir.  da 
sollst  nicht  Bolctaen  törichten  Geachiohten  glftcben,  denn  in  ihnsn 
»t  k«in  Pfui  and  kein  Zeichen  der  Wütirbeit,  «eil  er  DaDätze« 
in  onkUsÜMher  Sprache  (d.  b.  in  rplkutümltcher  Art)  von  Uaik 
•ad  ikalicheo  stott«rt".  li&s  »nd  Bescbuldigun^nn,  ilerKlf^ichea 
Obmiar  Toa  Parbi  ^'e^eu  Fiiustus  richtet«,  nur  in  vtrtiLuckter  Äuf- 
U^e,  «ie  wir  es  Ton  Moses  nicht  anden«  erwarten  können,  der 
dar  kun»eqDeDt«8t«  Vertreter  der  gpäteren  Traditienen  ist.  Uanau 
danaelben  Hafs,  den  Mose«  hier  peErt^nOber  oin>(>n)  Cngenunnun, 
ntent  im  Ploral  und  t>päter  im  Sing'alar  kond^bt,  hegte  er  ^e^en 
ftostos,  wie  vir  daraus  eelicn,  äs!a  er  III,  2 — 42  atellenwoiae 
den  Faosttu  wörtlich  beoutit,  ohne  ihn  zu  nennen.  Die  Aha- 
lislikeil  des  eisten  Dprathiiin  mit  Faa»tii»  g'eht  ni).i;h  weiter.  Nncli- 
dan  der  Verfasser  ver»procliei)  bat,  die  Sogen  vnn  den  Urvätern 
der  Armenier  xu  era&bleii,  teilt  er  mit,  dur»  er  ferner  von  den 
trantiffau  Erlebnissen  der  neueren  Zeit  berichten  werde,  itideiu 
ar  die  Oesobiehte  der  fßnf  letzten   Ktlnitfe  vortrage  '. 

tn  der  Tut  behandelt  FuuHuä  in  «elnetn  dritten  bin  zum 
RtnAeo  DpmtioD  die  Geschichte  von  f&nf  KGDij.'eD:  Cho^rov,  Tirun, 
Anrhak,  Pap,  Vsrazdad.  Wir  finden  auch  ßertlhrunRepiinkto  nll> 
(«meiuer  Art  zwischen  dem  Verfasser  der  zwui  Dpn^tliiuns  und 
Pastftu,  Hl  s.  B.  in  der  Fraj^e  von  der  AbstHrnmiiii?  dei'  Mami- 
fCOnidao  *.  m  dem,  wu  beide  Qber  die  lecktfudeo  UOtter  erzablen  '. 
Bearhtea  wir  endlich  die  CherBtnstiromung  io  der  TolkstAmlir-llLen 
Art  ihrer  Sf-hreibweise,  bemerken  wir,  wie  beide  dieselben  Kon- 
jaoktiunen  lar  Einleitunji;  neuer  Abscliuiltn  ta  bouutiLßn  pflegen, 
MVrie  den  Umstacd,  daTti  der  Anonymiiit  seine  Clironmlngische 
TUel  der  armeniächen  K&nigo  gorudo  bia  Pap  farteotzt  *,  nnter 
taMO  Hertdcbaft  Pauatns  wahrscheinlich  sein«  GMcbichte  anfing, 
ao  wird  unzweifelluft  gewild,  dartt  wir  in  den  beiden  Dprutbiuns 
di«  Terlorecen  dos  Fau^tlus  in  «utstellter  Form  /u  sebon  haben. 
Dua  koBunt  noch  der  entscheidende  llmätuiid,  dsh  PtoMpiu«  dem 
^^  FaiiaUn  solche  Begebenheiten  entlehnt,  die  heim  heutigen  FauRtns 
^■töllic  fehlen  and  desto  klarer  iu  dieeeu  zwei  üprotbiuns  vor- 
^V  kamdeo  siad,  so  x.  B.  in  Ue  aedifieüa  IM,  1  schreibt  Pro- 
^B  vpiitit  „Kui  ivii  HC  JÖir  Jr  Ila^ö^oTi  ßaaii-iw  xiiy  ditX<pir 
I        sör    avToi    ^AQUifioi^    ßuatkia    xajtajr,aata     'AQauuT^*'    ofOfta, 


1)  Säbeo^  S.  1. 

^  Fanstna,  V.  37,  S.  203.     S«b«>a,  &  12—18. 
'  Vhattns,  V.  S6.    Sebpos,  8.  &. 
Bifcsw,  &  10, 
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Anrfp  T  T«jif  A^^ttviw*  'toToolu  (fijat**  *.  D«  «ntttprectiende 
Teil  des  eHten  DpruthiiinK  lautet:  Hajnm  ^nmunaki  thuf^arun  rtiROJR 
Arecbalt  zordi  iura'Arschalc  phokiir  koöecel  iwerll  iwchcharlitn  Hajoc* 
TJtn  die  lüenlitAt  di^bor  QuuUeu  tinah  tnetir  horvoizubebeu,  sei 
oocti  flrwähnt,  dnTs  meinea  Wi&soos  nur  an  diesen  Stellen  (bei 
Froe.  and  im  1.  Dprutbiuo)  der  et&ii  areacidisch-armeiiiscbe  K^Snig 
ArsaoflB,  sonst  über  immer  Va?>iATäAccd  biera.  Zur  Lösung  dor 
FraKe,  auf  welche  Weise  dies«  zwei  Dprotlilans  tu  Sebei)»  RekotnineD 
B'Qd,  ^ibt  nns  Aenifbik  oder  Stepannoa  aus  TaroD  einen  bedeut* 
«amen  Wink.  Cr  erw^bnt  nämlich  den  FaostuB  naeb  den  xünit- 
licben  Vertretertl  der  arioenittclien  HisttringruptiLe  im  ä.  Jabr- 
Lnodert  iiDmittelbar  rnr  S«b«os  *.  Ich  finde  die  Annabme  (vgl. 
Annotutiones  8)  £ebr  wiLlir»cbi'inliRb,  duf»  FuaütuK*  Work  bis  zar 
Zeit  dea  Aso^hi^  in  den  Mannskripten  zu mUiger weise  vor  Sebeos 
geeiiiniien  bat,  und  vermute  weiter,  dafs  er  spiLter  bis  zDtn  10. 
jabrbundcrt  sich  von  ihm  getrennt,  aber  aetae  beid&n  ersten  ver* 
kärzteo  DpruthiuoB  eingebflidt  hat,  welche  auch  als  dem  Sebeos 
an^fhArig  betrachtet  wnrden  aind. 

Damit  null  nicht  ResaKt  aein,  iaia  ans  diPBa  zwei  Dpruthiuas 
unverHBbrt  ohne  Interpolation  und  Verkflrziing'  erhulten  wßren; 
Tielmelir  haben  8ie  die  stflrksteo  VerAuderun^eii  erfübreu.  Wir 
btgnOi^on  UU8  bier,  die  hauptsächliclwten  zu  erwähnen.  Sebeoa 
6.  'i  finden  wir  einen  Bericht  Qber  den  Krieg  zwischen  Haik  nad 
Sei  nach  Moaos  CborcnentitR,  während  ertit  8.  H  der  echte  des 
Panfltuä  fiklf^.  Zwischen  S.  6  nnd  7  ist  munohes  auHgefiUlen.  da 
auf  die  KrxUblun^  von  Haik  nnd  seinen  Nuchkciminen  ohne  jede 
Beziehung  oder  Vennittelung  die  von  Marajak,  Anm  Kebsweib  Abra- 
bama,  folgt.  Auch  aind  die  chrvuclcigiscbea  Tafeln  völlig  ver- 
stflimmelt.  Statt  dafr^  der  zweite  Dpnithinn  die  Öeecbicbte  von 
Bauadruk  bia  Tidat  imtliiilteii  K[>]lie,  lesen  wir  hier  vom  Text  des 
FauiitaB  nor  ein  kleinem  abgerisHenea  htQck  Aber  die  Abstammung 
der  Uumikonideu  (S.  12).  Scboiii  der  Keringe  Umfang  der  beiden 
Dpruthiuna  vo»  zuBomnion  uchtzehn  Seiten,  verglichen  mit  dem 
durcbaclmitUichen  (JcDfang  der  Üprutbiune  des  FaustuJi  too  etwa 
siebzig  Seiton,  beweint,  dafd  sin  bedeutend  verkOrzt  sein   mQssen. 

In  den  beiden  ihm  auröckgegebeneti  Dprutliinas  hat  Paiistus 
•in  Buch  de«  S^'iers  Mar-Abbas  von  NiHibiH  *  Iwnutzt,  der  am 
Anfange  des  4.  Jahchunderts  gelebt  haben  mufs.  In  diesem  Hucb» 
bnd  Faubtua.  wie  er  etzähU,  die  grieubi^cb  geschriebene  losobrift 
aber    die  Geschichte    der   Armenier,    welche   Agathan^elos,    der 


1)  In  CHBG.  Diiidorf  V.  Ul.     Boniino  IB38. 
3>  VrI.  auch  Prorop.  Ap.  hello  per».  II  3,  163. 
8)  Univprsal^cKchicbte,  2.  AuSage,  St.  Fetensburg  18B6,  S.  7. 
4}  So  ist  statt  MsuiroB  zu  lc»cn,  wie  A. fiaumKartner  gezdgt  bat. 
ZDUO.  XV,  49S,  Ana.  1. 
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Soknibtt  dw  KüDifp«  Trdat,  »of  deMen  Befehl  mufzeiclinst«  '.  Aach 
Kotbs  vüq  Cboreoe  bat  einen  gewisHen  Mar-Ahba»,  znbenannt 
KaUtu  *,  Wontzt.  Er  entlehnt  von  ihm  I,  9  —  II,  9  di«  ab- 
schiebt« der  Urv&ter\  Jcdeofalla  sind  die  betdan  Msr-Abbu 
mttein&Dder  idenCisch  *.  Aher  während  Paostos  narh  seiner  Art 
tei  Bcricbt  de«  Mar-Abbu  darcb  ein^ffigte  Sn^'en  Tolkstamliob 
n  noobeu  venaucbt,  ICst  Moses  ihn  nach  aeinor  Weiee  in  rbe- 
torisoh  euigetcbDOckte  Lobreden  aaf  ^. 

Der  Uanptmuigel  des  Fanstus  lipgt  in  seiner  Chronologie '. 
Anfsardeu  bringt  er  Tiele»  SageDbuFte,  LegendarJsche ,  wa»  uns 
bei  ihm  als  einem  Mftnch  nicht  wunÜBm  kann.  Wir  gel>en  einige 
IMspiel«  aa&  der  Zahl  seiner  chronologischen  Fehler.  K«  ist  be- 
kBDBt,  dafo  im  Jahre  298  Üiokietiau  ond  Norgeli  einen  Vertrag 
ibacblowen ,  dem  ein  vienigjahriger  Friede  zwischen  Rom  nnd 
Pereien  folgte.  Indessen  bOrten  kleine  Ueibungen  zwischen  Ar- 
Braten ,  das  anter  ramisrhem  Schutze  stand,  und  Persieu ,  aach 
«Ifaread  dieser  Zeit,  nicht  auf  ^  Nerseh  starb  303.  Kach  Faustos 
bUTbcbt  er  noch  in  der  Zeit  der  srmeniachen  Ki'tnige  Timn 
(336  —  338)  and  Artidiali  (339—367).  WtiijrKCijeinlicli  bcliOpOe 
FlMStoB  seine  iDfonnatioDeD  ober  dieue  Zeit  ana  der  mündlichen 
Tnditien  ond  verwechselt«  Nerseh  mit  Scbapur  oder  mit  einem 
Miller  Feldherren. 

ICiMD  uderen  Fehler  macht  er  in  der  Chronologie  de«  Katho- 
Hbn  Nene«  (362—373). 

Pieaer  wird  nflmÜch  von  Valens  (364 — 378)  auB  Anlala  dog- 
■KÜanber  Differenzen  verbannt,  a)s  er  als  Gesandter  von  ArschAk 
10  ihm  gckomnien  war.  Karh  Fauatue  kehrt  Nersea  nach  dem 
Tode  des  Valeoa  (t  378)  in  der  Zeit  Ancbaks  (t  367]  zurQck. 
Iksr  Fehler  erkl&rt  sieh  aos  dem  Beatreben  des  Faastoa,  das  Leben 


I)  Hierdurch  wird  klar,  daf»  i\^  Name  dei  Agathati^zelos  nicht, 
«i»  maa  aeii  Gutechmid  aiiuahin.  tia  tluitk'rter  ist,  «oiidcrii  ciiiut  histo* 
nacbra  PenAD)i<:hkeit  »lehiHt,  untfr  ieren  Autnntäl  der  Verfasser  dca 
von  nas  an  ereter  Stelle  behandelten  Werkoti  dasselbe  stritte. 

2t  Nach  Giitcchmid  bedeutet  der  ganze  Name  KOpi.ot''Afitit  A  Itaröj. 
SL  Sc3irift.  Sl7. 

3)  Vgl.  ober  die  Glanbwürdifikeit  Kl  SchrifL.  S.  317—325. 
VKSOW.  St-89. 

4)  Gutscbmids  Aulsptuuicen  in  obiger  ätelie.  Siehe  auch  N.  Marr. 
0  aft6kllloj  iitorü  ArTDeoiia  Aoonima.  BitzantiJ»kis  WrempDiiik.  1694, 
IL  dB.  SW.    P.  Vottor,  Das  Buch  dee  Mai-Abbas  von  Ni«ibi»  usw. 

6)  Siebe  da«  Buch  der  Chhe  von  A.  Baunift&rtPa,  ZD.MQ.  XL, 
alt.  Die  kritiacben  Studien  von  Carri^ro,  Cfaalaiiaii  elc.  Die 
aaderen  Quelleil  dca  FauitriB  werde  ich  Ja  der  Gciicliichte  di-«  icrme- 
äacbra  MoncbtuDu)  erwähnen. 

6)  Gelier,  Die AnnUtge,  a  116— 133.  8.  Malchasian.  Studien 
ttv  dteGaacbkhbe  des  Faustaa  von  Byzane.    Wien  1806,  S.  ii—bi  u.  a. 

7}  nusku  lU  6.  U. 
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des  Nerees  in  Parallele  tu  dem  de«  Basilius  zu  seUen,  wi«  wtf 
BB  später  sehen  «erden.  Dnjfer  Historiker  gibt  sebr  wenig  Kamen, 
er  redet  meiiiteDB  im  aJlgeui einen  vom  König  der  Oriechen,  der 
Pener  oder  Armenißr  {uti  aucb  ia  beiden  DpratbiuDS  bei  Sebeosl. 
Dieser  Zug  and  daa  l.^endarisßhe  in  seiner  Errählung  bilden  eine 
Seite  »eines  volkstfloilichen  Cimnikt«».  Trotz  ^illedem  und  trotx 
4Im  UifätraTieDB  der  armeDlschen  Uiätoncigrapbie  werden  die 
moiaten  tteiner  AD^sben  von  den  »uttwärti^en  IIist«rikern  bestätigt, 
uud  er  bloibt  dio  boäte  Quelle  ffir  die  Geschichte  der  Ärmetiter 
im  4.  Jalirhandert. 


n. 


4 


Die  AufKn^e  «les  ariitonisehpn  M^Inehtums. 
Über  die  Eatatebung  Aes  armenischen  Miitichtums  herr- 
•cben  bis  jetzt  voueiuaoder  abweicIiCDdo  AleJoungen;  so 
meint  z.  B.  der  KirclieDbi&toriker  W.  HiUler,  dals  d&&  M<inch- 
tntn  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  von  Syrien  aus  in 
Anneuieii,  Pontu«  und  Kappadozieu  in  seiner  urBprung:Iicben 
Qeatait,  d.  h.  als  Einsiedlerleben,  eingedrungen  sei  '.  K.  MUlIor 
glmubt,  dafs  das  Munchtum,  wie  in  Ägypten,  so  auch  in  STrien 
und  in  Armenien  in  derselben  Zeit  entetiuideu  e«iu  kbonte  '. 
F.  Lnofa  behauptet  nach  dem  Zeugnis  des  Sozomcn  ',  daf» 
der  Begründer  des  armenischen  Munchtums  Eustathius  von 
Sebaste  sei*.  Einen  Schritt  weiter  geht  H.  Geher,  iadom 
tft  erklärt,  dafs  Neraes  eaine  l'Jitlgkeit  unter  dem  Einflüsse 
des  IlasiliiiR  oritfaltet  haho  '■  unil  tintwr  seinem  Patriarchat 
daa  armeninchc  M<iacbtum  „einen  Ungeheuern  AiifHchwung" 
genommen  habe  ".  l^lit  dieum  Behauptungen  stimtnen  die  in 
»nderen  Rüchern  tiber  dicM  Frage  vorgetragenen  Meinungen 
fibereiu  '. 


I)  Lehrbuch  d.  Kg.  I,  ä  373. 

5)  Kg.  I.  6.  Sit. 
9)  Kk.  m,  14.  Sl. 

i)  Euütalbius  Ton  Sehastp  uod  die  Chrooolngie  der  Ba^iusbri^e, 
eine  pathstiKhe  StiKlic     H^llv  1808,  &.  &4. 

6)  Armenien.     Real-Eucyklop&ilie  fQr  pratintaiitiacbe  Tbi>o1ogje 
und  Kirchp,     Diitte  Aunapn  1696.  II,  S.  63  ff. 

6}  Die  Anfjiago,  S.  162-154. 

7)  Vgl  auCser  den  LUoraturangabcn  bei  den  oben  enr&hnten  Kir- 


^ 
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Prflfeii  wir,  ob  dicBO  Meinungen  der  Kritik  stand« 
baltcD  konaen.  Pauatus,  welcher  «in  MuncU  und  ein  Zeit- 
gMUMH  dee  Eustalliius  von  Sebaste  war,  eiwfilmt  nicht  ein- 
mal seineQ  XomcD,  obwohl  er  dorn  ßaaüins  gan^  Kapitel 
■idmet  '.  Öo  auch  die  Historiker  de«  goldeaea  Zeitalters. 
Diese  halten  den  BasiliuB  tfir  einen  gruraeii  Kirchenvater, 
UCoch  und  ächriftsteller  und  darum  übernetzlen  sie  im 
fr.  Jmbrhttodert  seine  suhlroichen  literaritjchen  Werke  in  da« 
Aitneniache.  Su  wurden  wir  auch  »ptiler  nuhun,  dafs  iu  Grols- 
armemen  keine  Spur  vun  KuatathiuA  vorhanden  ist,  und  in- 
folgedeuen  cDussen  wir  das  Zeugnis  von  Suzomen  tür  die 
unter  der  griechischen  Hcrrachalt  ßtobendo  Armenia  minor 
g«lieu  LiMen  '.  Die  donigen  rcligi{i«en  und  puUtischen  Ver- 
lüUtniaae  waren  lür  das  Mutterland  vun  keiner  malegebenden 
Bedeatnng,  rumal  da  die  Kirchen  von  Annenia  minor  unter  der 
Aaisicht  de«  Patriarchen  voii  Cftnarea  und  nicht  unter  dem 
EJnfltifH  des  KathoUkos  von  Armenia  major  älanden  '.  Wie 
tSeae  Auflassung  von  der  Ent-ttehnng  des  anni?ni»clien  Mönch> 
turnt  durch  den  Einflur>t  d«»  Eustaihius  von  SebaAte  sich 
nach  nnseren  Quellen  nicht  rechtfertigen  Ififst,  ebenso  stehen 
aiK^h  den  anderen  beiden  Ansichten  schwere  Bedenken  ent< 
gegen.  Oröfsere  Wahracheinlichkeit  scheint  die  Meinung 
UfiUers  ftu  besitzen,  denn  ein  Syrer  namens  Daniel  tritt   in 


I 


cWaUESoHkero  die  Art  ..MönchMim"  yna  Gafa  in  HenKVj^  RE  ii. 
.  M'>Bacfai8iD "  in  blDcjclopsedia  ÜriUnnics,  Vol.  XV.  9Ut  ed.  p.  tilfS 
hte  717  Tfin  R.  F.  L. 

II  IV.  7-10. 

3J  Wie  schon  Prot  F.  Loofii  in  seinen  Disposiciotion  der  Kg.  bc- 
tan|itet  bat  (S.  42,  §  6&*.  Cbriicens  dea  Wert  des  BOEomeatscben 
ZnipiUses  eofrt  schon  das  Wort  Uytt). 

8t  Sivbe  k  Quim,  OriMis  ChnBti&mis  I,  p.  367:  mt  cnU-.  min(»rM 
liiwhifi  eecfeslae  a  CussrensiB  rpiscopi  ordiaaiioue  iHindfbauI.  Quac 
^iiiJci  eferte  cMtendunl  Annenia«^  eniooria  cedeai&s  CanancDsi  str^to 
Jwe  ftitue  sahjeetas.  VgLaucb  Clcueolis  Ualaiii  Uistoiin  armena. 
Uilnnu«  ]6ä6,  p.  Gl— 63  und  Gnatilistfon«  ecciesiae  armenac  cum 
169u.  Typis  saciav  OacrcttatioDis  de  propaii^snda  title,  Die 
Irtatgeaanntco  Werke  ia  Clement  Gulknus  tkicid  ?on  eog 
Maürh  -  kalh<4iKhein  Standpunkte  aus  ceBchnt^Wn.  Dir  bvr&hiu- 
tffttsD  aad  ffelehrtestofl  arioeniBchen  Kii'cbenvAt er  ■teilt  der 
Vafaaaer  in  der  Ueihe  armenoruin  pseudonagtslrL 
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der  ersten  HälAe  des  4.  Jahrliunderts  in  Armenieo  als  Be- 
gründer und  Lehrer  des  Kinsicdlerlcbcns  auf.  Indeaaeo 
Daniel  ist  in  Wirklichkeit  ein  ScbUler  des  beüigeo  Gregor 
und  folgt  seinem  pcrsUnUchen  Beispiel.  Der  letztere  aber 
hat  seine  Erziehung  in  Ciifiarea  genossen  und  nicht  inj 
Syrien '.  ^H 

Wo    werden   wir  also  die   Entstehung  des   armeniadie? 
MöDchtums  suchen?     Natürlich   dort  vor  allem,   woher   die 
ÄrmvuJer  ihre  gesamlo  kirchliche  Verfassung  empfangen  haben, 
d.  h.   von  Cäsarea  in  Kappadozien.     Damit  treten  wir  aber  . 
schon  in  die  Geschichte  des  armenischeD  MöDchtums  ein. 


Das  Anaohoretantum. 
Das  armenische  Monchtum  in  solcher  entwickelten  Form 


d.  h.  fkls  eine  bestimmte  Organisation  und  als  eine  religiösej 
kultnrelle  und  politische  Macht,  wie  es  im  6-  Jahrhundert  i 
uns  begegnet,  kann  nicht  auf  einmal  entstanden  sein;  es 
mul's  seine  Entwickelungsperiuden  gehabt  haben.  Wie  es 
einerseits  unmöglich  war,  dafu  Qrcgor  der  Krleuchter  Klöster 
begründete  ',  so  ist  es  anderseits  sicher,  dafs  er  im  Anfang  ' 
des  4.  Jahrhunderts  Neigungen  zum  Einsiedlerleben  gezeigt 
bat'.     Sein  jüngerer   Sohn   Aristages   fUhrt  nicht    nur   einj 


t]  Wran  einmnl  die  iihf  Trsdition,  die  im  Eöni{3^Ditird?r  Anak  den 
Taler  des  Gregor  Hieht,  aufcegeben  wird,  daan  bleibt  Rmen  die  Aa- 
nähme,  dsfs  Gre|;or  lom  lc5ni^lichen  GMcblccbt«  und  in  Cäsarea  er- 
zogcn  war  uoi  dort  das  Chmtcntum  nDg^Dommen  hatte,  nicht«  eia- 
zijwoiidt'n. 

2)  Sielav  Ghazar  vuu  Parti,  Brief  au  Wsgrauv«  dca  Mumikouideu. 

8)  Affath.,  S.  616,  §  1&4.  Nach  di^ED  Koriun  cntl4.>h[iti^n  Absclinitt. 
Lautclois,  Collectiou  L,  p.  13.  | 

4)  Das  Leben  des  heiligen  Girgor.  8.  634.    Die  Reiao  des  hdligcn 
GreiioT  oacb    CStsarea  (Kapp.),   um   dort  Biscbofsw>pibe  zu   enipfaofica 
(Afcath.,  S.  seB— 602)  bat  Prof   Geleer   gegen  GutecbmJd  (AktcD  da 
beiÜRen  Gregor  in:  Et.  Schrift.,  Agath..  S.  4160'.     ZDMQ.,  8.   ßU)  aU , 
autbentiflch  narh^ewieKeiiCADfäDge,  S.  16fiC).   Ich  kann  dem  fl(>n-]i  Pro-' 
fMHor  nur  darin  nicht  euatimtiH'n,  6a.b  die  Arwenicr  im  Jahre  280  das' 
Cbriitoatuiii  iu))i[eiiouitn{>u  habun  k6ntilc!D.    Eg  ist  unzwdfeibaft ,  da& ' 
nm  dieHR  Zelt   vielf?  Christen   in  Armenien   Torhandett   waren,   wie  man 
aus  deD  Briefen  dca  Diuoysios  von  AlexaudrieiL  coulra  Kuratiauos  (Euseb^ 
Uiatoria  ecclesiae  VI,  46:  Kai  latc  ratd  'Anfitwlmr  Aoaifioic   ntfl  ftt- 


^ 


^ 
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a8keti»:fae8  Leben  *,  Boodcro  bleibt  bia  zum  Todo  unverhei- 
ratet; und  darum  bekommt  er,  wie  Faustus  sagt,  „fi-Uber 
(als  sän  Bruder)  das  väterliche  Patriarchat "  '.  Einen  solchen 
Fall  der  Kbctoaigkeit  erzählt  an»  FauatuB  mit  besonderer  Za- 
frtedenbeit  und  vielem  Lob  vom  Sohne  des  Wrthane«,  des 
dritteu  KaUiohkos  aus  dem  Gcschlochto  des  heüigon  Oregor, 
GregorU,  der,  fünfzehn  Jahre  alt,  zum  Bischof  von  Georgien, 
und  Albanien  geweiht  wurde.  Ob  der  beilige  Gregor  und. 
«ein  Sohn  Aristages  das  Einsiedlerleben  unter  dem  Hinäusse 
der  Schüler  des  ürigenea  geführt  haben,  wissen  wir  nicht, 
nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  sie  diese  Anschauung  und  Lebens- 
weise von  Cäsarea  mitgebracht  haben. 

Als   Gregor  der   Erleucbter   von   Cäsarea  zurückkehrte. 


jaroiat  /ntoi/Uf*  ätr  tntaxintvt  JMi)(>ot'fcn^  (Edidit  GuiUelmus 
DiiidoräuB,  L^psia«,  p.  2*J6;  fQr  Ki-inra  Bitcfaoftutl  siebe  Die  AnrUiiga, 
S.  1(1)  und  aus  dra  um  tlcr  Chrbtcnfcrlolgung  willni  vetdffipotliclitea 
Bdikleii  des  Tiiidutcs  erscbeo  ksou  (Du  Lcbi-D  des  bcili)(«n  Oic|i>ir, 
S.  102— lUt).  Tiiidstcs  kkon  das  Christentum  bis  xiim  Jahic  293 
tckwerlicll  ss^enoRumeii  haben,  da  er  sodbC  oicbt  Dur  die  Auiseieo  tot- 
•kkfllM  ZuBUode  z.»  regeln  nicht  imstande  gewesen  wäre,  Bondem 
kucli  im  eiüenen  L«iidi*  etneo  Keftbrlichcn  reliiiiiO««»  Kampf  balle  folirea 
mSascn,  denn  es  tnufaie  ibni  klar  Kein,  «ie  d^iti  auch  Geiser  b^nieikt 
(Die  Anf&ngfl,  S.  166),  d.>r>)  dii^  heidnhclif-ci  Pne«tor  viiu-a  bartnAckigea 
Widerstaad  B^gen  die  EtiiRlhrunEt  des  Cbi  istenluois  lebten  wQi  d«D. 
Aulserdeni  «firdra  düj  Patriaidialiijiihre  dc^o  hdtigen  UreRCir  und  Li-niitius 
^bedenklicb"  (nach  Odzerj  *vrliUi|£urt.  (tirvgur  2S0~31&  uud  Liri'utius 
380—825—32».  Lo  Quien,  Ürlena  ClirisUunus  I.  p.  «70  )  Ua^v^at. 
liad  alle  Scbvier tftiieileu  beseitJRl,  venu  wir  das  Jabr  29B,  in  dem 
Bvuclien  Diokletian  und  Karseh  ein  Vertrag  gescblossen  wurde,  als 
Bekebniiis&jabr  der  Aimenier  annebmen.  (Vgl.  die  AufsSIse  zur  per« 
liMbai  Oflsebicbte  tod  Tb.  \oldeke,  Leijwg  1887  und  Kl.  SchiifL» 
Agatbugelu«  S.  406.    ZDUG.  &1-52) 

1]  Das  Leben  des  briligeu  Gregor,  S.  686, 

2)  Faustu»  Hl,  5  Dub  Gregor  nicht  Ausks  Sohn  sein  ktiunte, 
haben  Gutsdimld  und  UeUer  unwidetlcglich  beviesco,  da-fs  er  Jeduck 
ton  kOotKliCbem  GescMechl«  var,  erfuhren  wir  nii-ht  nur  y»n  Anathän- 
leloSf  aondcm  auch  run  Faustus  (stehe  Quetleokiitik),  und  es  ist  gar 
nicht  uawahrBcbeinlich,  doT«  er  nach  ClBHrea  geschickt  «orde»  *i-l,  um 
dort  griechische  Bildung  zu  genipfrieu ;  wie  es  nach  ihm  in  seinem  Uause 
Gefaranch  wi>d  (AgatbaugelüS,  a  637—638;  Faustus  IV  S,  ä.  58). 
ZaHMkr.  t  K.-a.  IXT.  L  3 


brachte  er  eine  Meng«  griechiBche  Oeistliche  mit '.  Aufser 
den  Onechen  sehen  wir  aacli  im  4.  Jahrhundert  in  Armeuieu 
viele  syrische  OeiatlJche,  die  wegen  Mangel  ou  aruieiiltH^hen 
Prieetern  tu  Üirur  Sprache  Gütiesdieost  hielten  oder  durch 
Dolmetscher  predigten.  Bei  Fauätus  Hoden  wir  Vertreter 
voa  diesen  beiden  Vulker%  die  »ogar  huhe  kircbliebc  Amter 
ioDehuhfn.  Der  beditiitendste  unter  den  uns  bckunnten 
syrischen  Gciatliclicn  iat  sicher  Dunicl  der  Syrer.  £r  war 
ein  Schüler  des  heiligeo  Gregor  und  von  ihm  seihst  am  Tage 
der  Zei-8t>5rung  des  Teiufjels  vuu  Ascbti^chat  zum  Hischof 
geweilit  *.  „Dieser  war  der  griifate  Richter  uiid  Üburwlier 
der  l'ruvinz  Daron''  ^  Er  ist  der  eigentliche  Lehrer  und 
Führer  des  Kin»iedlerlebeii9  im  4.  Jahrhundert.  Faustus  er- 
sälilt  weiter,  dafa  er  in  dem  OjI  ITaceac  Dj-acht  das  ElJn- 
siedlerlebeo  getUhrt  habe  *.  Das  persünlicbc  Belepiol  eines 
Bulchen  Mannes,  der  ein  VcrLrauler  und  äf^hüler  des  hcih'gen 
Gregor  gewesen  war  und  während  der  Ilerrucbalt  seiner 
Söhne  die  liüebeten  kirehiicliea  Amter  bekleidete,  sollte  natür- 
lich in  den  untenan  ächJchten  Anklang  finden. 

Unter  s«ueu  Schülern  zeichneten  sieb  mit  ihrem  strengen 
asketischen  Leben  besonders  Kpiplianius  der  Grieche  und 
Scboghitfl  der  Syrer  aus.  Beide  wobaten  auf  dem  Berge 
Ariuds  =  Löwe.  Schagbita  war  älter  und  strenger  als 
sein  Kollege  Epiphanius,  aber  dieser  letztere  wurde  einer  von 
den  Begrllndern  der  Monchäkolonien  in  Groraarmenicn,  wie 
wir  später  sehen  werden  *.  Diese  beiden  wohnten  in  der 
Provinz  Taro  n  bis  zum  Tode  des  Nerses  ^.  Als  Anachoret  ist 
auch  der  Bruder  des  Faustua,  Arostoni,  bekannt.  Er  lebte  als 
Asket  in  der  Provinz  Airsrat '.  Dies  sind  diejenigen  Asketen, 
die  uns  dem  Namen  nach  aus  der  Geschichte  bekannt  sind. 


0  Asath.,  S.  101. 

2)  VkI.  Awtli.,  S.  607. 

3t  Faustus  Hl,  14.     M.  t.  Chortriü  nennt  Ihn  rni7p/ri^.     III,  14. 

4)  Die  auitübtlictie  BeBchieibiinfi  ilesUrtP«  aiibt^  bei  Kaust.  III,  14. 
Nach  M.  T.  Choren«  »t  er  mgar  dort  begraben  worden.    Ili,  14. 

5)  PiuBtiis  V,  26-26. 
6|  Fsu&tuB  V,  26. 

7)  Kauslua  VI,  6. 
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Wir  mOBMD  aber  annehmen,  dafs  diese  Bewegimg  bis  Nerses 
semlicb  stark  war,  Koast  wäre  eä  kaum  mögücb,  dal'ü  Ner&ee 
m  Tiel  KlUatar  und  tlbnlicbe  mfiDcbUcbc  Anataitea  begründen 
kmule. 

Hier  mticUto  ich  betonen,  daf«  die  Provinz  Taron  Howuhl 
Ar  die  armeniäcbc  Hierorcbie,  wie  auch  fUr  die  mönchiticbe 
Bewegung  im  4.  Jalirli lindert  ZoDtrum  gewenon  ist.  Der 
Autor  von  Faiutus  VI,  ll  — 16  welTd  zu  ürziLtiloQ,  dafs  auf 
die  Namen  dos  boUi^n  Gregor  und  des  Tiridatca,  eines 
ArcbidiakoDUs  des  Nenws,  in  dieser  Provinz  MOnchskulouien 
begründei  wurden  seitoi.  MSuiiur  wie  Daniel,  ^bagbita, 
£piphanins  babcn  dort  ibr  aäkcti»chcA  Leben  geführt  Dort 
bat  auch  Kerew  der  Oroüse  die  ersten  Klöster  begründet. 

Narsas  dar  Qrofke  nnd  die  Bofirründunff  «leg  armentaclien 
KlostArwMons. 

Die  bis  jetzt  von  mir  erwähnten  Kinsiodlcr  Latten  noch 
keine  Möochvegeln,  durch  welche  sie  zu  einem  gemein scbaft- 
lifben  Lieben  gezwungeu  wurden  wären.  Wenn  iub  jetzt 
die  Geacbichte  der  Mönchskulonien  und  der  Begründung  der 
aimeoiscbeu  Klöster  beginne,  so  will  ich  vorher  bemerken, 
dal«  das  Kinsicdlorleben  auch  neben  den  KJüatcrn  weiter 
bestand  und  dafs  es  sich  in  einzelnen  Füllen  bis  zor  Mitte 
des  19.  Jahrbundw-ts  erhalten  hat.  Nerses  der  Grufse  ist 
deijenige  Vertreter  der  armenischen  Kirche  aus  dem  4.  Jabr- 
bundert,  der  dem  Anachoretentum  eine  gewisse  Organi- 
sation verlieb  und  das  Einaiedlerlebea  zu  einem  getuein* 
scbafUicben  I.eben  umwandelte,  indem  er  den  Grundsatz  anf- 
fttellte,  dafs  „das  Werk  der  göttlichen  Arbeit  besser  sei, 
als    ein    einsames   Leben    in    den    Wüsten" '.      Aurser    der 


1)  Aintb^  ä-  63@.    DflDsribcn  Gedsvken  dilMrt  BUItus  fol^ndcr* 
■absB  Siis:  'frn  Kai  0vvttilwifU9ti  iiXiHoit.    ävot  tl  roi^oc,  irnl  ü  Tifi 

«vvnA*'    //*«    r:^    o/xtiaf    inatnov    jth-    ^^ißy    9tpani{tiv.      toüto    8t 
m^a^^^i    ftmxöfitvof    tott    tt^i    Tfji     &yäni}c    vtJjUf).     Sr     6    üsttiaToloe 

Msi»  ktJl     Den  lobalt   ^t  d(>r  ^luiseu    7.  ^nän^uit   ei\>t    Dictio' 


^ 


so 


THOPl>»CIIIAJ4, 


„Biographie  des  heiligen  Nersea"  vom  Prioster  Mesrop  gibt 
OS  eine  Rciho  von  LebRnabnschrcibungen  des  Ncreca  in  ar- 
nieDi«chen  Manuskriptra  '.  Doch  siud  sie  all«  Produkte 
Bpätoror  Jahrhuudcrte  und  dcmgeDtäfs  bereichert  mit  vor- 
ocbiedcnen  Traditionen,  »o  dols  auch  hier  FaustuB  aU  die 
beste  Quelle  zu  gelten  hat  —  trotz  aeioer  chronologischen 
Fehler  und  tendenaiösen  Bealrebungeo,  wurauf  echon  in  der 
Quellenkritik  hingewiesen  wurde '.  Unter  den  anderen 
ArmeniBchen  Historikern  haben  bis  vor  kurzem  als  beaondera 
wertvoll  die  Angaben  des  Moees  vou  Chorene  über  das  Leben 
deB  heiligen  Kerses  und  die  Geschichte  des  armenischen 
MöQchtum»  gegolten ;  aber  nun  haben  Gutachraid  und  andere 
Mobcr'  jahrhundertelang  unan gezweifelte  Auloritfit  vernichtet  '. 
Nerses  der  Grofse  war  ein  Enkel  des  Patriarchen  Huaik 
and  der  Sohn  des  Ätanagiues.  Seine  Mutter  hiefs  Bambiach 
und  war  eine  Schweeter  des  Königs  Tiran.  £r  aoU  im 
letzten  Jahre  des  Husik  geboren  sein,  da  im  Traumgeßicht 
dem   HuBJk    versprochen    wird,   dafa    er    einen   Enkel    haben 


aary  of  cbrUÜ&Q  Biography  mit  folgenden  Worten  an:  „Gnd  bas  made 
ÜB.  like  ilic  uic'iubere  of  our  body,  to  iieed  ooe  anolbers  belp.  for  wbat 
diacipline  of  humilily,  of  |jity  or  of  p&tienoc  caa  thcrf  he  if  thcrc  be 
DO  one  lo  vhoin  tlieee  duties  are  to  be  praclierd?  Wbosc  tvet  «ilt 
thoii  wash  —  irhom  wilt  ihoii  aerve  —  how  canst  ihoii  bp  last  nf  all  —  if 
tbou  are  «luae"  («eh«  das  Werk;  „BasibuB  vt  Cjii-e«rtra"  Hü.  I,  —  VgL 
BiKilius Magnus.  Opera  otnaia.  Paiisiia  1721 — 1730.  Ed.  J.  Garnier, 
ir,  543—546). 

1)  Siehe  V.  Langloii,  CfrUect  d.  bist.  arm.     Paris    18S9.      U, 
d  19—20. 

2)  §  2,  XII. 
8)  Über    die    Glaub  ward  igkvit    der    arnifolHchou    G(f«chicbt«>    des 

M.  V.  Cbnreoe.  VKSGW.  1876,  S.  1-43.  Kl.  St-brift.  282-331 
BI.  V.  Chorrne,  8.  &32— S38.  Aufoerdem  baben  Carii^re,  Cbalatian, 
TaBcbian  tiod  andere  die  Aaoahmt  wabtscbciulii'b  ^eriiHübt.  dstd  Moses 
nicht  im  lOnltfn  Jahrhundert,  sondtm  frühestens  im  siebenten  seine  Oe* 
BcbichU!  Amieoiciiti  (leschi leben  haben  kaim.  Wer  also  M.  t.  ühoreao 
als  QupJl«  benutzen  will,  hat  nach  Gutecbmid  die  foitlaufende  6e- 
aebicbtbcit&blunjT  aufsulOsen  in  di«  ihr  zugrunde  liegenden  finselacB 
Saften  und  erhält  rlne  nun  freilich  nicht  mehr  durch  stolzes  ÄiT«era 
intponierende,  ab»r  um  so  brauchbarere  Quelle  (Glaubw.,  S.  "äSf);  KL 
Schrift.,  VESGW.,  S.  43). 
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wwd&  Moioer  Berechnung  nach  müfste  or  ums  Jahr  334 
das  Liebt  der  W»}t  erblickt  haben.  In  aeinor  Jugend  (etwa 
18-30  Jahre  alt)  wurde  er  nach  Cäsares  in  Kappadozten 
gOKfaickt,  um  unter  der  Führung  der  damaligen  berühmten 
Gelehrten  die  christlich-thoologischen  Wifwenachaftcn  gründ- 
lich tu  studieren  '.  In  dieser  Periode  seiaeq  Lebens  soll  auf 
Sin  die  roüncliische  und  vriftsenschaßJicbo  Tätigkeit  des  heiligen 
BasiliuB  tiefen  Kindruck  gemacht  haben  *.  Nachdem  er 
wine  Stadien  beendet  hatte,  kehrte  er  in  die  lieimat  zurück  '. 
Als  Verwandter  des  kSnigliehen  Hauneu  wurde  er  bald 
Kammerherr  des  Arschak  *.  Ffltititns,  der  ihn  zweifpllos  ge- 
sehen haben  mufs,  gibt  uns  eine  Beschreibung  von  ihm  aus 
Jen«*  Zeitf  da  er  von  Heer  und  Volk  ztim  Ratholiküs  er- 
wählt wurde.  „Er  war",  m>  heiftt  es,  „von  hohem  statt- 
lichem Wüchse  und  reizender  Schönheit;  es  gab  nirgend 
anf  der  Krde  solche  Schönheit,  ,  .  .  nlfi  er  in  milltAriscbe 
Unifonu  und  prachtglännende  Qewändei'  gekleidet  war  . . . 
Und  er  hatte  wunderschi^nes,  krause»  Haar"  ".  Ebenso  be- 
geistert spricht  Faustus  über  seine  inneren  Eigenschaften  *"'  — 
ihnlich  wie  Gregor  von  Naziauz  über  Basilius  '. 

Darauf  beschreibt  Faustus  die   komische  Szene,    in   der 


1)  Wie  Badius  Tf)n  seinen  FMem.  Vgl.  Vita.  6.  Banlii,  Cap.  I,  IV. 
Garnier,  Builii  opera  oinitiu,  t.  111,   ITBO,  Parisiis. 

S)  Es  ist  bekuiflt,  dafs  Basilius  schon  im  Jahre  357  sich  iti  die 
Tott»  loiflclrxieht ,  um  «in  «iusaiiit-s  Letim  xii  fflbreii;  nach  seiner 
Uvea  BriM  Duch  Alüxudrfeu,  Pslastiua  und  Mcsoput&micn  ist  er  im 
Jihre  866  wMm  in  Cinrea- 

3)  H.  r.  Chorene  crxahH,  d&Tä  er  nach  K^nst&iilLnnppl  ireht  uud 
kIi  mit  iler  Tochter  d«s  Färsteu  A)pii>n  vi^rbeiratet.  III.  16.  Vgl.  Baa. 
■p.  ASJ^äSO.  LibaoiuB.  Vit«,  p.  Ift.  ä61— SM.  Nach  seinem  Bio- 
papben  M<^«ri;i[>  mil)  er  »ich  mit  Pin^m  Mäilr.hfn  uainm.4  Sandticht  aus 
4eai  üeidiledit  der  MamikQiiiden  rerbeirstet  iLubeu.  Vou  dieser  ist  der 
IsMe  Vertreter  des  Krefforianiscbeti  (ieschlechtes  auf  dorn  Stuhle  des 
inMaiacbeB  Kalltohkossats,  Sahak,  seboreB.  Die  zweite  Ao  gäbe  scheiot 
«ahnKbeinlicher  xu  bcid.    Collect  d.  tiUc.  arm.  II,  p.  3'2. 

♦)  VirU  Gredor.  Naa.  or.  XX,  p.  S34,     GreRor.  Nas.  ep.  ß. 

A)  Vgl.  die  DcicbreJbung  des  Äufseren  iv^  Basilius  bei  Gregur- 
5*s.  ep.  6. 

ft)  Paostos  IV,  8  und  K.  TOD  Cborene  III,  20. 

7)  Or.  XX,  p.  360. 
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Ner»«s  zum  Katbulikos  erwählt  wurde  \  wie  er  dem  Wünschen 
des  VolkoB  uud  des  Ilceros  Dicht  iiachkonimen  will  und  aiah' 
Bolbftt  beschuldig,  indem  er  sich  Sündon  Kiischrciht,  die  er 
nidit  bi^gaug&a  hatte,  und  wie  alte  Ait^an  EL*echii]diguDgea 
Dur  allgotuciue  Hciterkdt  vcruraacbco,  uud  wiu  di<JSO  ganxie 
Eomödic  mit  einem  tragrischeii  Schiufs  endet  und  man  ihm 
aul  dea  Befehl  des  Kouigs  seine  wundei-Kcliöaen  krausen 
Haare,  in  die  Faustu»  bcsoudor»  verliebt  ii^t,  abschneidet,  ihm 
Beine  reizenden  mihlärischcn  Kleider  herunterreifst  und  ihn 
mit  dem  schwarzen  Tatar  der  Geietlicben  bekleidet  So 
endet  der  er«tc  Teil  des  Lebens  des  Nersos  ".  Der  König 
Arsaccft  zwinp^t  ihn  porsünlich,  dsH  KatholikoBHat  anzunehmen, 
und  der  greiee  Bisctiut  Faustus,  deu  man  oicht  mit  uoserem 
Hiatoriker  verwechseln  und  nicht  tllr  einen  Bruder  des 
Anftchoretcn  Arotttom  lialten  dar!'*  weiht  ihn  zum  Archi- 
diakuD  *.  Nach  Eviuer  ^'atil  wird  Ncrsea  nucli  der  alten 
Sitte  mit  küniglictior  Fracht  nach  Cüsarea  geschickt,  um  dte 
Bischolsweihe  von  Eusebius,  dem  Bischof  von  Cäsarea  in 
Ka^piidozieu,  zu  empt'augen  In  dieser  Zeit  war  BasilioB 
schon  Prieeter  und  erfreute  sich  durch  Beine  Ktö^ter  und 
'Wohltätigkcitsinstilutionen  eines  groraeu  Rxiliines  ^  W&a 
Kerses  in  Cäüarea  guivmt  hatte,  strebte  er  jetzt  als  Katbo- 
Ijkus  in  seiner  Heimat  zu  verwirklichen.  Vor  altem  führt 
Ar  die  mönchischen  und  WohltätigkeitainstitutionGn  des  Basiliui 
in  Armeniea  ein  *.      Um    diesen   Zweck   vultstündig  zu    er- 


1)  Nact  der  BlngraphtP  an  Nfirscs  orkt&rt  der  Einsiedler  Adom 
der  GniunitJp,  dafs  seinem  TraiiinzesKht  Kiifolee  durch  die  Wahl  dea 
KeTäee  zum  PAtriarrhen  die  Armenier  frei  werden  sollten. 

•2)  Vgl.  buU.  «i>.  396. 

s;  Faustus  VI,  fi  und  6. 

4)  VJic  dpn  Basiliiiü  d^r  f^rcise  DianitiH.  Bas.  ep.  8S6.  De  npiritu 
UDCt«,  C.  XXIX,  71. 

b)  Es  ist  bekannt,  daTa  Bftsillus  ran  Eiiiebius,  dem  Kachfolger  des 
Dianius,  im  Jabre  363  zum  Presbyter  ßeveibt  viirde.  Urex.  Naz-  ep. 
U,  p,  77b.  In  demselben  Jatire  anll  Npraes  die  Binchofswcifae  empfongen 
fasbeo,  in  der  AnwesenheK  il«8  Uastlins  IV,  4.  Die  bpi  FaiiKlus  er* 
vithnte  Tradition  von  der  Taube  ckarakterisiert  die  Art  und  Wdso  der 
Bvzii'hiiti^en  dieser  beiden  M&nner. 

6)  DaTs  es  wirklich  der  Fall  war.  bowoist  auch  der  UBUtand,  dala 
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nMoben,  lipruft  er  einf!  Synode  in  die  damalig  Resideoz- 
itadt  der  annc^niMhcn  KathrilicJ,  Asrhdftclmt.  wohl  im  Jabre 
363 — 3fi3.  iJiu  i«t  die  erste  armenische  Syoode,  die  uns 
ktu  der  Oeschichte  etwii»  näher  liekantit  ist.  Nach  Knu^tua 
■aUen  dort  schon  vorher  synodale  8ilzung:en  abgehalten 
worden  sein  '. 

Di»  Be8chlElsfie  der  Synode  von  AfichtiRcbat  sind  iur  die 
"nutf^kett  den  Kerses  sehr  chnraltteriütiRch.  F>  will  die  Kirche 
XU  «inom  lebendigen  Fakt<jr  itn  Staats-  und  Volksleben 
niai-hen ,  die  chriRtlicho  KächntenUebe  und  die  cbrintliche 
ülfichheit  aller  Slenschen  will  er  mit  porsfinlicher  Antopferang 
Terbindeu  In  dieser  fUr  die  GcHcbichte  der  armeiiiscben 
Kirche  im  4.  Jahrhundert  e[KK':hem»ch enden  äynode  tod 
ABcbtischat  wird  die  armenische  Kirche  reorganisiert.  Man 
ciionit  die  Canoues  apostolorum  in  der  derzeitigen  Gestalt 
an.  Man  verlafat  eine  Rdhe  Regeln ,  um  die  noch  damals 
berrsdicnden  heidnischen  Sitten  und  Gebräuche  auitsurotten; 
•o  wird  verboten,  mit  Klageliedern  und  Klageweibern  die 
Toten  zu  beweinmi;  man  nnlle  vii-lint;lir  aul'  diu  Ankunft 
Cbristi  und  auf  die  Aulerstehung  der  Tuten  hoffen  und  warten; 
mit  den  iiKchsiten  Verwandten  eolle  man  sich  nicht  ver- 
betraten nsw.  Überall  M>lten  Armenhäuser,  HospitiUer, 
KrankenhauKer,  Gasthäutier,  Waisen-  und  Witwenhäuaer  be- 
gründet werden  '. 

T'in  die  Parallele  der  Biographie  de»  heiligen  Nersea  mit 

Cut  illr  *MM  nöiKhi'idtpn  Schriften  im  folgrnilpn  Jahrhundert  nach  der 
Erfiadnoii  des  anncuücfapu  AU'faabct«  Icui  Anni-nhi-hr  flbern-tEt  wortlea 
■lad.  la  der  Reihe  dir  umeDiftchen  Übersetxunccn  sHoer  KAhlrflchoa 
Warke  SntleQ  wir  auch  die  folKeaden  in  veradüedeoea  Fixem  plaren : 
1.  ^töyof  iainfTixöt.  Opera  onm.  t.  J.  Garnier,  t.  II,  p.  33A — 337. 
S.'Opw  xati  fiXvtot.  p.  327 — 36'i.  3.  "Opoi  xnr'  /(joir»oiv  xnl  &n6- 
apoi».  p.  äSA — 401.  4.  'EntiCftict  (im  Annp[iisrb(>[i  laiit«!t  ilpr  Titel 
Regula  lind  i>lr«f<Ti,  \i\t.  &2Ö— 6»2  nnd  hiit  mir  11  canones.  wäh- 
nad  dai  GriechJsche  79  cauiineii  h»t).  5.  EpistuU  au  Grcitor  tod  Na- 
■■Bx  Ober  das  »ftketisdie  Lebeo.  6.  Die  Wottc  Chratkh  dti  Batfliufl, 
In  Bücbofs  von  Ckarea,  Qbfir  die  Quütüdieii  au  seine  KloatcrbLfider 
od  aa  die  AaachAreuo. 

l)  IV.  4. 

3)  TgU  ahnUche  Ansialtca  des  BasUius  vp.  64. 
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der  des  BaviÜus  voll  xii  macheii,  so  werden  beide  Kirchen- 
Täter  verherrlicht  wegen  ihrer  gegen  Valens  gerichteten  Hand- 
lungen, X.  B.  werfen  beide  dem  Kaiser  eeiae  Ketzerei  vor, 
und  durcli  ihr  Gebot  tlällt  der  kranke  Tbronlblger  der  gi>lt- 
lichen  Strafe  '  zum  Opfer,  Beide  entrinnen  dem  Tßdc  nur 
dadurch,  dal»  der  Kaiser  eich  vor  einer  Empörung  des  Volkes 
nirchtot.  Das  Vorbild  dm  Moses  dagegen  isl  wühl  der  An- 
lafii  gewesen,  wenn  Fauatus  den  Nerses  eine  Quelle  des  Hüfwn 
Wassers  auf  seiner  Verbannung  »in  sei  hervorzaubern  oder  auf 
dem  Berge  Npat  vor  der  ciitBcbeidenden  Schlacht  beten  läfsL 

Er  erztihlt  weiter,  dala  unter  dem  Kathülikossat  dea  Neraes 
„das  Mönchtum  in  den  Wohn«tätten  und  in  den  "Wüsten  zur 
Blute  gelangt  war"  *.  Alle  von  Ihm  begründeten  Klöster 
füllten  sich  in  kurzer  Zeit  "  und  ihre  Bewohner  verbreiteten 
das  Cbri«teutum  in  die  entterntesteu  Gegenden  von  Ännenica. 
Nerses,  dem  Basilius  tolgend,  richtet  nicht  nur  Münchaklöstor, 
sondern  auch  Nonnenklöster  ein  *.  für  die  Sicherheit  der 
Mönche  und  Nonnen  läf^t  Nerses  die  Klöaler  mit  dicken 
Haaem  umgeben  ^  Nach  dem  Tode  des  Nerses  jedoch  ser- 
stÖrt  König  Pap  alle  seine  Klöster  und  zwingt  ihre  Kin- 
wobner,  sich  zu  verbeirateu.  Jedoch  tludeu  wir  auch  tu  dem 
folgenden  Jahrhundert  sowohl  Älünchs-   wie  Nonnenklüster  *. 

Aller  Wabrscheintic'hkeit  nach  bat  Pap  (i)ti7  — 374)  dea 
Nerses  im  Jahre  37;j  vergütet'-  Gegen  den  Unwillen  der 
orthodoxen  Griechen  und  die  I'roteste  der  hierarchiachöu  Partei 
in  Armenien,  ist  Pap  bestrebt,  die  von  Nerses  begründeten 


1)  Faust.  IV.  5.  Vgl.  OreR.  Nm.  ornt.  XX.  p.  353— 3Ö0;  hier  kniu 
man  iiagar  «Ertliche  Ähnlichkeit  beobarhten  Theodor.  IV,  19.  äocr&L 
IV,  2C.  Snzutci.  lil,  IG.  Rtifin.  XI,  0.  E^jihreju  Syrui,  spud  Cotder. 
Muoum.  ccle.  (:r&er.  III,  63. 

2)  V,  31. 

3)  IV,  4.    Die  Aofdnt^c.  S.  142. 

4)  V.  Sl. 
6)  V,  81. 

6)  Ki^biscbp  Vardap^t,  S.  5U,  herauBji.  von  Ch.  Hdvhaniiisiaii,  Moskwa 
1893.  arm. 

7)  Sogsr  die  letzten  Wnrti;  der  zwei  Bterbenden  Patriarchen  sind 
UiDlicb.  VrI.  Orst.  20  mit  Fauatuü  V,  24;  siehe  auch  vtta  B&nlü, 
Cap.  40,  I. 
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WohlüUigkeits-  und  mOnchiachen  Anstalten  zu  vernichten. 
Die  Mönche  werden  rcrfotgt  und  fluchten  sich  in  diejenigen 
Prorioseo,  in  denen  die  königliche  Herrochatl  durch  die  der 
SMirapen  beschränkt  war,  oder  welche  uiitur  der  Hermuhaft 
TOD  FreindcD  standen.  Unter  diesen  Flüchtlingen  waren 
■wei  Scli(Uer  Daniels:  Epiphanias  der  Grieche  und 
Schaghita  der  Syrer.  Der  letztere  zieht  sich  mich  dem 
Tode  des  Nenea  von  Taron  nach  der  Provinz  Korduene 
xuruck.  Seia  Oenosse  Epiphauius,  der  auf  dem  Berge  Ana- 
hitathron  (in  Tanin)  «in  asketiscbes  Leben  führte,  entweicht 
■ach  Süden  vor  der  Verfolgung  den  Pap  und  zieht  in  äop- 
beoe  and  Artzaneue  herum.  Wie  man  auB  V,  27  ersehen 
kann,  atanden  diese  Provinzen  damals  unter  griechischer 
HemchaA  '. 

Epiphanias  der  Grieche  ist  nach  Nerses  die  erste  uns 
bekannte  Persönlichkeit,  die  viele  Klöster  begründete.  Er 
ödcbtct«  von  Taron  direkt  nach  Sophene ,  predigte  das 
EvBugeliam  in  den  entlegensten  Gegenden  und  errichtete  Im 
ganzen  Lande  eine  groPse  Menge  Khmter,  unter  denen  daa 
„HonasterioD  Mambre"  besonders  hervorragte-  Der 
Name  alldn  weist  schon  darauf  bin ,  zu  welchem  /.weck 
dioH  Institution  begründet  war.  Sie  war  das  erste  Klo- 
Her  im  flüdltchen  Armenien  und  an  einem  Fltiase  namena 
Hamaachegh  gebaut  Hier  Bammelten  eich  diejenigen  Ana- 
choreten,  die  sich  entweder  in  der  Umgegend  herumtrieben, 
oder  vor  der  Verfolgung  de»  Pap  entflohen  waren,  ao  dafa 
m  korxer  Zeit  die  Zahl  »einer  SchUler  auf  Hunderte  wuchs. 
Unter  ihnen  gab  es  nacli  Fau»tus  manche,  die  keine  andere 
Nahrung  genoasen  hatten  aulser  Gras  und  Wasser  und  nicht 
wursten,  wie  Wein  aussiebt  Epiphanias  vertraute  diesee 
Kloster  einem  Priester  an.  Er  erweiterte  das  Gebiet  seiner 
1hltif;ki;it ,  indem  er  in  die  Nachbarprovinz  Arzanene  über- 
■iedelte  und  aufaer  vielen  Klüßtern  eine  Kapelle  in  Tigranu- 
eeita  b^rUndete  '.    Welchem  Heiligen  diese  Kapelle  geweiht 


1)  Siehe  Hotnins^n,  RAmiitcht»  GeacbicHt«  V,  S    i45. 

i)  IMeae  Sudt  wird  iu  der  Zeit  der  Araber  Auiit  KCUUUQt;  Qber 
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war.  wiBBcn  wir  nicht  Faustua  t&gt,  dafa  EpiplianiuB  sie 
„am  Tage  des  (■cdächtniBeoB  der  Heiligen"  gründete,  wnrauB 
man  fichliefsen  könnte,  dal*  sie  allen  Heiligen  üborliau|jt  oder 
allen  Lokalheiligeu  insbesondere  gewidmet  gewesen  iat.  Hier 
Bammellen  sich  aucli  zahlreiche  Mönche;  Faustua  erwähnt 
ausdrücklich,  daf»  man  hier  sogar  regelmär«ig  Messe  ^halten 
hat '.  Nach  alledem  kann  uns  die  Beiiierkuu<:  des  FaiiHtus 
nicht  wmiderii,  dala  Epiphanins  mit  timllmndert  Schülern 
nach  dem  Westen  gezogen  »ci.  Diese  Zahl  allein  beweist, 
wie  atark  das  Moaelituin  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  war 
und  welchen  grofecn  Kinflufs  Epiphanius  auf  das  von  ihm 
iUr  das  Christentum  gewonnene  Volk  aasUbte. 

Am  Ende  des  4.  und  im  Anfang  des  5.  Jahrlitindeils 
bekam  daa  Münchtura  noch  festere  Organisation-  Der  so- 
genannte Archimandrit  Qind  gilt  nach  dem  VortaBser 
der  Ziwälze  VI,  !ö — It»  um  dicae  Zeit  als  Haupt  dea  ganzen 
armem«chen  Mönchtums.  Er  hat  viele  Unterbeamten,  durch 
diu  er  das  ganze  Mi^tichtiim  bewacht  und  tUr  die  Verbreitung 
de«  UhrtHtentums  sorgt.  Er  selber  wohnt  am  Orte  Uskikh 
an  den  Quellen  de«  Kuphrat,  wo  auch  Gregor  der  Erleuchtor 
ein  asketitiches  Leben  geführt  haben  soll.  Er  begründet« 
viele  Klöüter,  tlillto  sie  mit  Miincliou  itnd  verüffentiiclilo  neue 
Itegeln  *,  die  uns  leider  unbekannt  eind.  Oind  ist  der  ersto 
Vertreter  des  Mönchtums,  welcher  seinen  äitz  in  einer 
anderen  Provinz  —  in  Daranaghi  —  und  nicht,  wie  go- 
Wöfanlicb,  in  Taron  hatte. 

Aui'per  diesem  Mönchtum  banilianiscber  Observanz  treäeu 
wir  nach  Moses  Chorenensin  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
Qoch  eine  andere  Art  des  Zülibatentums.  Er  erzählt  nüm- 
lich  von  tiahakj  dafs  „II  avait  reuni  soixante  di^cipleß  boub 
la  regle  du  grand  couvent  des  Spondees.    Ses  disciples  rou^ 


h%fe  und  T«rscbiedeiieii  Kamen  ders^lbpu  Biehe  L.  Martin,  M^Ennires 
liistoriqiipe  et  gdopraphtqiiee  aur l'Arm^Jiie.  PbHb  ISIS,  tl,  p.  170—178. 

1}  MiHsa  votivH.  Vfrl-  A  Dictinnary  of  clirisliaii  aiiüijuitio«.  Lao- 
don  1880,  II.  Vol.,  p.  1204.  Diifs  aucb  dieselbe  Art  dtir  Messe  bof 
bnsilinniHchon  MöndieD  ablirh  war,  b&kI  uns  CdSBiaD,  De  cocuoblonim 
iustitmia  Ul,  7,  6;  11,  7.    Vgl.  auch  JU,  IS. 

3)  FausLiis  VI.  16. 
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^  1a  rie  räigieuae  portaut  le   cUicc  ayant   udo    ceiiuure   de 

fijT,    marchuit   nu-pieds,    Ic  suivaient   partout-      Avec    enx, 

Sahag   pdMuit  toat   »on    tcmpa  ea   cootinuelles   obs^rvances^ 

aumiM  oeux  qui  habitait  les  deeerts  "*.    Diefiem  Zeu^is  des 

llo«es  von  Chorene  aber  stehen  Bchwere  Bedenken  entgegen. 

Sokrate«  and  Säozomen   eind   die   ersten  HUturiker,   die  udb 

TOD  der  Begründuug  dicecr  Art  des  Mtinchtums  der  acoemeti 

antthlen      Diese  Historiker    behaupten    aber,    dafs    das  Azti- 

metenium  erat  ioi  Jalir«  4-lÜ,  was  im  allgcmeiaeii  ala  richtig 

toorkaont  wird,  be^Uodct  wurde  *.    Wenn  es  aber  der  Fall 

kt,   konnte  Sahak  die  Kepula  der  acoemeti,   wenigsten»   bia 

raiD  Jahre  430,    ia  welchem  Alexander  der  KleiuBRiate  das 

eilte  Mal  als  AzTimet  auftritt,   unmöglich    gt;braucbt    babr^n. 

El  ist  auch  unwabrBeheinttch  anzunehmen,  dafa  Saliak  nach 

dNwm    Jahre   ein  l:*chüler    oder   Aiiliiinger    Alexanders    Rf'iu 

konnte,  da  er  aul»cr  »einen  patriaruliaÜHcheii  PEipht'.'ii  eitrig 

mit  der   IJberBetzung  der   Bibel  und  mit  den    Fragen    des 

(pbeeinischen  KirchenkunzUs  beschäftigt  war  *. 

Aakotiaehea  und  mbnebisches  Lebftn  im  4.  Jahrbundert. 

Dafa  das  aruieniä4>.ho  Möucbluin  aua  Cäsarea  in  Kappa- 
doejeD  stammt  und  hauptsächlich  unter  dem  EintluaiKt  des 
BmUius  eutstatideD  ist,  heKtätigt  wüilerliin  «äu  Vergleich  der 
Nachrichteu  über  die  Einrichtungen   uud  (Towohnheiteu    der 

tinnfnischeo  Mönche  mit  denen  über  die  basi Ha n lachen.  Uer 
Vertagter  de«  Lebcus  des  heiligen  On^or  uud  Fuuatus  uennea 
die  Anachoretcn  i.  lernakan  ttt  rä  lign  oIaQv  :=  ^Ofjus- 
\)  liaB^tois,  CaIL  d.  hUL  arm.,  t.  II,  p.  Ifi9.  Moue 
deCborine  LH.  40. 

3)  Siebe  A  Dictifinnr}-  of  ChTiatian  antiquittcs,  London  1875,  8.  r. 
leoODetfte  und  die  »nKcjjebeneQ  Quellen. 

S>  Dine  Frsfe  ist  ron  grofser  Wichtifrkcit  fOr  die  Kritiker  des 
XoMt  TOD  Chorene,  denn  ist  es  einmal  bewiM^n,  dar«  Sahalc  die 
^iwIcifafTlfll  Be^ula  otcbt  bmuchen  konniu,  Juan  wäre  ijs  auch  uus  bvltr 
kffraradend,  dtfs  ein  solclier  lU^liiHlcr  wb  Mmm  ?on  dioreoe  von 
Miiai  Heister  und  ZdmeaoeseD  (vrenu  Uushe  tuu  Cliureac  im  5.  Jahr- 
kuidtrt  gelabt  hat)  »olrhe  Un«ra.birbeiten  ert&hlen  konntt,  da  aticb 
Sihslu   Penönlicfakeit  im    ^uiizcd    6.   Jmlarhundort    dock    so    bekannt 
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rtädrfi,  2.  andzai;amut  =  tr.-njAatrTyc;  ' ,  3.  anapatakan  oder 
anapatui'or  ^  'Egtifti^oi;  "R^r^uü-^y  4.  wanakan  =  Mctva^ögt 
Koivoßitnu&g,  b.  arg«lakäa  (Agath.  3,  629)  =e>  'AnojiKelato^ 
6-  miaiidzuQkli  =  Idtätjjt;.  7-  menakenc  =  ^ioiwfrufc;, 
^FC)[0,ßrjri;'£;,  8.  abelaj  = -Vu-sJ  iFauatus  VI,  IG),  9.  djna- 
t)or  =  '^öÄijeiJc,  10.  kroiiat'or  =  KXijqixvi;,  II.  egbbajr  =^ 
yideJbifdi;,     12.    warda}i«t    (Faustun    VI,    16)    =   l^p/tureK- 

Von  diesen  Worten  beKeiclineo  1 — 4  den  Ort,  wo  ue 
gelebt  haben,  5  —  lü  ihre  Lebensweise,  11  —  12  ihre  tStoltung 
den  anderen  Leulcri  gegenüber.  Von  obenerwähnten  Worten 
kommen  diejenigen,  die  uns  an  eine  MöDchskolouie  erinnerQ, 
wie  z.  B.  wanakan  (4)  und  eghbajr  (11),  bei  FauBtua  nur 
in  der  nerseasianiflchen  oder  nach  der  nersesaianischen  Zdt 
vor.  In  der  Gegenwart  neant  man  die  Klo«terbrüder  d«r 
drei  Wüsten  Senan,  Lim  und  ßtutz  anapatakan  (:t)  oder 
djgnavor  (9),  dagegen  diejenigen  ZäUbatcn.  welche  iti  an- 
deren RKiBteru  wubnen  oder  veracliiedene  Ämter  unter 
dem  Volke  innoliabon,  werden  jet^t  wardapet  (l'J)  genannt. 
Da«  Wort  al>elaj  (h)  IwKGichnet  nur  einen  Grad  zwischeu 
dem  PrieBter  und  wardapet  (12)  (abetaj'e  sind  Zölibaten). 
Die  KlontorbrÜder  werden  Ktatt  eghbajr  (ll)  iinaban  (vßir- 
einigt)  genannt. 

Was  nun  die  Wohnuagen  betrifil,  so  künnea  wir  aus 
unseren  Quellen  denüieh  orachcn,  dafa  die  Anacboreten  ent- 
weder auf  dem  Berge  oder  in  den  Kinftdcn  wohnten.  Faustua 
nennt  ihre  WohnungBi>rte  Iblgeudermafaeu :  1.  carb  = 'O/to^ 
oder  axioftara  rrtrQdiy,  '2.  kharnndzav  oder  ajr  =  Zm^kata 
oder  &v&^f/a,  3.  daraphur  bnukarun  =  Kahvfiai  oder  oxijya/^ 
4.  hör  ^=  OQvy^axa,  5.  aoapat  ^  Egiifiia,  und  die  für 
Mönchskolonien  begründeten  Inntittite  nennt  er  1.  miandi- 
UEUiee    oder    miandznarau   =^    Moyaot7Jgta.      '2.    anspat   ^ 


I)  Der  griechische  Text  äes  AßathanKclos  bat  ala  e-ntsprecheodra 
Wort  oit}l{iJi(  Acta  Sancloruoi.  SejhL  Vlll,  S.  3»2.  Oülloction,  §  IM. 
Dics4.>r  Fehl»  batStillJng  zur  falschen  Annahme  ^crnhrt.  ^af»  der  fanu 
Abscbnitt,  tu  dem  dieses  Wort  gebraucht  «Ar,  nur  nachSiiDHni  orfUnie 
Terfafst  seia  hotuite.    Vgl.  Gutschtnid,  Air&Lh augelos. 
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IOC*  3-  wkajftDor  oder  wkajaraD  =  ^7i6g,  4-  ^hbajraiioo 
[im?  5.  vrankb  =:  Koiv6{ita  '.  In  allen  dieften  letzt- 
geoaniiteii  Anstalten  ist  die  Ijebensweise  last  die  gleiche,  aber 
trott  atledem  merkt  mftn  schon  im  -I.  JAht-hundert  einen  ge> 
wiMCD  L'DterscUied  heraus.  Die  obige  Klasüitikatjou  allein 
Kigt  Mtboo  eine  graduelle  Entwickelung,  so  z.  B.  wissen  wir 
ganx  genau,  dafi  jede  Knpelle  (3)  ein  IleiUgi^ngrab  haben 
nufjte,  wie  auch  die  dort  wohnenden  Geistlichen  ihre  eigenea 
Zellen  halten;  dagegen  gab  es  in  anderen  RUistero  keia 
Grab.  Sicher  iat  es,  daTs  diese  Worte  im  Munde  de* 
Faoatus  noch  keinen  technischen  Sinn  haben  '.    Dieser  Um- 

P"* — 1  allein  aeigl  schon,  dafs  das  armenische  Mönchtum  im 
Dg  seiner  Enlwickeluiig  steht  Im  folgenden  Jahrhundert 
u  die  Worte  nnapat  (A),  eghbajranoc  (4)  und  wankh  (6) 
voneinander  abweichende  Bedeutung. 
Lls  Beispiel  de»  AnacboretenluDis  nehme  ich  Daniel 
den  äyrer.  Er  bat  nach  Faustus  „ein  elnzigee  Kleid,  und 
diflKS  Kleid  war  ein  ledernes.  AU  Schuhe  hatte  er  nur 
Sudaleo  und  •!»  Speise  PflaDzeuwurzeln ".  Er  hat  sogar 
den  f&r  die  Anachoreten  Üblichen  Stock  nicht  gehabt'.  In 
demselben  Sinne  ist  das  Wort  „Grasfresser"  für  Schnghita 
gebraucht  *.  EÜnige  von  den  Schülern  des  Epiphantus  hatten 
ihr  Leben  lang  PHanzen  gegessen,  bo  auch  diejenigen  dos 
Qind;  „sie  lebten  auf  den  Bergen  wie  wilde  Tiere,  mit  Led^ 
•od  Ziegenbiulen  bedockt  wunderten  sie  herum  und  alsen 
Otas,  Samen  und  Pflauzcnwur7/ci"  ^  Dem  Ki>rper  unan- 
genehme Kleider  anzuziehen,  das  galt  auch  als  ein  Zeichen 
betooderor  Heiligkeit  ^.  Sie  tragen  Sandalen  [aävdakov,  pers. 
Jjuo,  arm.  sandal)   oder    und   barl'ürsig.     Obwohl    unscro 


1)  VkL  M.  t.  Cbor.  III,  20. 

5)  Vgl    V.  -iB— 28 
8)  Fsuauui  UI,  U. 
4)  K.  2». 

l\  V.  26. 

6)  VI.  8;  111,  la  Choranhandfrdz  Moi«t  tOO  Chorme  eriAblt, 
(U(i  Jir  St-balei  »»n  Sithak  ein  liireues  untl  mit  Eist'u  durch «<?btes 
GrwAtiil  hstuo  und  huitaTsix  waten.  111,  49,  S.  116|:  ch«ranaligeatlui 
«haihatmlkh    b"ksKiiiickh. 


30 


THOPDSCniAN, 


unmittelbaren  Quotton  kt^ine  aueiulirÜche  Beeclireibuag  des 
damallgon  Mfiachslebons  cntlialLoii,  su  kann  man  doch  mit 
Sicborbüit  bcbaupteu ,  dafa  alles  naeb  dem  basÜianiscbon 
Muster  gewesen  i»t  ',  denn  die  obige  BevcbreibuDg  der  ar- 
DMoisebou  Müucbe  stimmt  mit  denen  dc8  Bubllius  vulUtäiidig 
Uborein.  Wer  auTscrdcm  einä  uoBerer  jetzigen  drei  InaoU 
klüBter,  Seiaa,  Lim  oder  Otutz,  gesebea  bat  uud  die  W'ob- 
Dungeii,  KUtiduug,  äpciii>ijii,  Liturgie,  Auücbauuugcu  und 
Lebonswoise  der  Mimcbe  bctracbtet  hat,  der  wird  unwilikUr- 
lich  denken,  d&[»  Jubanne»  CaMianus  in  seiner  Schrift  de 
eoettt^iurum  instiiutis  *  nicht  die  biLüiliaitisebcu  oder  äg)-}>- 
tiscben,  aondcrn  diese  armenifichcu  loäelkiioatcr  beschrieben 
habe,  so  überrascbeitd  ist  die  Identität.  Es  ist  ja  auch  seit 
alter  Zi^t  wie  noL-b  heute  in  unaerou  Kläetern  die  baHiliauit^cba 
Regula  inafsgebend  gewesen  '. 

PrakÜBche  Bedeutung  des  armentschen  Mäncbtams. 
Die  Hau^tscbwierigkeit  flir  sebnelle  Verbreitung  des 
Christentum»  und  Vernichtung  des  Heidentums  in  Armenien 
lag  erstens  in  der  geographischen  Beschaffenheit  und  zweiten» 
in  der  Verfassung  des  Landes.  Fauetus  bemerkt  häutig,  wie 
nncbriBtlich  und  sugar  fanatiaeh-iieiilniBch  das  Vulk  noch  sei 
und  auch  veracKiedene  Satrapen.  Diesen  Schwierigkeiten 
hat  Nerses  Rechnung  zu  tragen  verstanden  und  sich  bemüht, 
durch  «ich  selbst  verleugnende  Mönche  das  Christentiim  in 
die  entlegensten  Provinzen  zu  Irflgeii.  Das  zeigen  uns  seine, 
über  das  gauae  Land  zerstreuten  mönchischen  Gründungen. 
Wir  wissen,  wie  schon  die  ersten  Bcincr  Münchej  Schaghita 
und  Epipbaniue,  diesen  Zweck  verfolgten  und  „Lichter"  für 


1)  TrI.  die  mOocbiscbL-  I.cbL-uswc-iiiL'  des  Biiüilius  mit  (lerjcnigea 
unserer  Z&lib&ten  tireRor.  Naz.  OraL  XX,  p.  &58.  Grejtof.  üytK  de 
Baril-,  p.  490. 

2)  lioraiisfr.  von  Pptschinf;  (IßTfi)  in  Orpiis  B«r.  ocdl.  lat. 

3]  Die  frappante  Identität  des  Lebens  ij«r  t>chfllfr  des  b^iiipbaniut 
mit  dem  der  ßomiQf  bei  Fuusnis  iai  baEiin  zit  leugnen.  V,  3&~2S. 
Di«  K'ndung  de«  Bischofs  Johannes,  w'nie  Snndvlrn,  seine  äuGiere 
FiOmmickeit  priunem  au  die  RemobitLeu  ües  Hieronymus.  Rpist.  ad 
Eustocliiuin,  C.  :j4.  Wia  van  b^iiatathiannrn.  au  auch  von  MessftUajirru 
(«ivhe  M  Oller,  Kg.  I,  S>  879)  ist  ia  Arnieuieu  keiu«  Spur  Torbauden. 
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^r  im 


■ite   ProviuwD   Sopbece,   Ärzanene   und   Korduece   wurden. 
1d  deu   Zusatzkapiletn   wird   erzählt ',    dafs   die   Moncho   in 
ricleo  lemliegeRdcD  heidoischen  Orten  lierumwanderteu   und 
BUiocbe  Irrlebren  auarottetea  und  viele  Leute  zum  ßi^wuHit- 
eein  des  LebenB  und  aul'  den  Weg  der  Wahrheit  brocbion  '. 
Welche  grofse  Bedeutung  für  die  Verbrdtung  des  Cbri»teii- 
toioft  da*  Müucbtum   iu  ArmeDieii    hatte,   eraebeu   wir   auch 
daraus,    dafa    im    fulgendea  Jjihrhundert    Deosehabuh,    der 
pemscJic  Marz)»a  von  Armenien  (in  der  Zeit  Jezdegert»  II. ), 
die  Verbreitung  des  Ma^iuuiis  dadurch  bedeutend  erleichtert 
IB  haben  glaubte,  dafs  er  die  Zahl  der  Münclie  verminderte  ^. 
Edoe  TOD  den  erfulgreicbsten  Taten  des  Nerses   war   die 
ricbtung  zahlreicher  ächulcn  fUr  die  griecbiscbo  und   ay- 
Sucbe  Literatur.      Faustus   war  nicht   der   einzige,   welcher 
im  jene  Zeit  »ich  mit  der  Geschic-hte  de»  armeuiscbeu  Volkes 
baecbäftigte.      Die  liegrQnder  der  armenischen  Literatur  des 
goldenen  Zeitalters,  Sahak  und  Mesrop,  haben  iiirc  Erziehung 
iDter  Nerves  geouh&en  *.    Muses  von  Choreue  »agt  ausdrlick- 
Kch  TOD   letzterem :    Kr    hatte    bei   Nerscs    dem    Urol'tien    ge- 
lernt; er  liebte  da«  Einsiedlerleben  und  wohnte  in  der  Pro- 
riat  Goghtau  ab  Anaeboret  K    Üo  darl'  uiau  behaupten,  dafs 
wir   die    Ertindaug    der  armenischen    Hucbätaben    mittelbar 
dem   grüfaen    Nerses    verdanken.      Hätte    nicht    Nenies    die 
dirisüiche  Mission  zum  Ideal  des  gebildeteu  MüuebUims  ge- 
nncht,    ao    würde    niemand    die    unbedingte   NntwiMuli^keit 
dgeoer  Lettern  so    tief  gefühlt    haben,    wie  Mesiop.     Mose» 
von  Choreue  beschreibt  sehr  charaktoristiseh,  wie  MeBrup  zur 
Erfindung  des  armenischen  Alpbabcta  gekommen    ist:   „AU 
Hesrop    (das    Christentum)    predigte,    halte    er    mit    grolVen 
Ijchwierigkeiten  zu  kämpfen,  denn  er  selbst  las  und  Uberttotzto; 
aber  wenn  in  seiner  Abwesenheit  ein  anderer  las,  so  konnte 
a  das  Volk  nicht  verstehen,  da  niemand  Ubersetsen  konnte, 


1)  FsüstH  TI,  11-ie. 

3)  TL  16. 

3}  KKhiKbev  S.  M. 

|i  M.  r.  Chor.  111,  49.  47. 

i)  Vgl.    Koriun,    I>*i    Leben    dw    beiligea    Meerop,    Ven«<llg 

.e.7. 
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danun  farste  er  den  festen  EntBchluTs,  Bncbstaben  fllr  die 
armcDiBcbe  Sprache  zu  erfinden".  Es  ist  klar,  dafa  das 
goldene  Zeilalter  der  arraeDiachen  Literatur  unmöglich  auf 
eiomaJ  euUteben  konnte.  Nerses  hat  e»  vorbereitet  und  deD 
Onind  zu  der  künftigen  Kultur  m  lest  gelegt,  dafs  ihre  Kr- 
folge  ihm  den  Beinamen  „der  Qroüe"  eintrugen.  Diese 
ganze  grufse  Aufgabe  hat  Nerses  durch  das  Mönchtum  ver- 
wirklicht. Es  mag  genügen r  nur  daran  zu  erinnern,  dab 
alle  sogenannten  minores  und  majores  traductores  des  5.  Jahr- 
hunderts Mönche  und  mittelbare  Schüler  des  grvfBen  Patriar- 
chen waren. 

Um  die  politische  Bedeutung  de«  armenischen  Mönch- 
6  klar  zu  machen,  müfste  ich  die  grofse  Rivalität,  die 
zwisc^hen  dem  Kiinigtum  der  Satrupie  und  dem  Rathol ikosaat 
bcAtand,  darlegen,  die  auch  den  Fall  der  Ärscbakuniden  und 
<Les  Königtums  herbeilUbrte  und  die  xentrulieiereude  Macht 
der  volkstümlichen  Kirche  bedeutend  verstärkte.  Dies  würde 
mich  aber  von  meiner  hier  vorli^enden  Aufgabe  zu  weit 
entfernen. 


Lcher 

jBtum: 


1 


An  dieser  Stelle  sei  cb  mir  gestattet,  dem  Herrn  Professor 
F.  Loots  für  die  gütige  Durchsicht  dieser  Arbeit  meiuea 
herzlichsLon  und  ergebennlen  Dank  auszusprecheu. 
I  Endlich  bemerke  ich,  dafs  vorliegende  Arbeit  eine  zu« 
sammentuBsende  Bearbeitung  zweier  von  mir  im  Jahre  1900/1 
in  der  akaduniL^eii-orientaliatiauhen  Geaellachaft  zu  Halle  ge* 
baltenen  Vorträge  ist 


^ 


^zur  ine 

^^bd)*4  Ergebots  der  geganiteii  L'aterftuchuDg  wUrde  demiiacb 
^IV^  dafä  die  ftugcuaiiQte  Lngenda  triuin  Socu^ruin  mit  Unrecht 
iea  rntrautCD  Gefährten  des  HeUtgen  und  der  Mttte  der 
neniger  Jahre  des  l'i.  J&hrhuudertü  zugescliriebeu  worden 
itt;  die  L'nricbttgkeiteii  der  Krzählung,  dio  {?..  T.  sogar  sich 
widenprechendcD)  Wiederholungen,  die  zugunsten  der  Prio- 
ritil  der  Vita  secuuda  und  BuDuventuras  sprechenden  Be* 
rfthnutgen  nüt  andern  Quellen,  die  ßezioliungeii  zum  Ano- 
Bfnns  Perusiona  machen  es  in  hohem  Mafso  wabrRcheinlich, 
dafi  e«  sich  bei  der  Legenda  ü-ium  Sociorum  um  eine  Kom- 
{nladon  handelt,  die  nach  der  Legende  Bonaventuras  und  — 
nach  den  Hinweißen  van  Ortroya  —  auch  nach  dem  Liber 
de  laudibus  des  Bernhard  von  Bcaua  liegt,  aleu  frühestens 
im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  iot^  Nach- 
I^B  dem   man   den   kompilatonschen  Charakter  de»  Textes  fest- 

I       1)  Vfl  Bd.  XXU.  a.  363S.  uad  625ff. ;  Bd.  XXIV,  S.  160  fi*.  und 

3)Ksloci-PuliitDSDi  itlaubteeefundcnsabsbeD,  ilaf«  ti»  Duitiini* 
kuar  FrancMco  Pipni  (t  IS24)  in  aeinmi  um  1311  gcflchricbcnm 
Chnmicon,  Buch  26  c  2&  die  Legenda  trium  Soc.  benutit  liabe  (Mine. 
Frtac  TH,  S.  170  Ajun.  2  und  S.  llbftX  Tat&achlich  hat  Pjpjni  je- 
locb  ui  der  biHreffeudeD  Stell«  die  Legend«  des  Julian  von  S[>eier  und 
üfat  die  heg.  U.  Soc  benutzt 

MtMhr.  t  L-0.  IIT,  I.  8 


getteUt  hat,  gewinnt  das  über  die  Legenda  trium  Sociorum 
berracbende  Schweigen  aller  Schriftsteller  bis  nacli  der 
Mitte  des  14- Jnhrhanderto  schlierslich  auch  eine  Bedeutung; 
die  Chronica  der  24  Generale  setzte  wie  in  anderer  Hinsicht 
SU  auch  hier  zuerst  mit  einer  neuen  Tradition  ein,  getäuscht 
durch  das  Schreiben  der  di*ei  Oenoaseo. 

Ich  weife,  dals  scblierslich  doch  alle  diese  SchlUase  Über 
das  Kotetehen   dos  Textes   der  Legenda  trium  Süciorum  als 
Ei^ebnisse  subjektiven  GefühEes   betrachtet  werden  können. 
Es  will  mir  zwar  scheinen,  als  ob  das  Gewicht  der  Gründe 
SU  einem  objoktivon  Urteil  ausruiclile;  aber  ich  ilberschätze 
dM  Mafä   der  Sicherheit   nicht,   mit   der  mnn  gegenüber  so 
schwierig  gelagerten  Problemen  Überhaupt  entscheiden  kanm 
Das  Beste  an  einer  Untersuchung  ist  so  und  so  od,  dafs  sia; 
eine  M<)glicbkeit   folgerichtig  durchdenkt   und  eben  dadurch 
klftrondeo  Widerspruch  hervorruft    So  viel  scheint  mir  immer- 
hin erwiesen  zu  sein,  dafs  mit  den  von  Sabatter  angeführten 
Gründen   die   Echtheit  der   Legenda   trium   Sociorum    nicht 
genügend  gestützt  ist    Läfst  sich  nichts  anderes  Hlr  die  Echt- 
heit anführen,  so  ist  van  Ortroys  Beweiafilhrnng  stichhaltiger, 
denn  gegenüber  dem  allgemeinen  Eindrucke  eines  Testes  uud 
der  SU   schwer   kontrollier bareu  Annahme   von  Erweiterung 
oder  Zusmnmondrängung   einer  Vorlage   ist  jede  ^uher  fest- 
stellbare Schwäche  des  Textes  im  einzelnen  bei  weitem  da« 
gewichtijfere  Moment.     Wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  ist  aber 
zum    mindesten   die  Autorität  der  Legenda  trium  Sociorum 
so  stark  erschüttert,  dafs  mit  ihr  nicht  mehr  wie  bisher  ge- 
arbeitet   werden    darf.     Ist    diese  Annahme   richtig,    so    tKlIt 
damit  selbstverständlich   auch  die  These,   dafs  es  eine  voll- 
ständigere Legende  der  drei  Genossen  gegeben  habe.  Es  bedarf 
daher  von  van  Ortroys  und  meinem  Standpunkte  aus  keiner 
weiteren  Widerlegung   der   von  MarcelHno    da  Civezza    und 
Teofilo  Donaenicbelli  herausgegebenen  erweiterten  Legende  '. 
Aber  auch   Minocchis  These,   dafs  die   alte  Legenda   trium 
Sociorum  zwar  nicht  von  den  drei  Genossen  herrühre,   dafs 


i 


1)  E«  »ei  lediglich  auf  Bsrbia  Einwände  im  Bull  d.  Soc.  Dantesca 
VIX,  S.  Sfif.  u.  87  Anm.  2  faiiigoKieseo. 
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in  ihr  dio  Tennifste  Schrifl  des  JotiaoneB  von  Cepcrano 
crkcDDCti    Bci,  scheidet  aus  der  Erürtening  als  uamügliuh 
aut. 

Wmiu  icli    trotzdem  das  Urteil  oicht  so  formuliere,   dafs 
jede  M6gliclikcit    einer  andern   ADacbanung    nuBgesctilosaen 
v«nien  aoU,    so  bedenke  ich  dabei  drei  Schwierigkeiten,  die 
böbw  bei  Ortroys  und  meiner  Untersuchung  uoch  nicht  ge- 
Im  werden    konnten:    es   bleibt   immerhin   aulVallend,   dafs 
och  eine  Kompilation  aus  so  später  Zeit  nicht  in  woit  stär- 
Itenr  Weise    durch    sachliche  Irrtümer   und   legendarischen 
Aubau   der  IJbertieferuQg   verrät;   ert   bleibt  zutiachst  noch 
uaauijgeklilrt ,    woher   die   bisher  aus  keiner  Vorläge  abzu. 
UiendeD  Nachrichten   stammen,   and  es  bleibt    drittens  eio 
Tdlliges  Rätsel,  was  es  mit  dem  der  Legende  vorangestellten 
Scbrüben    der  drei   Genossen   Hiif   sich   hat     Zur   Klärung 
r      £eser  drei  tirUnde  läfst  sich  noch  folgendes  sagen: 
^B      1 )  Man  kann  wohl  anfuhren»  dafs  auch  andere  Schriften 
^Btider  Überarbeitungen  der  späteren  Zeit,  wie  «e  z.  B.  iu  dur 
^F  Gbronik  der  24  Generale  vorliegen  oder  in  der  Ü  beriirboitung 
de»  äpeculnm  Perfectionis  von  1817,  ihren  späten  Ursprung 
BJcht   iibermiUsig   stark   verraten;    aber   die   Leg<;uda    trium 
Sociorum    hat    doch   uosweil'elbaft   weniger    kompilattirisclie 
Zttge  —   sonst  könnte  sie  ja  auch  nicht  so  eifrige  Verteidißior 
iltrer  Echtheit  finden !     Ich  glaube ,  gezeigt  xu  haben ,   dafs 
in  bezeichnenden  Stelton  die  Unwissenheit  des  Verfasser»  hor- 
Tortritt   und   dajs   man  bei  eindringender  Prilliing  die  doch 
Aor  äufserlichc  Verbindung  der  zusammengeholten  Teüo  er- 
kennen  mufe;  aber  der  Verfasser  hat  doch  anderäeits  offenbar 
mit  Vorsicht  gearbeitet  und  eine  gewisse  Schlichtheit  in  seine 
Knihluug  hineingebracht,  so  dafa  er  in  dieser  Hinsicht  den 
Gedanken   des  Heiligen   näher  zu   stehen   scheint  als  Bona- 
ventura.   Diese  Schlichtheit  erklärt  sich  wohl  zura  Teil  durch 
die  llerübernabme  der  beiden  Lebensbeschreibungen  Celanos, 
aoa  danen  ja  drei  Viertel  der  ganzen  L^erida  trium  Sociorum 
besteben;  der  Verzicht  auf  Wuuder  (abgesehen  von  Visionen) 
aber  doch  keiu  blolser  Zufall  sein   —   in  dieser  Iliu- 


1)  Miaocch  j,  La  Legenda  trium  Sociorum.   Nuori  Sludi.    3.  IQOfL 
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ncfat   ateht  die  Lcgcnda  dem  Charakter  der  Vita  prinu  anr 
rächßten  '. 

Ist  e»  eine  aiureicbende  Erklaning  dieser  EIgeuiK:bafienf 
wenn  man  den  YerfsMcr  im  Kroiso  der  strengen  Nachfolger 
des  Heiligen  BUchtV  Die  Vorsicht,  mit  der  jede  l'olomik 
gegen  die  laxe  Klcblung  des  Ordens  vermieden  ist,  bleibt 
fireilich  auffallend  genug,  wie  man  denn  Ubcrliniipt  Hchwcrlich 
irgendeine  zelantiach«  Tendenz  in  der  Schrift  erkennen  kann. 

2)  Dafa  die  Legenda  trium  Sociorum  einiges  sonst  nicht 
nachweisbare  Material  enthält,  zwingt  zwar  noch  keineswegs 
8U  der  Annahme,  dafs  darin  eine  in  besonderer  Weise  au- 
torisierte Überiietenmg  vorliege.  Denn  auch  andere,  aufser- 
holb  des  Minoritenkreifies  stehende  Quellen  babon  nclion  am 
die  Mitte  des  13  Jahrhunderts  Nachrichten,  die  sich  bei 
Celano  und  Bonaventura  nicht  finden  und  dennoch  Anspruch 
auf  Glaubwürdigkeit  erheben  köDDen.  So  Steplianiis  de  Bor- 
bone  in  neinem  Traclatus  de  diversis  materiis  praodicubilibusy 
der  zwischen  1250  und  1360  veHiifst  sein  mufe  und  in  dem 
Bwh  verachiedene,  sehr  wohl  mögliche  ZUge  aus  dem  Lebea 
des  Heiligen  finden*.  Auch  ist  dasjenige,  was  in  der  Le- 
genda  trium  Suciorum  wirklich  iMflbstlLudig  und  neu  ist,  von 
keinem  allzu  grofsen  l^mfang.  Zieiit  man  nlleä  sachlich  Be- 
deutungslose ab,  so  bleiben  folgende  Stellen  übrig;  Kap.  l 
(n.  2:  die  kurze  Bemerkung  über  das  Streben,  aufiallende 
Kleider  zu  tragen  ";  am  Anfang  von  n.  S:  die  ante  Ursache 


1)  Es  kann  allcrdinf^  dnrftuf  hingewirsf^n  wercleo,  d&ra  VtU  prima, 
Vita  ävcuiida  «oit  UonaTentura  die  Leben sbesclirpibimir  woti  dun  Wun- 
dern trcnneD;  iibcr  die  Neigung  zum  Cliernatarlicbeii  liat  sich  doch  «iich 
in  den  Lcbensbeichreibungpn   von  eiu«T  Legrade  zur  andern  Kesicigcrt. 

3)  Paris  1S77.  pd.  Lecnjr  de  la  Marcbe.  Die  Abfa»siingszeit  des 
Tractatue  ist  dadurcli  tu  iJiewinnen,  il&rs  StPpbanua  etvra  1361  Kestoibcn 
iM  und  [lab  neiiic  Erzähliuivcu  uud  Ddsiiiele  itntuer  nur  bia  su  En-ig- 
DiHien  von  etwa  1250  rdctit^n.  Gr  cnrihnt  (o.  254  und  473)  dir  Pre- 
digt des  UcÜigen  lu  Rom  vor  d^  Kardiu&len:  er  itt  der  einzifre,  der 
den  GfiKenstiuid  der  Predigt,  als  gegen  die  iiiBolentia  und  mala  exempla 
prelatoruiii  itericbtrt,  nennt;  Terner  brioKt  «ir  (n.  316)  «in  durcbsug  ulaub- 
haftcB  Beispiel,  iric  Franst  auch  den  uuwQrdi({Btca  Priester  Terehrt  babe. 

3)  Üitro;  <Anal.  Doli.  XIX,  S.  US)  »t^-IU  bior  eine  Stell«  iW  ViU 
seeonda  ab  Quelle  hin,  die  doch  wohl  nicht  in  Frage  kommen  kann. 
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jda  CoDTvnw);  Kap.  3  (o.  9:  Sorge  fUr  die  Armen  und 
QenoDUDg  der  Matter-,  n.  lO:  die  beiden  kurzen  Notizen, 
dafs  Fr&nz  du  Französische  nicbt  richtig  gekoont  und  daXs 
er  aicfa  schon  tVühzeiüg  dem  Bischof  von  Assisi  anvei-tniut 
habe);  Kap.  b  (□.  1&  am  ächluTH:  Franz'  Worte  zu  büdki 
Jüngern);  Kap.  6  (n.  19:  der  Vnter  vor  den  Eonsula  der 
Sladt);  Kap.  7  (n.  ii:  Franz'  Oesl&ndois,  dafs  er  gern  lek- 
kere  Spetaen  gegesaen  habe}',  Kap,  8  (n.  3G:  der  angebliche 
Voriäuler;  n.  29  am  Schlurx:  die  Zitierung  de»  Testaments); 
K14).  9  (n.  36:  die  drei  neuen  JUoger  ');  Kap.  12  (n.  48: 
Vetludleii  aal'  der  Wanderung  nach  Rom;  in  0.  52  einige 
Zutfttze  SU  den  Vorgängen  in  Rom);  Kap.  13  (o.  51) :  £>• 
Werbung  der  Portiunculn);  dann  in  Kap.  14  bis  16  die 
Machricliten  über  die  General  kapitel,  die  Missionen  und  den 
Ordensprotektoi-. 

Uancber  Forscher  wird  daau  neigen,  einen  guten  Teil 
dieaer  ZusStze  nicht  als  wirklich  neues  Material,  sondern 
lodtglich  aU  Fortbildung  der  t,  berlieleruug  anzusebeu,  vor 
lUem  die  meisten  der  kleineren  Zusätze.  Aber  bei  den  Nacb- 
lichten  der  Kap.  14  bta  lU  ist  mit  solcher  Erklilrung  nicht 
aunukommen.  Und  es  lUllt  auf,  daf»  bei  dicaeu  Nachrichten  — 
dagc^D  nicht  bei  den  kleineren  Zusätzen  —  Anonymus 
Feradnus  und  Legcnda  trium  Sociomm  völlig  Hand  in  Hand 
gehen,  »0  dafs  man  doch  einer  zusammeuhänguuderun  Uber- 
Eaferun^gruppc  gcgenUborcunlehüii  scheint.  Eine  Kr5rt6- 
fung  darüber  wird  in  dorn  Exkurs,  der  dem  Anonymus 
•Ptmaiiius  gewidmet  ist.  gegeben  werden. 

3)  Eine  grofae  Schwierigkeit  bleibt  ftlrs  erste  noch  das 
Verhältnis  des  vuraogehunden  Briete»  der  drei  Qenüsseti  zur 
Ligrade.     Er   findet  sich   in   allen    scchzeha   llaodschrifloa 


1)  Weder  die  Vita  prima  noch  die  secuoda  kennt  diese  drei  neuen 
BtOdcr  Sabbatious,  Morints  und  .Tobannes  d«  Capclla.  Bon&Tentura 
anat  our  den  Uuricus,  atwr  in  aaderem  Zusamiamihsnii;  (c  IV  =  a. 
49):  Kranz  heilt  ihn  auf  wunderbare  Weise,  uoil  der  üebeütc  trat  dann 
ii  den  OrdcD  eio.  BonaTbutum  lüU  dalür  kciuc  Zcitaa^sbe,  xlhU  ihn 
aber  offenbar  alcbt  den  Alb>stca  jUDgern  zu.  Ob  daraiiH  die  Notiic  der 
l4(cada  tr.  Soc  entstand?  Natarlich  wollte  inaii  spUcr  die  Namen 
4er  tntea  ADserwlhlteo  mssenl 
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mit  ihr  verbuadeii  und  in  seinem  Texte  lieg;t  kotn  sicboror 
Anhattflpuiikt  vor,  ihn  als  eine  FlLlscbunf;^  zu  bezoicimcn '. 
So  kommt  zanächnt  die  Möglichkeit  in  Betracht,  daf«  der 
Brief  echt  ist,  aber  mit  der  Legende  nicht  ursprünglich  zu- 
flammengehurt  V\'ir  haben  keine  ins  13.  oder  auch  nur 
ins  frühe  14.  Jahrhundert  zurückreichende  HandBchrift  devfl 
Legenda  trium  Sociorum  ';  immerlün  Ififüt  sich  nicht  über- 
geben, dafji  er  auch  in  den  ältesten  üch  bereits  neben  der 
L^^onde  tindot.  Wer  sich  allcrding»  auf  dieses  Argument 
stützt,  um  die  Zusammengehörigkeit  zu  beweisen,  darf  folge- 
richtigerweise auch  nicht  behaupten,  dafs  die  (ibcrlicforto 
Legetide  nur  ein  BruciistUck  sei,  oder  dafs  die  beiden  letzten 
Kapitel  interpoliert  seien,  denn  die  sämtlichen  KandHchriflen 
geben  ja  ebenfalls  nur  einen  und  denselben  Textl  Mafa- 
gebend  kann  der  Zustand  so  später  ITandschrif^cn  nicht 
sein,  sobald  an  irgendeiner  Stelle  triftige  Gründe  dagcgon- 
stehcn.  Der  stärkste  Qrund  ^gen  die  Zugehörigkeit  des 
Schreibens  zur  Lcgcnda  i*t  die  am  Anfang  des  Anonymus 
PeruBJnus  stehende  Notiz  über  den  VerÜaHser  •'.  Berichtet 
diese  die  Wahrheil,  so  kann  die  Legenda  —  ron  allem  an- 
dern abgesehen  —  kein  Werk  der  vertrauten  Geführten 
sein.  Denn  die  beiden  so  eng  verwandten  Texte  der  Legenda 
und  dos  Anonymus  kjtnnen  nicht  in  der  einen  Redaktion 
von  den  drei  Get&hrten,  in  der  andern  nur  von  einem 
Verfasser,  dier  nur  ein  discipulus  der  ältesten  Generation 
gewesen  sein  will,  verfafat  sein.  Die  Notiz  de«  Anonymus 
erdrückt  aber  unzweifelhaft  die  angeblichen  Verfasser  der 
Legenda,   denn  es  ist  doch  undenkbar,  dafs  der  Anonymus 


1]  Die  dnzi^CB  Iciseu  Verdschtstnoniente,  die  oian  in  dem  Texte 
feststdIcD  kilnnte,  nennt  vsn  Ortroy,  Ansl.  Boll.  XIX.,  S.  139.  An 
auderer  Stf^tle  (ebd.  XXI,  S.  113)  b»t  »r  darauf  faitißewieseD,  daTü  uns 
der  als  Zeuge  zitierte  Bruder  Joltannee,  der  Geunssp  des  Ägidiiis,  sonst 
nirgends  penannt  wird.  Psfs  Itorrliard  &lg  «erster  JQngtr  d«r  Hei- 
ligen beseiciia^t  wird,  ist  eine  Ungeoauigkoit  des  Schreibers  (vgl.  oben 
Bd.  XXIV,  S.  508). 

2)  VerzvicbniB  der  DaDdeebiiftcu  bed  Ortroy,  AnaL  Bell.  XIX, 
S.  121  f.;  TilemftDQ  a.  s.  0.,  S.  66. 

8)  Vgl  uatCQ  S.  41. 
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Hur  eine  solche  Autorität  verzichtet  liätte,  um  «e  durch  eine 
»ehr  viel  beBcheitl«nero  zu  ersetzen.  Dieses  Argumcut  drängt 
XU  dem  Schtufd,  dafs  der  Brief  der  drei  Genossen  uraprüng- 
licb  nicht  zur  L«!genda  freliortu. 

Die  andere  Müglichkeit  ist,  daS%  der  Brief  gcflÜHcbt  wurde, 
um  das  Aasehen  der  Konipihition  zu  crhtihen.    Durnuf  leitet 
eine   andere  BetrachtuDg  hin.     Es  wurde  bereits  fefltgestcllt, 
dab  die   vertrauton  Cro^hrtou   bei   der  Abfassung  der  Vita 
Hcunda  beteiligt  waren:   es  wird  weiterhin  erörtert  werden, 
dal»  da«  von  ihnen  beigesteuerte  Material  noch  heute  in  den 
Utesten  Bestandteilen  des  Speculum  reil'ectionis  zu  erkennen 
itt    0«htine  das  Schreiben   oun  etwa   zu   diesem  Muteria], 
ib  es   roQ   den  drei  OetKhrten  dem  Oeneral  minister  einge- 
schickt wurde,    ehe   dieser  es  dem  Thomas  vou  Celano  zur 
Bearbeitung  UberwicsV    Minocchi  —  und  in  ähnlicher  Weise 
Uiumeos  —  bat  sich  fiir  dies«  Annahme  entschieden,   und 
fs  spricht  in  der  Tat  manches  dallir  '.    Dieses  .Mateiial  war, 
vio  noch  jetzt  die  Vita  secunda  zeigt,  keine  fortlaufende  tlr- 
dhloDg,   sondern   eine  Sammlung   von  einzelnen  Zügen  ans 
den  Leben  des  HuUi^n  —  genau  wie  es  das  ächreiben  in 
Aiusic-ht  i>lellt:  „per  modnm  Icgcndao  non  scribimua  .  .  .  sed 
Ttlat  de  amoenu  pruto  quosdaro  ilore«  .  .  .  «xcerpimus,  con- 
tiDTiantem  bietoriam  non  sequenteb";  und  die  Absender  stellen 
dem  Gcneralministcr  ausdrücklich    anheim,    dieses   Material 
den  vorhandenen  Legenden   einzureihen:   „cjuibus  [legondis] 
hsec  pauca,   quae  Bi'ribimus,  poteritis  facere  inseri".     Auch 
der  Zeitpunkt   des  Schreibens    würde   zu  dieser  Annahme 
pinen.    Es  würde  dch  dann  auch  erklären,  dafs  das  Schrei- 
ben   mit   einer  späteren  Kompilation  rereinigt  wurde,   denn 
es  war  nach  Verarbeitung  des  überscbickten  Material»  berren- 
Ics  geworden    —    der  Vita  secunda  konnte  Celano  es  nicht 
betgeben,  denn  er  bedurfte  dieser  Beglaubigung  nicht. 

Bedenkltcb  ist  nur  zweierlei.  Einmal  erklären  die  Ab- 
lender,  dafs  sie  das  Material  getnals  der  Aufforderung  dos 
letsten  QeneralkapiteU  einsenden  und  dafs  der  Qencralministcr 


1)  Mioocebi,  L&  Legenda  triiim  SDOorum.   Nu»vi  «tudi   S.  45lf.; 

£I>AC.  uit  I.  S.  2Bß.  —  Van  Ortrof  lehnt  Minucctiu  An- 
UiaL  BoU.  XIX,  S.  139  Anm.  7. 
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es  den  vorhandenen  L^enden  einreihen  müge,  wenn 
et  (ÜT  gut  befinde.  Der  Prolog  der  Vit«  secunda  aber  er- 
klärt, dafs  GeneralminiBter  und  Oenenilkapitel  den  oder  die 
Vertksaer  —  denn  ea  beilat:  „nos,  quibufl  ex  asBidua  eunver- 
satioDe  illius  [Francisci]  .  .  .  pluft  ceteris  diutioi»  experimentis 
innotutt"  —  mit  der  Abfasauag  der  „geftta  vel  etiam  dicta 
gloriuBi  patris  noHtri  Frsncisci"  beauftragt  liätten,  Wufstan 
die  drei  Genossen  von  diei^em  bereits  gegebenen  Auftrag 
nichta,  ao  dafs  sie  die  iüinreihung  ihrer  Nachrichten  in  die 
früheren  Legenden  vorschlagen  konnten?  Das  igt  nicht 
recht  denkbar  —  man  müi'ste  denn  auf  Sabatlera  Behaup- 
tung zurückkommen  und  eine  süfäsante  Nichtbeachtung  des 
ihrem  Gegner  gegebenen  Auftrags  annehmen.  Rs  steht  zwei- 
tcns  im  Wege,  daf«  die  vertrauten  Geführten  so  am  allei 
wenigsten  schreiben,  auch  das  Material  nicht  so  förmlich  el 
Benden  konnten,  wenn  nie  die  Mitarbeiter  des  Thomas  v 
Celano  bei  der  Abfassung  der  Vita  aecunda  waren.  Auch 
bei  dieser  Überlegung  würde  man  Bchliefslich  auf  den  Weg 
Sabatiers  gedrängt  Da  dieser  Weg  aber  völlig  ungangbar 
i«t,  sobah)  man  die  liegend»  trium  Socioj-uni  für  eine  spätere 
Kompilation  nnsiebt,  ao  ergibt  sich  daraus  doch  ein  neuer 
gewichtiger  Grund,  das  Schreiben  für  eine  Fälschung  ansu- 
seben,  die  den  Wert  einer  im  Stile  liüherer  Zeit  abgefafs 
Kompilation  erhöhen  sollte. 


les 

I 


Exkurs. 
Das  Verhältnifi  der  sogen.  Legenda  trium  Socio» 

rura  zum  Anonjrmus  Perusinus 
In  dem  Augenbhck,  wo  die  Legenda  trium  Sociorum 
«Ib  eine  nach  BoDAventuras  Arbeit  Hegende  Kompilation  er- 
kannt ist,  hat  ihr  Verhältnis  zum  Anonymus  Perusinu»  aller- 
dings nur  noch  ein  sekundäres  Intero&so.  Deuu  ebou  dioa 
offenbar  vorhandene  enge  Verhüätnis  maclit  auch  den  An 
ztymus  zu  einer  sekundären  Quelle  —  auch  er  mufs 
Bonaventura  liegen. 
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Die  einzige  Handschriil,  die  seinerzeit  den  Bollandistea 

tat    Femgia   Eugiog    und    aus    der    sio    im   Commentanus 

pnevius  zu   den   Lobeoabescbreibungen   des  h.   Franz   am- 

Jäagreiclie  Mittcüunj;ca  geiitacbt   hatten,  befindet   sich  noch 

Inste  in  der  Bibliuthck  der  ItollandiKtcn  und  sie   ist  neuer- 

dlngi  sum  ersten  Male  vollständig  durch  van  Ortroy  heraus- 

gSgftbeu    worden  '.     Die  Bullandisten  erkannten   bereits  die 

(Bge    V'erwaudtachaft    mit    der    Legenda    triam    Sociorum*; 

iber  ent  in  den  Dlskuwonen  der  letzten  Jahre  int  aul'  dieses 

VerliAltnis  wieder  «lArker  hingewiesen  worden,     äulange  die 

ÄDtorität   der   Legenda   triuni   Sociorum    unerschtittert   war, 

^•»fa  msD  freiÜch  den  Anooyniuis  nur   als    einen    Ableger  ao, 

^■km   ein   besonderer   Wert    neben    der    auBttihrlicheren   Le- 

^Wenda  nicht  zukumme;    seitdem    aber  diese    als  eine  Kompi- 

^VbtioQ  bezeichnet  worden  ist,  ei-gab  sich  die  Möglichkeit,  dafs 

der  Anonymus  etwa  die  nilchste  Vorlage  oder  eine  ältere  Ke- 

daktion  der  Legenda  tiium  Sociorum  sei. 

I  Die  beste  Untersuchung,  die  bisher  über  den  Anonymus 

[     und  sün  Verhältnis  zur  Legenda  trium  Sociorum   angestellt 

^Kkonlea   i«t,  stammt   ebenfalls  aus   der  Feder   \'au  Ortroys; 

se    'ut    aetnar    Ausgabe    de»    Texte«    voraogeachickt    und 

—  idlwelse    in    etwa«    andci-er  Form    —   schon    früher    in 

moem  Aufsatz  über  die  Legenda  trium  Sociorum  enthalten  K 

Der  erste  Anhaitapunkt    Über  die  Entstehung  des  Ano- 

arntos    erj^bt    sich   aus    dem    Anfang    des  ersten   Kapitels. 

„Quuniam  servi  Domiui  nun  Uebeut  iguorare  viam  et  doctri- 

n&iii    Banctorum   virorum    .  . .   id(M>   ad  honorem   Domini  et 

aediäcationem  legentiam  et  audieiitium  ego,  qui  acta  eorum 

ridi,  verba  audivi,   quurum  etiain  diecipulus  t'ui,   aliqua  de 

bctibiift  beadsaimi  tratrie  nostn  Francisci  et  aliqnorum  fratnim, 

qoi  veaeruut   in   priocipio  religioais,   narravi   et   compilavi, 

pmut  mens  moa  divinitui>  t'uit  ducta."     Hält  man  diese  An- 


I)  MiMellanea  Krancncana  IX  (1902),  8.  33—48. 
3t  Ptpebrocli  uaebte  zu    dem  Maouskripl  die  Bemorkua^:  „E%t 
Inrte  tratria  LeonU"  (AeU  SS.  Oct.  11,  S.  64»,  n.  19).    Sujalteo  meiDt 

„Obsenrssdilin  est,  bunc   Anoaymiini  LegeailuiL   tr.    Soc   io 

canpiMidhiin  redlglsic"  (cbeod.  S.  645} 
3)  AdsI.  Bell.  XCC.  bes.  B.  123,  126  uod  dsDO  S.  I42ff. 
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gäbe  mit  dem  der  Legeoda  trium  Socioruin  vorangebenden 
Öcbreiben  der  drei  Genoascn  zusammen,  aa  sieht  man  vor 
zwei  anf  da«  engste  miteinander  verwandten  Erzälitungen, 
von  denen  die  eine  von  den  vertrauton  Genossen  de»  Hei- 
ligen, die  andere  von  einem  einzelnen  Verlaftser,  der  ein 
Schnler  der  ältesten  franziskaniselien  Genei-ation  gewesen 
sein  will,  geschrieben  sein  mütate.  Ortroy  hat  aus  diesem 
Dilemma  den  Öchlula  gezogen,  dafa  beide  /Vngaben  nicht 
flonderlich  glaubwürdig  seien  *.  Offenbar  gewinnt  aber  die 
Angabe  des  Anonymus  Peruunus  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  das  HchreibeD  der  drei  Genossen  und  die  sogen.  Legenda 
triam  Socioram  als  nicht  zusammengehörig  erwiesen  sind, 
an  Glaubwürdigkeit;  es  maebt  keine  hochtrabenden  Ver* 
Bprechungen,  der  Verrosser  bekennt  sich  als  ein  Zeug« 
zweiter  Uaüd,  dem  man  infolgedewea  Irrtümer  ohne  weitere« 
verzeihen  wird.  Bei  der  langen  Lebensdauer  des  Bruders 
Leo,  des  Bruders  Agidius  und  anderer  Männer  der  ältesten 
Periode,  konnte  sich  ein  ScbrÜtsteller  selbst  de»  letzten  V^ier* 
tels  des  1.5.  Jahrhunderts  noch  sehr  wohl  als  deren  Schüler 
bezeichnen.  So  flöfst  diese  Angabe  doch  einiges  Vei-traucn 
zu  dem  Verlasser  und  seiuem  Werke  ein. 

Es  kommt  hinzu,  dafs  sich  der  kompilatorische  (vharakb» 
der  Schritt  bei  weitem  nicht  in  dem  MaCse  aufdrängt  wia 
bei  der  Legenda  trium  Socionmi.  Es  Isfst  sich  freilich  nach* 
weisen,  dafs  auch  der  Anonymus  ftir  grofse  Teile  soinea 
Werkes  aus  der  Vita  prima  und  aecunda,  aus  BooaveDtura, 
Bernhard  von  Bea»a  und  aus  der  Vita  Aegidii  geschöpft 
haben  murs";  aber  die  Vorlagen  sind  doch  zumeist  derart 
miteinander  verbunden ,  dafs  Jilmlich  wie  bei  Bonaventur» 
—  wenn  aucb  nicht  so  kunatvoll  -^  eine  fliefseude  HrzSb- 
lung  ohne  die  Stockungen  imd  Wiederholungeo  der  Legenda 
triam  Socionim  entstanden  ist  ^ 


I 


I]  Anal.  ßoU.  XIX,  3.  123. 

3)  Tgl.z.  B.  Anal.  Ball.  XIX,  3. 1dl  und  überhaupt  Ortra]ra  TatMllen,] 
ferner  meine  obigeo  AuBfOhnmgen  Ober  die  Leg.  tr.  Soci,  die  ebensowohl '. 
ftlr  den  AnonymuB  gelten  darfeu,  sobald  es  sich  um  ParallelBtellon  handelt. 

!3)  Nur  b^i  Beginn  von  n.  7,  l'i  tiD(]  17  fiadou  sich  liarte,  die  Eoiu-j 
piUtioD  deutlich  verratende  Überghnge. 
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&  kommt  zunäcbst  darauf  an,  das  Vcrbttltnis  zur  Le- 
geoda  triuiT)  Sociornm  kUrzii stellen.  Kann  der  Anonyinus 
in  keinem  Fall«  em  btofser  Auezug  aus  dieser  sein?  Eine 
Reibe  von  Stellen  sprecben  in  der  Tat  dntlir:  n.  8  (erste 
HilAet,  9,  »6  (SchlufH),  44,  46,  47,  wo  der  Text  Überall 
njcbb  aader«!  zu  sein  scbeiut  als  ein  verkürzter  Auszug  aus 
ier  Legenda.  Dak  in  n,  7  ein  Name  ttir  den  Priester,  ia 
a  9  ein  Name  lur  den  alten  Mann  hinzugefügt  ist,  verstärkt 
den  Kiodruck  des  Auszuges  mit  kleinen  Fortbildungen  der 
UberUeferung,  Aber  es  epreohen  doch  weit  mehr  Oründe 
jl^n  «ine  de-r«rtige  Annahme.  An  den  genannten  Stellen 
ift  der  Test  des  Anoüyniaa  eine  KUrzung  gegenüber  dem 
Texte  der  Legenda;  aber  ntindestens  so  zahlreich  sind  die 
Ba^nale,  wo  die  Erzählung  des  AnoDyniun  breiter  ist,  wo 
ar  einen  geeclunückterva  Stil  oder  auch  Ergflnzungen  bietet: 
n.  4,  &  ',  8  (a«-eite  Hälfte),  15,  18,  30,  4ü  (Schlufs);  von 
c.  31 — 41  schwankt  es  beinahe  von  AbitRtz  zu  Absatz:  auf 
eine  acbeinbare  Kürzung  der  Legenda  folgt  gleich  wieder 
(be  Erweiterung  Mun  kann  nun  nicht  gut  behaupten,  dafa 
OB  eioen  Fall  die  Kürzung,  im  andern  die  Krwreilerung  das 
Eeaszeicheo  des  Auszuges  iat  —  mit  solcher  Willkür  könnte 
man  ja  ebenso  gut  beweisen,  dnfs  die  legenda  trium  äo- 
CHMum  ein  Auszug  aus  dem  Auoujrmu»  sein  inüs^e.  £s 
kgtDmt  weiter  hinsu,  dafa  der  Anonymus  zu  wiederholten 
Malen  sachhch  andere  Nachrichten  bringt  als  die  Legenda: 
K>  die  Bezeichnung  des  Jahre»  1207  als  Autang  der  neuen 
QrQnduDg  (d.  Z),  die  Umgealoltung  der  Erzählung  am  An- 
bog von  n.  7,  ebenso  in  n.  10  und  11,  die  abweichende 
rfwnng  der  Fabel  vom  Könige  und  seinen  Ödbnen  (n.  3r>) '. 
I)  Die  korrMptiiidiereude  SU-lle  der  Leg.  tr.  Soc.  c.  II,  o.  4  eraeizt« 
Mit  die  gaiui  uubetliuimto  ZcUftugibc  ibrt.'r  VorSugen  durch  die  Worte: 
sPtat  paueofi  vero  anaog."  litt  Anonymiis  dagegen  behält  dir  ua- 
bertilBmter«  Fassqbk  der  frObcren  Quellen:  ,, Tempore  pmecedente.''  — 
Fmer  ist  ia  den  mit  der  Leg.  tr.  Soc.  ObereinKtimnieDden  Text  ön 
•«U  aus  2.  Celsoo  I,  'i  gefonntsr  S»tz  eiitgeschnbeD:  „Qhh  de  te  ... 
UflMnvit  tteri  miles,  ut  . . .  affcrei."  —  Über  deu  comes  kguUUs  ist 
WndU  ob«D    gf>h«iideU    wnrd«u  (Bd    XXIV,   S.  469f.].  —    An  Botu* 

^nlara  n.  9  klingt  in:  „Üode  dispoauit." 

H     a)  VgL  auch  AatX.  ÜoTL  XlX,  8.  176.  Anm.  2. 
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Und  wieder  in  andern  Fällen  hat  eich  der  AnuaymuB  im 
WortUnto  enger  an  die  Vorlagen  anf^cschlos&ea  als  die  Le- 
g«nda  "•  ein  Umstand,  der  auf  selbständige  Benutzung  jener 
hindeutet  ^  So  er^bt  sich  die  Unmügliclikeit ,  dals  der 
Anonymus  nur  ein  Aus7.ug  aus  der  Legenda  sei.  Auch  das 
Umgekehrte  ist  au»  den  gleichen  Gründen  unmöglich. 

Aber  anderfloits  zwingt  duuh  die  liiTÜlining  der  bei 
Schritten  im  Urnfang  des  Inhalts,  im  Parullclismus  der 
xählung  und  im  Wortlaut,  der  oll  fast  ganz  übereinstimmt^ 
zur  Aiuiahmo  der  engsten  ^'erwand tschaft.  Bis  xu  n.  10 
ist  der  Anonymus  allerdings  nur  ein  Überblick  über  das- 
jenige, was  die  Legenda  in  ihren  ersten  acht  Kapiteln  er- 
xAhlt  —  B6  fehlt  dabei  eigentlich  alles,  was  die  innere  \^'änd- 
lung  Franzena  erklärt,  obwohl  der  Bericht  des  Anonymus 
glatt  weiterlä,ul't,  i>o  dafs  man  die  Lücken  nur  beim  V^er- 
gleich  mit  den  andern  Quellen  empfindet.  Von  n.  11  ab 
his  zum  Schlufs  (ti.  47)  entspricht  dagegen  jeder  Paragraph 
des  Anonymus  in  längerer  oder  kiirzeror  Fassung  einem 
Paragraph  der  Legenda;  nur  deren  la.  Kapitel  ist  (bi»  auf 
den  Anfaugssatz)  übersprungen.  Der  volle  Parallelismu«  be- 
steht alßo  nur  zwischen  dem  gröfsten  Teil  des  Anonymai 
und  der  «weiten  Haltte  der  Legenda.  Ob  sich  aus  dieser 
Beobachtung  künftig  noch  einmal  ein  Ergebnis  ableiten  läfst? 
Ich  vermag  es  zunächst  nur  in  einer  wenig  greifbaren 
Weise.  Man  betrachte  das  Neue,  was  Anonymus  Penisinus 
und  Legenda  trium  Sociorum  gegenüber  den  altem  Quellaa 
bringen. 

Es  besteht,  soweit  es  als  sachlich  Neue»  und  nicht  nur 
»1«  legendariscbe  Kbetorik  in  Betracht  kommt,  zum  Teil 
nur  aus  kleinen  Zusätzen,  oil  nur  in  einem  kurzen  Satzteil, 
und  erst  in  der  zweiten  Hälfte  sowohl  dos  Anonymus  (der 
die  kleineren  Zusätze  zumeist  nicht  enthalt)  wie  der  Legenda 
aus  einem  gröfseren  Komplex  von  Nachrichten,  wo  es  sich 
um   die  Generalkapitel   und  Franzens  Verhalten   dabei,   tun 


1)  Aufaer  dem  oben  S.  43,  Aoni.  1    geKebmen  ßeispie]  vgl.  Am 
BuU.  XIX,  ä.  144  (Autu.  1  und  3),  160  (Aam.  1),  165  (Amu^  1),  L7& 
(ADm.  B),  176,  178.  179,  181,  191. 
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lÜMionen  uod  deo  Ordeni^rotektor  hfttideU.  Mao  kann 
da  in  einigsn  (wie  in  doD  Ermahnungen  Franzens  an 
die  Brüder  und  der  Stelle  über  den  Kardinal  von  S.  Faolo) 
onen  Aosbau  der  Vila  prima  und  »ecunda  sehen  —  das 
Oanze  macht  docb  dcu  Eindruck  einer  auf  stilchem  Grunde 
in  starker  Selbat&ndigkejt  emporgewachBenen  Überlieferung. 
Haben  die  ältesten  Quellen  etwa  mit  Absicht  von  diesen 
DiogeD  geschwiegen?  Das  Material  ist  znin  Teil  so  un- 
TBrAnglicbf  dafs  ich  keinen  Orund  dn^Ur  wUiate.  Oder 
kun  ervt  an  einem  bestimmten  Zeitpunkt  das  Bedürfnis 
Bioli  Mitteilung  Über  diese  Dinge  V  Man  kfinntc  dann  Jor- 
4aniu  mit  diesen  Nachrichten  zusammenhalten;  aus  seiner 
IMS  gwchriebeuen  Chronik  Laben  wir ,  soweit  maif  bisher 
bti  Ausacbaltiing  der  L^enda  irium  SDciomm  urteilen  konnte, 
£e  frttbeaten  gesicherten  Nachrichten  über  die  gleichen 
Gflgenatinde.  tiio  weichen  »Merdiugs  von  denen  der  Lc^cuda 
triam  Socioruin  und  des  Anonymus  im  einzelnen  durchaus 
ab,  SU  dafii  sie  eben  nur  aus  demselben  Bedurftiis  entstanden 
will  könnten-  Jordauus  ecbrcibt  iu  seinen  ersten  Kapiteb 
durchaus  nicht  nur  über  die  deutsche  Mission,  sondern  auch 
fcber  die  inneren  Angetegcnhoiten  des  Ordens  —  ein  Grund 
nebr,  ihn  mit  dem  Stoffe  der  Legenda  und  des  Annnymua 
nicht  in  direkten,  über  doch  in  einen  mogUchen  Zu- 
lenhang  zu  bringe-n. 

Wie  diese  Nachrichten  der  Legenda  und  des  Anonymus 
sind,  zwingen  sie  zur  Aunahme  einer  boHonilern  Übor- 
Keferungi^ruppe,  deren  Kern  in  den  Mitteilungen  über  die 
Q«ienUkapiicI,  Missionen  usw.  bestand.  Die  Verachieden- 
hötcn  zwischen  Legenda  nnd  Anonymns  schlicfiien  ans,  dafs 
<Be  eine  Schritt  aus  der  andern  abgeleitet  sei;  es  bleibt 
ilsn  nur  die  Aunahme  übrig,  dafs  beide  aus  derselben  Quelle 
geschöpft  haben.  So  hat  auch  van  Ortroy  bereits  das  Er- 
gebnis formuliert  *.  £s  ist  weiterhin  der  Schlafs  noch  mög- 
lofa,  dafii  auch  diese  primäre  Quelle  nicht  zu  den  Urquellen 
isr  franziskanischen  Überlieferung  gehört,  sondern  erst  nach 
Bonaventura  und  vielleicht  auch   nach  Bernhard    von  Bessa 

t)  Anal.  BolL  XIX,  S.  128  und  MiBc.  Franc.  IX,  6.  34. 


46 


ÖOETZ, 


eolstanden  ist.  Diese  Verrnutung  ergibt  eicb  im  Hiablick. 
ftul'  die  Irrtümer,  die  sie  oathalton  ]iabon  ihilCb.  Dqud  was 
sowohl  iD  der  Lefjendn  trium  Süciormn  wie  im  Anonymus 
«teht,  darf  wohl  als  BeRlÄudteit  dt-r  Vorlage  angeeeben  wer- 
den: demnach  halte  eic  die  Angabe,  dais  die  FortiuDCulA 
der  älteste  Aufenthaltsort  der  BrUder  gewesen  Bei,  dafs  die 
erste  Missionewauderung  begoane»  Labe,  als  Franz  erst  drei 
Jünger  besafs.  dafs  der  Kardinalprotektor  wegen  des  Fcbl- 
BchlagenB  der  Missionen  erbeten  wordeo  sei,  dafs  die  Neu- 
ftuuenduDg  der  Missionen  nach  Bestäligung  einer  neuen 
liegel  staltgefunden  habe.  Auch  die  Foitbildiingeu  der  Le- 
gend» über  Bonavenlura  hinaus  (z.  R  Legenda  trium timiorutii 
c-  2  uird  Anonymus  Perusinus  n.  6  und  6;  ferner  die  vielen 
Stellen  mit  Nachrichten,  die  bei  Bonaventura  nicht  stehen),  die 
durch  van  Ortruy  aufgezeigten  Beziehungen  zu  Bernhard  von 
Beoaa  ',  die  wiederum  sowohl  in  dei*  Legenda  wie  im  Ano- 
nymus idch  finden^  verstärken  diese  Vermutung.  Es  iat  da- 
mit nicht  gesagt,  daf»  diese  Nachrichten  vüllig  wertlos  sind; 
man  wird  da«  Neue,  wa»  der  Anonymus  und  die  L^^nda 
enthalten,  von  Fall  zu  Fall  zu  {frUten  haben  —  warum 
eollte  eine  solche  Nebenüberlicferung  nicht  ebenfalls  Rich- 
tiges enthallenV  Für  die  Ilflupt^ache  erscheint  Jordanu» 
suDUchst  als  der  zuverlässigere  Zeugen  aber  das  Vorhaudeu- 
eein  einer  von  ihm  abweichenden  Überlieferung  roufH  be- 
aclitet  werden.  In  den  kleineren  Zusätzen  der  beiden 
äcbrifteu  mögen  zum  Toü  btuuchbure  ZUge  gegeben  sein. 

Der  Anonymus  Porusinus  scheint  der  Q-rundferm  dieses 
Überliefer ungszweigee  näher  xu  stehen  als  die  Legenda  trium 
Hocioruui,  so  dafs  man  ihn  weiteren  Untersuchungen  wohl 
eher  zugrunde  legen  mufs  als  die  Legenda ".  Denn  es  fehlen 
bei    ihm    die    zahlreichen    etürenden   Binse hachtdungen   aus 


I)  Anal  Soll.  XIX.  S.  176.  190  f. 

3]  Uii>  Leg.  tr.  Soc.  hat  our  eine  einzige  Stelle,  die  von  Autopsie 
^rfcht:  diu  Worte  „ut  iiisc  confetsue  puat«a,  0£t  froqueiiter"  io  Kap.  7 
(n.  22]  klingen  wAnifrstciui  wie  eißcni?s  Erlebnis.  Dieac  Stelle  fefah  im 
Auouynjus  utid  in  alleu  anJem  Quellen.  Sie  reicht  ab«r  dnch  uic-ht 
auA,  etwoa  über  den  Verfasser  zu  sagen,  und  die  Eiagaogswoite  des 
ADOoymuB  beweisen  jedenfalli  mehr. 
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»dvn  Quellen,  und  er  bmitst  im  Ganzon  neinpr  Kompu- 
■tioD  ein  weit  beesores  EbeDmafs  der  Teile  als  die  Legenda. 
ITeoii  oben  der  erste  Teil  de«  ÄnoDjmuH  (bis  n.  11)  im 
G^maatz  zur  Lcgcoda  trium  Soclorura  ledigticb  aU  ein  kurzer 
UbabUck  bezeichnet  wurde,  so  trllbt  doch  nur  der  Vergleich 
iBtt  der  L^endu  trium  Sociorum  den  Blick  dafür,  dafs  dies« 
Kttne  der  Anlage  des  Ganzen  entspricht.  Die  Legenda  trium 
Bodomin  widmet  der  Converaio  und  den  AnfUn^en  de»  Or- 
dens ein«n  so  breiten  HAum,  dafs  ein  MifsvcrbäUDis  zum 
Rest  entsteht;  der  Anonymus  dagegen  ist  in  jedom  seiner 
Teile  eine  gcdrfin^e  Krz&hlung,  eine  doch  wohl  mit  Absicht 
»  aog«iegte  Rompueition.  Das  ergibt  daon  wieder  einen 
UeksehloTs  auf  die  Legenda  trium  äociorum:  sie  bat  ihre 
SüTsgestalt  nicht  durch  eine  gewaltsame  Zensur,  sondern  durch 
eine  tmökoDOmiache  Erweiterung  Ihrur  Üruudl'orm  erhaltoa  — 
ia  neaer  Beleg  fUr  ihren  kimipilatoriächcn  Charakter. 

Ob  die  Angabe  tlber  den  Verfasser  am  Anfang  des  Ano- 
ornius  Penisinus  auf  die  Vorlage  zurückgeht  oder  erst  auf 
(Uo  neuen  Bearbeiter,  bleibt  verborgen;  beides  ist  möglich, 
da  genug  Beispiele  bekannt  sind ,  wie  man  im  13-  Jahr> 
Widert  Antoreaoutizen  ohne  Bedenken  in  spätere  Kumpi- 
häooen  hinttbemahm.  E»  wurde  oben  bereits  erwüfani,  was 
im  dieser  Angabe  tllr  die  Legenda  trium  Sociorum  ku  fol- 
larn  ist;  sunftchst  gibt  sie  dem  Anünj^mus  die  grüfsera 
Amorit&t '. 


1)  Der  Best  dieser  Uutersncbonicen    über    die  „QucUeii    sur  Ge- 
idj^te  des  h.  Frsas"  wird  in  karscster  Zeit  gentcinsam  mit  den  b^ 
■ib  TCrtffentUcbtFD  AofMätzen  Ju  Bucbfonn   (Gotba,  Friedrich  Andrea» 
A.-G.)  erBoheioen. 


Frankreich  und  sein  Papst 
von  1378  bis  1394  \ 


Eine  Skltxc 

Trtil 

Bernhard  Bess. 


lermM 


Die  Jftttre  seit  Leopold  von  RAnkosTod  haben  der  deutsche 
Hifttorie  mehr  an  jiriuitipiellen  KK>rterungen  eingebracht,  aJs' 
die  hinge  SrliaflfoiiHneit  dK'sf^»  griilHten  aller  Geschicht'iehreiber. 
Ks  handelt  sich  in  dienen  Debatten  letzthin   darum,   ob  f&r 
den  geschieh tlichen  Verlauf  die  erkennbaren  Persönlichkeiten 
höher  zu  vemnschlsgen  seien,  als  die  Zustände  und  Strüinungen 
in   der  Maftoe.     Die  Vertreter   der  ersteren  Ansicht   werdei 
immer  Not  haben^  sie  zu  verteidigen.    Denn  mit  Impond< 
bilien  läl'st  sich  keine  Rechnung  anstellen ,  während  auf  der*' 
anderen  Seile  die  8tati.<«tik  ihre  blendende  Wirkung  tut  Wenn 
es  überhaupt  der  Mühe  wert  wäre,  die  nüchterne  Erforschung 

1)  Dies«  Überschrift  ist  i;ntuomm«n  dem  saebeo  ersctu«nMiFD  Werif 
VOD  J.  tiallcr,  Papsttum  und  Kirchenrefonu ,  1.  Bd.  —  nicht  oia 
dii?&cin  Ausgcspichnot«!!  Werke  durch  eiue  solche!  Entge^t^nsetzun^  eineo 
Vorwurf  zu  machcD,  soudeni  mir  um  xii  zeigen,  dafs  wir  uns  bei  Be> 
trachtiin^  ilic&er  Dini^e  mit  dem  von  Haller  schon  wdt  geuag  (fi-Bpannura 
KflhmeD  Ruch  nicht  1iegiiü^«[i  dOrren.  Der  (imchichtschreibßr  dieser  Pet  iotie 
tnOCst«  die  ^IsenZfige  tlcs  iatcruBLiouiilcii  pHpstlicbeuKirchcDrcgiDionU 
ebenso  bphemchfn,  wie  die  Detaiia  der  Pariser  IIofgCBchlcht*.  Dafs 
selbst  Taluis  {La  France  et  Ic  K^^nd  gcbiBme  d'Occident)  Kcrade  oacb 
dieser  ßichtnni^  hin  uns  im  Stich  gelaRsen  hat,  hebt  Carl  Wenck  her* 
vor  (O&lt.  üe!.  Anwigen  100,  1  [18^8],  8.  247).  Wer  wollte  abo  dem 
deutsch«!  UJstoriker  daraus  «inen  Vorwurf  machen,  zumal  er  aeioen 
Blick  prinzipiell  auf  die  erster*  Seite  gerichtet  hatte? 
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te  Tataichlichen  mit  «oleben  allf^emeinen  Erörterungen  zu 
«Bterbrfrcheu,  »o  wire  Tt«lleicbt  ein  Q«gativet  Vertabreo  noch 
dnjeaige,  bei  dem  die  erstere  Ricblung  am  ebestea  einen 
Rmdrack  mi  erzielen  V(^rm5chle :  dafs  zu  bMitimmt«n  Zeiten 
und  ia  entscbeideodeo  ältillungen  der  Mangel  an  einer  go- 
«gneteo  Persönlichkeit  die  nuchbaltigste  Wirkang  ausgeübt 
bat,  daa  dürfte  nicht  schwer  »ein ,  an»  allen  Perioden  der 
Weltgeacfaichte  zu  belegen.  Freilich  ist  en  ein  gefährlich 
Diog,  daräber  zu  spekulieren,  wie  alles  gekümmen  wtfro, 
vetm  dic4  oder  jene«  nicht  eingetreten.  Allein  bis  aut  den 
ksotigeD  Tag  und  die  Personen  der  Uerrscber,  seien  aie 
im  tauglich  uder  untauglicli,  von  tiefeirisehiieidender  Wir* 
kug  Aaf  daa  Leben  der  Völker,  ohne  dafa  man  von  einer 
Veraotwortlicbkeit  dieser  tllr  jene  reden  könnte. 

Am  b.  August  i:i9'2  entlud  sich  eine  krankhafte  Anlage 
d«s  kjturo  2tjährigen,  Mnst  nicht  untüchtigen  Herrscher« 
nn  Krankreich  in  einer  Tobsucht,  die  in  immer  h&n6gerer 
Mlederkehr  susammen  mit  dem  hingen  Leben  dieses  Königs 
dai  berrlirbe,  an  der  Spitze  des  Kulturlbrtschritteti  mn.r- 
niitnada  Land  dem  völligen  ßuin  nahe  brachte.  Die 
Wirkungen  dieses  Kreigniases  haben  sich  auf  Frankreich 
acht  beschränkt.  Man  ist  berechtigt,  zu  tragen,  üb  ohne 
tiMBo  Vorgang  die  groFsen  Konzilien  dt-s  15.  Jahrbnnderta 
iiittgefaoden  hätten.  Denn  unzweifelhaft  hutte,  wenn  Frank- 
niek  TOD  einem  auch  nur  leidlich  kräftigen  Willen  regiert 
imrcsea  wAre,  daa  ächi^ma  einen  anderen  Verlaui'  genommen. 
Die  ßebeidung  der  abend  Utndiseh^n  Nationen  wäre  vielleicht 
aach  gewaltigen  Znsammenstörsen  um  ein  Jahrhundert  frUbor 
«folgt»  und  die  kirchliche  Kefurmfrage  hUtte  nationale  Lö- 
amgeo  eHahren,  die  dem  Werke  Luthers  die  Spitze  ab- 
^brocben  bitten.  —  Oenug  der  Phantasien! 

tficher  ist  das:  die  Verbindung  zwiacben  Frankreich  und 
(fem  Papsttum  hätte  sieb  nicht  so  einfach  gelöst,  wenn  nicht 
«hfl  traditionelle  fransuaische  Kirchenpolitik  im  eigenen  Lande 
«Are  gebrochen  worden. 

Dieae  Verbindung  mit  dem  Papsttum,  deren  Nacbwir- 
wir  noch  am  beutigen  Tage  beobachten  können,  iat 
•peEifiscb   mittelalterliche   ErBcheinung.      Denn    was  in 
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aller  Welt  konnte  ein  Reich  wie  Frankreich  bew^en, 
das  Pupsttum  bei  uch  iestsuhalten,  solche  Opfer  zu  bringeti, 
wie  aie  —  auch  die  Übertreibungea  der  FaiophletiBtea   dea 
Schisma  abgerechnet  —  einzig   dastehen   in   der  Geschichte 
der  rümiBchen  Hierarchie?    Man  hat  gemeint,  nur  im  eugsteu 
Bunde  mit  dem  avignooesischeo  Papsttume   hätten  aich   die 
noch    AbsolntiBmUB   Btrebenden   Herrscher    des    Landes    der 
Geistlichkeit,  die  sie  nötig  hatten,  vereichem  können.    Aber 
die  Verbindung  von  Thron  und  Altar  war   doch  in  Frank- 
reich Bchon  vor  1S09  eine  so  feste,  dnfa  man  von  der  Ktn- 
fiiguug;  eines  Zwischenträgern  eher  auf  eine  Tendenz  der  Lo»- 
tösung  Bcbliefaen  mUfete.     Unter  Philipp  dem  ächöneii  hatte 
daa  Land    eine    nationale   Erhebung    gegen    das    Ubermar« 
römischer  Ansprüche  erlebt;   und    die  Erinnerung  daran    ist 
nicht  erstorben,  denn  sie  verschmolz  mit  älteren  Tradiüonoa 
und  verdichtete  sich  —  der  beste  Beweis  {ür   ihre  Lebena- 
kraft    —   »u   einer    national- indepeudentistischeu   Geschicht- 
schrcibung  grulaen  Stiles.     Das  eben  ist   der  lluhm  Frank- 
reichs im    14.  Jahrhundert,  tlals  hier   über  die  Person   dc8 
jeweiligen  Herr»chers  dati  SLÖuigtum  als  Inetitution,  als  Idee 
eich  deutlich  erhob  und  zu  einem   nationalen  Heiligtum   go- 
Btempelt  wurde,  an  dem  ungestraft  auch   die  Vertreter   d< 
anerkannt  höhereu  Idee  sich  nicht  vergreifen  durflen.    AI 
das  Nationale  ist  im  Mittelalter  mehr  oder  weniger  ein    ua^ 
bewufäter   Drang.      Das  Streben   nach   Selbständigkeit    unc 
Macht  kommt  erst  zur  Kühe  in  dem  Besitze  der  beiden 
vcr&alcQ    Macbttllel ,    dem    Kaisertum    oder    dem   PapBttui 
Au»ätze    waren    genug    vorbanden ,    um   deu    Duni^tkreis ,    in 
dorn  diese    beiden  Ideen  die  üemllter   gefangen    hielten,   zu 
durdi brechen,     Aber  noch  lange  über  das  Mittelalter  hinaus 
hat  der  leere  Titel  eines  römiachen  Kaisers  seibat  die  Iteal- 
potitik  der  europäischen  M&chte  bestimmt,  und  das  römische     j 
Papsttum  hat  unentwegt  bis  heute  Beine  Ansprüche  auf  uni-     . 
versale  Gellung  behauptet.  ^M 

In  dcui  Kampfe  mit  den  Huhenstaufen  hatte  es  uch  von 
dem  Kaisertum  deutscher  Nation  emanzipiert.  Aber  es  war 
ihm  nicht  gelungen,  gleichzeitig  eine  reale  Basis  »ch  zu 
achaffijo.     Dafs  das  kanonische  Kecht  eine  solche   nicht 
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Itonnte,  hat  »chon  Gregor  VIT.  etnRehen  müssen.  Das 
PkpBttuixi,  diese  bereits  in  seioen  AußLogen  nicht  reio  geistige 
Hftcbt,  bedarf  aber  zu  seiner  Existenz  einer  weltlichen  un- 
aUiingigen  FlerrschaA.  So  ist  es  Keitweise  zum  TriLger  dea 
itaUeuiacheD  EinheitagedankenB  geworden,  und  diese  Zeiten 
Bod  wahrlich  nicht  seine  scblechtcsten  gewesen.  Es  hat 
deshalb  freilich  such  teilnehmen  mQssen  an  der  Eatwicke- 
hing  der  wettlichen  Uerrechaften  im  mittelalterlichen  Abeiid- 
Imde.  Die  AaflÖsung  das  alten  LeIinsUates  hat  es  am  eigenen 
Leibe  tnitempfunden,  und  der  Kampf  zwischen  Kaisertum 
und  Pttnteatam  in  Deutschland  hatte  sein  genaues  Anologon 
ia  der  Spannung  zwischen  Papsttum  and  Knrdinalat,  die 
^Beklicberwelse  eklatant  erst  wurde,  als  das  Kaisertum 
JwtMAer  Katioa  am  Boden  tag. 

So  war  es  denn  gegeben,  dafs  das  Papsttum,  indem  ea 
Um  Sttttse^  die  ihm  trol/-  allem  jenes  Kaisertum  gewährte, 
•dbit  vernichtete,  nach  einer  ti-emden  Stütze  greifen  mufsta 
Ea  fand  »e  in  dem  Frankreich,  dessen  Königtum  bereits 
xa  ets«r  zentralen  Macht«tellung  im  eigenen  Laude  empor- 
pitiegen  war.  Alier  so  verschieden  auch  die  Entwiekehmg 
der  Affentlichcn  Macht  in  Deutsctiland  und  Prankreich  bis 
difaiu  gewesen  war,  e«  war  ebenfall»  gegeben,  und  zwar  in 
dem  noch  kaum  differenzierten  Idcoitkreisc  dea  mittelalter- 
lichen Abendlandes,  dals  nun  dieses  Frankreich  seine  Hand 
oicfa  der  Kaiserkrone  auustreckte.  Ein  auderes  Ziel  gab  ea 
ftr  eine  auswärtige  Politik  grofsen  Stiles  damals  nicht.  Aiit- 
golaacbt  war  es  bereits  währt^nd  des  Kampfes  der  avigii(>- 
Bwwrh'Ti  Kurie  mit  Ludwig  dem  Bayer.  Dann  kamen  fQr 
^■nkreich  die  Tage  von  Crecy  (i346)  und  Poitiers  (1356), 
ud  anderBeits  verstand  es  Kaiser  Kart  lY.,  die  Kurie  so  zu 
verpflichten,  dafa  der  Gedanke  an  Übertragung  der  Kaiser- 
]e  von  der  deutschon  Nation  anf  die  franz(>9iRchG  vorerst 
it  wieder  angere^  wurde.  Aber  kaum  hatte  sich  Frauk- 
anter dem  genialen  Sohn  des  unglücklichen  Johann 
m  jenen  Schlägen  wieder  (>rholt,  da  begannen  die  PlSne 
itiliniiiiii  lirr  Eroberungen  wieder  rege  zu  werden  und  mit 
bno  der  Oedanke  an  daa  Kaiaertum.  Qanz  verstohlen 
bengoet  er  uns  in   den  zwischen   Qaleazzo   und    Karl   VI. 
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BtipnlierteD  Verträgen,  aber  doch  als  etwas  so  Selbstverstind*' 
liebe«,  däfs  mau  auf  eis  längeres  Leben  scboo  vor  dieeen 
BcbliefaBQ  mufs.  So  geheim  dieser  Wunsch  gehallai  worden 
ist,  am  Hofe  der  Luxembui^iner  hat  er  doch  ranc  deutliche 
lieaktioQ  auizuweisen.  Das  Elend  des  Bürgerkriege«  und 
der  etigli»cbeo  Invasion  bat  ihn  uatUrlicli  dann  ganz  zurück- 
treten lassen.  Aber  schon  unter  Karl  VII.  werden  die  ita- 
lienischen Ansprüche  wieder  geltend  getnacbt,  und  sein  £ukel 
untemimnit  jenen  Zug  nach  Neapel,  dessen  Krtbige  ebenso 
rasche,  wie  kurze  waren.  Italien  ist  dann  der  Schauplatz  g>^ifl 
blieben  für  den  Kampf  der  beiden  Häuser  Habsburg  undi,>rleaa8 
um  die  Hegeuiünte  im  Westen  £iii'opas.  Als  durch  den  Tod 
Maximilians  der  Kaisertbron  erledigt  war,  da  ist  Frans  I. 
nffen  hIb  Bewerber  aufgetreten.  Nuch  immer  war,  abgesehen 
davon,  dafs  die  Ktvalität  zu  solcher  Ausdehnung  zwang, 
ohne  den  Kaisortitel  eine  Erweiterung  des  Machtbereiches 
über  die  uatiünale  Grenze  hinaus  nicht  luogticb.  Noch  imiuer 
bedurfte  Fraiikreieh  dazu  des  Papsttums,  und  rd  wur  durch 
das  Konkordat  von  1517  die  ])ragniatischc  Sanktion  von 
Bourges  wieder  einmal  aufgehoben  worden.  ^H 

Man  muf»  einen  solchen  Au»bÜck  anstellen ,  nra  den 
Grundiug,  welchen  die  französi-^che  Kirclienpolitik  seit  der 
avignonesischen  Epoche  beherrscht,  zu  erkennen  und  fesUu- 
legen.  M 

Die  Gefahr,  welche  hier  drohte,  hat  das  Papsttum  früh- 
zeitig erkannt,  und  es  ist  mindesleus  ein  schiefes  Bild,  wenn 
man  von  dor  babyloniucben  Gefangenschaft  der  Kirche  wjih* 
rend  jener  Epoche  redet,  denn  es  fehlte  doch  viel  daran, 
dafs  die  Päpste  dieser  Zeit  Kreaturen  der  französiscbea 
Könige  gewesen  wären.  Italien  hat  nicht  aufgebort  der 
Angelpunkt  ihrer  PoUtik  zu  sein,  und  ihre  Sorge,  den  fraa^ 
züsischen  Einäuiii  hier  nicht  übermächtig  werden  zu  laeaea,^ 
war  wohl  ebenso  grofs  wie  die,  das  deutsche  Kaisertum  fei-n< 
zuhalteu.  Gregor  XL  scheute  sich  nicht,  «inen  Lieblinga* 
plan  des  energischen  Valois  —  es  handelte  sich  darum,  durch 
eine  ungarische  Ileii-at  seines  zweiten  äohnes,  des  nach- 
maligen Herzogs  Ludwig  von  Orleans,  Neapel  zu  gewinnen  — 
mit  einem  Federzug   zu  durchkreuzen.     Freilich   zwei  Tage 


FRANKBEICR  CND  SEIN  FAPST. 


5S 


I 


verliefs  dieeer  ,, zarte,  kr&nkliche  Proven^ale"  das 
bequeme  Avignun  und  ging  nach  Kom,  wo  er  seines 
Lebens  nicht  wieder  froh  werden  noilte  So  wich  er  nftm- 
lich  deo  AuBänaDdervetxangen  mit  dem  beleidigtert  Uetrscber 
aoA,  Immerbin  beweist  das  auch  bei  diesem  keineswegs  krfif- 
li|;ai  Papste  ein  nicht  geringes  Mafs  von  Selbständigkeit 

Erst  der  Kampf  mit  dem  römischen  Gegenpapattum  bat 
»vi|rDoneMsche  herabgedrückt  za  einem  Vasallen  der 
Krone.  Aber  auch  da  nur  vorü hergebend. 
SdboD  gegen  Eode  des  Pontifikates  Kiemens'  VII.  kann  von 
einein  Vasallentum  nicht  mehr  die  Rede  seiO: 

Freilich  war  es  nicht  eigene  Kral't,  welche  diesem  Papste 
die  Freiheit  der  Bewegung  wiedergab.  Die  Ursache  liegt 
Tidmehr  in  dem  Streit  der  Häuser  Bnrgund  und  Orleans 
«m  die  Regentsrhaft  für  den  König,  den  jene  schwere  Er- 
knukuDg  mehr  und  mehr  regia rangaunt^ig  machte. 

Damit  wurde  eine  kräftige,  einheitliche  Politik  Fmnk- 
leicha  im  Innern,  wie  nach  aulsen  im  Keime  erstickt  Der 
kirchliche  Prinzipat,  deu  es  —  die  äobwankungen  ungerech- 
net —  seit  mehr  als  fUn&ig  Jahren  innegehabt,  für  den  die 
Kaiserkrone  nur  die  &4ir»ere  Bestätigung  gewesen  wäre,  ^ 
er  mo&te  wohl  oder  Übel  abgetreten  werden.  Die  Geschichta 
des  Schisma  bis  zur  Berufung  des  Konstanzer  KonziU  durch 
itc  Luxemburger  Sigmuud  ist  die  Qeecbicbte  dieser  Ab- 
betnag.  Aber  Frankreich  hätte  nicht  das  Mutterland  der 
dsmaligen  Kultur  sein  müssen,  wenn  es  nicht  auch  in  dea 
ishren  tiefster  Zerrissenheit  dennocli  den  nachhaltigsten  Ein- 
flafs  aaf  die  grofse  kirchliche  Bewegung  ausgeübt  hätte. 
Der  catkwale  Gedanke  hätte  in  diesem  Lande  nicht  jene  be- 
wqaderungswUrdige  Klastizität  erreicht  halben  mUssen,  wenn 
M  nicht  trotz  aller  llnmcherfaeit  der  Regierung  ein  einflufs- 
nicher  Faktor  in  dem  Getriebe  der  europäischen  Politik  ge- 
Ifieben  wäre,  welches  jetzt  um  die  kirchliche  Frage  »ich 
Wve^te.  Nicht  nur  das  Pisanum,  bei  dem  man  Uher  das 
4nitecbe  Kaisertum  noch  zur  Tagesordnung  überging,  ver- 
im^t  letzthin  der  zufälligen  Konstellation  innerfraDZiisiscber 
ftküoaea  sein  Dasein,  sondern  auch  der  klägliche  Aufgang 
im  mit  so  grofsen  Aussichten  begonneueu  deutschen  Konzils 
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gtht  auf  die  Politik  zurück,  welche  die  franzüsische  Gruppe, 
im  weseutlichen  vüd  eioem  nationaJeu  Mutiv  be&timnit,  ein-     J 
»chlug.  ^M 

DbIs  uud  wie  die  QeBchichte  dee  ScliiemaA  aus  der  inneren 
Oesehiirhte  Frankreichs  heraus  zu  eiaem  guten  Totle  erklärt 
Verden  mufs,  das  soll  hier  zunächst  im  dem  eraten  Stadium 
gezeigt  werden.     Was   neu   au   diesem   Bilde   int,   wird   der     I 
Kundige  uierkun  liuch  uline  die  Kachweiae,  auf  welche  zu-     ' 
gunsten  eines  zusammenbängcndeii  Bilde»  verzichtet  worden  ist 
£6  sei  nur  hervorgehoben,  dals  ohne  die  Werke  von  Lind-     j 
Her,  Jarry  und  Valoi&  dieser  Entwurf'  nicht  möglich  gewoaen      i 
wäre. 

I. 

Die  Wahl  Urbans  VI.  ebenBO  wie  die  ein  halbes  Jahr 
später  erfolge  Qegenwahl  Kleuiem'  VII.  haben  ihreu  Grund 
in  den  Parteiungcn  de»  Kaidinalkcflle^.  Der  Ktzbiachof  von 
Bari,  Bartolomeo  Prignano,  der  sich  Urban  VI.  nonDte, 
war  —  das  dürfte  nach  den  ueuesteu  For»ehuugeu  über  allem 
Zweifel  Htehen  —  aclion  ehe  das  Kouklave  begann,  der 
Kandidat  der  zur  Zeit  stärksten  Partei  im  Kolleg,  der  Li- 
mousiner.  Der  Limouain,  jene  erat  durch  Sari  V.  den  Eug- 
lündeni  wieder  enlnHaene  LandHchalt,  welclie  im  Mordottten 
an  da«  Herzogtum  Guyenne  slöfst,  hatte  der  Kirche  bereits 
drei  Füpete  gegebtm.  Auch  Gregor  XI.  stammte  von  d« 
und  hatte  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  die  limousiniache 
Pju-tei  im  Kolleg  zu  vemtSrken 

Über  die  beeundcren  Beziehungen  dieser  Partei  zu  den 
Machthabcrn  Frankreichs  leiden  leider  bis  dahin  bestimmte 
I^achj'icbten,  aber  man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  in 
ihr  die  Vertreterin  der  spezifisch  sUdfranzÖsiscbeu  intcrcssen 
nebt  Sie  stand  offenbar  in  engster  Fühlung  mit  Ludwig 
von  Anjou,  dem  Bruder  Karl«  V.,  der  bestimmt  schien,  das 
Band  zwJBchen  Südfrankrcich  und  äüditalieu  neu  zu  knUpt'tm. 
Die  Gründmig  einer  selbständigen  Hausmacht  war  das  Ziel 
seines  Ehrgeizes.  Nachdem  er  vergebens  um  ein  Königreich 
Iklajorka  mit  Peter  von  Aragonien  verhandelt  hatte,  wareo 
auf  Italien  seine  Augen  gerichtet,  auf  den  Thron,  an  dem  sein 
Manie  bereits  haftete.    Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Tendetu 
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d^r  Z<fU  datierte,  da  Karls  V.  Plan,  seinem  zweiten 
Sofane,  dem  uaclimuligen  Herzog  Ludwig  voa  Orleans,  die 
Frorence  und  das  Königreich  Sizilien  auf  dem  Wege  einer 
anguischeD  Heirat  zu  verschaffen,  gescheitert  war,  oder  ob 
gar  der  Aojou  bei  diesem  Fulil^^g  aehun  »ein»  Hände  mit 
im  ^ele  gehabt  hatte.  AuRallend  ist  es  jedenfalls,  wie  er 
Mifort  uach  dem  Ausbruch  des  Schismas  im  Mittelpunkt  der 
Aktion  ertcbeiut. 

Der  Kandidat  der  Limousiner  war  in  dem  Konklave  des 
;.  und  8.  April  1378  durchgedrungen,  weil  in  ihm,  dem 
ÜMpulitaner,  auch  die  auderon  Parteien  ihre  Rechnung  au 
finden  meinten.  Insofern  hatten  sie  recht,  sin  er  gerade  die 
Ltmousiuer  aul'  da»  stärkste  brüskierte.  Er  tat  überhaupt 
■Bea,  um  aich  die  Kardinäle  ohne  Unteraehied  der  Parteien 
n  entfremden.  Sic  haben  ihn  nooh  fast  drei  Monate  an- 
Cfkanot.  Aber  dafs  es  mit  der  Wahl  sein  Bewenden  nicht 
hftben  könne,  sund  lüngat  —  mindestens  seit  Ende  April  — 
4er  Mehrzahl  von  ihnen  fest.  Den  Aiiaschlag  hat  dann 
Drbaos  ueapvlitauische  Politik  gegeben.  L'rbaa  war  uii- 
Iwracbenbjir  in  seinem  Eigensinn ,  und  so  wissen  wir  auch 
nicht,  wa»  ihn  eigentlich  beiliramt  bat,  Karl  von  Durazzo, 
des  KeBeti  des  Königs  von  Ungarn,  zum  Erben  der  kinder- 
^MB  Johanna  von  Neapel  zu  machen.  Es  bedeutete  daa 
^■ilits  w^iiger  ala  eine  Kriegserklärung  gegen  diese,  von 
^^br  er  bis  dahin  alle  nur  mögliche  Unterstlitzung  erfahren 
litte :  es  bedeutete  zugleich  eine  KriegserkliLrung  gegen 
Frankreich,  dem,  ganz  abgeseben  von  der  Gefahr,  die  der 
£jnmg  eine»  fremden  HerreeherB  in  der  Provence  mit  aich 
biachte,  alle  Aussichten  auf  das  italienische  Reich  der  Anjous 
4unit  abgeschnitten  wurden.  Zuerst  gab  es  Über  diesen  Plan 
L'rbans  nur  ein  Gerücht,  aber  zusammen  mit  Beinen,  ohne 
ittanahme  unklugen  Maf^regeln  genligte  es,  um  den  Plan, 
ifr  Ina  dahin  nur  in  den  Köpfen  einzelner  existiert  hatte, 
mr  Tal  werden  su  laaacn,  die  Aufstellung  eines  Gegen- 
yapflte«.  —  Die  Seele  dieses  Unternehmens  war  Jean  de  la 
Gnnge,  der  Kardinal  von  Amieus,  derjenige  im  KoUeg, 
vdcber  der  Person  Karls  V.  von  Frankreich  um  nächsten 
tnd.     Obwohl   von   dem  Limousiner  Gregor  XI.   mit  dem 
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roten  Hut  bedacht,  ttcheint  er  nicht  zu  der  limouninisi^sn 
Partei  gebort  zu  haben.  £r  bntte  selbst  da»  Konklave  nicht 
mitgeinaobt  Um  so  freier  konnte  er  nun  wählen,  nachdem 
ein  heftiges  Rcncontre  rart  dem  Papste  ihn  alter  BückMohten 
aufdieBen  enthoben  hatte.  Aul'  ihn  mag'  der  ZuBammenBcblufs 
aller  Ultraniuntanen  zuriickzui Uhren  sein,  der  am  20.  Sep- 
tember in  Fond]  XU  der  einmütigen  Ge^enwahl  des  Kardinals 
Robert,  Oralen  von  Genf,  führte.  Dieser  Mann  war  das 
Haupt  der  sogenannten  gallischen  Partei  im  Kolleg,  die  noch 
bei  dem  Konklave  im  April  in  schärtstem  Gegensatz  zn  den 
LimouHinem  eicb  befunden  hatte.  Im  Unterschiede  von  ihnen 
vertrat  dieae  Partei  offenbar  mehr  die  nordlrati^osiächen  In- 
tercBBen,  und  da  bis  dahin  noch  das  Königtum  seinen  Schwer- 
punkt in  der  nürdlicben  Hallte  des  Reiche»  hatte,  so  durfte 
f^erado  zwischen  ihm  und  der  gallischen  Partoi  eine  engere 
Verbindung  bestanden  haben.  Spricht  sich  demnach  in  der 
Bevorzugung  dieser  Partei  schon  bei  der  Qegeuwahl  «ine  RUek- 
aichtuahme  auf  den  franziisiscben  Herrdclicr  ans,  »o  empfahl 
sich  die  Person  des  Gewählten  noch  besonders  durch  sein« 
Verwandtschaft  mit  den  Valois.  Wie  er  selbst  sein  Ver- 
hältnis zu  dem  l'ranzosischen  Königahause  aufgefüllt  wissea 
wellte,  bekunden  die  drei  Lilien,  welche  er  seinem  Siegel 
als  P^st  einverleibte. 

Was  Karl  V.  tun  konnte,  um  die  frunzli Bischen  Kardin&le 
EU  unterstützen,  hatte  er  getan:  er  hatte,  kaum  uotcrricbtet 
von  ihrer  Lage,  2U000  Franken  für  sie  angewiesen;  den 
gasc^niKchcu  und  bretoniscbcn  Bandenführern,  die  im  Kir- 
chenstaate sich  noch  umhertrieben,  hatte  er  die  W^sung  ge- 
geben, sich  itL  ihren 'Dienst  zu  stellen,  und  in  einem  eindring- 
Ikhen  Schreiben  Johanna  von  Neapel  aufgefordert,  sich  ihrer 
anzunehmen.  Johuuna  hat  selbst  nachher  zur  Rechtfertigung 
ihrer  Stelhitignahme  die  Initiative  Karls  als  das  fUr  sie  ent- 
achoidende  Motiv  angeführt.  Es  kann  demnach  als  fest- 
stehend betrachtet  werden,  dafs  das  Vorgeben  der  fransC- 
sittüheii  Kardiniüe  durchweg  begleitet  war  von  einer  Fühlung 
mit  dem  Pariser  Hof,  —  so  eng,  wie  sie  die  räumlich» 
Trennung  und  die  UnvoUkommenheit  damaliger  Verkehrs- 
mittel zulief«.     £in  Brief  des  Königs  an  Hebert  läfat   sogar 
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dkranf  »ciilienKn,  daf«  ancli  ßber  die  Person  des  zu  W&blen> 
den  öue  VerstäudigUDg  stattgefuadea  hatte. 

äomit  wird  eine  VeraDtwortlichkeit  des  franzüsischen 
imfl  liir  die  KnUtehimg  dea  Schifttnas  schwerlich  in 
zu  steileo  sein.  Aber  wer  wollte  auch  Karl  V.  aus 
disKT  eeiner  Haltung  einen  Vorwurf  machen  ?  Solange  der 
Strail  mit  England  nicht  entschieden  war,  bilclete  das  Papst* 
taa,  wenn  auch  »eine  Unterfttutzuiig  wenig  mehr  als  eine 
BonüiBche  war,  einen  wichtigen  BuodesgenosBeD.  DaL's  aber 
Karl  V.  keinesw^  mit  seiner  Politik  an  den  natürlichen 
Greaxeu  des  Landes  Halt  machte,  beweist  schon  jenes  uu- 
guiBcbe  ileirataprüjckt  Solche  auswärtigen  Unternehmungen 
koosten  nur  mit  Auturiiiatiou  dee  päpstlichen  ätulüea  »tatt- 
indeo.  Der  Kinflufa  auf  diesen,  den  Frankreich  in  einer 
Majorität  franz^isiacbcr  Kardinäle  besaf«,  war  jetzt  aufs 
lofiwnstc*  gulahrdet  Wie  hätte  ein  Iranzctsiischer  Hemcber 
dem  nihif»  zusehen  kJinnen!  —  Wahrachcinlich  würde  ein 
Mann  wie  Karl  V.  noch  gaoK  anders  eingegriffen  haben, 
kitte  er  nicht  daoiuls  scliun  den  Todeekeim  ia  eich  gespürt. 
'  So  hat  er  in  weiser  Mäfnigung  seine  persOnlichBteu  Wünache 
inr&ckgesttdlt  und  dem  den  Vortritt  gelassen,  der  berufen 
Khiea,  in  der  kirchlichen  Frage  noc:h  eine  aktive  Rolle  zu 
^lieleDj  seinein  ältesten  Bruder,  Ludwig,  Herzog  von  Aujou. 


11. 

Später  als  sein  königlicher  Brauer  ist  Ludwig  fUr  die 
nroltierenden  Kardinäle  eingetreten,  aber  dann  weit  ener- 
n*rher.  Ihm  ist  sofort  Crban  ein  i^intrusLiB",  der  mit  üllon 
ililteln  bekamptt  werden  mufs,  und  soweit  nein  Kinflufs 
Nwht,  vor  allem  bei  den  nord-  und  miltelitalienischen  Städten 
md  Dynastien  agitiert  er  Itir  den  neagewähhen  GegenpapHt, 
n  einer  Zeit,  da  in  Frankreich  noch  die  Stimmung  für  Urban 
jlberwog. 

Ks  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daTs  diee«m  Vur- 
besonderc  Verhandlungen  mit  den  Führern  der  beiden 
tischen  KardinaUparteien  vorn usgegao  gen  sind,  dais  bo- 
fcat  der  neugewählte  Papst,  wühl  oder  übel  die  Tradition 
der  I^mousiner  aufnehmend,  mit  dem  Anjou  in   die  engste 
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Fühlung  trat  Das  Kesultat  war,  befördert  durch  die  st^* 
gendon  Schwierigkeiten  des  Papstes  in  Italien,  eine  Billig 
datiert  vom  17-  April  1:^7^1  aun  Sperlonga.  Sie  bestimmte 
Ferrara,  Bulogna,  Ravenna,  die  Roniagna,  die  Provinz  Massa 
Trabaria,  die  Jlark  Ancrjna,  Perugia,  Todi  und  dan  Herzog- 
tum Spoleto  zu  einein  Königreich  Adria  für  den  fraDzcaiachen 
Prinzen,  der  »eiaerseits  nur  diese  Gebiete  zu  unterwerfen 
und  in  ihnen  Kleniens  VII.  zur  Anerkennung  zu  bringea 
hatte. 

Die  neapolitanische  Frage  war  hier  aus  dem  Spiet 
laB8en,  ja  aie  war  eigentlich  auHgeticIüeden,  denn  noch  bestand 
SU  Recht  die  Bulle  Klemeue'  IV.,  wf^Lche  dem  ernten  Anjou 
d«8  Königreich  Neapel  übertrug,  wonach  aber  die  Vereinigung 
der  beiden  Lehnreiche,  des  alten  im  Süden  und  des  neu- 
gegründeten  im  ^Norden,  als  den  Interessen  des  päpstlichen 
Stuhles  zuwider,  untersagt  war.  Zu  solcher  Auescbeidung 
beatimmte  wohl  auch  die  Rücksicht  auf  Kfinig  Karl,  der 
dem  alten  Projekt  einer  Erwerbung  des  aüditaiieniftchen 
Keicbes  für  seinen  zweiten  Öubn  keineswegs  eutaagt  hatte. 
Nachdem  aber  Klemens  Italien  hatte  verlassen  müssen  und 
am  30.  Juni  1379  wieder  in  die  alte  Residenz  an  der  Rhoue 
eingezogen  war,  geriet  er  tiefer  in  die  Fesseln,  die  der  Anjou 
schon  um  ihn  geschlagen.  Karls  V.  Sicrn  war  im  Unter- 
gehen; dem  ältesten  Bruder  mulste  während  der  Unrailndi^iH 
keil  des  noch  itn  zartesten  Alter   stehenden  Thronerben    die 

Regentschaft  zufallen.     Er  aber  trieb  schon  lüngst  eine  Po- 

litik  auf  eigene  Faust     Das  Vaterland  galt  ihm  nur  nt 
ab  Sprungbrett  iUr  die  Gründung  eines  ßflbstündigen  Reiclw 

Urbans  Verbindung  mit  Ungarn   und  Karl  von  Dur 
drängte  dem  Oegenpapst  die  Entscheidung  über  die  Throi 
folge  in  Neapel  auf.     Was   war   natürlicher,   als  dafs   aa< 
hierßlr  Aujou,  den  sein  Name  nchon  prädestinierte,  in  Ai 
sieht    genommen    wurde.     Am    11.    Mai    1380    hatte  Urbi 
Johanna  ihres  Thrones   fOr  verlustig   erklärt;    am   ^9.  Ji 
Dahm  diese  den  französischen  Herzog  an  Kindea  Statt  an  un< 
erhob   Um    unter    päpstlicher   Zustimmung    sum   Erben    dt 
Reiches. 

Der  ältere  PUn  eines  Königreiches  Adria  war  damit 
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njclit  aufgegeben.  Was  die  PKpste  den  Hohenstftufen 
t,  die  UrnkJammening  Koms,  acüdtai  jetzt  dem  Aojou 
in  den  Scbofa  su  falten. 

Es  ist  aber  doch  Bcbwer  vorzustellenj  dufs  ein  Nachfolger 
Petri  deo  durch  Jahrhunderte  blutiger  Kämpfe  geheiligten 
Grandsatx  päpfttlicber  Politik,  die  Vereinigung  von  Nord- 
uod  Saditaliea  su  verhindern,  so  völlig  sollte  vergessen  haben. 
Die  BuUe  Ton  Sperlonga  bietet  eelbat  die  LtiRung  des  Kon* 
Biktrs.  Diese  tSchenkung  raufste  erlöschen,  wenn  nicht  inner- 
halb der  zwM  nftcbsten  Jabre  Aojou  auszog  zu  ihrer  Er- 
oberung. Dafs  das  nicht  m5gÜch  Bein  werde,  war  1380 
icfaon  vorauBzuaeben.  Und  so  mag  es  ein  otillschweigeDdeB 
Ubereiokomnien  gewesen  sein,  wenn  Über  dem  neuen  Plan 
der  alte  in  Weglall  kam. 

Karl  V,  bat,  soviel  wir  wissen,  nicht  g^:en  jenen  protestiert 
Aber  das  Verbilltnis  zu  seinem  iiltesteu  Hruder  scheint  doch 
damntcr  gelitten  zu  haben.  Dafs  er  ihm  die  Verwaltung 
des  Laaguedoc  nahm,  ist  zwar  genügend  motiviert  durch 
du  AnsaaugangssTstem ,  welches  der  Herzog  hier  entfaltet 
liatK  und  das  scbliefslich  die  Bevölkerung  zu  offener  Ite- 
TülutiuD  trieb.  Alluin  aU  der  König  «einen  l'ud  heniunahen 
jählle,  da  bcsehied  er  nur  eeino  beiden  jüngeren  Brüder, 
dai  Herz*^  von  Berri  und  den  von  Bui^und,  zu  sich.  Kr 
höh  zwar  eine  ältere  Bestimmung,  wonach  Anjou  die  lie- 
fcntschaft  fUhrcn  sollte,  nicht  aul',  aber  indem  er  als  letzten 
Villen  hintcrliefs,  d&ü  sein  zwüttjähriger  Krbe  30  bald  als 
mfigiich  gekrönt  werden  sollte,  suchte  er  die  Regentschaft  ab- 
nktlrzcn;  ja  er  soll  selbst  noch  die  Absicht  gehabt  haben, 
die  Krönung  vor  seinem  Tode  vollziehen  zu  lasi^eu.  Bei 
diesen  Mafanahmen  leitete  ihn  das  sicbere  Getlihl,  dafs  von 
Aojon,  der  schon  mit  einem  Fnfs  nicht  mehr  im  l'ieicbe 
ttand ,  eine  nationale  Politik  nicht  zu  erwarten  sei.  Aber 
aacb  ein  Unmut  über  die,  sicher  nicht  ohne  des  Bruders 
Schuld,  erfolgte  Durchkreuzung  seiner  eigenen  Absicht  aut 
Keepe)  mag  hier  gewirkt  haben. 

Was  das  ervten)  Motiv  betrifft,  so  hatte  sich  der  sterbende 
w  Kfinig  nicht  getäuscht  Die  Regentschaft,  die  Anjou  sich 
^BBcht  nehmen  liefs,  diente  ihm  nur  dazu,  die  Mittel  zu  seinem 
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UalieiuHchen  Untcmchinen  zu  erpressen,  und  wttbrend  Karl  V. 
die  Aucrkeniiuug  des  rrauzitsiaclicii  Papstes  wesentlich  auri 
aui'  diplomatiKcliom  Wege  betrieben  hatte,  ward  jetzt  die  gp-\ 
waltsame  Vertreibung  de»  Gegners,  „der  Weg  der  Tat", 
die  Literaten  es  naoDteii ,  zur  Losung.  An  und  fUr  sichj 
konnte  mit  Anjous  Unteruehiuung  auch  eiu  natiuunles  luteresMl 
sich  verbinden.  Aber  bei  der  augea blick Hcbon  Loge  des] 
L«ai]de8  - —  eben  batlon  die  Knglander  eiue  neue  InvasioiiJ 
gemacht;  noch  gärte  e&  im  Süden,  die  Uretague  befand  sie 
in  oflener  Empörung  und  im  Bitudo  mit  dorn  Heicltsfeind,  und] 
von  Flandern  her  bereitete  sieb  eiue  gefährliche  demokra- 
tische Bewegung  vor  —  war  eine  auHwiLrtige  Unlernchiimii^J 
so  inopportun  als  möglich.  Nur  zu  gerechtfertigt  war  dt 
halb  die  Order,  welche  bald  nach  Anjuus  Aufbruch  dt 
junge  Ki%nig,  am  2u-  Mai  1 3H3,  erliefu,  dafs  kein  tranzösiscLer^ 
Untertan  den  Fahnen  des  Herzogs  folge. 

Soferu  Aujou  seiuou  Zug  als  Ootteswerk  empfehlen  liüb 
and  der  Papst  in  der  Tat  die  Vertreibung  des  römi»ch«a 
Oeguci-8  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  war  mit  jener  Order 
auch  in  kirchenpoUtischer  Hinsicht  eine  Schwenkung  be- 
«eichnet. 

ludessen  um  einen  tieferen  Unterscbi^d  handelte  e»  »ich 
hierbei  noch  nicht  Kehrte  mau  auch  zu  der  abwarteudeu  vor- 
sichtigereu  Politik  KArla  V.  vureral  zurltck ,  im  Prinzip 
huldigte  auch  der  Leiter  des  neuen  Itegimea  „dem  Wege  der 
Tat"  und  er  wandte  ihn  auch  an,  sowie  es  seinen  betMMi- 
deren   lutercHsen   euUprach. 


Ul. 

Als  Anjoit  den  Pariser  Hof  und  ein  halbes  Jahr   dars 
auch    Frankreich    (Mai    i3it2)    verliefs,     da    tiel    dort    dl 
PrcBlif^'e  von  selbst  eeinem  jüngeren  Bruder,  dem  Herzug  vt 
Burgund,  zu.     Auf  ihn  ist  die  Schwenkung  der  Kegienmf 
politik,  die  durch  jene  Order  bezeichnet  ist,  zurückzutUhren. 

Gleich  in  den  »raten   ^Vochen  nach  Karls  V,  Tode  hatte 
c«   heilige    Auseinandersetzungen    zwischen    ihm    und    Anjou 
gegeben,     Viel   hätte  nicht  gefehlt,   so   hätte  das  Festmahl,  - 
das  am  4.  November  nach  der  Krönung  des  jungen  Karl  in 
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«tsttrand .  in  einen  blutigen  Streit  »ich  TerwnndeU, 
_iedej-  der  beidoii  Oheime  uahni  iür  sicli  den  eraten 
Platx  an  der  Tafe]  in  Aospru<^  ' —  Nun  aber  hatte  der  Bar- 
^noder  freie  Hand. 

£r  hatte  iu  hohem  MaTse  das  Vertrauen  de»  veratorbeuen 
KAo^  besesBcn,   und  &eto  Kcnummec  beim  Volk   war   knn 
acUechtes.     Aber  Auch   wenn   er  nicht  gewollt,   «ein  ßesitx 
■nd  Beine  Titel  allein  triubeu  ihn  in  dieselbe  zentrilugalc  Po* 
Btik,  wie  seinen  Alteren  Bruder    Ob  es  ein  Kehler  war,  dafs 
i2uu  «ein  Vater  das  eben  erst  mit  der  Krune  vereinigte  Hei^ 
aogtum  Buigund  zu  selbtttäadipem  Besitze  gc)>cbcn  und   Um 
er>ten  Pair  des  Hoiche*  erhoben  hatte,  wird  sich  achwer 
Jen   lassen.     Denn   ohne  Zweifel   bereitete   dieser  Akt 
EbebUndnis  mit  Margarete,   der  vielbegehrten    reichen 
Erbin  von  Flandern,  vor,  welch«  man  in  Frankreich  nicht 
mnders  denn  als  ein  U  erk  Oottea  meinte  betrachten  zu  miiaBen 
Vennfige  dieser  Verbindung  standen  dem  juD(,'ea  Philip]]  diu 
Franche  Comt^,    Artws,   Flandern  in  nächster,   Brabant  in 
nicht  zu  femer  Auüsicht.    In  einer  Doppolbeirat  aber  zwiechon 
dem   neuen  burgundiachen  Hause  und  dem  der  witteUbachi- 
•cben  Renten  von  Henne^au,  Floltand  und  Seeland,  welche 
Am    1*2.  April    l'SHb    zu    Cambrai    gefeiert   wurde,    warf  das 
künüige  Königreich  Burgiind  seine  txthatten  vuraua.    Philipp 
irar  Bcbon  damal«  mächtiger  als  mancher  König.   Die  zeratreu- 
too  und  venchiedeuartigou  Gebiete  mufsten  noch  abgerundet 
and  enger  zutuimniongelugt   werden.     Der  LubeuKncrr   aber 
tBr  mlle  diese  Territorien  lag  jenseits  der  französischen  Grenze 
in  dem  Handel  der  Niederlande  mit  England  einerseits,  dem 
deotachen  and  französiBcben    Binnenlande  anderseits.     Dahin 
iBofiFte  —  da«  war  «ine  aus  den  Verhältniesen  mit  unabweis- 
barer Notwendigkeit  nich  ergebende  Forderung  —  der,  wel- 
ther  einst  jene  Gebiete  unter  seinem  Szepter  vereinigen  »ollte, 
den  Schwerpunkt  seiner  Politik  verlegen.    Philipp  war  seiner 
Owiuniuig  nach  noch  ganz  französischer  Prinz.    Um  so  selbst- 
TentftndUcber  war  ea  für  ihn,  dafs  er  den  Einfluffl  am  Hof, 
dar  nach  Anjoue  Abzug  allmächtig  wurde,   von  Anfang  an 
■i^Bnaten    seiner   Hauspulitik    benutzte.      Und    in    der  Tat 
waren  doch  mit  ihr   damals  noch   in   ganz   anderem  Mafae 
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natioDftle  InferesH«n  verknüpft,  als  mit  dem  HoUeniache 
Untemeliiiieu.  Deoo  ganz  abg«»eheii  davon,  dafa  der  gana 
Mordon  des  EieioheB  wmt  der  Zentrale  Paris  tu  den  leb- 
haftesten kommcruellcn  und  kalturellcn  Beziehungen  za  den 
burguQditicbeu  Erblandea  stand,  so  gewährte  auch  die  Berr- 
suhaft  eines  franzAsiächeD  Prinzen  iu  deui  England  zuu£cli&t 
liegenden  Küatenatrich  mit  Aeinon  Eahlreichen  Hfti'en  ein«o 
bedeuteuden  äcbutz  gegen  diesen  Erbfeind. 

Aiiur  auf  einem  Punkte  war  u-ium  damala,  in  den  An- 
fängen dcB  neuen  burgundi sehen  Hau»ea,  die  Mäglichkeit 
eines  EuufUktes  zwischen  seinem  und  dem  nationalen  In- 
tcrcBse  nahe  gerückt  —  in  der  kirchlichen  Frage.  Zwar  in 
Brabant,  Henoegau  und  Holland  hatte  sofort  der  französische 
Papst  die  Oberhand  gewonnen,  aber  Flandern  hielt  zäh  zu 
seinem  römischen  Ge^er.  Und  ala  nun  hier  jener  gewaltige 
Kampf  zwischen  iilrslUchor  Scuverfinitäl  und  städtischer  De- 
mokratie Busbrauk,  da  verband  sich  mit  ihm  der  kirchliche 
Gegensatz  und  gewann  so  eine  besondere  Heftigkeit.  Frei- 
lich der  zunächst  Beteiligte,  der  Qraf  Ludwig  von  Flandern, 
hat  niemals  den  Übertritt  zu  dem  Papst  von  Avignun  voll- 
Eogen,  aber  seine  fraiiÄÖsiaehen  Heltershelfer,  die  Sieger  \-oo 
Koosebeke  (27-  Nov.  1382),  fühlten  sich  nicht  nur  als  Ver^H 
teidigor  des  in  seinen  Grundlagen  angegrilTetien  FürsteD<^| 
regiraentea,  sondern  auch  als  Kämpfer  für  den  wahren  Papst 
Dnd  suchten  mit  grausamer  Härte  die  römische  Obedienz  in 
den  eroberten  Gebieten  zu  unterdrücken. 

Ks  half  ihnen  nichts.     Das  Volk  blieb  urbamstisch,  und 
Gent,  das  seine  politische  Unabhängigkeit  heldenmütigst 
bauptete,  war  auch  ein  fester  Stutzpunkt  für  Rom. 

Philipp  von  Burgund,  der  geistige  Leiter  jenes  Foldzi 
bat  die  Gewaltmulsregeln  nicht  verhindert,  aber  nachdem 
durch  den  Tod  dca  Graten  Ludwig  (30.  Jan.   1384)  in   den' 
Besitz  seines  Krbes  gekommen  war,  hat  er  in  richtiger  Ein* 
ticht  der  Lebensbedingungen    und   des  Charakters  der  Ein- 
wohner den  Weg  der  Toleranit  beschritten.     Damit   war  in- 
dessen wenig  geholfen.    Die  kirchhche  Spaltung,  die  ja  über- 
haupt sich  immer  mehr  zu  einer  erdrückenden  Last  für  den 
ganzen  Okzident  —  einige  wenige  Gebiete  ausgenommen  — 
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eatwickeUe,  blieb  fdr  den  boigiiDdiBcheii  Herzog,  der  Länder 
beider    Ubodienzen    io    seiner    Uaod    vereinigte,    besonders 
drückend.     Ihm   mufste   es  mehr    als    andeien   Fürsten    an- 
güitgat  seia.  eine  LtnuDg  des  Zwie&pahca  zu  Sndeu.     DjiIb 
Kkm«»  Vll.  für  diese  besondere  Kotlage  des  Herzogs  Ver- 
■t&odnii  hatte,  bekuadec  die  zfthk^ichen  Gunstbezeugungeo, 
die  er  ihm  zuteil    werden   Uefa,     So   ist    denn   auch    ia   den 
enten   zehn  Jahren   von   Karl»    VJ.   Regierung   Philipp   vtin 
d«r    durch    Karl    V.    begonnenen    KirclienpolitJk    nicht    ab- 
gevidieo:  er  tiAt  danach  gestrebt^  dem  äranzösischen  Papste 
SU  allgemeiner  Anerkennung  zu  verbeEfen.    Und  entsprechend 
dem  Tatendrang,  der  deu  Hol'  des  juugen  Königs  und  seine 
Killerschaft  damals  erfüllte,  hat  auch  er  zunllchst  „den  Weg 
d«r  Tal",   d.   h.    die  gewaltsame    Verdrängung  des   Gegen- 
papatee  (Ur  die  beste  Lösung  gehalten  und,   soweit  es   seine 
iDleresecn  Euheraen,   verfolgt.     Allein   zwei  Erlasse ,    die   itu 
Herbst   1385  gegen  die  tiDanziclle  Ausbeutung  der  Qeiatlicli- 
keit    durch  Papst    und    Kardinale    ergingen,    beweisen    doch, 
d»U    der    burgundische    Herzog    dem    Papsttum    in    Avigilen 
veit    kuhler  gegenüberstand,   als   seine  Brlidor.     Vor   allem 
hisl  er   dein  Anjou  sehen  Uiiternehmeu,  das  ja  dem  Papst  wie 
lücbte    oodei'os  am    Herzen   lag,    wo    er    konnte,    enlgegen- 
Miurbeitet     Dafs  Ludwig   der  Altcrc   nicht   nachdrucklieber 
TCO   Kraokrcich  aus  unterstützt  wurde,   kann,  doch  aus  den 
Soiaeren  Vorwickolungcn  in  der  ersten  Häll'tc  der  aelitKigt*r  Jahre 
nicht  allein  erklärt  werden.     Der  persönliche  Gegensatz  des 
am  Hofe  damals  alltuächtigon  Burgunders  gegen  seinen  älteren 
Bruder    hat  hiorboi  sicher  keinen  geringen  Anteil  gehabt 
Oie    Expedition  scheiterte  kläglich,    und    Ludwig  wurde 
21-   September  i'im  von  einer  Krankheit  plötxlicli  dahin- 
sein Erbe  war  ein  siebenjähriges  Kind.     Trotzdem 
die  Aussichten  nicht  so  schlecht,  als  es  zunScIist  den 
Anschein  halte.    Nueb  goboL  die  Anjouscho  Partei  iui  Kc'mig- 
Neapel  über  hedcutendo  Streitkräfte.    Aber  sie  bedurft 
raacbeu  kräftigen  Naclischubes,  und  ein    solcher   wäre 
wohl    ganz    im    Sinne    ciaor    vor^tUudigeu    national- 
;hen  Politik  gewesen,  denn  nur  so  konnten  die  gewsl* 
Ihi  SuznmeD,  die  für  dieses  auswärtige   Unternehmen  dem 
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Lande  bereit«  entoogen  wnren,  noch  gerettet  werden.  Aber 
diese  Unterstützung  unterblieb  niclit  nur,  sondern  ea  wurde 
auch  TOD  Paris  aus  der  Versuch  gemacht,  die  Provence,  in 
der  die  Anjoua  kaum  festen  B^uCa  gefafst  halten,  ihnen  zu 
nfthmen.  Nur  der  Tatkraft  der  verwitweten  Heraogiii  und 
dem  zälicu  Widerstände  de»  Papstes  vuu  Avignon  war  e«  sn 
verdanken,  dafa  hieraus  nichts  wurde. 

Ea  war  vielleicht  sogar  auf  eine  völlige  Verdrängung  d< 
Anjous  ubgesehen,   denn   gleichzeitig   wurde   aufs   neue   dl 
ungariBche   Heiratsprojekt   fUr   den   Binder   des  Königs 
trieben.     Durch  die  Verbindung  mit  der  ungarischen  Küni| 
toehler  hatte  dieser  aber  nielit  nur  aui  diH  Provence,  sundei 
auch    auf   daa    Königreich    Neapel    ein    Anrecht    erworbci 
DeiiigogL-iiUber    hatten    diu     Versprechuugen,     welch«     mi 
der  Witwe  Aiijous  hei  einem  Beaiiehe  in  Paria  (Febr.  1385] 
machte,  wenig  zu  bedeuten, 

£a  ist  nicht  unmöglich ,  dufs  man  ihr  auch  nuch  von 
einer  anderen  Seite  her  enlgegonarhoitete.  8ie  hatte  au  dei 
Tyrannen  von  Mailand,  dem  gewalttätigen  Bcrnabo  Visconti 
«inen  mSchtigen  BundeHgenoseen;  ihr  tx>hn  sollte  deaaen 
Tochter  heimtiiliren.  Je  mehr  Bernabo  filr  sein  Kind  die 
neapolitanische  Krone  ersehnte,  desto  feindlicher  mufste  er 
jenem  ungarischea  ileirateprojekte  gegentiberBteheo.  Viel- 
leicht ist  bei  der  Wahl  einer  Gattin  tUr  Karl  VI.  auch  da« 
mitbestimmend  gewesen,  den  Mailänder  zu  versöhnen:  am 
17.  Juli  t3Mä  beging  jener  seine  Hochzeit  mit  der  Knkelin 
dieses,  der  bayriechoti  Eiiaabcth. 

Aus  der  Verbindung  des  jungen  Anjon  mit  der  Tochter 
Bernubos  aber  wurde  nichts.  Bernabo  verschwand  noch  in 
demselben  Jahre  in  dem  Gefängnis  seines  Neffen  Galeazxo 
Visconti.  Am  französischen  Hufe  aber  i'egte  sich  keine 
Hand,  um  ihn  zu  retten.  Vielmehr  trat  Philipp  von  Bur- 
gund  in  die  engste  Verbindung  mit  Gateaizo,  der  seineraeit» 
natürlich  alles  tat,  um  Frankreich  zu  gewinnen. 

Eine   Heirat   mufate  auch   hierauf  das   Siegel    drücken:' 
und  da  ist  es  nun  wiederum  bezeichnend,  dafs  dazu  nicht  der^ 
junge  Anjou   ausersehen  wurde,  sondern  kein  geringoror 
der  Bruder  des  Königs. 
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Das  ungartBche  Hciratsprojetct  war  rasch  wieder  zer- 
'^aogen.  Der  junge  Prinz  war  IwreitB  aul'  dem  Wege  zur 
Braut  g«we»ea,  als  die  Nachricht  eintraf,  dals  der  Luxem- 
burger Sigmund  sie  ihm  weggeschnappt  hatte.  —  Die  Tochter 
UaleaxEoe  bildet«  den  Ersatz. 

Die  Anregung  au  dieser  Verbindung  ist  wohl  von  dem 
Brautvater  anag^angen,  aber  «e  stiefs  am  Pariser  Hofe  auf 
da«  lebhafteste  EotgegenkommeD.  Und  sofort  wurden  hier 
wälero  Pläne  damit  verknüpft ,  FiSne  zugleich  kirchlicher 
Natur,  in  denen  selbständig  und  von  einem  anderen  Au»- 
pLBgapankte  her   der  ),Weg  der  Tat"  aufgeDümmeD  wurda. 

Der  Papst  hatte  für  jene  Verbindung  Dispens  zu  erteilen, 
denn  Valentine  von  Mailand  und  Ludwig  von  Valoi«  waren 
BtataverwAiidle  im  zweiten  Qrade.  ZugleicJi  wurde  ihm  aber 
nun  das  Ansinnen  gc-stcUt,  Ludwig  mit  den  Teüeti  des 
KirchenftlflatAs  zu  belehnen,  welch«  zur  Zeit  die  Maljitesta, 
erbitterte  Feiude  Fraukreicliis  und  seines  Papsttums,  iotie- 
faatten.  Frankreichn  Aufgabe  war  es  dann,  diene  Gebiete 
zn  erobern.  Von  da  bis  zur  Vertreibung  des  Gegenpapste» 
Hoa  Kom  war  nur  ein  iSchriltj  und  Oaleazzo  hatte  in  Aus- 
aicfat  gestellt,  dafs  er,  sobald  ihm  Deckung  gegen  seine  zahl- 
reichen Feinde  in  MittclitaÜen  vwschaffl  sei ,  sicli  offen  für 
den   fraozösiscbeu  Papst  erklären  würde. 

So  wurde  in  etwas  verklcinr:rtem  MafAHtabo,  aber  unter 
wtfit  beaseren  Garantien  jenes  Projekt  eines  Kfjnigreichea 
driA  erneuert 

Klemens  hat  nicht  g<->X(i^ert  darauf  einzugehen.  Nach- 
er  in  der  prov«nyaliBchen  Frage  der  Regierung  Wider- 
geleistet hatte,  w«r  er  ihr  eineu  Beweis  seines  Ent- 
«Meokommens  schuldig;  und  er  mnchtc  wohl  darauf  rccbneo, 
dftlä  nuo  auch  der  Anjouscben  isactte  sich  die  Gunst  des  T^ofes 
wieder  mehr  zuwenden  würde,  bestand  duch  zwischen  beiden 
Jntemehmungen  die  gröfste  Interessengemeinschaft 

Und  die  Situation  dort  war  aurserordentlieh  günstig:  am 

Februar  1386  war  Karl  von   Durazzo  in  Ungarn  einem 

ttentat  seiner  königlichen  Verwandten  erlegen.     Die  neapo- 

ben   Ansprüche    gingen    über    aul:'   seinen    elfjährigen 

Ladislans.     Aber  die  Anjuuscho  Partei  im  Lande  war 
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iniTner  mächtiger  geworden;  sogar  der  rümiache  Papst,  ät 
tuletzt  im  Kampfe  mit  Karl  vou  Durazz^i  gelegeo,  hatte  eicl 
iliuen  zcitweisQ  auschliefäcu  mUsseti.  liidutaen  eif  fehlte  ihr 
an  einem  Haupt,  luid  es  war  crfurficrhch,  dafs  der  junge 
Ludwig  ias  Land  kam.  Die  dazu  nütig«  titreituiRrhc  zu 
beuchaffeu  aber  war  trotz  der  grijrsten  Opfcm'illtgkßit  doa 
Papstes  ohne  die  UtiterstUlzung  des  Pariser  Hofes  nicht 
möglich. 

AUoin  hier   machte   mau  Eimveiiduiiguo ;   ungeblich   war 
man  fUr  das  Leben  des  kleinen  Adjou   besorgt     &o  mufsl 
vorerst  der  Zug  uaterbleibeu ,  und  der  gUosligo  Augenblicl 
veratnch. 

Statt  dessen  wurde  im  Jahre  darauf  (l3fin)  unter  g«j 
wältigen]  Aufwand  ein  Zug  gegeu  den  Heraog  vuu  Gelüei 
UDttrmumEiioQ,  der  nur  den  Zweek  Jintle,  die  Tante  voi 
Burgunds  Frau,  die  Herzogin  Johanna  von  Brabaut,  geg< 
einen  unbeq^uemcn  kleiuea  Nachbar  z\x  sicherD,  ein  Zug,  (1( 
trotz  der  schliefslichon  Unterwcrfuug  des  Feindes  ein«  Bli 
mage  für  Frankreichs  Kitterschaft  wnrde. 

Ks  ist  ein  System   burgundischer  Politik,   das   oich   hie 
vor  unseren  Blichen  aufhaut    Philipp  leimt  prinzipiell  ,,dcc 
Weg  der  Tat"  nicht   ab;    die  Beseitigung   des   Scbiamaa    is 
für    ihn   Lebnn&frAge.     Aber    nachdiirn    Aiijou    lUr    aeinei 
„Weg  der  Tat"  dem  I^ande  schon  bo  viel  entzogen,  meint 
ein  Htrcht    zu    haben,    die    noch    übrigen  Kräl^    seunacbt    ii 
dem  besonderen   burguudisehen  HaugiutL're&se  zu  verwenden; 
und  auch  hierbei  ergab  sich  ja  oiriH  Ausbreitung  der  avignon- 
Bchen   Obedienz.     Dafür    erfälirt    die    Anjuusche  Suche    am' 
Hofe    eine    tbrtgesetzlo    Verschieppung.      Man    macht    Ver- 
sprechungen,   aber    zugleich    tutellt    man    an     rcrAchicdenen 
Punkten  Fallen.     Nichts  underes  war  wohl  auch  das  mitte 
italieuinche  Projekt,  Iwi  dem  der  Bruder  dee  König»   gegei 
Anjun   ausgespielt   wird.     Wie   weit   ca    ernst    gt^mcint    wj 
seitens  derer,  die  es  austineten,  mufs  daliingestellt   bleibcD;] 
in  detu  Gange  der  bni^undi»clion  Politik  bedeutete  o»  wühl  nur] 
eine  :iuf  Täuschung  angelegte  Abitclilagäzahlung  an  den  Papst 
einerseits,  den  Ehrgeiz  des  jungen  Prinzen  Ludwig  anderseit«.] 
Aber  die  Tage  des  burgundischon   Kegim«'^   waren   g&>J 
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—  Schon  auf  <lem  Ziige  nach  Geldern  war  es  zu 
ozeu  zwLiKrheD  dem  Köoig  und  seineiu  Onkel  ge- 
fconinieu.  Es  lieiHit,  Ludwig,  dHinaU  Herzog  vou  Touraine 
lube  vermittelt  zwischen  beiden.  Kaum  war  man  niui'ück- 
gttkehrt,  da  gelang  es  dea  alten  Ministern  Karls  V.  durch- 
■adrii^u:  es  war  die  Keaktion  gegen  die  einseitige  In- 
teic— eohcn scJiaft  ßurf;unds,  die  sich  hier  Luft  machte,  eine 
Bf  ktitm  de«  mit  dem  bfu«r<in  Bürgertum  in  Füblaug  steheu- 

Hl 

^V^l7a<^dem  der  Hof  zu  Rfims  ^IWrbeiligon  gefeiert,  erklUrte 
^Ber  KCaig  fwian  allein  regienm  zu  wollen  und  verabitchiedete 
die  beiden  Herzöge,  die  ihn  bisher  geleitet,  den  von  ßurgund 
and  den  von  Berri.  Es  begaun  da«  Itogime  der  „«Mar- 
«aofuets",  wie  man  8{jottwm»e  im  Ocgcngatz  zu  dun  Grortten 
diese  bescheidenen  aber  treuen  Männer  au&  der  Zeit  den 
£rfiheren  Königs  nannte.  Sticht  nur  in  der  inneren,  eoudern 
aocb  in  der  äufaoren  oder,  wum  daniJt  zur  Zeit  fa^t  ghüch- 
bedeuUmd  war,  der  KirchcnpoHük  machte  eich,  nun  ein  neuer 
Zug  bemerkbar. 

Die  ä|tannung,  die  unverkennbar  xu  Zeiten  der  burgun- 
fiBsbon  Itegentxchal't  wenigstens  periodisch  zwischen  dem 
hräier  Hol'  and  dem  zu  Avignon  geUerrsulit  hatte,  wird 
■an  XU  einem  vollen  ungetrflbten  Kinvemelimon.  Und  edfort 
tand  Mtich  die  i5«che  Aiijoiiii  die  nachdrücklichste  Untcr- 
Mutzuiig.  Unter  den  vergeh  weuderischeten  tVstliuUkeiten  er- 
lösten Anfang  Alai  i:jä9  die  beiden  Sohne  des  llauscb  zu 
&  Denift  den  Kitterschlag.  Dann  erschien  Ende  Oktijber 
der  Kuuig  selbst  in  Avjgnun,  um  hier  der  Krönung  des 
alter«!!  tum  König  von  Jerusalem  und  Sizilien  beizuwohnen. 
Wa«  bi»  dahin  am  Hufe  hintertrieben  worden  war,  war  nun 
Wachlosaene  iSache,  daf«  der  junge  Erbe  aelbHt  sein  Künig- 
erobern    sollte,    und    mit    den    aufncrordcntUchen    Auf- 

duDgea    dea   Papstes    vereinigte    sich   die    Freigebigkeit 

la,   um  ihn  genügend  hieittir  auuturÜHten. 

Ab<*r  die  Tage   von   Avignon    hatten   noch   ein   anderes 

Uli:    der  junge   untemehmuDgelustige,   von   ritterlichen 

erßUlte  König   machte  sich    hier   anheischig,   selbst 
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aa  der  Spitze  einer  Fleereaniftcht  nach  Italien  zu  jüehen  und" 
Elemeos  eicber  uach  Kom  zu  gcleiteu. 

Die  Nachriclit  von  dem  Tode  Urbana  und  der  bald  dar- 
auf erfolgten  Neuwahl  war  noch  früh  genug  Ja  Avignon  eia- 
getruffou,  um  auf  die  Verhaiidluagen  zwigcbcn  Papst  und 
König  einzuwirken.  Was  hier  im  einzelnen  verabredet  wurde, 
wüsen  wir  nicht  Sicher  hat  auch  die  Eaiaerkroue,  die 
ja  nach  avignoneai&cher  Anschauung  vakant  war,  eine  Rolle 
dabei  gespielt.  Aber  vorerst  wurde  ein  strengea  Geheironi« 
über  den  ganzen  Plan  gewahrt  Nur  in  der  gesteigerten 
diplomatischen  Tätigkeitj  welche  der  Pariser  ilof  während 
des  n&chatcn  Jahres  nach  ollen  Seiten  hin  entfattet,  verrät 
er  sich.  Vor  allem  galt  es  den  Weg  durch  Italien  zu  ebnen: 
der  acbon  mehrjährige  Konflikt  zwischen  Mailand  und  Florenz 
mufatc  beseitigt  werden.  Erst  im  Oktober  13^19  war  unter 
Venuittelaog  von  Galeazzos  Schwiegereohu  ein  Friede  zu- 
stande gekommen,  aber  im  Frühjahr  1390  brach  der  Streit 
Ton  neuem  loa.  Die  Stellung  des  Pariser  Hofes  zwischen 
den  Ölreitendea  war  um  »o  schwieriger,  aU  von  beiden  Seiten 
an  verwandtschaftliche  Gefühle  appelliert  wurde:  Q-alcazzos 
Tochter  war  erst  eben  von  dem  Bruder  de»  K«5niga  beim« 
gefuhrt  worden^  die  Florentiner  aber  warfen  sich  auf  zu 
Rächern  des  gestürzten  Beriiabo  und  Hiüner  Erben,  zu 
denen  ja  auch  die  junge  Königin  von  Frankreich  zählte. 
Florenz'  Bitte  um  Bündnis  und  Hilfe  wurde  abgewiesen.  Aber 
es  gelang  der  Republik  den  GtraJen  Johann  von  Armagnac 
sich  zu  verbinden,  dessen  Schwester  eine  Schwiegertochter 
Bernabot?  war.  Und  indem  dieser  äicli  anheischig  machte, 
die  zahlreichen  Söidnerhanden ,  welche  den  Süden  Frank- 
reichs und  auch  das  päpstliche  Qebiet  unuuBgesetzt  brand- 
schatzten, binwcgziitühreu,  indem  er  zugleich  die  Bekämpfung 
des  römischen  Gegenpapste«  übernahm,  wufate  er  Klcmens 
derartig  lür  »ein  Unternehmen  zu  interessieren,  dafs  dieser 
ihn  reichlich  unterstützte.  Die  Verlegenheit  fUr  den  Pariser 
Hof  war  grofa:  sollte  der  italienische  Fetdzug  gelingen,  so 
mufste  mindestens  die  Neutralität  Gateazzoa  sicher  gestellt 
sein.  So  bot  man  denn  alles  auf,  Araiagnac  von  seinem 
Vorhaben  abzubringen.     Und  als  dies  nicht  gelang,   ging;eii 
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der  Bruder  d«  König«  und  der  Herzog  von  Burgund  selbst 
Dach  Pavia  zu  Galeazzo,  um  jeden  äch«i]  einer  l'arteiaahm« 
Frankreichs  gegen  diesen  su  beseitigen.  Ea  kam  zu  einer 
Verständigung  aucli  Über  den  Italien iwhen  Feldztig:  Qa- 
loAXSD  bedang  sich  von  dem  kUufügeD  Kat^r  die  Bestüliguag 
ficiner  Herrachnft  aus  und  versprach  dolUr  offenen  Anschlufs 
an  das  l'rauzösiscbe  Papsttum.  Zunächst  aber  gab  sich  der 
iionog  vou  Burgund  dazu  her,  mit  mailäadiscbemGelde  die 
Heeresmacht  Armognacs  aufzulüaen  Es  gelang  nur  zu  einem 
kleinen  Teil ;  aber  die  Tollkühnheit  Armagnacü  tat  das  übrige: 
vor  Alessandria  verlor  er  am  25.  Juli  1391  tiieg  und  Leben. 

In  Paris  hatte  mittlerweile  der  Wind  sich  ganz  gt^dreht 
Für  den  I5.  März  war  uach  Lyon  das  Aufgebot  «am  ita- 
Üeoiücbea  Feldxug  ausgeschrieben.  Am  11.  März  erfolgte 
die  Gegenordcr,  und  damit  war  dieser  Plan  ein  fiir  allo 
Male  begraben.  Was  ihn  gestört,  wird  unzweifelhaft  wohl 
nietnala  fe-stzustellen  sein.  Sicher  ist,  dsfs  um  diese  Zeit 
vtm  England  eine  Gesandtschaft  kam,  die  zum  Zweck  eines 
dftBsitiven  Friedens  eine  Zusammenkunft  der  beiden  Herrscher 
voracUag. 

Mao  bat  gemeint,  dnfs  diese  Störung  beabsichtigt  g«- 
wtmea  und  von  dem  rÖmiBchen  Papste,  dem  schliefslich  jener 
Unge  geheim  gehaltene  Plan  zu  Ohren  gekommeo,  vemnlafst 
worden  sei;  man  hat  sogar  vermutet,  dafs  Gaieazzo  im 
letzten  Grunde  der  Anstifter  gewesen-  Allein  so  wenig 
der  Charakter  Galeazzo«  ein  solches  doppelteH  ISpieL  aus- 
■chliefst,  so  steht  doch  fest,  dafs  die  Intervention  des  rJjmischen 
Püttes  bei  England  viel  später  erst  erfolgt  ist.  Jene  Ge- 
■andtscbaft  war  also  zufällig,  aber  sie  stiefs  am  Hute  auf 
eine  dem  italieninchen  Feldzug  ungünstige  Stimmung.  Dia 
KiniBtcr  sahen  Jedenfalls  in  dem  Frieden  mit  England  eine 
dringlichere  Aufgabe,  als  in  einer  auswärtigen  Unternehmung 
von  höchst  UDsicberem  Ausgang.  Es  ist  auch  nicht  unm<1g- 
licb,  dafs  domala  —  Philipp  von  Burgund  und  der  Bruder 
des  Kftnigs  waren  ja  fiir  längere  Zeit  abwesend  —  die 
Königin  einen  grofseren  Eiuflufs  auf  Karl  gewann,  der  sich 
Eonäcbst  darin  geltend  machte,  dafs  er  Armagnac  freien 
Durchzug  durch  die  DauphinÖ  gewährte. 
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Die  VerhandlimgeD  mit  England  haben  für  den  übrigen 
Teil  des  Jahres  das  Interesse  des  Königs  in  Anspruch  ge- 
nommen. Die  Zusammenkunlt:  der  beiden  Herrscher,  die 
im  Juni  stattfinden  sollte,  wurde  schliefslich  verschoben  auf 
das  nächste  Jahr.  Da  aber  kam  die  Umnachtung  des  Königs 
dazwischen:  schon  im  April  1392  kündigte  i<ich  die  Kuta- 
strophe  in  einer  schweren  Erkrankung  an;  am  5-  August 
auf  einem  Zuge  gegen  den  unbotinärsigeu  Herzog  der  Bre- 
tagne brach  sie  aus  und  dauerte  bis  in  den  Oktober  hinein. 

V. 

Die  nächste  Folge  war  ein  völliger  Wechsel  im  Regime : 
die  „Marmoueets"  mulVten  ihre  Gewalt  wieder  abtreten  an 
die  beiden  Oheime  des  Königs;  liurgiin.l  rifs  die  Regent- 
schaft vollständig  an  sich.  Bi.'/.eichnend  ist,  dals  er  in  erster 
Linie  der  Königin  sich  vergewisserte;  er  liels  sie  von  seiner 
Frau  ständig  überwachen. 

Aber  es  l'ehlte  doch  uoch  viel,  daf«  diese  neue  Macht- 
fitelhing  sicher  begründet  gewesen  wäre.  Eine  grofse  Gefahr 
für  sie  war  der  junge  Bruder  des  Königs  Auliseiiich  schon 
eine  höchst  einnehmende  HtteriicIiR  Erscheinung,  genol's  er 
auch  den  Vorzug  einer  aulöergewöhnhchen  Begabung;  er 
stand  in  engster  Fühlung  mit  der  geistigen  Bildung  des 
damaligen  Frankreich,  der  geborene  Füiirer  -seiner  aristo- 
kratischen Kreise.  Während  der  Kegierung  der  Marmousets 
war  es  ihm,  dem  kaum  .'Ojälirigcn  Jüugüng,  gelungen,  sich 
am  Hole  geltend  zu  machen  und  seinen  Busifz  cIÄndig  zu 
vergrölVern.  Im  Frühjahr  I  :^it-  li:itte  er  das  Herzogtum 
Touraine  mit  dem  grölseren  Ürleans  vertauscht,  Aut  seinen 
Bnider  aber  besal's  er  einen  nachlialtigen  Einfiufs,  der  in 
Wirksamkeit  treten  mufste,  sobidd  wieder  die  Sinue.'«klarheit 
sich  eingestellt. 

Mit  diesem  seinem  Neffen  muffte  Philipp  von  Burgund 
über  kurz  oder  lang  zusammen  st  ut'sen,  es  sei  denn,  dafs  es 
gelang,  ihn  definitiv  abzuziehen  und  anderweitig  zu  be- 
Bchaltigen.  Das  gab  von  jetzi  ab  den  Zielpunkt  fiir  die 
auswärtige  Politik  Burgunds  ab.  Eine  Gelegenheit  hatte 
eich  bereits  in  den  itahenisclien  Verhältnissen  geboten. 
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füs  war  im  Kt-bniar  int)2  ein  FriL-de  awisclicn  Ga- 
■and  b'Iortfnz  ^scblni'vo  Wfkrden.  Aber  bereits  ira 
tAuj^ttst  bildete  sieb  unter  Vortritt  der  Republik  eine  Liga, 
uffcobsr  nui'  iregeo  jenea  |v«riclitet  war.  Das  stelite  sieb 
lieh  «>rst  heruuH,  als  der  romiscbe  Pnpsl  siuh  beniUhte 
lAiMcblnfs  cu  gewiiioeo  uod  auch  QuteazKo  bineinzuziehen. 
flWe  FlMfeDtiner  lebnti^D  beides  jib,  und  nun  mulste  der  Mai- 
{lAnder,  um  nieiit  i»uliert  zu  werdeo,  sieb  nach  einem  Buiides- 
loneo  uinsoben. 
Ea  wurde  ihtn  dieama]  bcsondera  leicht  gemacht,  denn 
^mnkreicfa,  da£)  ibiu  ju  um  nächsten  laj?,  hnm  ihm  ent- 
f|te)p>eiL  Klemeni^  diircb  den  Plau  eines  grorsen  itulienischen 
töndoisses,  den  sein  rtimißcher  Oegner  betrieb,  beunruhigt, 
lierta  den  I'ari&cr  Hof;  und  vi>n  hier  erging  an  Ga- 
'leaxao  die  duf«*h  die  Kntwickeiunt:  der  Verbältnisse  bereit« 
Bberflassi};  |(^>machte  Aalforderung,  neutral  zu  bleiben. 

Dirnen)  aber   kam   es  nun  darauf  an,    über    allgemeine 
iVoreprechungf-n  hinaus  zu  eiuer  festen  Allianz  zu    kommen, 
id   fr  war  geschickt  genug,    uni    der    IriinzüsJ sehen  Politik 
Kßder  vorxulialten,  der  allen  Ansprüchen,  die  dort  ge- 
iiftcbt  Wurden,  genügte. 

Verbessert  und  aui'  die  sorgfältigste  Darlegung  der  Vor- 

Itnisac  gestütxt,  wurde  von  seiner  im  Dezember    1392    in 

'»na  eintreffenden   Oesandtat-hnft  der  Plan   der  ticheukung 

Foo    äperlonga   erneuert.     Der  Umfang  des  zu    gründenden 

Koma  war  gegen  trliher  erheblich  eingeschränkt:  nur 

lie  Oralschaft  Bologna   und   die  Mark  Ancona,   beides  seit 

Flao^m  besondere  .Schraerzenakinder  de«  piipatlichca  Stuhles, 

Iteii  dazu   vi-rwenilet  wenlen. 

Dms  Haupt  für  diese  Gründung  zu  wühlou,  halte  Ualeazzo 

fn  P'ariser  Hof  überUssen,  aber  es  wurde  seiner  (iesandt- 

f»cbafk  nicht  schwer,  die  Wahl  auf  den  zu  lenken,   den   der 

MailAoder  im  Sinuc  halte  und   der   in   der  Tat   damals  der 

pigebene  Mann  war,  den  Herzog  ron  Orleans. 

Dieee«  Prjjekt  »tützte  »ich  auf  einen  (ein  entworfenen, 
die  beidei'seitigcu  Intcrcssenapliären  vomiriitj};  sondernden 
AlÜKuz vertrag ,  in  dem  zwar  Mailand  als  der  vorzugsweise 
übende  Teil  erscbetntr  durch  den  anderseits  aber  Frankreich 
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dauernd  in  Italien  engagiert  werden  »olite.  t^bstrerständ- 
licli  war  auch  hier  die  Eveotualitfit  eiaer  Übertragung  der 
Kaiserkrone  auf  den  t'rati2lr»isclK'n  König  berücksichtigt. 

Am  Pariser  Hof  fand  der  ganze  Plan  bei  den  mafageben- 
den  Pemünliclikeiten  ein  eDtachiedeueH  Wohlwollen  —  auch 
bei  dorn  Herzog  vod  Burgund.  Ihm  konnte  es  ja  nur  recht 
■ein,  wenn  auf  diese  Weise  sein  Rivale  beschäftigt  wurde. 

Es  kam  nun  alles  darauf  an ,  deti  Papst  zu  gewinnen. 
Aber  Klemene  hatte  ja  selbEt  erst  den  Huf  auf  Oaleazzo 
wieder  aufmerksam  gemacht  Und  wie  hätte  er,  dor  einst 
so  skrupellos  viel  weitere  Gebiete  au  den  Anjyu  verKchenkte, 
nicbt  freudigst  auf  dieses  kleinere  und  weit  betiaur  fundierte 
Projekt  eingeben  aollen? 

Trotzdem  geaohali  das  Gegenteil:  er  machte  Einwea 
düngen,  er  erklärte  d&A  Kulleg  hinzuzißben  zu  mUsäen ;  Vi 
Allem  verlangte  er  weitgehende  Garantien  tür  rasche  und 
sichere  Au^fübrung.  Man  hat  über  djeae  Ilalluug  des  Papste« 
sich  den  Kopf  zerbrochen.  Aber  sie  findet  doch  bei  ge- 
nauerer Erwfigong  der  Lage  ihre  ausreichende  Erklärung, 
Dafs  der  Papst  nach  den  Ertahmngßu ,  die  er  erst  kurzlich 
mit  Frankreichs  König  gemacht,  solche  Öoranlieu  verlangte, 
kann  nicht  wundernehmen.  Dafs  er  aber  diese  Forderung 
so  nachdrückheb  und  hartnäckig  vertrat,  dafs  er  insbesondere 
die  perBünlichti  Tftilnahme  des  Herzogs  von  Orleans  an  der 
Expedition  forderte,  das  hat,  wenn  nicht  alles  trügt,  seinen 
Grund  in  nichts  anderem,  als  in  einem  geheimen  Einver* 
nehmen  mit  Burgund.  Denn  jene  Forderungen,  über  die 
sich  PhiUpp  wahrsciieinhch  durch  eine  geheime  OesandUtcbatt, 
welche  der  küniglichen  voranging,  mit  dem  Papst  verständigt 
hatte,  hatten  ja  keinen  anderen  Zweck  als  den,  das  Unter- 
nehmen zu  beschleunigen,  uud  da»  bedeutete  fiir  Burgund 
die  Allein herrschaft  .im  Hof. 

Das  retardierende  Element  in  diesen  Verhandlungen  war 
vielmehr  der  junge,  aber  recht  hellsichtige  Orleans.  Nicht 
ab  ob  ihm  das  italienische  Projekt  nicht  eingeleuchtet  hätte 
—  seine  Seele  »tand  nach  solchen  Unternehmungen,  und  ncbsn 
dem  mailäudi»chea  Projekt  beschäftigte  ihn  bald  noch  mehr 
die  Aussicht  auf  Genua  — ,  aber  angesichts  des  Gesundbeita- 
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«  seine«  Bruders  war  es  ihm  doch  wichtiger,  ininäcbat 
MiEan  PUu  am  Hofe  zu  behaupten,  zumal  ihm  ia  der 
geonestschea  Untcmebinung  iiereüaltclies  Eintretea  zunächat 
«r^MUt  bltaben  würde.  So  übertrug  ihm  denn  auch  ti-otz 
aller  Gegeobemühutigen  im  Januar  13^3  der  König  lür  den 
Fall  wiuderkebroiidcr  Kraukhett  oder  plützliübeo  Tode»  die 
BegentscbaTt.  Damit  war  die  persönliche  Teilnahme  an  aus- 
wirtigCQ  Uatomebmuogcn  figuntUch  schou  abgeschaitteu.  Zu- 
gfeicfa  aber  cH'uIir  natürlich  dadurch  die  tipunnung  zwischea 
Obeim  und  Koffe  «nc  crfacbÜche  ätcigcruog. 

Die  VcrbandluDgeu  mit  Mailand  und  Avignoo  sind  noch 
ober  eiu  Jabr  lortguüielzt  worden.  Im  Laute  des  Summers 
gestalteten  sieb  die  italicniacbcQ  Verhältnisse  noch  günstiger 
^  die  AuaiUhruag,  und  Klemenis  drängte  nun  türmbch. 
AUeio  Orleans  wUnachto  zwar  die  ächcnkuugaurkunde,  aber 
ngleicli  einen  Aulscbub  von  3 — 4  Jabren.  Über  diesem 
Hin  und  Her  der  VerbandluDgen  ist  fiJemeoB  gestorben;  und 
das  einzige  Resultat  dieser  mit  einem  groftieu  Krailaul'wand 
geftbrten  diplomatischen  Aktion  war  ein  nichtssagendea 
Bündnis  mit  tialeazzo. 

IMeser  wandte  nich  nun  an  Wenzel  und  verschaffte  steh 
io  dem  Titel  eines  Herzogs  von  Mailand  einen  Eraatz  lur 
die  ämnafiäscbe  Allianz,  üb  auch  zwischen  ihm  und  seinem 
äcbwiegersohn  eine  Spannung  eintrat,  sei  dahingestellt.  Kür 
die  kircbliciie  Frage  in  Frankreiijh  bedeutete  jedenfalls  das 
Scheitern  jenes  itaJieuiscben  Projektes  eine  eatscheideude 
Wendung. 

Den  Bruder  des  Königs  bei  dieser  Gelegenheit  zu  ent- 
ftraeo,  war  Philipp  von  Burgund  nicht  gegluckt.  £)s  mufste 
Diin  der  Versuch  gemacht  werden,  anf  einem  anderen  Wege 
ihm  seinen  Kindufs  abzugraben.  Und  daJür  bot  sieb  die 
ttm  der  Pariser  UniversilAt  auegehende  kirchliche  Unlons- 
^  bewegung  dar. 

^m  Die  Pariser  Universität  hatte  den  Höhepunkt  ihrer  Blüte 
V  kngst  überschritten.  Das  avignonesische  Papsttum  war  ibr 
,  ucbt  gut  bekommen.  Aber  noch  immer  war  sie  der  erste 
od  beherrschende  Sitz  der  Theologie,  der  Krone  der  Wissen- 
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Schäften,  und  in  ihren  Mitgliedern  war  auch  noch  immer 
der  Traum  von  einem  zweiten  Haupte  der  Kirche  lebendig. 
Das  Schisma  nun  entfachte  die  glimmende  Kohle  zur  Flamme, 
denn  es  lieferte  ein  Operationsfeld,  auf  dem  jener  Anspruch 
Tat  werden  konnte.  Und  es  wäre,  was  die  Universität  in 
dieser  Zeit  kirchenpoli tisch  geleistet,  wohl  imstande,  ihren 
theologischen  Ruhm  zu  überstrahlen,  wenn  wir  es  nicht  mit 
einem  letzten  Aufflackern  nur  zu  tun  hätten.  Dasselbe 
Schisma  hat  die  universale  Bedeutung  der  Universität  ver- 
nichtet, indem  es  von  allen  Seiten  die  nationalen  Keile  in 
den  Bau  der  Kirche  eintrieb  und  den  Zentren  die  Säfte  ent- 
zog, um  sie  in  der  Peripherie  zu  verteilen.  Durch  die  Ver- 
knüptiing  der  kirchlichen  Frage  mit  den  innerfranzösischen 
Farteikämpfen  insbesondere  ist  die  Universität  Paris  ganz 
dem  nationalen  Gedanken  unterworfen  worden.  Ihre  Lei- 
Btuiif^en  nach  dieser  Seite  hin  haben  mehr  Anrecht  auf  die 
Sympathie  des  raodeiin^n  Historikers,  wie  üir  theatralisches 
Aulireten  als  kiichlicli'-s  Zentrum,  dem  duch  (ichiiclslich  jede 
reale  Unterlage  fehlte 

Die  (Jcfiilir,  wtlehe  das  Schisma  für  die  Universität  mit 
sich  brachte,  hat  man  hier  sui'urt  erkannt,  und  man  hat 
versucht,  eine  neutrale  Steiluiiif  einzunehmen.  .\b(U'  ilas  litt 
das  Ansehen  der  könitfUeiien  i-rcwalt  in  Krankieich,  die  fich, 
wie  wir  sahen,  soiir  rasei»  für  Klcmens  entschied,  nicht.  Am 
24.  Mai  137y  vollzog  auch  die  Universität  in  pleno  ihren 
Übertritt,  nachdem  einzelne  Gruppen  in  ihr,  in  denen  das 
rein  französische  Element  überwog,  sich  schon  früher  für  ihn 
erklärt  hatten.  Es  ist  bezeichnend ,  dafs  es  die  theologische 
Fakultät  war,  die  sich  zuletzt  schlüssig  machte.  Sie,  die 
bis  dahin  den  theologischen  Unterricht  fast  in  Erbpacht 
hatte,  wurde  ja  durch  ein  Schisma  am  meisten  geschädigt 
Dazu  kam,  dafs  ein  grofser  und  vielleicht  der  bedeutendere 
Teil  ihrer  Mitglieder  deutscher  Abkunft  war;  die  Deutschen 
aber,  die  aus  deutschen  Benefizien  ihren  Unterhalt  bezogen, 
waren  darauf  angewiesen ,  den  Papst  anzuerkennen,  der  in 
ihrer  Heimat  anerkannt  wurde,  und  das  war  mit  wenigen 
Aut^nahmen  der  römische.  Man  konnte  denn  auch  nicht 
umhin,  den  Ausländern,   namentlich   der  sogen,   englischen, 
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iber  ROfl  Deutschen  bestf^oeDden  und  der  pi- 
Nation,  in  der  die  Kiamiluder  vorheri-scliten,  zu 
gvntatteo,  niohi  nur  neutral  za  bleiben,  suadeni  aucb  von 
dem  römischen  Papst  »ich  versorgpn  zn  lassen.  Der  An- 
•chluCi  AD  Klemens  galt  al»o  our  für  die  üoiversität  als 
Gaues,  nicht  lur  die  einzelnen  Mitglieder.  L'nd  ein  Mann 
wie  Karl  V.  war  weit  davon  entfernt,  mehr  zn  verlangon. 
AU  unter  den  aullauchenden  äcbwierigkeiten  der  tipaltuni; 
drr  Kuf  nach  einem  Konzil  stärker  wurde,  da  liefA  er 
dch  ao|^  durch  Eonrad  von  Qeliifaausen,  üno  der  Zier^ 
d«r  theuluifiifvhen  Fakultät,  die  Gründe  iUr  ein  snlclies 
>rtragea  Die  tür  die  ganze  Unionstheologio  grund- 
ide  „epistola  eoncordiae'^  Kunrads  verdankt  dem  ihre 
^ntAtebuttg. 

Uieao  Freiheit  der  Bftw^;ung  hürtu  aber  auf,  als  Ludwig 
von  Adjüu  an  da«  Ruder  kam.  Nicht  nur,  daf»  er  bei  ver- 
•chitdeoen  Gelegenheiten  die  auf  ihr  Aosehen  sehr  eifer- 
•nditige  KörperBchaJt  verletzte,  sondern  er  trieb  auch  im 
ttna  EinverstiLndnis  mit  Klemena  die  Ausbeutung  der 
letstUL'bkeit,  au  der  ja  als  PfrQndeninbabcr  auch  die  Mchr- 
der  Dozenten  gehörte,  bis  auf's  aufserste.  Der  Hut"  nach 
iftm  Eoniil  erhub  »ch  mit  erueuter  lleAigkeit,  und  die 
Iniversitilt  Üel's  durch  einen  ihrer  Tlieologen  diesen  Gedanken 
dem  Herr.ug  vertreten.  Dieser  aber  schlug  mit  brutaler 
wolt  die  Bowi'Kuji;r  nieder  und  atwaog,  dn  er  der  Uni- 
r«itat  alle  Freiheit  der  Üowegung  nahm,  einen  prurscn  Teil 
der  Alulinder,  beaönder«  Deutsche,  uur  Flucht.  D'a  besten 
rJU'te  waren  daruntei-.  Sie  sind  so  erst  ttir  ihre  Heimat 
icltbsr  geworden,  denn  «ie  wendeten  sich  den  dortigen, 
dabin  r»?»-hl  bi-Heulut^o^i'-n  üniv^rftitätoo  zu  iiud  ver- 
llm  ihnen  z\i  selbetltndi»er  Geltung  neben  der  grufsen 
»le  der  Wis-^fn-chBlV 

loMen  auch  ütr  (ti'''e  kehrten  bald  bext^rc  S^eiten  zu- 
rtek,  nachdem  das  anjunsche  K^'gimu  durch  das  burgun- 
ab<;pl&tt  w;ir.  Der  Druck,  der  out'  der  Gci>!tlicbkdt 
ii  wnnle  f^eiiiilJert,  und  der  Au^beutun^  Ktiilialt  ge- 
AUtHU  zn  einer  l'rtüfn  ileinungeäurserung  kam  es  vur- 
•rot  noch  nicht;   riclleicbt  fohlte  es   auch  nach  KnuVrnung 
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der  deutschen  KonziliajiBten  an  dem  nütigen  Interesse  dafOr. 
Die  tVaczosUchcn  Theologen  und  Kanouisten  varcn  vielmehr 
geoeigt,  ihre  ADsicliten  der  Hul'politik  uazupassen.  Di«M 
aber  hatte  —  wenigelcna  irii  Prinzip  —  dtn  „Weg  der  Tat", 
d.  h.  die  gewaltRame  Vertreilinng  des  Gegcnpapates,  und 
nicht  das  Generalkouzil  uder  eiuuu  uudoreu  Vernuch  friedlicher 
Beilegung  zu  ihrem  Prugriiniin  erüiihuu.  Und  als  nun  auch 
das  burgtindUche  Regime  gestürzt  und  unter  dem  jungen 
Eünig  der  Plan  eines  Ronisugea  immer  greii'barer  wurde^ 
da  fcübiou  zuniLcbat  an  der  Universität  sich  ein  Widereprucb 
nicht  zu  crheboa. 

Aber  es  schien  nur  »o:  im  atillen  glimmt»  das  Feuer 
von  ehemals  noch,  und  es  bedurfte  nnr  eines  günstigen 
Windes,  um  es  sofort  zu  lodernder  Flamme  zu  bringen 

Er  ist  gekunimuu.  Aber  es  iet  sebwer  zu  eogon  wober. 
Der  unter  den  Mannoiiseta  sich  wieder  Bteigemdo  Sttiuer- 
druek  kann  allein  die  Ursache  nicht  sein.  —  Gerade  in 
einer  Zeit,  wu  noch  die  Kii^tungeu  fUr  den  Komzug  betrieben 
wurden,  wagte  ein  Mitglied  der  UtiivorBität,  der  junge  iboo- 
logiscbe  Bakkalaureus  Jean  Cbarlier  de  Gersor,  in  einer 
Predigt  dem  Köuig  die  Müglichkeit  einer  friedtlchcD  Bei- 
legung des  Schismas  zu  empfehlen.  Und  die  schelnbtir  gün- 
stige Aufnahme,  welche  die«e  Predigt  bei  dem  Könige  taud, 
verunlalste  die  Universität  zu  einer  feierlichen  Demonstration 
in  doniseJben  Öinne. 

Wir  wissen,  daf»  Gei-soo  ein  Proteg^  de«  burgundiscben 
Hauses  war.  bo  gewU»  jene  Predigt  Beinen  innersten  Inten- 
tionen entsprach,  m  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dafs  der 
junge  Mann  in  jeuer  Situation  ohne  böbere  Autoriaation  ge- 
handelt baL 

Philipp    von  '        '     der  Romxug,  an  dfloi  Ki^ 

unmöglich  augenehm  8md.~ 

er  bedurlto  zur  Üurch- 

damit  nach  Süden  ab- 

■'ler   war   noch  das 

■  Ml  jenes  kriegeriBcho 

I  daher  nur   sa  wabr- 

ufTeu  zum  Protektor 
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Ag^UtioD  sich  aafwarf,  Bchou  damals  —  An&og  1391  — 

gebeimeii  sie  scliürte. 

Ohne  Zweifel  aber  hatte  er  dabei  einen  Bundesgenossen 
m  Oaleazzo. 

Man  hat  nicht  ohne  Grund  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
es  nicht  Gftleazzo  selbst  war,  der  jenen  sorgtUltig  geheim 
gehaltenen  Feldzagsplan  an  den  römischen  Papst  und  an 
JEo^and  verriet.  Eine  solche  M achton tfaltung  des  fran- 
lOiiMhen  Herrschers  in  Italien,  dcrc  eine  Enkelin  des  ge* 
stÖTYteii  Bemabo  als  Frau  sur  Seite  stand ,  mufste  ja  fUr 
den  Tyrannen  von  Mailand  unmittelbar  bedrohlich  sein. 

Anfang  Mära  1391  kam,  wie  wir  hörten,  der  Burgunder 
nach  Pavia,  und  mit  ihm  der  Bruder  des  Königs,  der 
Sdtwi^ersohn  Oateazeon.  Es  handelte  sich  darum,  dic8o.n 
sn  beruhigen  über  die  framtöaiBchen  Pläne- 
Weiche  Rolle  bat  zwischen  den  Leiden  gewiegten  Po- 
Ittikem  der  junge  Prinz  gespielt?  Er  war  damals  noch 
nicht  neunzehn  Jahre  alt.  Er  begann  erat  eben  in  die 
Politik  einzutreten,  und  die  seinigc  drehte  sich  wühl  noch 
ganz  nm  die  Vermehrung  seines  Hansbesitzes.  An  und  fUr 
sich  begeistert  iUr  ein  Unternehmen  mit  der  Aussicht  auf 
ritterliche  Lorbeeren  hat  er  sich  doch  damals  in  Fragen 
der  auswärtigeii  Politik  nocli  von  seinem  Onkel  leiten 
Imms,  dessen  Klugheit  und  Weisheit  anerkannt  waren.  Ihre 
gemeinschaftliche  Heise  l&fst  noch  auf  ein  voUständiget«  Ein- 
Temehmen  sehticfsen. 

Aber  ich  möchte  glauben,  dafs  jetzt  der  AntagoDiemus 
zwischen  Oheim  und  Neffe  anhebt.  Die  Konferenzen  in 
Pavia  hatten,  wie  wir  sahen ,  zu  einer  Verständigung  über 
den  Bomzug  geführt.  Allein  zu  derselben  Zeit  war  in  Paris 
dies  Projekt  bereits  wenn  nicht  autgegeben,  so  doch  auf- 
geschoben. Jene  Verständigung  hatte  also  zunftchst  einen 
reeUea  Wert  nicht  Sollten  etwa  Burgund  und  Oaleazzo 
üme»  vorauageeeheu  und  nur  zum  Schein  das  Abkommen 
getroffen  haben?  Und  w&re  etwa  der  jenen  noch  nicht  ge- 
WKsbiene  junge  Orleans,  dem  es  im  eigenen  und  im  Interesse 
Mtoes  königlichen  Bruders  Ernst  war  mit  dem  ilalieniscliim 
unternehmen,  dort  der  Düpierte  gewesen?  —  Solche  Fragen 
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drängen  sich  auf.  Denn  vnn  jetzt  ab  schlägt  er  eine  Po- 
litik ein,  die  ihn  ebenso  zu  dem  Burgunder  wie  zu  Bcioem 
Schwiegervater  in  Oegeosate  bringt.  Die  Überbleibsel  der 
ror  Atossandriu  ;^chiaj;cneu  Armee  .iobanns  von  Ärmagaac 
nimmt  er  in  Sold,  und  bald  dainuf  sehen  wir  ihn  encTgisch 
am  diu  Gewinnung  Genuas  bemüht,  ein  Unternebmea,  bei 
dem  Galeazzo  mehr  oder  weniger  offen  als  Kookorreot  auf* 
tritt.  Dem  neuen  italienischen  Projekt  gegenüber,  das  dieser 
dann  sufwirlt  uod  da»  Bui-gond,  wie  wir  vermuteten,  eifrig 
uoterstQtzt,  verhält  er  sieb  sehr  vorsichtig  und  behauptet 
seinen  Platz  am  Ilofe  und  seinen  Einflufs  auf  den  König, 
Bulaugü  dieser  bei  Sinnen  ist.  .Seine  Designation  zum  Ue- 
genten  roUeadet  darauf  die  Gegnerschaft  zwischen  ibm  und 
Philipp. 

Nun  macht  »ich  aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kirchen- 
politik  dieser  Gegensatz  bemerkbar.  Man  hat  bisher  deren 
Wandelungen  in  den  Jahren  von  1391  an  bis  i;i94  ledig- 
lich aus  dem  wechselnden  RinÜurs  des  Rurgundcra  erklärt, 
der  nur  vorübergehend  am  Hufe  sich  aufhalten  konnte. 
Wählend  er  bei  eeiner  jedesmaligen  Anwesenheit  die  Unio- 
Dielen  der  Universität  begünstigt  habe,  seien  «ie,  sobald  vr 
iort  war,  durch  den  JJeraog  von  Berri  wieder  zurückgedrängt 
mMrden. 

Ganz  abgMehen  davon,  dafit  der  FlerKOg  von  Berri  uie~ 
mala  eine  selbständige  Politik  getrieben  bat,  so  entspricht 
dem  auch  nicht,  dafs  die  l^güustigung  der  Unionsbewegung 
aunäcbüt  mit  den  Oeeundbeilsperioden  des  Königs  zusamnien- 
fiÜlt.  Wir  wis^n  aber,  dafs  in  diesen  nicht  des  Burgandpfs, 
»ondern  des  Bruders  EinHufs  beim  König  der  mafi^bende 
war.  Philipp  von  Burguud  hat  vielmelir  gerade  aus  der 
Kranklieit  jenes  Vorteil  zu  aieben  gewcifat.  Die  Unionsfrage 
aber  war  tur  ihn  kein  Gegenstand  der  Überaeugung,  aoctdem 
oiti  Werkzeug  seiner  Politik,  das  er  bcieeito  warf,  sobald  es 
ihm  nichts  mehi*  nUtsen  konnte.  Nachdem  das  italienische 
Projekt  gescheitert  war,  hatte  sie  kein  Interesse  mehr  lür^ 
ihn-  Als  dann  —  vielleicht  nicht  ohne  seine  Mitwirkung 
ein  neues  autstieg,  da  unterhielt  er,  wie  wir  annebi 
muTsten,  mit  Riemens  sogar  das  intimste  Einvernehmen. 


l^tLUfKUEiat  VSU  .SEIN  l'AI'ST. 

Wa!«  von  uDioDsfreunJIt  c  hoo  Akten  auf  fran- 
l«i»cliein  Boden  in  dur  Zeit  von  13^2  h'ny  etwa 
[ilie  139A  SU  verzeicbuon  ist,  da»  steht  vielmubr 
eogitcm  Zuisauitncu  liaugc  mit  der  Politik  des 
[ersogft  vun  (.>rleuns, 
■AI»  erstes  bedeuieudere»  S^injitom  kommt  hier  in  Be* 
tracht  die  BtiKtton  des  Pi-iiin>  der  RartauBc  von  Asti,  Feter 
Muuduvi  Er  UcgoU  sich  unfungä  1 3<J2  nach  Rom  und 
9(1*  Mcii  von  Bonitaz  IX-  einen  Brief  au  dun  irauzüsischea 
mitgeben,  der  Verhandlungen  über  die  Union  einleiten 
Ite.  Dann  ging  er  n»ch  Avignon,  utn  auch  der  Geneigt« 
it  des  dortigen  Paptte^  sich  zu  vergewistiern.  £s  ist  ur- 
kundlich bezeugt,  dals  Klomeno  mit  ihm  schon  im  äommer 
dta  »•orhergehenden  Jahre«  verhandelt  hat,  und  ebenso  dafs 
fiT  ihn  im  Juli  und  August  de^  folgeudeu  Jahres  durch  Qeld- 
■peiideu  auszeichnete.  Allein  der  Manch  von  K.  Denis  meldet, 
d^r«  der  Empfang  in  Avignon  kein  sehr  angenehmer  war 
and  dals  der  Papst,  bei^tärkt  von  dem  gerade  durt  weilcn- 
dea  Horsog  von  Berry,  den  Prior  samt  seinem  Begteiter  iu 
die  Kartause  von  Villeneuve  vcrmcs.  Erdt  als  Ende  des 
Jufared  Karl  \1.  von  jenem  ersten  Krankbeitsantall  sich  er- 
holt hatte,  sei  auf  Bitten  der  Univeri'ilät  die  Befreiung  der 
beidru  ^ Gefangenen'^  erfolgt.  So  wenig  sicher  die  Anwesen- 
bett  Berrie  in  Avignon  sich  auch  nachweisen  läfst,  und  so 
nflglich  es  ist,  dufs  dns  Gerede  von  einer  (TefangriiKrh^ilt  auf 
Übcoireibang  beruht,  Tatsache  ist,  dafs  erst,  nachdem  Ende 
Oktober  ein  königlicher  Bote  nach  Avignon  abgegangen  war, 
0^1^  bcidf^n  Kartäuser  ihre  Reise  fortsetzen  konnten  und  um 
Weihnachten  in  Paris  eintrafen.  Olfen  bat  sich  aber  keiner 
der  («hismatischen  Pjipate  den  Unionsbestrebungen  wider- 
setzen können.  So  beweisen  jene  Geldspenden  des  Papstes 
waüg  gegen  die  Nachricht  des  Mönche»,  an  der  eben  so 
viel  richtig  sein  mng,  dals  Klemens  unter  irgendeinem 
TvrwAod  die  Mission  Peters  zn  vereiteln  suchte.  Und 
uui  ist  es  anderseits  sehr  bezeichnend ,  dafs  nicht  unter 
den  Regime,  welches  Philipp  von  Burgund  sofort  uaeli 
jmtm  Unglück »eligeu  5.  August  etablierte ,  der  Fortgang 
dv  Mission  erfolgte,  Kondcrn  erst,  als  der  König  sich  erholt 
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hatte,  d.  b.  ab  der  Herzog  von  Orleans  wieder  zu  Einflur« 
kam. 

ÄUB  Asti,  BonetD  italienischen  Erbe,  kam  dieser  Unions* 
prediger,  und  er  gehörte  dem  Orden  an,  zu  den»  seit  seine» 
Lebens  der  Herzog  die  intimsten  Beziehungen  unterhalten 
hat.  Dafs  er  ohne  VeratäadiguDg  mit  dieeem  Beine  Missioa 
niitemonimen  habe,  läfst  sich  schwer  nunehmen.  Was  OrU 
aber  dazu  bestimmte,  mit  einem  3Iale  der  UuioDsbewegui 
sicli  Einzunehmen,  liegt  auf  der  Hand.  Er  hatte,  c-i^^idei 
jenes  Projekt  eines  Romznges  gescheitert  war,  angefangei 
auf  eigene  Faust  italieuiavbe  Politik  zu  treiben,  und  schoi 
war  sein  Blick  auf  Genua  gerichlel,  wo  rann,  müde  des  auf^ 
reibenden  Parteikampfes,  nach  einem  fremden  Protektor  siel 
umsah,  liier  wie  anderswo  bildete  der  Gegensatz  der 
mischen  und  der  avignonestschen  Obedienz  mn  emptindUchc 
Hiadernis. 

Der  Erfolg  der  Mission  des  Kartäuserpriora  von  Asti 
war  wenigstens  der,  dafa  zwischen  Paris  und  Rom  Beziehungen 
aufgeuommen  wurden.  Allein  während  er  noch  in  Paris  rer- 
wmlte,  begannen  hier  die  Verhandlungen  tlber  dos  neu« 
italienische  Projekt  Galeazzos,  in  dem  nur  eine  Union  mit 
Feuer  und  Schwert  vorgesehcu  war.  Der  Prior  selbst  wurde 
auf  seii]Qm  Kückwege  nach  Hom  zum  Trüger  politiitcber  Bot- 
achaften,  die  mit  seinem  eigentlichen  Zweck  wenig  zu  tan 
haben  mochten,  und  als  im  Sommer  1393  Karl  VI.  wieder 
erkrankte,  da  wurden  die  Beziehungen  des  Hofes  zu  BonifJaa, 
ganz  abgebrochen. 

Eine  Erneuerung  haben  sie  erst  im  Frühjahr  i:i'J4 
fahren,  als  nach  der  Genesung  des  Kiinigs  die  LIniversit 
energischer  denn  je  auf  eine  friedliche  Beilegung  der  Kircbei 
Spaltung  drang.  Es  war  zu  Saint- Germaia-en-Laye,  wo  dt 
Professor  der  Theologe  Stephan  von  Chaimiont  Karl 
in  Gegenwart  des  ganzen  Hofes  auseinandersetzte,  dafs 
auf  den  Titel  eines  allerchristltcbsteu  Königs  verzichten  mlUse, 
wenn  er  nicht  alles  darnnsetze,  um  den  Schaden  der  Ivirche 
zu  heilen.  Dafa  das  nicht  durch  Vertreibung  des  Gegen- 
papstes zu  erreichen  sei,  halten  schon  frühere  Redner  der 
Universität  betont.     Für  viele  unerwartet  kam  eine  gnädige 
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Antwort,  ond  merkwürdigerweise  wurde  oie  durch  den  Hencog 
Too  Bern  erteilt,  von  dem  man  das  am  wenigsten  erwartet 
batte.  Die  Univeraität  wurde  aufgefordert,  geeignete  Mittel 
nnaschlagen. 

Sofort  weh  schlüssig  m  werden,  war  sie  wohl  weder  Tor- 

btreitat   noch   einig  genug.      £0   wurde    eiae   Entjuete    ver* 

■ntaltet;   in  einen  im  Kloster  der    Mathurincr  autgesteUten 

BeldJter  BoUte  jedes  Mitglic-d  sein  Votum  einwerfen.     Deren 

futdeo  sich  dann  mehr  als  10000  vor,  und  ee  handelte  sioh 

Don  darum,  in  einer  Deiikacbrift  das  Fazit  zu  ziehen.    £in- 

ttimmig  war  „der  Wog   der  Tat"   verworfen   worden.     Ein 

Ooneralkoiixil,  ein  Kompromirs  durch  BevoUiuäcbtigte  beider 

Parteiea  und  frdwillige  Abdankung  beider  PSpata  (ZeBsion), 

it*  waren  die  Mittel,  die  man  vorschlug,  und  unter  diesen 

dreien  wurde  dem  letzten  entBchiedeu  der  Vorzug  gegeben. 

Allein  beaaere  Vorschläge  sollten  damit  nicht  ausgescblosaen 

MUL    Wann  aber   die  Päpste   einen   solchen   nicht  machten 

ud  auch   vuu   den   dreien  keinen   aunäfamen,    dann   Bollten 

■e  als  HXretiker  betrachtet  und  ihnen  der  Gehürsam  entzogen 

werden. 

Peter  von  Ailli  und  Aegidiua  Deschamps  haben  diese 
Enquete  geleitet,  vielleicht  auch  jene  Denkschrift  ontworfen*, 
Nikolaus  PoUevUain  von  Clamangcs  bat  sie  in  die  klasftische 
Fonu  gegossen,  welche  der  Oeschniack  der  Gebildeten  be- 
aooderB  an  den  beiden  Kurion  forderte.  Am  6.  Juni  wurde 
daa  Dokument  im  Plenum  der  Universitfit  approbiert.  Aber 
als  dieae  nun  um  eine  Audienz  bei  dem  Könige  bat,  da  wurden 
äre  Qetuutdten  von  dem  Herzog  von  BeiTi  mit  Drohungen 
hon^escbickt.  Erat  am  30.  Juni  konnten  sie  das  Schrift- 
■täck  aberreichen;  ea  wurde  auf  k^oiglichon  Befehl  ins 
Franröaiache  übcrBCtzt.  Allein  die  Antwort,  welche  erst  am 
10.  August  erfolgte,  fiel  gänzlich  ablehnend  aus:  der  Uni- 
Tcnitftt  wurde  verboten,  sich  mit  der  Cnionsfrago  weiter  zu 
baschsftigen ;  ja  ca  wurde  eine  Überwachung  ihrer  Korrespon- 
denz angeordnet 

Mao  hat  diese  widerspruchsvolle  Haltung  der  Regionuig 
damit  erklftren  wollen,  dafs  nach  der  Audienz  vom  30.  Juni 
Bttr^od  den  Hof  wiederum  verlassen  hatte.    Allein  er  war 

L  i.-Q.  XXV.  1.  6 
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doch  auch  schun  zugegen,  als  am  6.  Juni  jene  Abwoisung 
durch  Berri  erfolgte,  und  wenn  er  auch  die  Abgesandten 
der  Universität  gnädig  empfing,  so  iat  doch  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnis  des  Mönches  von  ä.  Denis  die  Audienz 
nicht  dtirch  ihn,  sondern  durch  andere  am  Hofe  einäuTs- 
reiche  Männer  —  die  „  circumspecti  viri",  welche  der  Mönch 
sy  oft  als  Gewäll rsinSntier  anführt  —  vermittelt  worden. 
Deshalb  tindet  auch  die  Antwort  vom  10.  August  in  der  Ab- 
reise des  Burgunders  keine  genügende  Erklärung.  Kinen 
einigennarson  boj'ricdigenden  Aufschlufs  gewährt  auch  hier 
allein  die  Politik  Orleans'. 


VIT. 

l>er  ungeahnte  Aufschwung,  den  die  Uoionsbewcgu 
genommen  hatte,  datierte  wiederum  tou  der  Oesuudung  d 
Königs.  Dies  und  nameatlich  die  führende  Holle,  welch 
Peter  von  Aitli  dabei  spielte,  lassen  darauf  schlierscn,  da. 
der  Bi-uder  Earti«  hierbei  mit  seinem  Einflufs  wirksam  warJ 

Peter  von  Aitli  hatte  schan  als  junger  Magister  im  Ad- 
schlufs  an  Langenstein  und  Konrad  von  Gelnhausen,  aber 
ohne  ihre  Forderung  eines  Oeneralkonzüs  zu  billigen ,  für 
eine  friedliche  Beilegung  des  Itichismas  durch  Korapromira 
das  Wort  ergriffen.  Und  erluHt,  wie  er  war,  mit  dem  hoch- 
geachraubten  Staudesbewufstseiji  eines  Pariser  Theologen,  zu- 
gleicli  ebonsD  ehrgeizig  wie  klug,  hätte  er  niemals  es  über 
sich  gebracht,  die  in  der  Universität  herrschende  Stimmung 
zu  ignorieren  und  ihre  Interessen  lu  verleugnen.  Aber  wer 
Karriere  machen  wollte,  der  durfte  vorerst  nicht  an  den 
kühnen  Oedankcngängen  der  deutschen  Idealisten  haften 
bleiben,  äo  wurde  AilÜ  vorsichtiger:  nur  unter  dem  Deck- 
mantel der  Anonymität  hat  er  1381  ilir  das  Programm  der  ent- 
schiedenen Unionisten,  das  Generalkonzil,  einzutreten  gewagt. 
Auf  lauge  Zeit  hüreo  wir  dann  von  ihm  nur  allgemoi 
Klagen  über  den  iiuhaden  der  Kirche  und  die  MangelhatUg- 
keit  ihrer  Leiter.  DatUr  aber  verstand  er  es  bei  Gelegen- 
heiten, wo  die  brennende  Frage  der  Zeit  aufaer  Betracht 
blieb,  zunächst  in  dem  Kreise  seiner  Stand eagenoseen 
Einflufs   zu   verschaffen.     Ais  dann    13»7    der  Dominikani 
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JfrfwnTi  von  Montson  bei  soiner  Habilitation  gegen  die  Lehre 
von  der  unbefleckten  Emptilngnig  Marias  aoi^at,  da  ward 
AiUi  zum  Redner  der  Univcrsilät  vor  dem  Paiwt  auserkoren, 
den  der  Gegner  aufrufen  hatte.  Nicht  nur  der  Eifer  fiir  die 
nine  Gottesmutter  war  es,  wa»  ihn  hier  zu  »chwungvollster 
Beradsamkeit  entflammte,  sondeiTi  ebenso  die  Jan^  vorlialtene 
Eifereacbt  der  Weltgeiatlichen  gegen  die  Orden ßgeiatlichen, 
die  sich  immer  breiter  an  der  Universität  machten.  Die 
Verdamniujig  Monteons  hatte  seitens  der  UmversitAt  den  Aus- 
tdünfg  sämtlicher  Dominikaner  zur  Folge.  Aber  darauf  be- 
schränkte sicli  die  Wirkung  dieses  dogmatischen  ätreites 
nkfat  —  ön  Zeichen,  daf»  von  vornherein  Motive  anderer 
in  ihn  hineinspielten.  Die  Dominikaner  waren  die  Beicht- 
Tftter  der  Grolsen;  auch  der  König  hatte  einen  ehemaligen 
Predigern! ÜDch  »ich  erwählt  —  den  Bischof  Wilhelm  von 
Ettcux.  Die  von  der  Universität  ausgehende  Aptation  gegen 
den  OrduD  griff  auch  ihu  an,  und  er  mufste  weichen.  An 
«ine  Stelle  trat  Ailli,  der  zugleich  zum  Kanzler  der  Uni- 
terat&t  erhoben  wurde.  Diese  Personal verJinderung  hängt 
aber  ohne  Zweifel  mit  dem  politischen  Systemwechse]  eng 
tOHmmen,  der  sich  kurz  zuvor  am  Hofe  vollzo^^en  halte. 
Aüü  verdankt  die  frtihe  Erhebung  zu  dem  wichtigaten  geiat- 
bdien  Posten  des  Landes  dem  Kegime  der  Marmousets.  Der 
Qqgetwatz  gegen  dos  Haus  Burgund  war  damit  gegeben: 
während  dieses  fort  und  fort  aus  den  Kreisen  der  Domini- 
kaner seine  treusten  Diener  bezieht,  hat  Ailli  zeitlebens  mit 
«einer  Keindschat^  zu  kämpfen.  Für  einen  Politiker  seines 
^■Hlagea  war  es  aber  selbstverständlich,  dafs  er  sich  nicht 
auf  Uli  ^linisterregioieDt  elnschwor,  das  doch  immer  nur  vor* 
Bbergeheod  sein  konnte.  Er  hat  die  Zeit  seines  Uofamtes 
benQtit,  um  mit  dem  jungen  Bruder  seines  Beichtkindes,  dem 
aadimaligeu  Herzog  von  Orleaosj  der  gerade  damals  anfing, 
üe  selbständigere  Holle  zu  spielen,  ein  dauerndes  Verhältnis 
iBKÜuiüpl'en.  Deutlic-h  tritt  es  zutage  erst  unter  Benedikts 
PoDtifikat;  aber  seine  Katstehung  kann  nur  in  jener  Zeit 
gssneht  werden.  Ohne  einen  solchen  Rückhalt  wJlre  bei 
«Dem  Charakter  wie  dem  Aillis  die  Beteiligung  an  den  Unions- 
baMrebungeu  der  Univcmtät  iu  den  folgendea  Jabreo  schwer 
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Terstfindlicb.  Kur  so  konnte  er  ee  wagen,  offen  dem  Papste, 
der  ihn  nebst  den  anderen  Führern  im  Frttbjabr  1394  nach 
Avignou  zitierte,  zu  trotzen. 

Aber  um  so  aufiailender  ist  nun  jene  Schwenkung 
Beg^'erung  im  Hochsommer  de«»e1ben  Jahre«.  Hatte  Orlaaa*-! 
plötzlich  seinen  Einfluis  auf  den  König  rerloren?  Und  war 
nun,  da  Philipp  von  Burgimd  sich  noch  immer  passiv  ver- 
bielt,  in  der  kirchlichen  Frage  das  Feld  frei  fiir  den  w«nig6r 
begabten,  aber  um  so  eigensinDigeren  Bern?  Oder  hatte 
Orleans  bei  seinen  pohtischen  Operationen  einen  AnloTB,  die 
Unionislen  zu  verlassen  und  dem  Papste  eDtgegertzukommen  ?  — 
Das  letztere  scheint  in  der  Tat  der  Fall  £u  »ein.  Seit 
14  Jahren  wurden  Ewischen  Paris  nnd  Avignon  jene  Ver- 
handlungen über  das  Projekt  Oateazzos  geführt  Der  Papst 
war  anfangs  zögernd  darauf  eingegangen,  hatte  dann  aber 
getrieben.  Orleans,  der  auch  eine  rasobe  Krledigimg  g»> 
wünscht  hätte,  20g  die  Verhandlungen  hio,  als  er  »ab,  daf«  der 
Papet  auf  seine  Forderungen  nicht  einging.  Als  endlich  im 
April  1394  die  schon  fast  vor  Jahreofrist  versprochene  Oe- 
sandtscbaft  nach  Avignon  kam,  da  war  es  der  Papst,  der 
sie  Über  oincn  Monat  hinhielt  bis  zur  ersten  Audienz.  AUein 
inzwischen  hatte  die  genuesisclie  Frage  sich  so  zugcflpiCzt, 
dafs  Orleans  loszuschlagen  beftchlofs;  und  er  konnte  hofifea, 
bald  im  Besitze  der  Stadt  zu  sein,  da  auch  sein  Schwieger- 
Tater  ihm  nichts  in  den  Weg  zu  legen  gewillt  eehien.  Unter 
diesen  UmstJUideu  mufete  die  Unionsbewegung,  die  ja  die 
fintscbeidang  mit  den  Waifen  perhorreszierte ,  an  Intoresae 
für  ihn  verlieren;  vielmefar  könnt«  nun  die  Unterstützung 
des  aviguoueaischQD  Papstes  nur  von  Vorteil  sein.  Es  kam 
dazu,  daf»  seit  dem  März  1391  Klemens  am  Pariser  Hofe 
in  Franz  von  Conzie,  dem  Krzbischof  von  Karbonue,  einen 
sehr  gcächickteu  Anwalt  hatte.  Wfihrotid  aein  Vorgänger, 
der  Kardinal  Petor  too  Luna,  die  Unionsbowegung  mehr  «t* 
muntert  als  bekämpft  hatte,  trat  dieser  ihr  auf  das  ent* 
schicdenste  entgegen  und  verstand  es  zugleich,  boi  den  ein- 
flufBreicben  Pefsönlichkeiten  dea  Hofes  sich  zu  insinuieren.  Di« 
politische  Lage  kam  ihm  entgegen,  und  so  scheint  ein  Tauscb- 
geschäft  zustande  gekommen  zu  sein :  Orleans  liefs  die  Uniona- 
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lg  fallen;  dafUr  sagte  ibm  der  Le^t  Wiederfiofnahme 
jmer  Verbaadlungen  unter  günstigeren  Aussichten  zu.  In 
dir  Tat  bat  diese  noch  im  August  stattgefundeD :  wenn  aadi 
Eknens  »af  seine  früheren  Bedingungen  noch  nicht  ver- 
achtete, so  schien  doch  eine  Verstand  igang  jetxt  möglich. 
Aid  4.  September  verliefsen  die  küaigÜchen  Gesandten  mit 
einea  Ajitrftgen  Avignon.  Anfang  Aagust  aber  hatte  Orleans 
■einea  trefflichen  Generalleutnant,  Kngaerrand  von  Coocy, 
im  Befehl  zur  Eroberung  Ueouas  gegeben. 


vm. 

Par  AiUi  mag  dieae  Schwenkung  seines  Protektors  sehr 
pcinlieb  gewesen  sein.  Allein  er  hat  sie  bis  zu  einem  ge- 
•iiMD  Ch^e  mitgemacht,  denn  er  hatte  sich  in  der  B^ 
tJ'ftg  an  der  Unionabewegung  schon  viel  weiter  mit  fort- 
niben  iMsen,  als  es  seinem  NaturcU  und  seinen  Absichten 
■rtipraoh.  Die  Drohung  mit  Obedieuzeutziebuug,  in  welche 
jeoe  Denkschrift  der  Univei-sttät  auslief,  ist  ihm  schwerlich 
«MO  Herzen  gekommen.  Sie  mag  ihm  abgenötigt  worden 
nto.  Denn  im  Laufe  der  Enquete  —  so  r&vhte  sich  ditise« 
geftbrlicbe  Maaüvor  einer  Bllgemoinen  geheimen  Abaümmung 
u  B«nen  Urhebern  —  waren  innerbalb  der  Universitüt  die 
hk  dahiu  niedergehaltenen  Elementu  des  Kadikaliämus,  die 
lieh  immer  unter  einer  solchen  Kt)r|ierBchaft  in  grofaer  Menge 
befinden,  aufgekommen;  und  so  war  die  Bewegung  den 
Führern  über  den  Kopf  gewachsen.  An  ihrer  Spitze  sehen 
wir  mit  einem  Male  vorsugswoise  Juristen.  Das  ist  um  ao 
«oAaUender,  als  die  Fakultät  der  Dekretisten  bis  dahin  die- 
jnigB  gewesen  war,  welche  um  tn:u(!stcn  zu  RlemunH  ge- 
kiltan  hatte.  Sic  hatte  sich  am  frühesten  von  den  drei  oberen 
Fakult&ten  tUr  ihn  ausgesprochen,  und  seitdem  war  in  ihr 
Imq  Widersprucii  laut  geworden.  An  den  gemeinsamen 
Akten  der  Univer^tät  hatte  sie  teilgenommen,  aber  Robald 
hierbei  ein  Gegensatz  zu  den  Teudenzea  des  Hofes  sich  offen- 
barte, war  sie  es,  die  xuerst  zurückzog.  Denn  ihr  kam  es 
in  ervter  Linie  darauf  an,  mit  den  bestehenden  Gewalton  in 
Cioklaog  zu  leben,  und  bei  der  Versatilität  juriatischer  Argu- 
■BDtatioDen  wurde  es  ihr  auch  nicht  schwer,  jedesmal  Praxis 
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und  Theorie  in  Eicklan;^  zu  bnngen.  Sie  hatte  uch  f^ut' 
bisher  bei  dieBcr  Politik  gestanden,  denn  weltliche  und  geißt- 
Uche  Gewall  wetteiferten  in  der  VerBOrgung  ihrer  Mitglieder; 
die  b&chateo  Ehrensteilcn  in  Staat  und  Kirche  etandon  ihnen 
offen.  Längst  hatte  das  kanonische  Kecht  auf  dem  Gebiete 
der  kirchlichen  Praxis  die  Theologie  verdrängt.  Die  Kirchen- 
fursten  jener  Zeit,  soweit  sie  nicht  adeliger  Abstammung 
ihre  Stellung  verdankten,  wnren  fast  ausnahmBloB  von  ka- 
nonistisrhen  Studien  hergekommen.  Theologie  zu  treiben  j 
überliefs  man  den  Schwärmern  und  Asketen.  Klemenft  V1I.^| 
aber  hatte  ganz  offen  seine  GeringacbÄtziing  dieser  Wissen-  ~ 
Khatt  ausgeaprocKea. 

Der    theologischen    Fakultüt  zu  Paris  war  diese  Bevor-' 
zugiing   der  Dekretisten  ein  steter  Stachel,   denn  sie  konnte 
von    den    alten    ruhmvollen    Traditionen    natürlich    nicht    lo«. 
Sie  iUhlte    sich    noch    immer    berufen ,    die    christlichen    Ge- 
wiaeen   dea  Abendlandes    zu.    regieren;   ihr    war    der   Papst 
eigentlich  wenig  mehr  al»  der  Mund    ftir   ihre  dogmatisch« 
Entscheid  ungeu.    LeideuschaftiichB  Eifersucht  aber  bestimmt 
ihr  Verhältnis  zu  der  Schwesterfakultitt,  und  keine  Gelegen- 
heit ging  vorüber,  wo   nicht  ihr   höheres   Kecht  vor  di« 
betont  wurde- 

Nun  gab  ihr  das  Schisma  eine  erwünschte  Gelegen- 
heit, das  alte  Ansehen  zurückzuerobern.  Dieeetn  ProblemJ 
gegenüber  versagten  die  Paragraphen  des  kanonischen  Hechts., 
Einen  Ausweg  aus  dem  Labyrinth  der  Rechtsfrage  bot  allein 
die  dogmatische  Lehre  von  der  Uberordnung  der  allgemeinen 
Kirche  über  den  Papst,  und  hier  waren  nur  die  Theologen 
berufen  zu  reden.  So  hatte  denn  auch  die  theologische  Fa- 
kultät bis  dahin  die  Führung  der  Unionsbewegung  gehabt. 
Ihr  Votum  war  ausBch laggebend  gewesen  für  den  Anschlufs 
der  Universität  an  Klemens;  von  ihr  gingen  dann  die  Ruf« 
nach  einem  ücneralkonül  aus,  und  aus  den  Mitteln  ihres 
Peraonalbestandes  wurde  die  Propaganda  fiir  eine  Medlich« 
Union  der  Kirche  bestritten.  Allein  nachdem  die  ktlhueu 
Deutschen  der  Metropole  der  Wissenschaft  den  Rücken  hotten 
kehren  mÜBsen,  hielten  die  Gedanken  der  zurückgebliebenen 
theologischen  Führer  französichen  Blutes  nicht  mehr  gleichen 
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in  mit  den  vitalen  iDtorcBson  der  Universität  Kine  ge- 
altige  Gäning  entstand  von  unton  herauf  in  diesem  riel- 
L.gEedri^en  massigen  Kürp«r.  Die  Führer  wurden  mitgerissen 
aber  dRsMafs  ihrer  freiheitlichen  Konzessionen  tiinaua.  Und 
ab  sie  auf  halbem  Wege  Halt  machteu,  da  verloren  sie  die 
Leiinng  an  die  Dekretisten,  welche  besser  den  Umständen 
fiechniuig  an  tragen  wuTsteo. 

Es  wäre  wohl  nicht  so  weit  gekommen,  wenn  nicht  in 
^n  Reiben  der  Theologen  selbst  ein  Zwiespalt  sich  ein- 
genistet hätte.  Als  die  zentrale  königliche  Gewalt  immer 
mehr  ins  Wanken  geriet,  da  wurde  auch  die  Univerßitfit  von 
d«m  poUtinchen  Gegensätze  der  Ilolparteieo  ergriffen  und  zer- 
Mtit  Und  die  kirchliche  Fmge,  die  bisher  hier  last  iiUein 
gAemcht,  verschmolz  mit  der  politischen;  Orleans  und  Bar- 
pind  wurden  Losungsworte,  die  ein  kirchliches  ebenso  wie 
«in  pohtisohee  Programm  einachlosaen. 

Ein  günstiger  Boden  für  diese  Zersetzung  war  schon  vor- 
lukiidni  in  der  nationalen,  oder  besser  gesagt,  landsmann- 
•diaillichea  Gliederung  der  Artistootakultät.  In  ihr  hatten 
sieh  Iftngst  vier  Verbünde  geschieden  und  in  fester  Ürga- 
aintion  eine  kräftige  Selbstverwaltung  ausgebildet:  die  Nar 
tuoen  der  Franzosen  im  engeren  Sinne,  der  Normannen,  der 
Päarden  und  der  Engländer  beziehungsweise  Deutschen. 
Z*ei  von  ihnen  hatten,  wie  wir  sahen,  schon  bei  der  Ent- 
■cbödung  über  den  Anschlufs  an  Klemens,  ihren  heimatlichen 
iBteressCD  gemäfs,  eigene  Wege  verfolgt.  Jetzt,  wo  ein  daa 
gaoie  Reich  unmittelbar  berührender  Konflikt  zweier  Hof- 
fartden  hervorbrach,  wurden  wenigstens  bei  den  Reichs- 
angehörigen  die  partikularen  Interessen  weit  gewaltiger  noch 
ftpackt  als  durch  die  kirchliche  Frage.  Da  aber  infolge 
des  mittelalterlichen  Studiengangea  die  artistische  Fakultfit, 
obgleich  die  Jüngste,  gewisse rmafsen  den  Mutterboden  dar- 
ttellte,  aus  dem  stilndig  die  drei  oberen  FakultJtten  der  Theo- 
logen, Juristen  und  Mediziner  sich  ergänzten,  so  konnte  es 
nebt  aasbleiben,  dafs  sich  die  politischen  Gegensätze  bis  in 
die«  fortsetzten.  Die  Partciuahmo  dieser  Fakultäten  mufete 
■bo  mehr  oder  weniger  von  der  Landsmannschaft  iibb&ngcu, 
KU  der  die  Majorität  ihrer  Mitglieder  hervorgegangen  war. 
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Normannen  und  Pikmrdeu  begegnen  uns  hinfort  als  treua 
Qefolgacbuft  des  burgandtschen  Hauaea.  Wenn  ihnen  sich 
nun  stets  die  dekreti&tiftcbo  Fakultät  aa»chlierst,  so  l&bt 
sich  annehmen ,  dafs  ihre  Mitglieder  der  Mehrzahl  nach 
ans  jenen  Nationen  stammten.  Von  hier  aus  aber  er- ^_ 
halten  wir  ent  die  vollständige  Eiklürung  fiir  die  aufifallead»^ 
kirchen politische  ächwenknng  dieser  Fakultät,  die  aus  dem 
Gegensatz  z«  den  Theologen  noch  nicht  gewonnen  war.  Der 
radikale  Uniunismus,  den  sie  hinlurt  vertreten,  ist  vorzugt- 
weiae  der  AusBuls  ihrer  Parteinahme  für  Burgund. 

Denn    Icanm    hatte    Lndwig    von    Orleans    die    Union« 
beweguug  fallen  lassen,  da  nahm  »ch  Philipp  von  Burgui 
ihrer  wieder  mit  atler  Energie  an.    Mit  Hilfe  jenes  italienisül 
Projektes  den  jungen  strebsamen  Neffen   vom  Hofe    zu    ent 
fernen  und  damit  seinen  Elnflurs  aut  den  König  zu  brechez 
war,  wie  wir  Buhen,  trotz  alles  Aufwandes  an  diplotnaüschf 
Klugheit  fehlgeschlagen.    Ludwig  war  auf  dorn  besten  Weg« 
den  näclist  Venedig  wichtigsten  Funkt  Oberitaiieu»,  von  dei 
zur  äce  Rom  und  Keajiel   so  leicht  zu  erreichen   waren,   i( 
Mine  Hand  zu  hringen,  ohne  dafs  er  den  Hof  zu   verlas« 
brauchte.    Einem  solehen  Erfolge  gegenüber  hätte  auch  Kle-j 
mensj  der   bis  dahin   noch   von    Burgund   sich   liatte   beati 
Aussen  lassen,  nicht  mehr  zurückhalten  können;  ja   es   vc 
lautete  sehuo,  dals  er  dem  Orleans  nachgeben   wUrde. 
gab   es   für  Philipp   nur   ein    Mittel,    die    energische  Unter-' 
stutzung    der   Unionshewegung.     So  wurde  jede   bewaffnet* 
Unternehmung  nach  Italien  hin  diskreditiert,  und  es  wurdea 
dem  Papst  die  Hände  gebunden.     Nachdem   aber   auch  Ot- 
leans  di6  Unionshewegung  unterstützt  hatte,  muffte  Burgund 
ihn  hier  überhioten,  und  so  nahm  er  sich  der  Badikalcu  aa. 

IX. 

Der  Gegensatz  Ihrer  KirchenpoUtIk  wurde  zunächst  v 
deckt  dadurch,  dafs  nach  dem  Tode  Ktemens'  VII.  Orl 
im  Prinzip  die  Zession  als  das  geeignetste  KCittel  wieder  an 
erkennen  mufste;  erst  allmählich  hat  er  sich  in  aller  Scliärfe 
herausgestellt.     Es  litlst  sich  auch  nicht  feetstellea,   ob  Phi- 
lipp   von  Burgund    schon    bei    den    Mafsnahmen    der    Uoi' 
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I,  welche   auf  jenen    Bescheid    vom    10.  August    1394 

seine  Hand  mit  im  Spiele  hatte. 

Die  Uaivenitllt   hatte   die   Schwenkung   am   Hofe  wohl 

komnwn  aeben,  und  sie  glaubte  den  Legaten  des  Papstea  vor 

•Um  dafilr  verantwortlich  machen  zu  müssen.     Sie   schrieb 

■B  17.  Juli  einen  Brief  voll  mafslos  heftiger  Anklagen  gegea 

Am  BD  den  Papst;  die  Erregung  Über  ihn  soU  dessen  plötz- 

Eebni  Tod  mit  verursacht  haben.     AU  dann  nun  jener  gäns* 

bell  ablehnende  Bescheid  vom  Hofe  kam,  da  wagte  sie  das 

Auiserate  und   stellte  Vorlosungen    und  Predigten   ein.     Daa 

Bewafstsein  eines  Rückhaltes  mufs  zur  Erklärung  dieses  Aktes 

I      gdbrdert  werden.    Wo  aber  ein  solcher  Rückhalt  damals  für 

^^die  Universttät  bu  suchen  war,  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 

^H     Schwerer  als  das  Gebaren   der  Universitil  fallt  aber  für 

^Bine  lolefae  Annahme  die  Haltung  der  Kardinäle  ins  Gewicht 

^PSe  haben  sich  plötzlich  in  der  Mehrzahl  für  die  Unionspläne 

ier  Pariser  erklärt.    Ohne  eine  fremde  Beeindussung  ist  da« 

nicht  zu  bt^rcifen,  denn   kein  Papst   hatte  so   im  Einklang 

mit  den   Kardinftlen   regiert,   wie   Kiemen».     Der  Gegenaats 

4cr  Gallier   und  Umousiuer   war   unter   ihm   verschwunden. 

Er,  das  ehemalige   Haupt  der  gallischen  Partei,  hatte  sofort 

£ft  Kmouainiaefaen  Traditionen  aufgenommen  und  fortgesetzt, 

okI  ab  ihm  zum  zweiten  Mal  eine  Schuukuug  von  Kirchengut 

zugemutet  wurde,  da  bbstand  er  darauf,  dafa  von  dem  KoUeg 

WMiigatcns  drei  mit  in  dos  Geheimnis  gezogen  würden.    Der 

Abfall  der  Kardinäle   war  für  ihn  der  schwerste  Schlag;  er 

ImI  ihm  den  Tod  gegeben,   nicht   jener  Pariser  Brief.     Am 

14.  ijeptember  starb  er  an  einem  SchlagauDill. 

Die  UniunBltcwegimg  trat  damit   in   ein   neues    Stadium, 

dmo,  was  Klemrns  prinzipiell  ablehnte,  das  hatte  sein  Nach- 

ftlger  als  eine  Mögliclikeit  zugelassen,  —    die  Zession;   und 

Riemens  oiTen  zum  Angelpunkt  seiner  Politik   gemacht 

—  den  „Weg  der  Tat",  das  konnte   sein  Nachfolger 

hinten  herum  betreiben. 


i 


Zu  Luthers  römischem  Prozefs. 

Von 
Paul  KalkofT  id  Breslau. 


Die  meisterbafle  Untersucliung  Karl  MüUors  über  „LutlierB 
riiniisch«!!  Prozela"  im  XXIV.  Bande  dieser  Zeitschrift  wurde 
bald  darauf  von  Älojs  Schulte  nach  dem  vod  ihm.  auf- 
gefuodeneu  Original  der  vom  Kardioal-Vizekaazler  hiutor- 
lasBenea  Berichte  Über  die  abechLiefäerideD  Konäistorien  er- 
gänzt, inaoteni  er  den  durch  das  Eingreifen  des  Papatcs  mit 
Beginn  des  Jahres  1620  erofitieten  letzten  Abschnitt  des 
Prozeases  nacb  seinem  Verlauf  und  den  dabei  belüiligten 
Persönlichkeiten  behandelte  ^    Ob  die  eigentlichen  römiscbea 


1]  Quellen  u.  FoFHcliiinfCPii  aus  ilalieu.  Arciii*«<n  uiiil  Bibliotheken, 
hnraubg.  v.  Kpl.  Prviilii.  Qiüt.  InttitLit  üi  Rom,  Bd.  VI,  Hft.  1,  S.  S2— &2. 
174  — ITG.  Rom  1003,  Die  von  IIuRo  Laeiiimi>r  ia  Bcjüer  Mdete- 
ni&tuiD  Bomauorum  SJiiiiiissa  (Keiiciisburg  1875),  p.  L9T8q.  iiich 
DiolirGTen  Abscbriften  mitgeteilte  Fassung  wird  besonders  durch  Mit- 
l«Dun7  eines  die  VerltandluDgen  vom  31.  Mai  betrefff-ndm  Satztcilw 
(Schulte  a.  SS,  /eile  5—2  von  uiit«n:  infra  LX  die*  bis  com- 
burerentur]  iti  'willkuuiiueiier  Wt-ise  «rcäuzt.  Wu  uuerhcblichea  Ab- 
■«■eirhiititiPii  der  Si-hreibart  n.  &.  abppsohen,  bat  der  eine  Knpist  In  den*- 
t4>lbeD  Abscliujlt  »iiinfEemUrs  verbessert:  qui  (statt  Scbuttc,  S.  34,  Z.  4 
T.  ßbcn:  qtiadi  tstorum  articuhrum  ...  und:  et  mandartt  «ü  (fOr 
Schulte  Z.  0:  mandavit).  Ein  anderer  hat  zu  dem  vertaRenden  Be- 
scfalufs  dior  3.  Sitzung  erläuternd  bloziiKPüet^l:  ut  maturius  hoc  negtAium 
tUtiberaretitr ;  ntich  ist  ihm  nicht  ciitgaiipi:'!),  dah  der  Ilerichterstatter 
des  Vü!pkanzli?-rii,  der  im  Original  stets  den  (in  den  Abschriften  ««g- 
gi*la)t«eiit>Q)  WfieiifntaK  »or  dem  Monatsta^c  angibt,  »irh  hier  in  dem 
Iclxtüren  Datuta  KOirrt  hat:  der  Freitag  („diu  Venaia")  Sei  auf  den 
2^.  Mai,  deu  Urbansta^,  nicht  auf  den  26.;  da  auch  das  nächste  Kon- 
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abikten  noch  zum  Vorschein  koramen  werden,  ist  nach 
wie  TW  nngewirs;  die  Düri'tigkeit  des  bisher  zutage  ge- 
förderten Quellen mAteriAls  rechtfertigt  also  den  Versuch,  die 
•0  gr&odlicb  auBgebeuteten  Schlacken  noch  auf  einen  Itest 
ihm  Oefaalta  zu  durclisucfaen. 

Während  nun  in  der  cratgenannten  Arbeit  im  weseut- 
heben  aoigefiÜirt  wird,  yrie  der  Oang  des  Frosessea  und 
die  venchiedeuen  Urteile  eintH;hlieralicli  der  Verdammung«- 
baQe  nch  unter  'den  H&nden  der  Vertreter  des  kano- 
nischen Rechtes  gestalteten,  und  Schulte  festgestellt  hat, 
wie  iu  den  verschiedenen  das  Endurteil  vorbereitenden  Aus- 
Khanen  innerhalb  der  Terschiedenslcn  Stufen  der  Tlierarcliie 
mn  endlich  die  Theologen  als  Gutachter  in  den  Vurder- 
gmnd  traten,  wesentlich  dank  der  Mitwirkung  dos  deutschen 
Oekihrten  Dr.  Eck,  der  das  trotz  einiger  berühmter  Namen 
wissenschaftlich  recht  dUrllige  Aufgebut  der  rüiuischuu  Theo- 
legis  ei|[&Dzte,  soll  im  folgenden  auf  einige  Spuren  hin- 
fewi«sen  werden,  welche  die  leitenden  Staatsmänner 
in  ihrer  den  Anstofs  wie  die  mafsgebende  Eulscheiduug  be- 
wirkenden Tätigkeit  zeigen,  die  jene  wissenschaftlichen  Be- 
rater ebensowohl  zu  verbüllen  aU  vorzubereiten  und  zu  b«- 
griLsden  bestimmt  waren:  auf  Anzeichen,  die  eine  auch  mehr 
sof  kirchenpulitischcra  als  auf  wisHenschafilichcm  Gc- 
biet  liegende  Opposition  gegen  den  Willen  der  Machthaber 
nnaten;  auf  politische  Hiicksichten  endlich,  welche  die  Aus- 
fllbning  de«  Endurteils  beeinträchtigten. 

Den  Willen  der  Kirche  als  politischer  Körperschaft  ver- 
traten damals  in  einer  Einmütigkeit,  die  uns  Fernerstebcn- 
den  eine  Unterscheidung  fa«t  unmöglich  macht,  zwei  Männer, 
der  Papst  selbst  und  sein  Neä'e,  Julius  de'  Medici,  der  Vize- 
kanzler':   sowohl   bei   den    auf   echrankenli^se   Ausdelmung 


dasrlan  an  fVdtig  luttfaad,  wird  dor  Irrtum  ebsD  doeb  Im  Monats- 
ISfF  Btgtl  —  V|tl.  abricensi^cliulteg  Dachtilglicb«  AusführuDiioii  im 
tfdMen  Hefte  der  Qu.  u.  F. 

h  In  seiuer  Relation  vom  Anfang  Juni  1620  (Diarii  di  Mnrion 
stauto  XXTIII,  coL  576)  schildert  Marco  Minio,  dvr  süebcu  aber  drei 
Jahn  am  pkpxtikli«!  Uof»  als  Octtandler  gevrirkt  hatte,  dieses  Vi>rbMt- 
aä  gaax  b  der  'VS'täie,  irto  es  uns  aucli  la  dem  Briefwechsel  Medicia 
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des  pSpstlicheo  Absolatismua  in  der  Kirche  gerichteten 
strebuDgen  des  weeenllich  mit  dem  Schwärm  Üorentiniscber 
NepoteQ  und  Kreaturen  durchgeführten  LKter&nkonziU  wie 
bei  den  auf  Macht-  und  LmidgewiDn  für  ihr  Baus  abzielen- 
den Machenschaften  der  wettlicheu  Politik  der  Kurie  geben 
ne  wie  Menüchmeu  llAnd.  in  Hand-  Von  alleo  Treibereien 
dieuBtbefliaseuer  Lobredner  des  ueu befestig teu  Primat'*  wie 
Mazzulini  und  de  Vio  afageaehen,  igt  gs  ihr  eigenster  Wille 
gewesen,  mit  den  Argemi»seni,  die  jenem  Machtanspruch,  wie 
er  kürzlich  etwa  in  der  Bulle  „Fastor  aciemus"  verkündet 
worden  war,  auf  die  Dauer  abtrUgtich  Bein  luiirsten,  nUB- 
melir  gründlich  aufzuräumen.  K»  ist  in  dieser  llinnicbt 
charakteristisch,  wie  jetet  gleichseitig  mit  dem  Ver- 
damm ungaurteü  über  Luther  auch  über  Ueuchlin  der  Stab 
gebrocheu  wurde:  gerade  in  dem  Augenblick,  als  die 
(weoo  auch  nicht  ganz  freiwillige  noch  aufrichtige)  Bitte 
des  Provinz! alkapiteU  der  deutschen  Dominikaner  (vom 
10.  Mai  1620),  die  Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalt  als 
Keichsvikar  naclidrücklich  unterstützte  (ileidelberg,  den 
20.  Mai),  in  Rom  eintraf,  die  um  eine  endgültige,  für  Heuchlin 
ehrenvolle  Niederschlagung  des  Prozesses  nachsuchte  ',  wurde 
ohne  jede  iiücksicbt  auf  die  bisherige  Stellungnahme  der 
Knrie,  ohne  Kückaicht  auf  die  dem  Gelehrten  günstige  lial- 
tnng  angesehener  Kardinäle,  das  ihn  veruichtecde  Urteil  be- 
schlossen, die  heraus forderudo  Wiedereinsetzung  Beines  Gegners 
Hocbstraten  in  Amter  und  Würden  hinzugefügt  und  Uber- 
bringung  und  Veröffentlichung  dieses  Machtspruches  in  die 
H&nde  desselben  Mannes  gele^  der  die  Verdummunge- 


mit  ileci  NuDtiuB  Älpsnder  eDi^CBcntritt:  „Der  Kardiusi  ...  list  groAoB 
Kinäufit  beim  Pajiste;  er  ist  ein  bedeuteniler  Staatsmaiui  iind  genleftt 
dsa  itrühle  Autehcu.  Dabei  wein>  er  mit  dem  fapste  RUt  auszukonimea 
und  tut  nichts,  ohne  Jhn  vorher  Aber  slle  wichli^n  Aneetegenheiten 
befmKt  2u  haben.  Jetzt  beSnilel  er  sich  in  Florenz^  um  diese  Stadt  zu 
reeiprrn.  Her  Kardiual  Biliiptm  ist  iti  der  iiächsten  limgebung  des 
PaiivL»,  aliar  ubcio   Medici   gmcbif^lit  nichts  {ma   qit^Ut   Mfdici   fa   it 

1)  Guttl.  FriedlUnder,  Ueitr&^   s.  Rer.-Gcscb.,   Berlin  18B7, 

a.  118-117. 
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le  bei  Kaiser  und  R^rk  zur  AnerkeDonn^  und  Darch- 
fiütruog  bringet!  wHte,  des  Hieronjmua  Alcsndor, 
■DH  der  TQrtrauleeten  Mitarbeiter  des  Vizck&nzlors  ^ 

Und  dieflC  kleine  Gruppe  ron  StaatsmUnnRm,  die  in  der 

ÜMgebmig  dee  Vizekanzlers  die  eigentliche  politische  Arbeit 

Intaten  und  somit  weit  gri^faeren  EinflufB  auf  die  Erledigung 

der  GescfaiÜle   auBübten   als  jene   beröhmten    Stilisten,    die 

Bembo   und  8«doltit,   die    Leo«   Breren   verfnrstcD,   ist   nun 

B  den  KonsistoriabitEungeD  im  Mai  1530  vertreten  gewesen 

tenfa  den  nachmaligen  Krzbiscbof  von  K&pua,  den  Doinim* 

kuer  Nikolaus    von   Schünberg;    dieser    weitjrereiste, 

gtWHgte   Diplomat,    mit    den    deutschen    Dingen    gründlich 

Tmraal,  ist  also  nicht  eigentlich  einer  der  beiden  Gruppen 

W   Theologen    uud    Juristen    zuzuweisen  * :     in     beiderlei 


^ 


l)  Dsr  Xächwrä,  (Isis  Al(>au<}«r  nm  22.  September  1620  deu  KrA- 
ma  du  Eadurtcil  Im  Pn>z4^  Rtruchlins  Utierbracbtc,  in  meinen  „A.D- 
tbfta  der  Qegmreform&tion  in  Atn  N'ieclerlaud^Mi"  {Seht,  des  Ter.  f. 
B^^Gadh^  Halle  1904),  Heft  1.  S.  82  f.  107,  Adid,  44. 

9)  Zu  SefattUs,  S.  SS.  Schimbers  ir&r  aui  dem  durch  SSTODsroIa 
toUoten  Kloster  ?oa  I-Ioreoz  herworaetiaagea;  tdd  Keboreoeu  Floreo- 
Aan  vsr  ascti  Schulles  Nschtra^  Ssssolini  nicht,  wndem  nur  der  S«nritfii- 
pnlmrator  beteitipt.  Scböulierp  oder  Job,  MkUb.  Oiberli  b;it  dein  Vix»- 
hnler  dss  knappe  Prf>tnko)l  jftier  rier  SiUunfTPn  ücJirfert.  Dkiio  wenn 
^  Überschrift  i)f«  Rand«*:  „Ii«rMfH  atnjtutoriatmm  .  ..expedttarui» 
ftr  «<  Jui.  de  Medieia  riceeanceU."  (Schulte,  S.  38)  in  Verbindung 
■il  dem  i««iinsli);ea  Vermerk:  „not»  interfui"  deo  Uersiisgcticr  v«r- 
utiln  bst,  rioe  our  drdinonatlicbe  Abwesenheit  des  Visckouzlere  als 
dci  Bni(iitST9tsUer8  der  Msisitzutippn  stixiitiebmeD  (S.  35,  Tnni  Ende 
4ts  Jihrcs  1620  an),  so  Blebeu  dem  die  weiter  unten  aoRefabrteo  Zeuft- 
■iMe^Qoellea  enlftefteii.  Qerade  am  22.  Msi  beric^htet  Lippnmano 
(Smio  L  e.  cvL  640):  i/  rer™"  Mtdxci  i  a  Fiorema;  seiiicn  Palast, 
*f  Cweetlsria  bewohnte  seit  AnfanR  April  (col.  406)  der  kaiserliche 
QfSM^Ie  UaBuel,  der  ihn  erst  im  Uktober  räumen  rourste,  als  Medici 
UeKotenber  wieäiT  nach  notn  ziirftikk ehrte  (col.  306.  S4ä}.  —  Wenn 
rftfc  also  i&r  in  der  Übenchrift  behauptete  Anteil  an  den  konviatnrialen 
dwUften  jener  Unnate  nicht  auf  eine  in  peraCnlicber  Beteili^ng  an 
la  Gftxiiagen  snsgefibte  Einfliifanabnie  besi^ben  kann,  auch  nicht  auf 
fi>  nia  fcaulefaB&bi^  Erlediguuß  der  K<;buchu>u  Geschäfte  cobt,  so 
taM  dv  IflielcanKler  nur  die  voa  ibm  atisf^fianirene  staatam ftnnische 
I^ÜBig  gemetat  haben,  die  er  der  Ausfobrlicbkeit  der  Eintraf ungen 
Bufc  besonders  bei  der  Berufung  der  Maiaitzungen  gclteni  gemacliC  au 
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EUnsicht  Eoigt  er  sich  ganz  indifforont;  wohl  aber  ntellt 
er  Auge  und  Ohr  de»  zu  jener  Zeit  in  Florene 
weilenden  Vizekanzlers  in  den  Sitzungen  des  Kon- 
siatoriumB  dar.  DoJa  er  zugleich  als  Prokurator  seines 
Ordens  alle  auf  desaeo  endlichen  Sieg  abzielenden  Bestre* 
bungeu  bei  seinem  liohen  Gönner  wirksam  vertreten  haben 
wird,  ist  durchaus  wahracheinlicb. 

FUr  die  Einflursnahme  Medicis  ist  es   nun   weiter   nict 
ohne  Bedeutung,  dafs  dieser  im  Dezember  zur  Zeit  der  Vc 
bereituQg   der  abschlieläeoden  Aktion   noch   in  Rom   weilt^ 
wo  man  damals    im  Konsistorium    die   Heiligsprechung    des 
Ki'zbischofs  Antoninus  von  Florenz  besonders  eifrig  betrieb. 
Doch  sprachen  die  Gesandten  schon  von  seiner  demnächstigaofl 
Abreise    nach    Florenz  '.      Wie    Schulte    nachgewiesen    hat^^ 
setzten    die  neuen   Beratungen    nicht   erst  mit   der  Ankunft 
Dr.  Ecks  in  Rom  ein;   man  hat  achon  mit  der  Einrichtung 
der  ersten  Kommission  nicht  auf  sein  Erscheinen  gewartet ' 
und   hatte   sogar   schon   vor  Berulung   der  Sacbverständigoa^ 
den   neuen  Abschnitt   des  Verfahrens  mit   einer   ihrer   Eat 
Scheidung  vorgreifeudeu,  jede  sachliche  Erörterung  von  voi 
berein  zum  Schauspiel  hcrohdr tickenden  Kundgebung  eriiflTne^ 
die  den  auf  unbedingte  Verurteilung  Luthers,  auf  schleunige 
UuterdrUckuDg   der   Ketzerei  gerichteten   Willen  der   ma(a^| 
gebendeu  Kreise  unzweideutig   verriet     Bei  Gelegenheit    dea 
ersten  Erscheinens   des  Kardinals  Bibiena,  des  Intimsten  io,^ 
jenem  Kreise  der  herrschenden  Florentiner,  im  Konsistorii 
wo   er  nach   seiner   vor  einigen  Tagen   erfulgtea  Rückkol 


m 


luben  glaubte.  —  Die  Schrift  rührt  von  einer  „korrekt  schulmäfii 
BehreibcrbaoLl "  hör.  die,  vie  Herr  Dr.  Aroiild  0.  Idcyor  vom  K&i 
Prsuf«.  Hiitoriscben  loBtitiit  festatplUp,  mit  der  „fluchtigen,   stark   ai 
gflseliriflbNicu  Hätid  des  Vieekanslers  keine  Äbnlichkeit  hat,  auch  nldlt 
dcD  frf^naniiicii   Vertrauten  iless«>lben  oder  Alcauder  ancohörcn  kaoaJ 
I>ie    AufieicbDung   n-tinle    also    wühl   uach    eiiiem    Beriebt  ScbOa' 
oder  nach  de^fn  Diktat  auKRerohrL 

1)  Saniitu  1.  r.  cot.  120.    136.    137.     Schon   im  NoTember   hai 
florpnttnische  Gcsanilie  iIcjj  P&|jat  JiiuKeiid  (rcbctcu,  douKäEiÜnal  Mmlid 
'wit'dcr  mit  di^r  Kf^gicruo^  der  t^tadt  zu  betrauen  unJ  zu  ihnen  zurUi 
zuKttidüu  (!•  c.  col.  74). 

2)  Schulte,  8.  44f.  gegen  UQller,  S.  ?8. 
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säner   Sendang  als   Legat    am   transöeiscben   Hofe    in 

lierküoimlicfaer  Weloe  feierlich  empfacgen  wurde,  ohoe  jedoch 

Bericht  ui  «rst&Uea  ' ,   trat  ein  leidenBchaftlich  beredter  Ita- 

fiener  gowinermarsco  als  Staatsanwalt  (als  Fiskal prokurator) 

uf  Dod  waodte  sich  nach  einer  weiUcbweiligen,  aufÄristo- 

taks'  Politik  begründetet)  Deduktion  über  Gereclitigkeit  und 

Autorität   als  die  Grundlagen   aller   politischen   Macht  (im- 

ftnmm)   und   die   ihneu    widerstreitenden    subverwven   Ten- 

dmMo  sunUchst   mit   einoai  Lobo  seiner  Herrecbertugcnden 

den  Papst,  gegen  detuwn  RegimcDt  der  Kurfürst  von 

Sichsen   im   Bunde   mit   Luther   sich   auflehne.      Die    er- 

Ititterteo  „marsloeen  ächaLäbungon%  mit  denen  liier  der  Kur- 

nad  seine  Räte  bedacht  wurden,  wenn  der  Bedner  von 

Tcrworfeneo   und    verbrecberiachuu   Menschen    sprach, 

&  io    ihrer   Hartoflckigkeic,    Grausamkeit,    Wildheit    und 

IVraonei   ein  schwer   zu   vorißachendea   Feuer   cntaündcton, 

oder  mit  denen   er   Luther   und  seine   Anhänger    anklagte, 

iali  sie   mit   ihren  Irrlebren   als   rechte  Henker   der  cbriKt- 

lidicD  rrißsterttchail   und  Religion,   ja  des    heiligen    Stuhle» 

gui  Deutsclüand    verblendeten    und    verführten,    erinnern 

«hon  ine  jene   salbungsvolle,  lehrhafte   Einleitung  an  die 

r[     1]  Str  foo  Schulte,  S.    174^.   beigebrachte  Beriebt  des  Jungen 
IfeniHn  Udefaior  «od  Watt   (Scbulti.'a   Konjektur   za  S.   175.   Z.   3 
X  ahsD  erftbrigt  sich,  du  es  sieb  nicbt  um  ttincn  fmcKAHiachen  Gesaniiten 
kndelt)  fdbt   das  Datum  onr  mit  Vorbehall:   „exMamo  3  Idu»"    =■ 
Ifltbnch,  den  11>  Janaftr;  nun  berichtet  MJiiiu  utii  4.  JsDuar,  Uod- 
Uf,  4a   9.   iOUt   der   io   xehmneD   schon   in   Uoni   anüplangte   Lenat 
ur:]   Brauch   im   Öffentlichen  Konsistorium   b^'gmfst  werdnii   (ww   kurs 
'  '  ■  MoataK<  dvn  28.  November,  ilvm  ans  RngUmi    ziirndc^fki-liTtrn 
'd  gescbebeo  war);  in  eiuer  apäteren,  abfr  ujidaticrtvu  Dt'pcscbe 
«  dum,  tUb  BilHMift  „^ei  tomo" ,  A.  h.  doch  zun^cbst  am 
.\mBA  Sonntag,  «leu  1  &.  icbou  lu  Veueditf  verleieDcn  l^ericLtes 
tormalo  (U  PVomm"  (Wati:  orator  Pontifids  a  GaUo]  io 
iti«  Konsistoriuiii  viouctreti'o  lei  ^.Sanutol.  c-  ISO.  lt>l>.  I'ä]. 
'-.-  ^/«M  hat  also  «ahrscbfinlicb  dnch  tchnii  stn  0.  ütattg^efundcii,  ilifuiu 
'->•  ^cnetitJier  eind  auch  dber  derartig»  [)ia{i<iiiilioi]Oti  der  Kurie   imniei: 
fiir  eenvi  unterrichtet,  wahrend  der  Schweizer  Magister,  der  tcbon 
it  Jahr*  I52I,  «m  24.  Nor.,  in  K'tiii  starb,  »ii-lit   besnnders  ordnongs- 
.i>.V'U  iicwfacn  xu  eeio  scbciui,  wie  hcIü«  nadiuiaLigei)  iicbickG&Le  uml 
ü  MchUwtgea  Laieia  beweisen. 


^ 
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wohlbduuuite  Manier  Aloandera,  wie  er  «e  in  eoinea  Köhrar 
tuid  Wormficr  Beden  und  Denkscbrifien  in  ebenso  gewandter 
als  schwülstiger  Redeweise  und  gani,  wie  Melchior  von 
Watt  sie  hier  scliUdert,  auszubreiten  liebte;  sumal  gegen  des 
KortUrsteD  von  Sachsen  hat  wohl  sonst  keiner  der  KuriBlen 
•icli  so  herauteulassen  gewagt,  wie  Aleander,  von  den  bo*> 
haften  AuslUUen  in  seinen  Depeschen  abgesehen,  es  in  sränem 
für  Klemens  VII.  bestimmten  ,,  Cimsiiiutn  super  rc  Lutke- 
r(ma"{voa  i593)gGtftD  hat',  wo  er  mit  wütendoD Schmähungen 
SÜa  die  Bestratung  des  Verhafsten  durch  Bann  und  Ent- 
ziehung der  Kurwiirde  eintritt.  Der  Redner  jenes  Kon- 
»ifttoriumB  hatte  seine  AuatUUe  damit  beschloeaen,  daCa  er  „a 


I)  J.T.I>filUeK«r,  B«itr&|K  z.  politischeu,  kircblicboi  und  Kultur* 
ffeechicbte.  III.  Ud.  {Wi^D  1B82),  S.  277  S.  liierber  nebAri  icaa  auch 
das  YOn  Balan  in  den  MnniiiiKMiU  il«fnrm.  Luth.,  Retreosburg  1664 
aatm  Nr,  1  zuerst  Terfifft-Dtlichio  Brcve  an  dea  KurfQräEcii  rom  8.  JuU, 
in  dem  diraer,  ganx  abweichend  Yon  dem  schuneiidiüt  und  Terbin^liclieB, 
bisher  hekannlt^n  Sdieibcn  di>n  Fapstea  vom  8.  Juli,  obne  UmschwetCa 
'dar  Begüu-itigunt;  Luthers  liebchulilif^  (tibi  j£um  churum  aeceptumifiit 
e*ae  tvoqtte  t/Zum  palrocinio  magis  con/faum  quam  oparUbat  [p.  1] 
t%ta  fiduoio  hunc  ...  Lutherum  fwere  affirmmtt  (p.  3])  und  sehr 
energiscli  so  frühen^  YGrsprL-chuii(;4>iL  erinnert  und  zur  Vollatreckung 
der  VerdutiiniuiiEiibuUe  ernLahot  wurde.  V|e1.  auch  Einl.  p.  V — X,  wo 
Balan  nur  70rf-ili(rfrwfi-<ii>  das  HreTe  Quod  ad  hob  (Liub,  ajtp.  Ist.  var. 
arg.  ?d.  Heur.  Schmidt,  toru.  V  [Frankfurt  1868],  ji.  10  —  13)  tOi 
CIUK  plumpe  proteatantificbfl  Fälschung  erklArt,  withreod  e»  doch  tat- 
häclilicb  am  ß.  Ükt  von  Hck  luRldcb  mit  der  Bull«  dein  Herann  Jo< 
bann  tod  Sachsen  zugoaatidt  wurde.  Wir  kommen  auf  das  Bnve  Graden 
voiumtu  wieder  zurück.  Vorerst  genb^t  der  Hinweis,  dkft  auch  der 
Bin^r'aph  Abändere  J.  Paqiiier  (L'humaaimne  et  la  R^forme.  J6rAlM 
AK-iindrp  14811—1529.  Paris  I9Ü0I,  p,  161,  ntttn  I,  An»  nicht  in  den 
Brtvi«  minuta,  dem  Re^H^tci  der  von  der  Kurie  urlsseeuea  Schreitwa, 
sondern  nur  in  den  Papieren  Aleanders,  aeioer  Sammliutff  Ton  Aata 
WormiUientia ,  euthulCt;D«  Stdck  für  das  Werk  Aleaaders  bklL 
Das  mildere  Itreve,  in  dem  sich  der  Papst  den  Anschein  pbt,  au  glao- 
bcu,  dafs  Fnediich  mit  Luther  keinerlei  (lemeinRcbaft  bsbe,  seioeB 
Lehren  nicht  im  gerin^ten  lugestimmt,  ihn  nicht  be^nsti^,  Ja  Iba 
vielniebr  Widerstand  geleistet  habe,  ist  ron  dem  der  deutscbea  Vwhl]^ 
Dine  kundigerf'n  Eck  entworfen  worden,  der  aich  diimit  einen  leidUchen 
Empfang  im  Machtbereich  des  Kurf^rtten,  wo  «r  die  Bulle  rerküodtgen 
sollte,  zu  &icboru  wünschte. 


iblicher  ZnsamTneostellaDg"  den  Ftlrsten  und  Luther 
d«D  Köpf«D  einer  Hydra  verglich ,  und  war  dann  zu 
äwa  fCrmtichen  Antrag  Übergegangen,  mit  dem  das  neue 
Verfahren  crÖfTnet  wurde:  der  Pupst  wolle  den  Auditor  er- 
nlebiigeo,  mit  allen  proieMUftleo  Zwangsmitteln  gegen  Luther 
ssd  feine  Anb&nger  einzuschreiten,  damit  sie  über  ihre 
GlaabensmeinungeD  Kechenschaft  ablegten  ^  widrigenfalls  de 
fär  Ketzer  erklärt  werden  sollten.  Der  Schlafs  licr«  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs,  da  eine  Unterwerfung  LutherB  nicht 
nehr  in  Betracht  kommen  konnte,  ea  siob  nunmehr  nur  noch 
itnm  handeln  könne,  ihn  auf  Grund  des  tataSchlich  schon 
InWebeiiden  Endarteils  unficbädlic-b  zu  machen:  es  sei  um 
&  Religion  geecbehen,  wenn  man  nidtt  dem  Übel  in  seinen 
A&ätigeo  tcbon  entgegentrete,  die  unheilbare  Wunde  aus- 
•cfaDÖde. 

Wenn  nan  nachmals  im  Juni  Aleander,  der  bis  dahin 
BV  tm  Kabinett  des  Vizebanxlers  gearbeitet  hatte,  jedenfalls 
TM  Leo  X.  noch  in  keinem  ÖfTentiichen  Auftrag  verwendet 
wwdcD  war,  van  dem  wir  auch  bis  dahin  nichts  hüren,  was 
uf  leioe  vorherige  Beteiligung  an  der  Bekämpfung  der 
dntichcn  KctEcrei  scliliefBen  lielse  ',  als  die  geeignete  Per 
ihfichkeit  erscheint,  der  Verdammung  Luthers  im  Kampfe 
■i  dem  unruliigen  dcutsclien  Volke  und  den  widerhaarigea 
BftrhwUndinii  Geltung  zu  versebaffen,  während  sich  bald 
imnf  ein  Mann  wie  Cam]n?^gi  unter  Berufung  auf  seine 
Verlrautheit  mit  den  Vcrbältni&seu  am  Kaiacrhofc  um  die  Sen- 
JuDgnach  Deutschland  bewarb',  su  muf&  der  Vizekanzler  ihm 
bcneiton  Gelegenheit  gegeben  haben,  nch  dem  Papste  als  ent- 
■cUoMeoeii  und  gewandten  Vorkämpfer  der  Kirche  zu  empfehlen. 
Wie  sehr  dünn  der  Fu^ki  wdbst  mit  der  vuiu  Vizekanzler 
(it  die  Nuntiatur  vorgeschlagenen  PcdrsJinlichkoit  einverstanden 


1)  ÜDl«r  dnt  Dicht  Dsnwntlirh  ui^fdhtlpn  thontngiaebcn  Mitglinl^ra 
fo  6ftheren  KoramMaDen  tat  et  scfavetUcb  gcwcstiu,  da  er  von  H&us 
W  fv  nifhC  ThMlof^e  war. 

T)  CtmpeRiri  sn  WoImj-,  d«ii  23.  Aumist:  billet  ihn  um  seine  FUr- 
<c  beim  KaiwT.  der  tn  Koid  seiofl  Legation   snr<>?i?D  sollt«.    J.  S. 

-'T.  1>«tt«rs  and  paper»  ...  of  tbe  reiKO  of  Uenry  Vlll.    Londga 

■     m,  I,  Nr.  9S8. 
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war,  gellt,  abgesehen  von  der  in  den  apfttereu  Schroibcn  der 
Kurie  au  ihn  eich  aussprechenden  Zufriedeoheit  seiner  Ant- 
trag:geber,  schon  daraus  hervor,  dafs  Leo  X.  nach  dem  Er- 
lafa  der  Bulle  die  Abreise  Aleanders  durch  lebhaftes  Dräii^^en 
zu  beschleunig'en  suchte,  mehr  als  diesem  bei  seinen  viel- 
&chen  römischen  Privatinteressen  lieb  war  ';  KUgleicU  ein 
Beweis  datlir,  wie  bei  beiden  Mediceern  der  EntscliluTs  fest- 
stand, nunmehr  durch  ein  schnetles  und  rücklialLlosDs 
Eingreifen  dem  Ärgerlichen  Handel  ein  Ziel  zu  setzen.  Jene 
auflällige,  an  die  ItegiekUnste  des  iUofteu  LaterankouzUs 
erinnernde  Szene  lin  üfTentlichen  Konsistorium  zeigt  denn 
auch,  wie  bei  ihnen  auch  die  Frage  nun  schon  fest  ent- 
Bchicdeii  war,  die  der  Vizekanzler  in  seiner  kUhleo,  religio« 
gleichgültigen  Art  noch  oflengelnssen  hatte:  Cajetan  hatte 
von  Augsburg  aus  darauf  gedrungen,  dafs  nunmehr  jeden* 
falls  ein  verwerfendes  Urteil  der  Kurie  erfolge,  doch  hatte 
>er  die  Wahl  anheimgesteltt,  ob  man  schon  Luthers  Fersen 
oder  nur  seine  Werke  verdammen  solle ;  der  Vizekanzler 
hatte  das  damals  zunächst  noch  unentschieden  gelassen'; 
jotat  aber  sollte  die  Rede  des  als  Anwalt  der  Kurie  vor- 
geschickten Oi'Ezio^us  urhi  tt  orbt  ankündigen,  daf»  an- 
gcuclits  der  Ungeheuerlichkeit  des  Verbrechens  und  der  Go- 
lahrlichkeit  der  Lage  "  das  Oberhaupt  der  Kirche  die  strei 
steu  Mafsregeln  für  notwendig  erachte. 


Btreiuc*    , 


1)  AleuinliT  an  Riit-kenvnirt,  A&rti^n,  il.  24.  Okt-  1B30:  etat  jmw 
tifex  dü(XMum  nunsm  maximg  urgeret.  ZtscitT.  des  AaclieDer  Grscli.- 
Voieiiis  XIX,  II,  ti.  117  f.  J>a  dnr  KaidinuL  Medici  liizwisclicu  uotb 
nicht  wicdor  nach  Rom  zutQckgekehrt  irar,  so  tnbclitc  man  v«rniuteo, 
dafs  Aleander  eben  schon  lange  Torlier  Ibr  di«  Mission  zur  Bek&mpfun)t 
Lutb«rs  aiigerachen  war 

2)  Brief  M«Hiids  nn  Kihi«ra,  bixher  sli^ts  fAlscli  (Jittirrtnach  [Hngcellil, 
Letter»  di  tniucigii,  Vfiiiztu  1G70,  1,  )>.  &6^;  l&St,  1,  66*  auf  dm 
27.  Mira  1519,  wtLhrcnd  tr  etwa  auf  den  27.  Segttember  1&18  auEUHClim 
isl,  denn  die  hier  echon  mitgeteilte  Abreise  des  Kaiser  Tom  Kdcb$U|n 
erfolgte  am  23.  September. 

S)  Viesc  AiiffaisiiDg  der  Kurie,  die  hei  aUen  diplomatisch«!!  Höf- 
lichkeiten dp-m  Kiirforittpn  sein?  HaltiiiL^  in  der  Intheriachen  Frage  mit 
bittrrtr  Fpitidxchuft  Tor);u]l,  Hpk'^eh  sich  uuch  in  den  ÄiifiieruDiten  des 
häufig  mit  Leu  X.  vcikehrenden  venetianischeu  Gesaudteci  wieder,   d?r 
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DiflKr  Absicht  entsprach  deuo  auch  die  ZusammeaBetzuag 

ier  enten  Kommiäsiun,  die  im  wesenllicheo  aus  den  iu  erster 

Lhüe   am  Ablafslinndel    hoteiligten  FrnnziBkanerühfterv&nten 

bortud  and  vod  deu  dauernd  an  allen  loigeaden  Mafaregelo 

beteiligten  KardiiiUlon  Cajetau    und    AccultJ   geleitet   wm^Ie: 

der  entere,   als  der  angesehenste  Theologe  Roma   und   zu- 

^ekh  als  Führer  jener  Schule  von  entschiedenen  KurioIiBten, 

b»l  hioläogliche   BürgscJiatl   liir    eino    wissen scliattlich    und 

politisch    onanfechlbare    Entscheidung    im    Sinne    der    hohen 

Auftraggeber;    Accolti  als  Juriet   und   geübter  Abbreviator 

nihe  für  eine  dein   kanuniHtihen  Recht   und    dem   amtlichen 

80 entsprechende  Formulierung  des  Urteila  sorgen:  in  diesem 

äiime  nur  ist  die  herkömmliche  Auffassung,   dafa   der  Ent- 

vuH  der  Bulle  von  ihm  herrührte,    richtig;   denn  der  dog- 

mAtiiche  Inhalt  der  Bulle,  die  41  verworfenen  Artikel  LutherH, 

■t  «bgeaefaeo  von  der  nur  in  einem  Funkte  walirscheinlietien 

Einflg&iiahroe  der  zweiten,   mit  Tlieologen   besetzten  Kom- 

I      naiaa  zu  einem  Teil  das  gei&tige  Eigentum  Dr.  Ecks,  zum 

|k     ndtno  das  der  Löwener  Theulogen  >.     Immerhin  war  iiuch 

■  ia  Kardinal   von   Ankona  ein   Mann    von   gelehrtem    Kuf, 

^KMdem  Reuchho,  zu  dessen  Richter  er  schon  1514  bestelU 

^^■>rfen  war,   elue  ihm  günstige  Qe^innung  glaubte   voraus- 

•etain  m  dürfen;  der  geschwützige  >Jüm berger  Chr.  Hcheurl 

(niiilte  BogHT  von  ihm,   dnls  er  die  leichtferlig   zulahrende 

iKfcnftMellerci  des  Priorins  gegen  Luther  dem  Papste  gegcn- 

Bhr  getadelt   babe:    aber   er    wul'ste    auch,    dafs    Accülli    in 

in  Ilauptsacltc,  der  Glaubenafragc,  den  Standpunkt  Luthers 

I     nbediogt    rerwcrfo '.     Auch    noch    seiner   Beteiligung   am 

^■f  Februar  bericbt«!,  Üe  Kommiuion  «oUe  di«  Lehren  Luthers 
'tidsnusen,  „der  Rchon  lanfre  Zfit  ftfgca  die  Autorität  nnil  Atnte- 
IBnlt  im  Psp«tf«  pre\lijit,  xt-hr  ^fofstTi  Anhani?  besitzt  und  vani  Her- 
i*C  v<iD  Sacbtfu  Ecbr  bci:uttGti|ic  wirO":  es  ui?Ue  ilim  dtae 
Gttalpduh  uud  di^wn  ächiiLü  dureh  Krbfs  einer  ItuLlf  eu  cntziebeci. 
Suat«  1.  c.  col.  ÜSQaq. 

l)  T{;l.  iea  NachwiHs  wdtcr  unten  S.  lüTfT. 

21  Enden.  Luthm  Biiffweclisel  I,  S.  327.881,  Note  10:  Milttta 
liUc  btrkbtet,  dafs  der  Kardinal  sna  AnkmiA  Eia<:h  der  LektQre  von 
i^i^tn  „ammo  rfe  pomitetUw"  (1518)  „magi»  in.  tc  jtrobaue  iimn- 
Imm  fium  docinnam"  (ächdurt  an  Luther,  dcu  20.  Dez-  1616], 

7* 


100 


KALKOFF, 


Lalcrankonzil  als  Mitglied  der  Deputation  ftlr  Glaubens-' 
sacheo  durften  die  Medici,  denen  er  übrigens  oic-Iit  tur  den 
Purpur  verpflicbtet  war,  den  er  schon  aus  den  Händon 
Julias'  11.  erhalten  hatte,  »einer  Zuverlässigkeit  versichert 
sein,  nnd  überdies  machte  seine  Beteiligung  nach  auTsen  hin 
einen  guten  Kiodruck,  denn  so  heftig  nachmals  die  Domim- 
kaner  Cajetan  und  Prierias  wegen  ihrer  Mitarbeit  an  der 
Bülle  angegriffen  wurden,  der  Kardinal  St.  Eusebii  blieb  mit 
solchen  Angrifien  verschont. 

Obwohl  nun  das  politiache  Ziel  der  Kurio  klar  ins  Auge 
gefafst  und  deutlich  genug  ausgesprochen,  auch  die  uÄclisten 
Mafaregeln  zweckmöfsig  eingeleitet  worden  waren,  gingen 
die  Dinge  doch  in  den  folgenden  Monaten  einen  befremdlich 
langsamen  und  schwankenden  Gang,  was  niemand  wunder- 
nehmen wird,  der  da  weifs,  wie  Leo  X.  durch  die  Sorgen 
der  auswärtigen  Politik  und  seine  tinanzietlcn  Nöte,  durch 
die  Umtriebe  und  Fehden  der  kirchenstaatliclien  Dynasten 
und  sdne  Anschläge  auf  benachbarte  Fürsten  in  Anspruch 
genommen  war,  wie  gern  und  oh  er  sich  überdies  in  jenen 
Tagen  dem  Drang  der  Geschäfte  entzog,  um  in  seiner  ge* 
liebten  Villa  Magliana  den  ..sotiti  piaceri"  obzuliegen,  und 
wie  dann  an  der  Kurie  die  wichtigsten  AngeLegenheiten  ver- 
schleppt zu  werden  pfiegteu,  wenn  nicht  eine  starke  und 
emsige  Hand  die  Zügel  ilülirte:  und  nun  hat  ja  in  jener 
ganzen  Zeit  der  Vizekanzler  nicht  nur  nicht  an  den  Kon- 
sistorien teilgenommen  *,  sondern  er  ist  überhaupt  damals 
nicht  in  Rom  gewcaen  '. 

Schulte  hat  nun  treffend  hervorgehoben,  daf«  jene  erste 
mfinehiscbe  Kommission  nicht  durch  ihre  theologiscbo  Un- 
zulänglichküt,  sondern  durch   ihr  „ UberstuTztcs  Verfahren: 


1)  Vgl  Schulte,  8.  85  die  Eintragungen   nn  37.  Januar  imd 
6.  Februar  i„non  interfui"). 

S)  Am  S.  MIlt«  berichtet  Campcggi  an  Wolsey,  i*k  der  Papst  zu 
Oftem  Dach  Florenz  msen  wolle,  wubin  M«iltci  schmi  TorausgeREnitea 
wl  {Brewer  1.  c,  Kr.  648i;  am  1&.  März  bemerkt  Miiito,  dals  der 
Kardinal  in  Fltironz  xfi  t^nniitrj  1.  c.  c»3.  SCO),  imii  noch  am  h.  ICu 
schreibt  Müdtci  aua  Fluraiuc  au  Wolscf  (Brewer,  Nr.  793).  Vgl 
8.  93,  AotD.  9. 
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HTosieHD  der  Sstze   und   sofortige  Votierung"  aicb   die  ün- 

Vaifriedeolieit  ihrer  Auilraggeber  zuxog,   deren  Urteil  uos  iu 

diu  Bericht   dee  Venetianera  Miuio   vorliegt ' :    man    wollte 

dena  doch  das   Dekoniin    beaaer   gewahrt   wissen,  da  man 

vobt^  dafa  scharte  Au^n  vud  jenseits  der  Alpea  alle  Schritte 

ia  Kurie  Qberwachten  '.    Viollucht  ist  ea  aber  auch  auf 

den  Rat   Dr.   Ecks  zurückKuRlhren,    der  an    dieser    ersten 

EnigrtgatioD  nicht   teilgenommen   hat,   wem)    man   bei   der 

flUdnng  einer  neuen  KumuiMion,  von  dor  wir  jodocli  orat 

Uiltc  März  etwas  hören,  zwar  die  mächtigen  Orden  durch 

BcnfuogilircrOencnilo  geziemend  berUckMchtigCo,  im  übrigen 

ibcr  die  beiden  Kardinäle  mit  einem  Aufgebot  von  Tbo(jloge» 

W^*,  das  den  Deut&cben   doch   minder   verdilchtig   und 

gditaig  erKbeinen  muTste   ah  die  Bettelniönube  ,   die   doch 

SU  lehr  als  Ricbler  in  eigener  äacbe  beteiligt  waren.    Nach 

ieta   Bericht    des   Angustincrgencrab    Gabriel    dclla  Votta  ^ 

lutttea  Mitte  März  „sämtliche  Theologen  Roms"  bereits  drei* 

mal  unter  dem  Vorsitz  der  Kaj-dinäle  Über  einige  Sätze  Luthers 

L    <bjiuliert,    während    die    Ordensgenerale    echriftliche    Gut- 

H  KÜilea  eingereicht  hatten.    Diese  Vertreter  der  wiaseuscbaft- 

H  fidim  Bildung  in  Rom,    so   unbedeutend    sie  waren,   teilten 

'   ^  tcdcofalU    den    dogmatischen    und    kirchenpolitischea 

äluid|iuokt    der   berühmten    Kurinlisten   an  der  Spitze  der 

II  ftebtille.  S.  tSf-  eegai  MoUcr,  S.  7ä.  Sau  iiLo  1.  c.  col.  267: 
M  iJ  wndo,  cAe  Hanno  tcHnto  M  ia  cöngregationt  *%on  i  ttato  troppo 
tw  (Bttridil  Toin  4.  l-'ebniat). 

ti  Auf  du  Vorgehen  dieser  entrn  Knmmission  acbeint  sich  di^nn 
■wk  dtf  Vorwort  *a  beziehm,  dea  Grasmus  iu  stineii  Acta  aeadcmiai 
ÜMMMona  gfgfa  da«  ZiiKüiiictckoniiiicii  dAr  Hulln  crliebt:  man  wisse 
ii,  Jlmos  rem  actam  «in«  ordine.  H  Schmidt,  Luth.  vpp.  lat. 
nrfl  Vf.    Vrankfurt  1667.     IV.  p.  311. 

3}  Bf>rirbl  Mitiios  vom  II.  MuH.  üchiilte.  S.  44.  Die  MänD«r, 
*(kbe  den  P&pst  b^stimnitcn,  dm  neue  Aiiainhl  zu  tn^en,  sind,  von 
Eck  4bgnefaen,  docb  wohl  iu  ei«U.T  Linie  die  in  Rom  «erbliebrncn  Ver- 
tnaieo  dea  Tizekuzlers,  also  Aieandrr,  Bchanberg  mid  Juli.  Msttb. 
Kihtrti.  (Vgl.  äva  „Xachtrag  cur  Korrnpondpiii!  Alt'&ndftrs"  in  dieser 
Mrtr..  Bd.  XXV.) 

4)  Vom  m.  UArz.  Sanutn  1.  f,  col.  376.  Da.s  Vt^rfabrcn  gegen 
L*lhtr  bat  also  sotl  dem  vcrumllicb  nur  mmalifteu  Tagen  der  Janoar- 
hMninioB  rdebUcb  einen  Monat  long  Tollstiodig  geruht. 
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Orden.  Um  so  auftallcnder  Ut  tia»  milde  Urteil,  zu  du 
zuuäciist  geluDgten:  sie  stellten  die  auch  in  den  späteren 
Phasen  nicht  mehr  zu  beseitigende  Unterscheidung  auf,  dals 
Yon  Luthers  Lehren  nur  ein  Teil  für  ketaerisch, 
ein  anderer  nur  fllr  Ärgernis  erregend  ('scanda/osm^ 
zu  erklären  sei;  in  einer  „ Extravagante •'  sollten  seine  Lehren, 
doch  ohne  Kennung  seines  Namens,  verworfen  <'re-; 
probate),  aUo  nicht  ausdrücklich  verdanjmt  werden,  wie  Eck 
CS  in  einem  späteren  Stadium  diirchgesc^tzt  zu  haben  sich 
rühmte;  Luther  selbst  sollte  nochmals  d u r c h  besondere 
Breve  zum  Widenuf  ermahnt  und  aufgefordert  werdonj' 
erat  wenn  er  sich  hartnäckig  zeige',  aolle  gegen  ihn  nk 
Ketzer  ein  geschritten  werden. 

Wenn  man  nun  diesen  vorsichtig  abwägenden,  gegen 
die  Person  Luthers  noch  sehr  rücksichtsvollen  Vorschlag  mit 
jener  Forderung  vom  9.  Januar  vergleicht,  die  nur  daa 
schärfste,  Luthers  Person  und  Lehre  unterschiedstoe  ver 
dammende  Urteil  zulassen  wollte,  wenn  man  femer  erwägt, 
dafü  wir  erst  am  3.  Mai  von  dem  jetzt  er&t  hervortreten- 
den Dr.  Eck  von  weiteren  Ergehniaeen  in  dem  Verfahren 
gegen  Luther  hören  ",  die  nun  erst  in  schnellerer  FolgoA 
hervoitreten:  „neulich"  erst  haben  der  Papst,  diu  beiden 
Kardiiiille,  Eck  und  ein  einziger  von  dun  rümiscJinn  Aka- 
demikern '  f&nf  Stunden  lang  beraten  und  jeder  cinzelna 
sein  Urteil  abgegeben;  der  nun  am  'i.  Mai  erst  fertige  Ent- 
wurf der  Bulle  wird  also  suhwcrlich  schon  lange  vor  dieser 
eingehenden  Beratung  vorhanden  gewesen  sein;  vermutlich 
aber  sind  doch  dabei  erst  die  Grundlinien  gezogen  worden. 
Eck  bat  soeben  am  2.  Mai*  über  das  von  den  beiden  Kar>^ 
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1)  Suit   des   eiiam  tttraetando  e   peneterando   ist   vffciibsr   2U 
lesen:  e  nan  retr.     Iher  die  Aiten    und  Grade   drr   kirchlicht-n  Zensur 

B.  uiilcu  S.  US,  Atiui.  1.  fl 

2)  Der  Biicf  I'>kii  an  einen  Freund  in  der  Elciiiiat  aus  Ltith.  opp^^ 
editio   Jencnfis    \va    IGSÖ   wied«-   abg^dnirkt    in    Opp.    rar.    arg,   IV, 
&  266— 3ßB.  ^ 

3)  Von  Schulte,  S.  88  als  solc^lier  nacbfrewieaen  ans  dem  Vof^l 
ledungsrerzcichnis  der  UniversitDt  vou  l&ll:  ascb  beiilea  Q^iclli^a  jeduclt 

nur  als  der  ,,Epaiii»ch<>  Angitstiner  Dr.  Johannes  ..."  zu  beBoichnen. 

4)  In  einer  siiAteren  RecuioiszeDz  (Wiederaauu,  Dr.  Eck,  S.  101) 
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Erledigte   ftie    expeditis  prr   Cardintdrs    (Icpittatos) 

dem  Papste  Bericht  erstattet,  d.  h.  eben  über  die  VoUeudung 

dM  Entwurfs,    und  am  4.  wollte  er  »icli  AuFkuiit't   erbitten 

flbur  die  näcliatc  Sitzung  des  Kardinalkonsistoriunaa,   in  der 

di«  Balle  approbiert  werden  eolite  —  »o  mufn  man  zu  dem 

Scblusse  komiiien,  daf»  diese  von  Jenen    di-ei  Sitzungen   der 

SUizkommission  zeitlich  doch  erheblich  getrennten,   so   auf- 

WWd  beschleunigten  Arbeiten  niclit  mehr   in    den  Kahnien 

jener  Kongregation  „aller  rümiacben  Theologen^'  fallen,  dafa 

die«  „Einzelbeaprechungen  und  Gruppcnbeaprcchiingen,  zum 

Tfil  in  Gegenwart  des  Papstes"  nicht  „neben    den  Be- 

ntuagon"  des  zweiten  Ausachussca  stattfanden  *,   sDndern 

dafi  deawn    Verhandlungen    mit   jenen    den    niar^cbenden 

PtfKmen   scbwerlich  zusagenden  BescblUssen  ihre  Eudschaft 

tneiebt   hatten    und   das   Verfahren   wieder  reichlich    einen 

Ibui  über  zum   Stillstand    gekommen   war.      Und    dieser 

Adk^ub  Ut  Ja  auch   durchaus    erklärlich,   da    der    maft* 

gebende  Staatsmann,  der  die  Bekämpfung  Luthers  im  einzelnen 

n  leiten   anternoramen    hatte,    von    seinen   Vertrauten    um 

neue  Weisungen  angegangen  werden  niufate,  die  er  die  ganze 

Zeit  Über  von  Florenz  aus  übermitteln  murrte. 

Indessen  raao  war  ja  cntachlosscn  zum  Ziele  zu  kommen: 
fiie  Vorlegung  des  Eudurteil»  in  der  Verwiminluug  der  Kar- 
dinftle,  die  nunmehr  ins  Augo  gefafüt  wurde  und  dann  doch 
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^  t>9aB  1648  «mhlt  dieser,  wie  „der  Papst  nach  m4<h- 
n^ barätnuffn)  absutdilirrsen  wQnschte  und  diese  vier  Be- 
■Ufr.  die  zwei  Kaidiniklc  und  die  zvv\  Theologen,  nach  der  Ma^lkiia 
■ttiif":  dss  bezieht  sich  »Wr  erat  aiif  die  BpspnpchünR  vorn  2.  Mai, 
^  Too  CaoipEirei  pifahmi  wir  &m  2.  Mai,  dafs  di-r  Pajist  gestern 
Ueh  dem  Manlbnum  k>ok  <ßri'u'er  1,  (-.,  Nr,  784);  tinch  dem  Itrrichte 
Vinio«  war  der  Papst  sclsuu  ilui  24.  April  „tiiit  eiuigeu  seiner  Küitlluäle" 
ucli  drai  farliebt^n  Landsitse  gegangen  „a  piaceti",  A.  b.  zu  Jagd  und 
PiKbfMic  BoDkf-tt  und  KomOdie:  der  (Jcsaiidte  besucht«  ihn  d&rt  bis  zum 
^  }Sai  mehnatkU  („0er  Piipst  geht  nuch  Dccimo  und  weiter  a^ptaceri*^). 
Siniiio  1.  c.  rol.  <49.  481.  487.  603. 

1)  Schulte,  8.  &2.  Aus  der  späteren  Miiteiluni;  Ei-kn  geht  her- 
'nr.  dab  der  Obergang  tsktTnllt^rwrise  io  d*r  Art  rcrmittflt  wurde, 
iiii  die  beiden  Tliwlogeti  der  Viert: ikcimmhsioti  als  „Deputierte"  Jeuer 
„tfchuha  Tbeologeo"  aufgefafst  wuidi^n. 
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noch  nicht  im  „nächsten  Eonsistorium''^  wie  Eck  in  seinem-' 
Übereifer  erwartete»  geschah  ^  deoD  dieses  tagte  scboo  am 
14.  Mai  ^  — ,  aetzte  aber  einen  leidlich  abgenindeten  Ent- 
warf der  Bulle  voraus.  Der  Apparat  jener  beiden  Kom- 
missioDea  hatte  sich  als  zu  schwer  lenkbar  oder  jedenfalls 
als  zu  schwerlUllig  erwieseo.  Die  von  K.  Müller  dem 
mönchischen  Ausschnfs  gegenüber  betonte  theologische  Un- 
zulänglichkeit, die  tatsächlich  ja  gewifs  zu  rügen  war,  wenn 
aucli  die  Quellen  an  jener  Stelle  sie  nicht  lür  den  MifRcrfuIg 
verantwortlich  machen,  hebt  nun  Eck  mit  gewohnter  Scibit- 
geütUigkeit  in  der  Weise  hervor,  dafs  er  seine  Anwesenheit 
in  Rom  in  jeoeni  Augenblick  als  m  bcBuodcrB  günstig  prciet, 
weil  „die  anderen.  Luthers  Irrlehren  zu  wenig  kennen":  ein 
Vorwurf,  der  sich  also  gerade  gegen  dio  geschulten  Theo- 
logen der  zweiten  Kommiasiun  richtet,  und  vun  dem  er  au 
die  Kardinäle  und  den  Spanier  nicht  auszunehmen  scbetnL 
Danach  bat  eich  in  dieser  vom  Papste  selbst  geleitet 
Vierer kommiGrSon  bei  der  Herstellung  des  Rntwurls  dio  cin- 
faclie  Arbeitsteilung  ergeben,  dafa  Eck  die  theologische 
Unterlage  lieferte,  die  41  Artikel  (errores),  vun  denen  er 
gleichzeitig  berichtet,  dafs  üe  ausdrücklich  verdammt 


so- 
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1]  Campeggi  so  WoUe;,  den  1&.  Mai;  „Der  Papst  ist  suf  einig« 
Tage  tisch  der  Mssliaua  gpgougeD.'*  Campeegi  b^sucbtc  ihn  taga 
xuror.  Brew^r  1.  r.,  Nr,  all.  Der  Vfneiianpr  LippninaiiD  meldeC 
am  17.,  A»h  ai»  MdiiLh)!  [d.  21.]  Eoti«i«t«»riitm  in  Suchen  Liitlicis  »b- 
gehalten  wordi^ii  buUp.  Das  Datum  dra  nächsloii  Suhrdbcjis  {UUere  di 
16)  aber,  iu  dem  er  meldet,  lints  „heule''  di«  äit^iinji  Luthers  wett«n 
gewesen  Bd,  ist  vüu  Sauiito  (XXVIII,  col.  62D)  falsch  notiert  wonlbo; 
am  L&.  noch  war  der  Papst  nach  Renn  surflckßekehrt.  Leider  ist  Minio, 
der  ctiraa  mehr  Interesae  Tor  die  religitise  Frage  s^^l,  am  20.  Mai  von 
Hoiii  abgeri-i^t  0.  c.  col.  5488<{.).  Nach  dem  Bericht  dft  G(.-xiuidt«n 
Tou  ^'e^^a^a  vuui  23.  Mai  [Hergenr^ither  in  Uefelt«  Kunzilieugesch. 
IX,  S.  IS2.  Atim.  5;  die  nm  l\  ßnlau,  t^toria  d'ltnlia,  Vot.  VI  [Jfo- 
dtna  J883\  uiitgL-ti^iltt!  ält-Uc  aus  Pauiuceiä  Briefe  luutL't:  lleri  fu  con* 
datOTQ  et  darb  pocho  meno  de  aei  höre  sopra  la  matcria  de  fra  3lar- 
Uno  Lutero,  che  äemonitra  cattsa  de  pran  venetw.  Im  Staatssrcbiv 
Ton  Mndena.)  hatte  die  Sitzung  SFchs  Stundeo  gedauert;  doch  waren 
noch  mSDcbe  aader#  Ssch4>n  rerhandelt  worden.  Nach  dem  Kotuistonum 
hatte  der  Papst  Korn  verlassea  a'eoliti  piacsri  (6rad«aii^u  J.  Ü; 
col.  648). 


zu  LUTHBE 


seien  (erpresse  äamwiti);  er  wies  im  Eingang  der 
darauf  bta,  daTs  „vieto'^  voo  den  folgenden  Irrlebren 
icfaou  durch  die  Qutacbten  der  Külaer  und  Löwener  f^Uoi- 
nrntU"*!    d.   h.    der   theologischen    Fakultäten    vcrdamrot 

i — 

^m  1)  Durch  dleseo  Hfowets  wurd«  die  nachnall?«  FlliÜon  d«  Emsmus, 
^^k  in  ntora  asoiiyui«u  Acta  acadftniae  Loranienaii  (Lutli.  ngjp.  t.  a. 
HIV,  S.  808 — 114)  die  Bulle  als  ^el^UrbL  oder  «■Ttchlirhfn  sn  eiir*>js«n 
^  Kcble  dnrcb  die  Behatiittung,  Ania  »i(>  in  [«iwron  mforti^t  wdidtn  sei, 
(Ufenaatsen  unteretllUL  Auch  rur  dtir  VerOffcottichutiR  der  Bulle  in 
\Jiwm  un  6.  Oktober  sti  d^ren  Anerkcnnimp  nur  «cbHribar  und  iiifolge 
i'  HMr  C'bvmiiup'^liinii  der  Utiircritlät  dtiicii  dtc  Ihoilugiscbc  FakulUit 
awande  gekonmen.  Vel.  tndne  „V^nniuluni^politjk  dm  Krfisniiis" 
■  Ardiff  f.  ReC-örscb.  I,  1,  3.  29ff.  S6ff.  Eine  per&OnUche  EinBufs- 
■JBM  der  I^w«>i>r  ndor  KMner  thenloKiäfhen  Fohrer  auf  die  Ver- 
kiBdliuÜVD  iu  Ri>m  niüvble  ich  trolx  riiiet  Aiiklnnfte»  dvr  Kiuleituni; 
kt  Bullü  an  ein«  rhetnii^che  Wendung  II<*chstralen8  la.  a-O.,  S.  33, 
Ai&.  1)  nirbl  aiiii'-hineii.  AimdiOi-ldk-h  beliaupl^t  utird  dies  reilirh  in 
nw  hrbarfni,  dJt.-  EriUtchuit^'  der  Vonlaijiii]iiii;f:«bullc  [lacli  den  bf- 
iditta  Krdaen  und  dcu  MutiTCD  der  Kuiie  doiatellonden  Scbiift  aus 
firkbrimer»  Caiiierea,  die  dieser  nacli  dor  MdminfE  des  Herausiceberft 
l  B.  Rleder«r  (Nachriihleii  »jr  Kirchi^n-,  Gtlehrteii-  und  liüther- 
■«•duhie,  Altdoif  17G4.  Bd.  J,  S.  17t)  — lt^4)  sU  „Litere  cuiuadawi  e 
Mmä'  aus  dem  lulif-nischcn  nberseixt  hüben  soU,  und  die  lUiikc 
(DitlKbe  Gesch.  im  Zciulter  J.  lief,  7.  Aufl.,  liO.  I.  S.  ;i97,  Aiim.  I) 
nir  „ak  Brief"  TC^dÄchlie  findet,  aber  als  „die  Meitiun;;  rinea  gut 
■URiicbtetea  Zeititetn*»»en"  benuUt.  Da  werden  mm  nls  dii-  Ürhobur 
la  TfntaiunuiMtaunnlB  C«Jet«n  und  Pucriaii  ati^et^hfou,  denüti  die 
put  Partei  der  Dmoialkaoer,  besoudera  aber  ilin;  Feimlelteucblin«  sich 
■fndltni,  die  den  Pupat  durch  den  illuweis  daruuf.  dafs  %dae  Qbcl 
lapWadite  Langmut  gegen  den  VerteidiR<>r  de«  TiilRiud  mi  LutbeiB 
^«ntruben  schuld  sei,  dasu  rnrlrimen,  bei  dieser  Gelegcnbeit  auch 
IsMlbaa  Sebrin  xu  veruiti'tlen  [hacqut  oceaiiow:  aententiapi  contra 
HcBiM  CbfwioHÜ  cxlorserunt,  S,  180).  Aui-h  die  Koluer  und  I.owi>iier 
^  dCD  Mifisten andere II  deutM-hen  TIiimIh^i^h  li;Uti'ii  iiiH^elieiin  J^-ii  pMixpfs 
nn Luther  beirieben  (dancMfum  qwtidU  ca\iiam»vUi<nlabant],  uiLÜvnd- 
^  habe  Eck  im  Dienst«  der  Fu|tK«i^  si^h  der  Kurie  alü  Werkzeug  cur 
TtHtgtug  getlellt  und  der  Terwetceue  und  lasterhafte  Alennder  sich  sur 
WBiluBe  der  genthrlicbcn  Semluti^  nach  Deutschland  bcn^ii  tlndcn 
hMHi,  dessen  jAdische  Ab<!t]iiDKiiing  der  Triiiik«iicht  Ecks  reiihlicli  die 
Vifi  halte.  Das  Ganne  iüt  nuD  aber  »ichtä  anderes  als  der  itn  Splt- 
Mh  \Mß  entataiulene  Eiitwuif  einer  Flugschrift,  durcb  die,  ähnlich 
Vt  ckiefaxehiii;  Eraamiu  in  aeiiieo  Acta  academiae  Lovaniensis  und 
Mbv  tD  den  bekannten  Schriften  die  ganxe  Bulle,  so  Pirkbeimcr  bc- 
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vorden  seien.  Das  Löwener  Urteil  vom  7.  November  1519, 
dos  jedoch  erst  im  Febrimr  1520  ohne  Ermächtigung  der 
Fakultftt  durch  eLaeo  dortigen  mönchischen  Heirsgporn,  den 
Karmeliten  I^ikolau»  Baecbcm  van  Egmond,  zum  Druck  be> 
fiirdcrt  worden  war  ' ,  bat  man  nun  im  April  in  Rom  ga* 
wir«  zur  Hand  gehabt,  und  so  darf  man  annehmen,  dafa 
auch  der  einzige  fUr  die  dritte  KonBietorialsitzung  vom 
25.  Mai  verzeichnete  BcBchJufs  auf  Anregung  dieser  Lüwener 
Schrift  gefafst  wurde.  Denn  die«  entbielt  auch  das  Ant-  ' 
wortschi-eiben  des  Kardinals  von  Torlosa,  des  ehemaligeii  . 
Kollegen  der  Lowener,  Adrian  von  Utrecht,  der  ihnen  am  1 
4.  Dezember  bei  eutscliiedeuer  Billigung  ihres  Outacbtens 
den  Hat  gegeben  batte,  eio  mtichten  doch  vor  allem  darauf 
achten,  dafs  bei  Veröffentlichung  desselben  „krän  Wort 
anders  gesetzt  werde  (ponatur),  als  ea  von  dem  Verfasser 
selbst  hingeschrieben  wurden  sei  V    Und  nun  vormerkt  der 
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sonders  die  dem  Poktnr  Krk  Terlielipne  Vollmarlit,  nncli  andere  & 
ßoms  in  der  Bulle  uauibufl  zu  iimtlieii  und  uacli  R'itu  zu  Kitieren, 
erschlk'hcn  ffrocui  dubio  ttuhreptieium,,  S.  l69)  hitiüURtpllpn  rersuchte, 
um  »ich  «ellist  und  Hrinem  Kientid^^  S(ifiiKli>r  bri  Avm  von  VU-V  imien 
Ei(!  grfulirlrn  StrclcJiL'  rXan  vorlriuiigt;  Heckimg  zu  vorfrliaffüd.  Er  hat 
aber  bald  Reuiig  eingesehen,  (luTi  ihm  dua  nichts  [ibtziMi  kätine,  und  den 
We«  der  UnterwerfuuB  beschulten.  (Vgl.  raun  ProBramiD  „  Hrkbdnier» 
Dnd  Sppnfjltr»  Lösuog  vom  Llanne  1621*'.  Rr^sUii  lß96.)  Nim  <>rfuhr«i 
ja  die  Nürnborner  Kevifü  vieW  Ober  dii3  lOmiiicbei)  VorgiVnipe.  aber  di« 
Atigabtn  «tnd  doch  ku  unbftiuinmt  und  zu  ti>ndeDz[6s.  —  Nicht  besser 
steht  CS  mit  der  wix  Pirkhciuier  am  6.  Januar  1&21  au  StroDi(<r  b«- 
richtetrii  Anekdote,  in  Koiri  b&Lte,  uLe  die  KardJniklp  Ober  IjUthcra  Lehre 
bcricittu,  ein  „paTa*it^*9"  sich  erboten  zu  eeigen,  wie  dibh  Luther 
leicht  überwinden  k5nn«:  der  Fehler  lir^e  darin,  d&Ts  man  den  heili^ni 
Paulus  ehedem  unter  die  Apnsttl  &Lifi;eniümiiien  habe;  man  liraurhe 
also  nur  diesen,  auf  den  Luther  sich  in  tnitcr  Linie  btlttze,  ttetoer 
Apottvlwarde  zu  eutkleidcUr  si>  kcliitio  tnan  mit  Luther  l«icht  fcrlig 
Verden.  Hitgeteilt  run  0.  Cleiucu  im  S.  Heft  Brincr QeltiiLge  z.  RoT- 
Qeach.  (BerUu  1903),  S.  92.  Wahrscheinlich  rUhrt  dieser  Witz  von 
Piikheimor  eelhfet  hur. 

I)  S.  meine  „AnftnRe  der  Ocgcnrcfomiation  in  den  Niederlanden", 
Heft  I.  S.  73. 

2]  Paul  Frederlcq,  Corpus  documentoruia  inquisttionia  baeret. 
prsTitati»  Neorlaadicac.  IV.  Bd.  Gent,  'sGravenhaRe  1900.  Nr.  2", 
p.  17.    UnzweifcUjaft  halle  der  Kardinal,  der  Beine  entrttstete  Vcrwua- 
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BericbterBtaiter  des  Vizekanzler»,  man  habe  be- 
i,  „die  Artikel  loUten  mit  denselben  Worten  gesetzt 
werdea  (ponereniurj ,  mit  denen  sie  Martin  geeetxt  habe, 
dutiit  ibm  jede  Ausflacht  abgeschnitten  werde." 

Aber  aach  bei  der  ZusammeoBtellung  der  -Jl  Artikel  hat 
Eck  das  Löwener  Gutacbtea  als  handliche  Vorarbeit  be- 
lotst  * ,  soweit  es  sich  bei  dem  doch  scharf  voneinander 
ibwöcbendcn  kirchenpoliliscben  Standpunkt  der  beiden 
Orappen  lutherischer  Uegnerschal^  eben  benutzen  liel'K:  denn 
in  einem  wichtigen  Funkte  war  man,  wenn  man  es  auch 
Klion  nicht  mehr  offen  hervorzuheben  wagte,  doch  entgegen- 
getetster  Meinung. 

Oafs  ihrem  Hauptinhalt  nach  die  beiden  Sammlungen 
TOTrerflicber  Sätze  Luther»  stark  übereinstimaien,  liegt  ja 
b  dem  sachlichen  Ucliolt  begrUndct,  der  &ich  im  wescnt- 
fidiai  mit  Luthers  Lehre  von  der  Krbsünde,  der  Wirkung 
Aer  göttlichen  Qnade,  der  alles  überragendeu  Dedeuluug  des 
KcltfertigeDdon  Ülaubens  beschäftigt  und  sich  bei  Besprechung 
der  sakromenlalen  ßufse  an  die  lutherischen  Angriffe  auf 
MMfriffo,  cunffssio  und  satisfuctio  suwio  »uf  die  Abliüssö  an- 
■ck&eret  *.     Auch    die  würtliciie   U  berein  Stimmung    mancher 

^favnedamber  ausspindi,  dab  man  I.nthern  sn  nffpnkiindiit  und  so 
^■^toJidtis  seine  rerderblichpu  Irrlehren  ungeftmft  vcrbrnten  lasse,  und 
^Bmpncli  niehts  zu  unirrlasacii,  was  er  zum  Schutze  des  be- 
^■irabt«<iOlEut)eiis  vorkeliten  liQiioe,  sich  f[t«i(.-)ixfiti)(  mit  »Der  dringeiiJeti 
lUhQiiiiii  sa  die  Kurie  (lewandt. 

1)  Eck  selbst  sset  Ober  lUs  Verfahren  nur;  commiait  papa  «- 
fiim  hbros  mo»,  ttnde  plura  orfi'm/i  per  tiros  doctos  faerttnt  txtraeti 
«  folmtün  . ..  Le<mi  X  ostaui,  Post  plures  ergo  cofnmisxionta 
ftOai  et  examina  per  trimestre  ..  .  luibita  prmtifex  ...  urticulos 
ftadraginta  condemnarit.     (Replica  Htkii,  Ttatisji.   Ihili,  f<il.   13'.) 

2)  Indem  neben  dem  (sehr  rpfalec haften)  Abdruirk  der  „doctrinatU 
eimdamatio*'  M  Fredericq,  Corpus  Inquiiülinßi<i  Neerlandi»«  IV, 
Sr.  M  uud  dem  besaercu  in  I^tb.  opp.  cdit.  Jeneiisis  I,  p.  404  sq.  auf 
finKameriening  derSät»  in  Ilefele-  Hergenrfither,  Knnzilion^esch. 
U  ^KrnnNirg  18901,  S.  IBGfl*.  Bezug  genominen  wird,  sei  kurz  durauf 
»enriiaen,  wie  sich  inhaltlich  entspreeheii  Ixu.  2  =  Hits.  17  {meriia 
mitOonm),  Luv.  4  =  E]ts.  18  (beschr&nkte  UedentmiK  dpr  inilultjentiae), 
^-  I  —  Eis.  6  (Oeiichflci  bei  der  contritio],  Luv.  ß  °>  Cxs.  15 
()Ua  «rfoj,  Lot.  10  =  Exb.  14,  Lo».  U  =■  Ekb.  15  (accessurt  od  ... 
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Sätze  erklärt  eicb  ja  Id  der  Hauptsache  daraus,  dar»  eben 
der  genaue,  weon  auch  durch  Zerretfsung  der  Zusammenhänge 
entstellte  Wortlaut  Luthers  eingesetzt  wurde ;  auch  ist  ja 
schon  dujch  den  Biograpliea  Ecks  darauf  hingewieseD  wor- 
den, (lafs  die  -ll  Artikel  der  Bulle  mit  den  „^  Errores 
lud/rtini''  in  der  laut  Vorrede  vom  3.  Dezember  l&lä  schon 
Tor  Ecks  Abreise  nach  Rom  eatstandcnen  Sclirill  „Oegeo 
den  etil  in  pf sinnigen  VorkiUiipfer  Lutiiers  Aiidroiis  Budenstein 
aus  Karlfltadt"  vielfach  Ubercinstimmcm  ■.  Im  Zusammenhung 
mit  den  übrigen  Anzeichen  ist  es  aber  doch  von  Bedeutung, 
wenn  unter  den  vier  Sätzen  der  Builu  über  das  Kegefeuer 
einer  schon  im  Löwcner  Gutachten  angeführt  ist  (IjOv.24  = 
£lxs.  39 :  animae  in  inmfalorio  sine  inlvrmissione  jKCtani  etc.), 
wenn  dies  bei  AnHUiirung  lutherischer  Lohren  Über  die  Beichte 
xwoimal  wiederkehrt  (T^tJ.   9   =   Exs.  8:   sotutn  tnanif^ta 


euehariatiam) ,    Liot.   17    =    Eis.    13    (Zurßckirfisiing    der   kiidgliclieu 
tatisfactiQ),  Lov.  18  =  Cxs.  S  ifomet  pewaii). 

\)  Tb.  Wi«dpina»n,  Dr.  Jobunii  l^rk,  R4>poo8biirg  1BG&.  8.  162 
nnd&tSET. :  Conira  Martini  Ludder  abtusum  proyicgntUorem  etc.  ».  I.  et 
a.  (Ucr).  Kgl.  Kibl.).  Immerhin  geht  dicso  Hi^ilHining;  nicht  so  wHt, 
dsfa  man  aiiuobmeii  marste.  Eck  biitte  di»  Liste  seines  Scbriftcbens  in 
Korn  als  Vorlage  bmuütt:  etwa  16  Artihd  dpr  Bulle  findr-n  «t-h,  jednch 
meist  nicht  in  w&rtlkEier  Überpin&tinirtiiiiifi,  sondern  nur  liom  SitLue  nnch 
schod  uutcT  den  27  Sfitzon  vor:  so  sinil  die  Art.  10 — 12  hier  in  einom 
!SstzP  nngfdcutot  (Ik-dcutuni;  dos  CiUiibrna  für  Itdcblc  und  AbeaduiaM); 
dati  ftber  di«  Suminlutig  der  Bulle  eatstaaden  Ist  aus  einer  Verschmelzung 
dprAybpit  der  Lowcnpr  mit  der  Ecks  ergibt  sich  deutlich  genug  darans, 
daf^  nur  die  Aitikel  dur  Bulle  roiu  Deirhtcn  der  TuiltiQndcii  (8), 
vou  dnr  Kuebaiistie  (16)  utid  von  dcti  Ahlaasen  (l!t)  urb  inliklllich 
üL'liuu  in  btiidcn  Voiaihcileii  aiiticffi'n  Ubm-h,  dvch  iu  geuauerer  Ubfir> 
eiDfitimmuDp  mit  den  Läwt ucm  :  dufs  dipAitiltcl  aber  das  Fegefeuer  aidt 
«IIS  beiden  Vorlagen  zuiiamtncnsetzeo,  vir  allem  aber  daraus,  dsb 
gerade  die  ven  den  LüweHEim  so  ganz  hciüeite  gelassenen  Sfttze 
Ober  Piiiimt  des  Papate*  und  Antiirililt  di>r  Konr.ilion  mit  aller  sach- 
licbL'u  VuUtittiudigtidi.  weiiu  auch,  da  dies  Thema  dem  Dr.  KlU  ja  doch 
hnüäDßlich  geliiutig  war,  mit  slilisti&cher  Freiheit  von  ihm  in  der  BuU« 
wiederholt  wurden  {Exs.  25:  Rom.  ponttfex  ...  Cltri^i  vicantu  ... 
tuper  omne»  ecelesiat  ...  a  Chr.  institutus  —  Eck  8.  6.  !>  und  27; 
Em.  28  =  Eck  II;  hjiv.  2a  =  Eck  lü  [z.  T.  wörtlich]  und  21.  daxu 
inhiltl.  23;  Exs,  30  —  Eck  1  [z.  T.  wArtUchJ;  auch  die  Verteidig 
der  Bettelord«a  [Ex«.  41]  findet  steh  nur  tu  den  Sätjwo  Eckx  (2). 


XU  tVTHERa  KOMISCHEM  PU0ZES2. 


109 


«fc.  und  Lov.  9  ^  Exs.  J2:  Immo  esto  pro  im- 
nii  ete.)f  und  aucli  der  erste  Satz  der  Löwener:  opus 
Immn  opAW  factum  est  pece^um  vemaUi  in  Exs.  32,  und 
Lor.  6  fUturetica  sententin  est,  qua  sttcramenta  novae  legt» 
ptüam  iuaiififttrUetn  dttre  tlicuntur  Ulis,  ifut  non  ponunt 
AteanJ  %n  der  i^pitze  der  in  der  ßullß  verdammten  Stttze 
■dl  Toröodet 

Die  Ähnlichkeit  beider  Arbeiten  tritt  aber  nun  um  so 
dnilliclier  hervor,  wenn  man  in  Anschlag  bringt,  dafa  nicht 
weniger  aU  sechs  Artikel  (26 — 3<j),  die  in  der  Sammlung 
ila  deutscben  Proteaeors,  der  soeben  bei  seinem  Emcheinoa 
ia  Rom  dem  Papste  sein  Work  de  primaUt  Veiri  überreicht 
bitlB,  eine  bedeutende  ßuUe  spielen,  bei  den  Löwenero 
mcb  nicht  mit  einerStlbo  berllhrt  werden,  während 
dis  E6lner  Dominikaner,  dcrtn  Gutachten  Ireicr  stilisloi-t  ist, 
isdi  auch  den  scharl'eo  Tadel  aussprechen,  dafs  Luther 
Mira  ;irtt*tIe|(^Mm  d  primaium  Romanae  mrle^iae  super 
(Mdnas  caeteras  per  orhem  sovie  gegen  die  Autorität  des 
f^stn  vnT«rBchänite  und  längst  uU  ketzerisch  verdammte 
Anpifle  richte  '.  Dafs  dieses  Schweigen  der  Lüwener  seinen 
Qmnd  hatte  in  ihrem  Festhalten  an  der  konziliaran 
Hee,  daTs  einer  ihrer  besten  Theologen,  Driedoens  von 
TuniiioQt,  es  ofTen  autigesprochcn  hatte,  er  wolle  Luthem 
odk  iD  «einem  gegen  ihn  vorbereiteten  Werke  in  diesem 
PlBiktB  unangeluchteu  lassen,  dafs  also  die  beiden  doch  „mit- 
•Baader  machworvnen"  Fakultäten  in  einem  weaentlichcn 
Pttkte  ihres  Urteils  nicht  miteinander  übereinstimmten,  das 
)at  ja  Erasraus  aUbatd  vur  aller  Welt  autgedockt '.  In 
Kon  aber  wurde  eine  so  schflchtemo  Opposition  einlach 
Iken^teo  und  dabei  das  Brauchbare  an  dem  Löwener  Out- 
ttfaten  geschickt  verwertet,  ja  man  hielt  os  Hir  zwockm&rsig, 
üb  in  der  Bulle  auf  den  Spruch  der  Ijfiwcncr  und  Kölner  zu 
Wtüm  und  noch  in  dem  zur  VuUziebung  der  Bannbulle 
iW  Ronumw»  durcli  ein  Reiciisgeaetz  aufTorderndoD  Brove 


11  Gorpoa  loqa.  N(>erl.  IV,  p.   IS. 

3)  In  ilra  Act&  acsd.  Lot.  ;  Luth.  upp. 
Ite  „TermiUlungspolUik  des  Krasmus", 
Ll91 


var.  arii. 
Arch.    f. 


IV,    p.    3l2»i|. 
Ket-GMcb.  1, 
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an  den  KaUer,  Oas  zar  Verlesung  vor  den  Reichwtftudc 
bestimmt  war,  darauf  binzuvreisoii,  dafs  diese  Urteile  achon 
vor  dem  KrtafB  der  Bulle  und  oKne  Beeinflussung  durch 
die  Korio  (ant^a  nofc/'s  tuxtJum  opitumtibm)  erflossea  seien, 
wenu  man  auch  hier,  wo  man  besser  unterriditete  Hörer  ver- 
muten  mufftte,  nur  von  einem  Mchrheitsbescblurs  der 
Tbeologen  dieser  Universitäten   ejjracb  '. 

Zugleich  lieferte  Eck  auch  die  juristische  Unterlage  für 
den  Nachweis  der  Notorietät  der  ketxeriscben  Haltung 
Luthers^  der  ja  Tür  einen  glatten  Fortgang  des  Verfahrens 
vor  dem  Konsistorium  sehr  erwünscht  war:  nach  dem  Pro- 
tokotl  der  Sitzung  vom  21.  Mai  wurden  hier  zunächst  die 
Akten  der  Leipziger  Disputation  Terleeen,  und  zwar  ist  es 
nach  Schulte»  Auseinandersetzung  kaum  zweifelhaft^  dafs  die 
von  dem  Vertrauten  des  Vizekanzlers  ausdrücklich  bervor- 
gebobeue  Beglaubigung  de»  Instruments  durch  zwei  Kotare 
sich  eben  auf  den  Protokolldruek  bezieht,  desaen  formelle 
Bedeutung  darin  lag,  dal's  damit  Luthern  nach  römischer 
Auffassung;  die  Berufung  an  das  Konzil  abgeschnitten 
wurde;  wir  werden  sehen,  dafs  gerade  die  letztere  kirchen* 
politisch  so  erhebliche  Frage  den  Anlafs  zu  einer  leiden- 
ecbaftlicbeu  Opposition  bildete,  die  von  jenem  hijcbst  diplo- 
matisch abgcfafsteu  Sitzungsbericht  einfach  totgcBcbwie^n 
wird.  Bei  den  Übrigen  strittigen  Punkten  in  den  drei  erat«» 
Sitzungen  des  Ivonsiatoriums,  in  denen  sieb  die  Debatten 
abspielten  — -  die  letzte  Sitzung  hatte  nur  eine  foriiielle 
Bedeutung  —  kann  man  ja  von  einer  Opposition  im  po- 
litischen Sinne  nicht  reden:  es  bandelte  sich  da  nur  um 
aueeinaiidergehende  Ansiubten  der  Theologen  und  der  Ka- 
nonisten,  die  nach  den  scharfiBiDmgen  Darlegungen  K.  Müllers 
durch  Kompromifs  ausgeglichen  wurden. 

Aber  dieser  Ausgleich  liat,  soweit  er  die  prozessuale  Soito 
der  Angelegenheit  betrifft ,  die  Frage  nach  der  Behandlung 
der  Lehre,  der  Schriften  und  der  Person  Luthers  nach  Mals- 
gabe und   in   den  Formen   des  kanouischen  Rechtes,   schon 


1>  Balan  1.  c,  p.  3&:  ds  maioria  partta  deereto  a  magigtri»  wm- 
«NVitetun  Lm.  et  Col 
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in  dm  Sitzungen  der  Kardinäle  '  stJittgcfundeD.  E»  tändelt 
'■eil  hierbei,  von  der  einen  theologischen  Streitfrage,  die 
allein  noch  die  beiden  ersten  Konsistorien  bcachäfh'gte,  ab* 
pieheo,  um  jenen  zweiten  Teil  der  Bulle,  der  als  das 
W«k  dea  Juristen  und  Abbreviators  Accolti  auzusoheii  ist ": 


iy£rt8b«t  wurdeo  dio  Verhandluacen  oiit  elueni  Bcfernt  ipr 
Itriliailc,  die  iler  Pap«:  voiher  mit  der  Leitung  der  Unteniiidiiiiig 
fett SaGhTeritindiiie  betraut  hatte,  »t . . .  deincU  in  concisttfriu  nostTO 
mm»  rtfemtU.  ^ttofu«  reJatione  audita  et  »aepitu  tnature  diMiiaaa  . . . 
hm  der  Bntelliing  AlpKudcrs  uIh  Nuntius  vom  IG.  Juli,  BaittEi 
L  t,  p.  8. 

3)  Die  nelea  Cngenauigkeit«u  in  dor  auf  Hurouea  Auf2eichnuiij:en 
uikkfebeuleD  Sehllderung  fPallaviciui,  hl.  del  cooc.  di  Trento, 
Iwa  l&Sti,  1,  p.  141m|.)  ein«^  Streites  zwiüchati  Aco<>lti  nud  ilnri 
•Dmt"  Lorcnzii  Pucd  Ober  den  Ealwiiif  der  Bulle,  den  Pucci  aU 
te  pulelkeadc  Funktion  in  Autpruch  genommw  liitte,  hat  Sciiult» 
&tt — 17  berTorcehobei).  Eine  voa  ihm  verniirsle  List«  der  Dalaro 
Wh  lieb  bei  Ga^^tann  ^[ororii.  IMzionario  di  emdii^joiit  stoiic»* 
«dtnwt.  ToJ.  XIX  (Veii«sU  1843),  p.  130,  dgob  ohne  evunae  Zdt- 
«1  QoeUeBan^ben.  Fttr  den  von  ihm  for  jeRpn  Zeitruinkt  aU  Djtlar 
fSuntcB  (S.  I~6)  Baltbaoar  de  I'tscia  kann  ich  in  der  Tat  zwei  Kenaue 
loüa^beD  beibringen:  Lippnmano  bprichlet  Miile  März  1520  (Knnutn 
9,t»l.  961),  dar*  der  DaUr  Bdldinsera  d»  Pi-ha  ein  FTtnrat  roii  l&UO 
BtUtfo  erhalten  habe,  und  als  solchi^r  orBi'hi  Int  er  tmch  noch  in  pinpm 
lim  tum  13-  Mai  1621  bei  Paciiüer,  Alt':indre  rt  . . .  Lüge,  Paiia 
UK  p.  317.  Doch  war  dieser  p&pstUclie  äekrelllrU.  Tunni  aus  Pi«cin, 
IM|nu  THtam»tsTollitrecker  HnCTapls,  iin  diesen  tlioulrigisch- politischen 
Ulfni  kanm  bi-teitigt.  Immerhin  scheint  mir  dur  Irtlniii  in  Oetii  Amts- 
tUakter  irs  mSrhtigen  KaidinaU  I.üreox«  Fiicci,  der  fiilhnr  einmal 
btar  hnw.  Pruüatar  gcwvHvn  trat  ,  uicht  s»  erhctiüoh,  nin  die  fiuEizo 
hcMefat  SU  terwerfen,  zum«!  das  wirkliiht-  Amt  Piicm,  das  des 
GrofipOn ttentian,  ihm  eine  s^hr  wichtige  Unlle  Ijei  der  Durch- 
i^nm$  des  GlaubcQsprozt^&ses  xnwies  und  er  sich  narlimuU  mehrfach 
Ih  die  Mission  AlAandvra  interesüiert  xei^t:  m  vfriahlp.  er  %U  Ent- 
BfBaag  auf  Luthen  „Oblatio  tite  protutatio"  iriu  wciucbwoifigeii 
kna  an  den  Kaiser  (P.  Balun,  MonumonlA  rpfoimationls  Luthcranap, 
ktmbitrg  1884,  Xr.  &9);  da  aber  der  Pap^i  sdue  Auareitijtuii^  und 
Ucnreisunit  '"''  Oberäütiiig  hielt,  schirkte  Mcdici  den  EutwuirAleander 
■<  ■■  teiDM  Inbalc  gelegentlii-ii  zu  bemitzon,  jeducli  mit  der  jieiiniit- 
«ktUigen  Benerknng:  tutto  e  farina  de!  Santt  Quattro  {\.  c-  Nr.  38). 
^  Kardinal  »obi  lltel  der  vier  (tekrönten  Märtyrer  scheint  »ich  aber 
•  krTai  anf  seine  Meisterschaft  in  in  Handhabung  dpa  amtlichen  Stiles 
Arn  ÖDgebildet  zu  haben,  denn  wie  Aleaiider  die  Geschicklichkeit  dea 
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dessen  Tnlialt  ist  sclion  am  21  Mui  »o  verlesen  worden  uiu 
hat  die  Billigung  der  Kardiuäle  crhaltoo,  wie  er  uns  in  der 
Bullo  vorliegt  und  wie  ihn  K.  Müller  S.  79—83  treflfend 
erörtert  liat:  es  wurde  gefragt,  ob  —  Torausgesetzt,  dafa 
alle  aufgezälilten  Artikel  Lutliers  erpresse,  wie  Kck  es 
wünfttihte,  verdammt  würden  —  „Luther  nochmal»  Eum 
Wlderrul*  su  ermftKnen  Mi  unter  Fristgewtthmng  von  drei 
Terminen  zu  je  zwanzig  Tagen  und  bei  Weigerung  des 
Widerruia  ala  Ketzer  zu  verdammen  und  unter  gleichzeitigem 
Verbot  nnd  Vemichhing  »einer  Schriften  zu  bestrafen  seL" 
Soweit  die^e  Festsetzungen  das  Krgebnia  eines  Äusgteidu 
sind ,  bat  dieser  «Ino  whoii  variier  im  Zasaramenhang  mit 
den  Beratungen  der  Vicrerkomraission  sich  vollzc^n.  Uq- 
eatschiedea  geblieben  war  aber  hier  die  Frage,  ob  Lutben 
Lehrsätze  in  tßoho ,  unlorachiedBloa  und  ohne  genauere  Spe- 
zialisierung zu  verdammen  Keien.  Und  da  dies  eine  über- 
wi^eud  theologische  Angelegenheit  war,   so   ei^b   sich   ab 


kaiBertichi'n  BrichtvalirrH  im  Einwerfen  eines  Brcre  Bchiltlert,  meint  er, 
Glapioii  itei  iliin  vnr^it'koiiiiii^^ti  wit^  e>iii  AbbtfTtator  dt  maiori  prtM^ 
sidtntia  oHnr  „un  R^oSanetorwn  quatuor".  Tli.  Brlegcr,  Alvandei 
und  Luther  1621.  Die  . . .  Aleftoder-llcpescheii,  Gotha  1884.  8.  39.  Man 
Uebte  also  in  jenem  eugsteo  Kreide  des  Vizekaiulers  den  Oron^pöniten- 
liar  mit  lr>Uem  S]Hill  tu  behandeln.  Dieser  hat  es  dann  ftlr  nötig  be* 
funden,  die  eigentliche  BauDbuU«  wm  3.  Januar  dem  Oeoeral  der 
FranKiskanrmbapTvanteQ  mit  piner  nachdracklichen,  den  Inhalt  der  BoUe 
in  p^tu)ti«ch«r  Weine  wiederholenden  AnweiÄiiiiK  xur  Vdrbrvitung  der- 
solbon  zu  IibcrgMidpu  und  Abeclirlft  diuins  AküüistQclii'«  uurti  dem 
flunliuR  zugeben  tu  lasien  (Ualan  1.  c,  Nr.  40).  Der  ÜMifä[>Ooitentiar 
bat  sich  also  doch  wohl  Bction  bei  den  Arbeiten  der  ersten  Kotnsiiuioaea 
zuiUckgnctzl  gcfQlilt  und  >war  nicht  den  Theologen,  sondern 
gerade  dein  juristischen  Beirat,  dem  zu  Medlcis  Gonatlinfen  fe- 
tiArrndcn  Accnlti  gegenüber,  denn  ct  acbrcihl  dem  (lenerat  Lichelua 
iBalan,  p.  112;  Schulte,  S.  37},  dafii  dieser  aber  Lulh«s  kctzeriacbe 
Artikel  b<>fisi:-r  Heftrheid  wtüaen  verde  als  er,  qui  Ttuologiatn  iptam 
nort  profitcor.  —  Der  Streit  zwischen  heilen  Autoritäten  wäre  anfan^i 
M  heftig  gewesen,  dsfs  der  Papst  mit  einom  Macbtvort  danriscbeo- 
tieteu  Riufste.  Im  Verlauf  der  nun  ert'olgeudcti  privaten  Beaprechungeo 
Kwiachcn  Tboologen  und  Kan»nistcn  hei  der  Kntwurf  Accolüa  in  einigen 
Punkten  abgcAndfii  und  SPhliefslich  in  oiner  nein-ii  Kongregation  vor 
dem  Pajiste  —  gciueiut  find  hier  die  MaikoLiHislvricn  —  einstimmif 
gebilligt  worden.   (Vortreffliche  Krg&nzung  hiena  in  Schultes  Nacbtr.) 
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eiiuä|te  runÄchat  notwendige  Bcschlufa  der  ersten  Sitzung: 
tj^diJJl  alle  Tli<;ulugeD  vur  den  I'upst  berufen  werden  und  ihre 
Qutacbten  Qber  die  vorleseneD  Artikel  abgeben  sollten",  be- 
lüf^licb  deren  sich  vor  dem  Konsistorium  der  Zweifel  erhoben 
bitte,  ob  sie  in  die  Bulle  einzurücken  eeien  „zum  Teil 
ili  ketxeriach ,  zum  Teil  als  ärgerlich,  zum  Teil  als  für 
fromme  Ohren  anstörsig,  ob  sie  im  allgemeinen  od«r 
im  einzelnen  (in  genere  vel  in  spede)  z\i  verdammen 
«BD,  da  Luther  eolbist  Über  einige  von  ihnen  disputiert  und 
u  m  TertTeien  sich  TormcaBcn  habe." 

Das  war  ja  nun  der  Standpunkt  jener  zweiten,  der 
AeolDgifichen  Kongregation  gewesen,  dala  man  zwischen  den 
«genilich  ketzerischen,  die  Lehre  der  Kirche  nach  Inhalt 
Dod  Methode  aul'echtendcu  und  den  nur  dais  frumme  GetUbl 
Tatoenden  sowie  den  »tUieh  anatöOsigen  oder  verderblichen 
Utxm  Luthers  unterscheiden  müsse  *.  Da  der  PapHt  selbat 
ail  der  ViererkommissioD  sich  dalur  entei'hieden  hatte,  alle 
U  Artikel  unlerschicdelos  und  nuftdrücklich  ku  verdamtnon, 
10  batte  man  sich  in  der  ßuUc  damit  begnügt,  einmal  nach 
Aa&ifalnng  der  Artikel  diese  in  ihrer  Oesamtlieit  als  „pesii- 
itri,  pemieio$i,  scandnloBi,  piarum  et  aimpiicÄum  madium 
tdidisi"  XU  cbaraktcrisierca  und  hatte  sie  dann  „so* 
OTtreg  tanqiuim  ..  resptctive  haertiici  uut  startdalosi  aut 
falti  aul  piarum  attrium  offetisivi  vel  simjdicium  mfiitium 
HAidiei   et    veritaii   cathoticae    ohviatites    verurteilt  >.      Die 


I)  Du  in  Wetier  und  Weltni  Ki.cbciilexikuD,  3.  AiiQ.,  11, 
Ipi3091ff.  entwklcf  Itff  STKlcm  di>r  klrrhlichni  Zi-nsiir  war  im  16.  Jahr- 
tarirrt  zwar  noch  nicht  no  Fein  tiefilied^rt,  ia  seiuen  UrundzUücn  aber 
it  n  tuch  im  vorlJegendeii  FuHr  klar  erkennbar:  unter  Bpii^dtdaäiiinig 
4ii  Ciiertcbiede«  XKiM-lien  haeran»  (Gi>|i<-nt4-il  <Xer  verita»  cathol  ttivina) 
nl  error  iQvgcafstz  der  r«r.  cath.  tfitolagica)  werden  ah  swdie  XlaEie 
Ir  inftiiffc  auf  hcilijre  iiod  TciPhrunKSw-tlmliffe  Ccnensiäude  dea  ülau- 
W»,  iic  tum  Scbuue  Götter»,  der  llciti;ifn,  der  Kirche,  der  Obiittkeit 
Nlffaulltea  Lehren  als  piar.  aur.  offensira  (itnpia,  itiiuriota),  endlich 
fcaat  SittlichM'  Gefahr  verbundenen  äüitz«  als  tcandaUaa,  perniciosa 
hvickBet.  In  ier  1.  Klasse  llndi'ci  wir  Uinr  i;ele;[PncUrli  niidi  die 
jnptatio  faüa  (G^onsaU  der  rtritas  pure  eallwlica)  iintcriichietl'-M. 

3)  Luüi.  Dpp.  V.  arg.  IT,  p.  2B0.  28Ö.  Iiitermaaute  UuiBulireitiuug 
*ii  Zvelieiliuii;  iin  Brcre  an  Kuifcirst  FriMrich  Tum  8.  Juli  {Bai an 
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kuriale  Praxis  bei  Ausübung  der  do^matiBchen  Zensur  der 
Kircbe  durch  die  äamttaiiu  itiesium  ti  lihrarum  war  ja  sehr 
vcrBchiodcn :  bald  wurde  die  Verwerfung  ganz  *llgeroein  ge- 
holten, bald  auch  formell  uad  raalerieU  genau  durdtgefülirt, 
of^  aber,  wie  noch  im  F:üIü  des  Wiclil'  und  Hus,  zwar  unter  An- 
führung der  einzelnen  Sätze,  doch  so,  dnft  die  Zensuren  am 
Scblufft  als  respedivf  auf  die  einzelnen  Artikel  bezüglich  zu> 
oammengefaltit  wurden  '.  Qegon  diese  cmulcmtuiiw  in  ghjla 
Bprach  aber  schon  die  Krwägung,  dafs  die  auA  einer  solchen 
autoritativen  Erklärung  eich  ergebende  Verbindlichkeit,  die 
den  vorworlcQcn  Sätzen  gegenteiligen  Lohron  als  kirchliche 
Korm  in  Glauben  und  Sitte  anzun«braen  *,  gerade  den  Vur- 
käuipibru  des  absoluten  päpsüichen  PriinaU,  der  dem  Kon- 
sil  übergeordneten  päpstlichen  Richtorgowalt  am  Herzen 
liegen  mufate  und  ne  zu  genaucBter  AbwBgung  ihre»  Spruche» 
verpflichtete.  Und  es  läfst  sich  denn  auch  mit  grofaer  Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen,  wer  eine  eingehendere,  auch  den 
etwa  noch  vorlmtiJenen  Aussichten  auf  eine  Beschwichtigung 
Lutbera  zugute  koinmondo  Dohandlung  der  Sache  aucli  inner- 
halb der  Vierorkommifision  bei  Herstellung  des  Entwurfs  wie 
bei  der  ersten  Lesung  im  Konsistorium  mit  solchem  Kacb^H 
druck  gefordert  hat,  dafs  nun  in  der  Tat  der  Versuch  ge- 
macht werden  sollte,  durch  gründliche  Prüfung  der  nach 
Ecks  Wunsch  unterschiedsloa  ru  verdammenden  Artikel 
(vjcaynmarent  intcr  se)  featzusteilon ,  welche  von  ihnen 
(qui  isiorum  artictilormn)  zu  verdammen  seien  als  (schlecht- 
hin) ketzeriech,  o  d  e  r  als  ärgerlieh  und  austolsig  (pias  aures 
offetulerUesJ.  Dieser  Gegner  Ecks  war  kein  anderer  als- 
Cajetan,  wie  sich  schon  daraus  ergibt,  dafa  als  unpartciischi 


1 


L  (U,  p.  3);  tkI.  auch  die  laqnisitioDEbuIle  vom  3.  Januar  (L  c,  p. 
and  das  briyre  an  Karl  V.  vom  18.  Januar  (p.  35). 

1)  Wctxer  und  Weite  a.  ».  0-,  Sp,  209Öf. 

2)  Mit  iltT  Scbwifirigkeit  sokber  EatH^'-hndunK^n  Terteidigt  Palla 
TicJDo,  Istoria  del  coociHo  di  Trecilo  I  [Rom  lÖ&S),  p.  142 sqq.  ^radv 
die  Zurückhält II tig  der  Kirche;  auch  genüge  m,  auf  diese  Weise  gefilhr- 
liciie  LehroD,  die  dem  Worte  Uottei  nicht  direkt  xu  nidoraprecben 
braucbf*!!,  aus  dern  Verknhr  zu  entfernen,  ohne  dafä  der  Papst  beab- 
sichtige, durch  H«iiLO  Koiistitiitiun  alle  Zweifel  zu  bueitigeo,  oboe  die 
in  der  ThHjlugie  nuci  ciumul  nicht  abgehe. 
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Accolti  mit  der  Berufung  und  Befragung  „der 
Je  aller  Orden  iiod  der  aodereo  römischeu  Thoologen", 
i.  b.  eben  jener  Jlärzkommissiun  betraut  wurde  '.  Ks  liegt  uns 
kber  auch  ein  anmittelbares  Zeugnis  daför  vor,  dafa  Thouiae 
ie  Vio  Latbers  Tbeulo^e  gegenüber  eine  solche  besouucne, 
fOr  niiie  eigene  wiHijtinsvliiit'tJiube  Üiierzeugung  ehrenvolle 
HftltuDg  beobachtete,  wie  sie  der  gebäABige  und  derb  eu- 
^thraide  Dr.  Eck  nicht  gelten  lawten  mvcbte.  Als  nänilich 
Qi^etAii  vor  Jahreet'risl  in  Koblenz  weilte,  hatten  ihm  Ver- 
treter der  Kölner  und  Ltiwcner  Theologen  jene  Sammlung 
lutberiecher  Schriften,  die  Lucubratiynes  (Februar  1519)  vor- 
gelegt, aus  der  sie  nachmals  die  von  ihnen  verdammten 
Sldtt  auKOgcn,  die  sie  am  Rande  regelmä&ig  oU  „ketzerisch" 
vermerkt  hatten;  da  halte  der  Legat  sie  gewarnt^  sie  möchten 
■cht  zu  viel  ausmerzen,  denn  das  von  ihnen  Beanstandete 
tone  Luther  zumeist  mit  einer  leichten  Änderung  als  rocht- 
^big  aufrechterhalten:  „Es  mögen  Irrtümer  eein,  Ketzereien 
md  w  nicht '." 


1}  Dfe  TeoetiaBer  belichten  am  22.,  nua  liab«  in  Eoneistoritit»  In 
itäita  Lothers  noch  k«io«)  Bncbluft  ^cfUtt  and  die  Angeli!^puhcit 
idaae  ftoderc  Siizudi;  veracliulwu ;  Freitag  wird  wieder KoDsUtoriuia 
mä.  um  sbzuichlirfdea  (per  acpedir  quet  fra  Martin} ;  ili>r  Ptjm  wiEl 
U  liMribe  lu  diwvni  Zweck  xucli  ErzbiMcbor»  und  Bücb&Fu  dntrL't(.>n 
iBHa.  Ona  PA|iate  ^ebl  es  gut,  er  begibt  sich  morgen  nach  der 
*^*^'tiw  i^toHH  piaetri.  Ssnuto  L  i-.,  ci>l.  &49»q.  Von  der  SitituNf; 
■  93.,  di«  sicli  im  Proiokoll  durcb  AufzAhluog  der  Teilnehmer  so 
Httbch  daistelit,  haben  die  Gesandten  Kur  keine  iiatix  ReDommen,  iiad 
Leo  X.  sebeini  ibr    kdne    erhebliche   Bedeutung    beigelegt  zu 


H  „SinteTTon8,non  haeratt."  Horawits-Harlfoldor,  Brief* 
WtHJ  des  Beatui  Rhenuiiis,  S.  166:  Briff  Bucers  rom  BO.  Juli  1619. 
& Miae „ AaAoge  dorO^careronitatJuQ",  lieft  I,  S.  105.  Duls  Cajetan 
s  arn  gewissen  Qeffcosats  zu  Gck  gesunden  habe,  geht,  trotzdem 
U  ikn  in  fcioer  pnthlensclieD  Weise  UJster  den  ihm  beiionden  wohl* 
ynmen  Kardia&len  aufzahh  (Schr«ib«i  Tom  3.  Mai  a.  a.  0.  Schulte, 
L  B9),  auch  aus  der  ron  Adidmunii  um  3.  M»i  Ijenrliloti^n  Atir<icriiiig 
k  Vu  IxrTor.  der  bei  der  Xachricht  tdii  Hrks  Ankunft  gL-aaiit  liabc*: 
^^Ivid  aetura  at  htuc  he$tia  nobiscum?"  Job.  Heumann,  Uoc. 
fc-Ttr,  ary.,  Altdwf  1768.  p.  196.  Der  durcb  ueiiiQu  eiuflufüieicben 
l^lMna  ober  die  kurialen  VerhAllnUiie  gut  oricDÜcrte  Uckfajor  Toa  Watt 

8* 


U6 


KALKOPP, 


Im  nächsten  Konsistorium  wurde  denn    nun    auch   nnt» 
T<n«icbtiger  lüazuziehung  einiger  dieser  ibeologischea  Saefa- 
▼entäDdigen ,    uutor  hervorragender  Beteiligung  der  Ordens*, 
vorstände  ',  an  erster  Stelle  des  Kardinals  Cajetan,  der,  ol 


srbmbt  um  21.  Mai  (a.  a.  O.,  S.  2&I):  Eck  Ilt  bi«r,  aiifricbLig  gr- 
spruchen,  si'ineT  i^itten  kl'kch  tlur  Gegenstand  aügcnidiieu  Gel&chiera. 
1)  Die  B«rufiin|i  diner  iai  Protokrill  jtenaii  fl.uf|;ezftb1leD,  tob  Schul 
erfol^rcivh  ideulifixiciteo  PersoDon ,  jedoch  diesmal  sieht  „allsr 
Thealn^en"  üum  Kun«iatorluin  fFMcbnli  «ntsehiedi'n  aucb  mit  Itüirküdil 
darauf,  dafs  mau  ia  der  Bulle  mit  rictem  N&cbdruck  auf  die  bAufif^ 
iisd  reiniche  Pififiinp  der  Artikel  durch  Kaniiuft]**,  OTdensj^encrn]«  iiad 
Profewwrcii,  Jer  TliCDlopit*  «owip  bcidct  Recht«  binpcwiesen  hatle  (Opp. 
Tar.  arg.  IV,  p.  3BI],  während  tatelrlilich  die  ei^cntltrho  Atbrit  ron 
der  Viien»rkonimiiiidoii  besnrRt  nrrmleii  war.  Kiu  &hn1ri-hi?r  feicrlichor 
Hinwi'is  auf  die  häutiger)  uiid  uiufabtieiidon  ErürtcrungOD  „eonvocato... 
earditiatium  aliorumque  doetüaimontm  virorum,  Uem  ptritittimontm 
&i«Aogonm  ae  in  socm  canonibua  omniqut  divina  teriptura  tru- 
äitontm  eoncüio"  in  d«m  zur  VolUiohuD^  d«r  Bulle  aufTordemdeD 
BrfA'C  an  KiirfDiRt  Friedridi  vom  8.  .Juli  (BaUti  I.  f..  Nr.  1,  p.  2). 
Aber  aiifMer  dem  bulben  Dntzoiid  Oideii»iiberfii  wtLn"!)  Iirnifn)  nur 
Ijeidpn  Miüiündor  der  VicrerkniiiiiiiB&iun,  iIlt  eibittertste  Gepoer  Lulhi 
Silvpat«r  Piimias  und  ein  Familiäre  d»  Kardlnalü  tit.  S.  Joh.  auU 
tat.  Joh.  Oouiiiiikua  de  Cupis,  Kisbiscbofs  iim  Tiaiii,  eiiii>«  der  P: 
movicrtcQ  Ttm  I&17:  dieser  PieCra.saiitA  („de  Petra  Saturta")  war, 
fiühcr  Hiirb  Accolti,  Auditor  dar  Kola  und  hntt«  kürzlich  mit  seinaa 
Patrou  eiiMiti  arfferlirlipii  8tE'pit  (reltaht,  indem  dieser  wepcn  daes 
PftU»dei]prnzcsä«9  i-in  U<'Ki»t<T  im  DaiiM^  iles  Aiirlitor«  ccwüttsaRi  hatte 
wegutbindD  lassen:  alle  AudiLüren  hallen  sich  nuD  in  grurEor  Aufrojtun;; 
zum  Papste  begeben,  uin  sich  zu  beklagen,  und  am  17.  März  nufstt 
sich  tinc  Kungn-gation  der  Kardinal«  mit  dein  {letutitlicn  Vorfall  !>»• 
faaien  (Beriebt  Lippoinanos,  Öanulo  1.  c,  cnl,  370).  Ks  banddl  sieb 
also  hier  nie  einen  Juri&ten,  und  das  „frater  &rdini»  predicat<frum'*, 
das  vor  Hoinpni  Nnmrn  steht,  gebort  wahi-SL-bcinlich  xa  dem  Namrn  des 
tpauischen  Tbeulngen  Jofaanu«s,  der  dann  «eit  1514  zu  diesem  Orden 
nbi^Tcegangen  wAre  (zu  Schulte,  S.  äB).  Don  Namen  dieses  Mit- 
gUedeK  der  YieierkonmÜRHion  aber  bitt  Eck  auch  da  liartufuki^  *ef 
schwiegen,  wo  es  ihm  daiuuf  ankoinuit,  var  den  Dentstben  mit  der 
Fülle  theoloßisrlier  Gelehrf^omkcit,  die  er  an  der  Kuiie  bei  der  Be- 
ratung der  lutherischen  Ang'eleccnhHL  angetmfTen  habe,  zu  prunken. 
In  dem  gedruckten  Schreiben  an  Karl  V.  (InpiUtadt.  den  18,  Febr. 
1521;  Kcichata^akten  II,  S.  TS6,  Ainn.  t^  Piima  }iar»  »pii.  Jo.  Eckü 
contra  l.uideruiii  MTlX-XX),  in  Ultm  er  das  gesamte  Verfahren  recht- 
fertigt und  die  Forderung  eines  Konzila  ablehnt,  sagt  er  (foL  Q),   dal« 
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mU  TOD  Krankhdt  heimgesucht,  gich  „ob  ffrapUatem  ma- 
Itrioc",  die  in  der  lutlieriscfaeo  Au^lcgonhoit  zur  KrSrteruog 
Ibai,  doch  peraönlich  beteiligte,  über  nicbti  weiter  ver- 
bitdett,  als  über  die«  Frage  der  Differenrie  rutig  der  voa  Eck 
iiügcwSliltep  Sätze:  nach  VerlesuDg  der  oiiizelnon  Artikel 
mn-de  über  jeden  einzeln  nbgcstiniint  ',  ob  sie  id  die  BuUo 
u&aBefanien  seien  „tatufunm  heret'tci  $eu  sm.miatosti  aiä  pias 
MKS  »ffhiderUfS."  Auch  der  OesaDdte  von  Fcrrara '  be- 
liditet  an  die  Herzugin,  dafs  am  '23.  in  einem  sehr  lange 
dioeradeD  Konüstorium  die  Lehreu  Luthers  geprüft 
wtirdeD  ^51  i:samitiarotio)  und  diiPa  man  bcechlora,  eic  zu 
»Eiwarfen  (si  delihcri  di  comlannarle).  Das  war  also  ein 
lebte«  theologisches  Gutachten ;  ein  Beschlufa  aber  Über  den 
Malt  der  Bulle,  die  Boliandlung  der  ßUclier  und  der  Per- 
mi Luthers,  wurde  in  dieser  tiilzung  nicht  gefafst  *,  sondern 
niflicherer  Erwägung  vorbehalten. 

Schon  am  25.  wurde  das  Konsistorium  wieder  mit  dem 


ff  n  KllHt  nklit  gtgisubt  haben  wdrde,  wie  gelehrt  und  unterrichtet 
fc  f i'^inile  lainl  dem  Faiwte  lEi-weseD  toten,  wrnn  er  es  Dtcbt  mit 
^{■n  Ohren  gehört  hätie;  väo  den  vielen  ^elohrtnt  Mftnnerii  Ri^ms 
■ks,  die  tuTser  ihnen  Luthers  i^clirco  ceprllft  bitten,  neaut  ur  Judu 
M die  literarisch  aiifgetrHeoeo  Uomlnikaiier  Prierias,  Politi,  Thnmas 
■Ittko  und  Ji)h.  Itstus  von  Cremona- 

1)  Schulte,  &34,  Z.  IBf.t  sufi^r  una  qnoque  furrunt  eingillatim 
!■  iU  tu  U-wii  VtAtl  ügillaiim)  dala  vota,  an  ... 

S)  Paolucd,  den  2S.  Mai.  K  Balan,  Storia  d'ltalia  VI,  p.  87, 
Mtt2. 

\)  ElnKichlclang  dieser  Dobitteii  findet  sich  In  dem  Schreiben  des 
fctftpönitenli»!«  Pucci,  Ualan,  Xr.  -11),  p.  112.  wo  ex  in  ErUiilPriinfi; 
te  Balle  bemerkt.  T«n  den  Sätzen  Luthers  seien  aliqui  pemlua  hat' 
Win',  (dtqm  rero  leantlaUm,  NonnuQi  atttem  püt»  amre»  ..  offen^ 
^nla,  Qui  etxamsi  fortan  rationihuB  philosaphicia  ac 
^iiologiei»  ditputari  po»»etit,  »o  www  tue  cLnch  zu  D^eiliKUDit 
tr|(l&h«r  £tOrteruflgen  von  den  Piiptiteu  auf  dem  Kouzil  von  Florenz 
od  udereo  sdiOR  verworfen  rnrdea.  ...  In  dieser  Sitzung  (coraai 
t*Mf  X  tt  Mo  cottH  earditMliutn  in  dwtitsimorum  viroram  prae- 
Mtio^  tst  es  ftuch  EU  Ptner  Auseinandersetzuuz  üirifchcn  Eirk  und 
i«  tbeoloitisch  bedeutenden  Kardinal  KgiJio  too  Viterb»  Rekoinmi^n 
ibir  Luthen  Lehre  roo  der  Wirkrinp  des  Tiiuf«akraineritea  auf  die 
MMode,  aho  Aber  Artikel  'i  d«r  tiullr  (Iteplica  Kckii  Bdv.  scripta 
Bseiri,  Batisp.  1U3,  foL  33»). 


^ 
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„ErUUÄ  der  Bulle  g^en  Martinas"  befaiat;  Cajetan 
wieder  anwesend,  und  es  wurde  „viele«  gesprochea";  der 
Vizekanzler  verzeichnet  aber  als  BeschlufB  nur  dia  redak- 
iionelle  MaJaregcl  der  wÖrtUcben  AnttlhniBg  der  lutberiscbea 
Sätze;  da  Dun  latüäclilicli  eine  Unterscheidung  nicht  durch- 
geführt wurd^  fto  ist  es  ebcu  jetzt  schon  bei  der  von  der 
Viererkomroission  beliebten  Verdammung  in  Bausch  und 
Bogen  geblieben,  veroiutlich  aber  weniger,  weil  Eck  dem 
Kardin&i  gegenüber  seinen  Willen  durcbge&ctzt  hätte,  alt 
wegen  der  sachlichen  Schwierigkeiten,  die  den  leitenden  Per- 
Bonen  es  untunlich  ur«cheiiieu  liefäeu,  um  einer  iu  ilireu  Augen 
80  untergeordneten  Frage  willen  den  dringend  gewünschten 
AbschlufB  des  ProEesses  noch  unabaehbnr  hinauBzuscbieben. 
Man  fand  es  genügend,  den  Unterschied  iu  der  Ikurteilung 
der  äützc  durch  das  Wort  „beziehungsweise"  angedeutet  zu 
haben,  gab  aber  damit  dem  Verurteilten  selbst  eine  Hand- 
habe, das  Urleil  auzufecbleu:  Luther  ermangelte  nicht  in 
aeiner  Schrift  „Wider  die  Bulle  des  Kndchrists"  auf  den 
Mangel  hinzuweisen  ',  und  auch  Erasmu»  hatte  schon  vorher, 
schon  im  Okiober,  diesen  anlechtbaxeu  Punkt  erspäht  und 
benutzte  ihn,  ura  die  von  ihm  fingierte  Unechtheit  der  Bulle 
zu  beweisen  mit  dem  Vorwurf:  nee  distiitguU  crrores,  quos 
commemoral ".  Unzwuifelhai't  hatte  er  von  seinen  rümischeD 
Korrespondenten  erfahren,  welche  Schwierigkeiten  gerade 
diese  Frage  noch  zu  guter  Letzt  gemacht  hatte.  ^m 

Aber  zum  Ende  ist  man    trotz  alledem   schou   in  deü 
dritten   Sitzung  gekommen,    wenn   auch   das   Protokoll 
weiter  nichts  berichtet,  als  dafs  „einiges  über  die  Bulle   ge- 


\)   K9stliD.    Martin   Ltithor.    3.  Aiü.    I,    S.  404    und  WciML™ 
GesaiDUuBg:,  VI,  S.  601  f.  617 f.:  VcrwahrunKcn  ßpgen  das  mangelhafte 
„diacemert"  ilei'  Bulle-  ^H 

2}  Opp.  var.  artr.  IV,  p.  312.  In  der  gldchzeUigcu  dculschrii  Übericlsuii^l 
Archiv  f.  R(r.-Gc<ch.  I,  S.  78.  In  Absatz  10  {opp.  var.  arg.,  p.  818) 
poletnisicrl  Erasnius  intmo  frateme  tnonuit  jMihentm  etc.)  ftefieo  den 
in  der  iinwutircn  BchitiipUing  *ani  Angebot  de.-«  Rvi<i>>K<-'Mci  itipfchidtn 
Votwurf  ilf<i  PapKtee  rpkpd  Lutlior.  äak  er  titchUi  uute^rlofiEBU  habe, 
ihn  durcli  vätrrliche  Mildt>,  diudi  lÜUen  und  EriualmiiiigeD  auf  d«n 
rechten  Vivg  suiOckzufuhrcn  ().  c.,  p.  288iq.]. 
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^Bp  und    das    Qbrige    auf   eine    uodera   Sitzung    verwiesen 

V^nrde"  *.     In  dieser  i^tzung  vom  1.  Juni,  in  der  „das  Ge- 

tttiift   der  Bulle  gegen  Luther  erledigt  wurde,   indem   man 

dieaalbe  noch  «mnal  vorlas  und  dimn  bosdilorn,  dafs  sie  mit 

im  Tcrlescncn  Wortlaut  expediert  werden  boIIc",   hat   man 

Am  nur  den  i-edaktiooellen  Absoliluf»  berbeigefülirt.  Materiell 

war  an  der  BuUo  bei   all   diesem  Aufwand   nichts  geändert 

1     mden.     Die  eifrentüche   Entscheidung,    —   sofern   die   von 

'     der  BaQe  ja  noch  leierticb   hcrvorgäbobeno  Zustimmung  der 

Stfdinile  (vcnerahilium   fratrunt   nostrontm   consilio  ei  ivt- 

KHu) "  nach  AbschlufB  doa   LatcrankonzUs   mit   seiner  un- 

cHiQrten   Verschärtung    des    pApstlicheu    Abnulutismus    noch 

irgendeinen  politisclien  Wert  liatte  —  über  das  Vorgehen  gegen 

die  Person    Luthers   war  schon   am   25-   Mai    gefallen. 

Sh  bisfaer   nicht    herangezogene   Kurreepondenz ,    die    des 

agbdien  Gesandten  Silvester  Giglis,  Biachots  von  Worceeter, 

Bcbm  der  die  leider  hier  ganz   vorsagende  Berichterstattung 

(Xmiieggts  an  Wolaey  herlauft,  bietet  in  einer  Depesche  vom 

lt.  Mai'  nach  einem  kurzen  KUckblick  auf  den  hiaherigen 

Gng der  Dinge  die  Nachricht :  „Kach  langen  Debatten 

lüde  von   den    Kardinälen    befichlossen,   den  Hartin 

iit  einen  Ketzer  zu  erklären,  und  eine  darauf  bezüg- 

Iffce  Bulle  ist  in  Vorbereitung",    Die  Angaben  der  Vcnetianer 

Witigen  dies  K 


1)  Schulte,  S.  34,  Z.  7f.  toh  unten:  de  Bulla  autcm  fttenm^ 
Aa«  «Itgxa  <(  tamdtm  mitrralum  ett  ad  aliud  conMttorium-  Die 
Z^tM  der  Kopie:  „aKqua  verba"  und  „ut  mafitnu«  tte."  [s.  oben 
S.W,  Anm.  1)  tfiifen  den  Ri'tca  Willen  des Abichrdbers ,  der  xvcJte 
*^  bt  iscblicfa  uiizutrüffcutl. 

3)  Opp.  rar.  arfr.  IV,  p.  263  und  phtnao  Im  ßm-c  an  Kar]  V. 
**■  16.  Jftnaar,  Balao,  p.  35;  die  Inquiiilionsbulle  rom  3.  Januar 
IUI,  Balan.  p.  17  sap  jedoch  nnr:  „de  toruniUm  fratrum  ooneHio." 

3)Br««»T  1.  c.  in.  I.  Nr.  847,  p.  ^93:  „Vor  citiincon  Monaten 
kUMS  die  Werke  dn  Bruder  Martin  an.  Vieira  tod  ihrem  la- 
ut! st  ron  ftrof'Wfi  Tlirologi^n  Tprworfpn  würden  auf  Qrund  d«a 
■^'itersiaaet,  das  &ii>  vcrursacbcn  kfmtiini,  ein  Toil  ist  alt  ket- 
(*Tiieh  T«i-danimt  worden."  Man  »lebt,  auch  Giglis  halte  Ton  der 
**•«««»«  der  beiden  eilten  Sitzunirea  [tebiiit. 

4)  Qnd«nigo  end  LippomaDo  berichten   am   Sl.  Mai  ale  ErgeboJa 
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IndeBBen  so  gans  obne  Widerspruch  waren  die  Vertmiiten 
des  Vizekanzlers,  dessen  energische  und  gewandte  Leitung 
in  der  raschen  Aufeinonderiulge  dieser  KoneiBturien  mit  ihrem 
prop-ammäfsigen  Ergebnis  erkennbar  ist,  doch  nicht  daTon* 
gekommGQ.  Krasmus,  der  mit  einigeo  Aufielellungen^  die  er 
an  der  Bulle  macht,  um  sie  ala  geläbcht  oder  zum  mindesten 
als  erschlichen  zu  verdächtigen,  gewifs  absichtlich  übertreibt  ', 
in  xwei  nicht  ua wesentlichen  Punkten  aber  uicb  über  die 
Vorgänge  hei  den  römischen  Verhandlungen  gut  unterrichtet 
seigt,  sucht  nun  die  Autorität  dea  i>äpatlicUen  Urteils  in 
erster  Linie  dadurch  2U  ersubüttem,  dafs  er  mitteilt',  das- 
selbe sei  nur  zustandegekommen  „unter  dem  heftigen 
Widerstand  des  Kardinals  Carvajal  (S-  Oruciii)  und 
rieler  anderen".  Mag  nun  auch  der  Zusatz  eine  auf 
die  Femwirkung  berechnete  Unterstellung  sein,  zur  nament- 
lichen Anluhrung  de»  Kardinals  in  einer  politisch  bedeat- 
Bamen  Rolle  von  so  heikler  Tendenz  mufste  der  Verfasser 
einer  Flugschrift,  die  nichts  Geringeres  bezweckte,  als  durch 
Aufhaltung  der  VulUtreckun^  dür  Verdamm ungsbulle  Kaum 
und  Zeit  für  einen  schied srichterÜclion  Auftrag  zu  gewinnen, 
die  Oewifsheit  besitzen,  dafs  man  seine  Angaben  nicht  so 
loicbt  Lügen  strafen  kCinnc.  Und  Erattmus  war  ja  durchaus 
;n  der  Lage,  auch  über  die  geheimsten  Vorgilnge  an  der 
Kurie  sich  schnelle  uod  zuverlässige  Kunde  in  verschaffen, 
wie  Aleander  oft  zu  klagen  Veranlassung  hatte.  Kr  stand 
mit  Petrus  Barbirins,  seinem  Landsmann  und  Geschäftsfreund, 
mit  dem  Sekretär  des  Orofsj^Üniteutiars,  Paulo  Dombaeio  in 
Briefwechsel;  dnrcli  den  soeben  genannten  Bischof  von  Wor- 


der „Id  diesen  Ttgen  peffen  Luther  abgchaltiMicn  Ko&siitonm",  daü 
■DSU  iu  der  liäcbsten  äiuuu);  (lif>  ijuche  expediereu  werde;  „und  swar 
will  man  ihn  sl»  KfWr  Tcriiamtupn."  „Morgen  wird  wieder  Kon- 
sistarium  Stfia  ,per  expedir  gtut  fra  M.  L.'"  [Ssnuto  1,  c,  col.  ß8l 
und  617,  Deji.  v.  8.  Juni,  wie  BUIt  ,,MaKo",  Mui  zu  lesen  tut,  Qhf^r  das 
Koiisistotiuiu  von  FreitSR  dt-iii  1.  Jimi). 

1)  So,  weun  er  behaupte,  der  [nlialt  prschtinc  Kouncrn  In  vieler 
UiDBicfat  verdäi-htiic;  der  Stil  sei  mOncbisch  und  (Cfundveiscliieden  von 
dem  snit]i<:heQ  Stil  der  Kurie,  auch  durch  snblreichc  SotOzisnea  eat- 
stellt.     Opp.  var.  ittjt.  IV,  p.  312, 

2)  Opp.  var.  aii;.  IV,  p.  SU. 
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tmd  den  päpstlichen  i:i«kreULr  Ctiiericato,  den  späteren 
Simtiiu  auf  dem  KeichsUige  von  Nürnberg,  hatte  er  Anfang" 
1&20  ein  b«lob«nde8  Breve  erhalten  ';  mit  Campeggi  pflegte 
BT  sine  den  bedeutendeten  Fragen  zugowundto  Korrespondenz; 
TbQ  sonstigen  Verelirern  und  Landsleuton  flössen  ihm  reich- 
(rcbe  Naclirichteu  eu. 

Die  von  ibra  behauptete  Oppoüitioti  Carvajals  ist  aber  auch 
ui  inneren  Gründen  durchaus  wnhrscheinlich,  und  ihre  Kich- 
tDDg  wird  durch  die  geschichtliche  Bedeutung'  de»  charalcter- 
voUea  Spaniers  binlängUch  festgelegt:  dieser  hat,  das  Erbe  seines 
grorten  Obeim»,  dee  Kardinals  Johanu  von  äant'  Augcli  tvQ\x 
beirahrend ,  „bis  an  sein,  LobuuseDde  uuaufliorlich  Tür  die 
Sxebe  der  katholischen  Reformation  und  für  die  Berufung 
Met  Konzils  gestritten"*  und  schon  vor  seinem  Eintreten 
ftr  die  verunglückte  kircheupolitischo  Intrige  des  fran* 
iAaKhen  Köoigturag,  das  „c/iumlmhuhtm"  von  Pisa,  bei 
illen  Kämpfen  des  KardinalskoUegiums  gegen  den  pilpstlichen 
AWolutismus  im  Vordergrund  gestunden.  Dieser  Mann,  der 
bä  sUer  Meiäterschaft  in  den  politischen  FectiterkÜnsteu 
■iiHT  Zeit  den  rcligiii&en  Ernst  und  die  an  Starrsinn  grcnzcndo 
Falgerichligkeit  des  spaniechen  Wesens  nicht  vcrleuguebe^ 
aafcte,  nachdem  er  nwh.  vor  wenigen  Jahren  die  Seele  der 
kouiliareD  Empörung  geweften  war,  der  einzige^  der  inmitten 
^  französischen  Kreaturen  eine  leidlich  achtbare  Itulk  ge- 
i|Ml  hatte»  auch  bei  dieser  Gelegenheit  für  die  koustitutio- 


1)  Graimi  opp-  rd.  Clericiis,  Liigduiii  1703,  III,  fnl.  542sq. 

2)  8«  HuKg  R'irsbacb  in  ECiuer  tOchtigeu,  Idtlcr  uicbt  bis  sur 
MtauIluiiR  Um  t'isaniim  f>:irtjj<!<ietxt&n  Diuertation  „Uas  Lcbrn  iitui  dlo 
Hltitcb-kircbKcliv  Wirksatulceit  des  BcruaMiuo  Lo]tez  de  CaivujaL, 
Eli<iaals  *r<a  Santa  Ciace  in  Gicrnsutcmmr  in  Unni,  iiiiil  das  ».rliis- 
atfhcbc  CODciliiim  riiumm"  (Üiefiliu  19U2),  S.  2  (uach  I/urita  9,  ^7). 
U.  tS.  MF.  Paul  Lschiiiann  hnt  in  seiner  wesptiüirh  liie  inter- 
■UioDal«  poliliitchp  L»|t«zfich]ipiii,Wo  Doklorarbfit  (Hu  PiR»nor-  Konzil 
WB  1611,  Breslau  1874)  die  Haltung  Carvajalü  doch  z\x  ausscblinT^licb 
Mf4(n  neUoftcht/^D  KhrifeU  Mnes  «trebfrlKifti'ti  PapiLtnL<'  xuU<?kßefülirt 
(S.lfr-a9).  AuchHcrgeurbtlicr  iu  Ilt-rüäcs  KüüzilitiiiiMcli.,  Bd.  Vlir, 
8- U6  erkennt  ihn  als  die  ..bedeuteoditp  Kraft  der  Oppoiiüon"  an, 
«dJutiusll.  selbst  bezeicbncle  ibn  iu  der  Bulle  vgm  18.  Juli  ISIl  als 
iu  Oberhaupt  der  Verschwörer  (S.  475). 
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nolle  Überlieferung  moeHialb  der  Kirche  wenigstcnB  ein 
Zeugni»  fiMif-g'^n,  mochte  er  auch  nnch  Absclilurs  des  Lateran* 
koQzils  und  iamitten  der  fiorcutiaisclieii  Leibgarde  im  liciligeo 
Kollegium  eich  damit  der  Kolle  eines  Don  Quixote  bedenk- 
lich nähern.  Und  zwar  mufate  er  nu  einer  Aur»ernDg  der 
JJulle  AaBtofs  aehmoa,  die  fUr  ihu  und  Keine  politische  Ver- 
gangenheit besunders  peinlich  ins  Auge  fiel,  wo  die  ätraf* 
fälligkeit  Luthers  und  die  Notorietät  seiner  Ketzerei  (Müller 
S-  80- — 82}  nach  kurzem  lllnweis  auf  die  bisberigeD  Phasen 
des  FroEßsaes  durch  sdne  Appellation  an  ein  Konzil  als  die 
schwerste  seiner  Verirrungen  {qttofl  deicrius  est)  be- 
gründet wird:  er  habe  sich  bis  zu  der  verwegenen  Beruhing 
ftuf  ein  künftiges  Konzil  verstiegen  (in  tocem  temerariae  appd- 
lafionis  . ..  prorupit),  die  doch  durcli  die  Konstitutionen  Piu«'!!. 
und  Julius'  11.  mit  der  Strafe  der  Ketzerei  belegt  wordeu 
aei,  wobei  Eck  nicht  versäumt  hatte,  den  Zusatz  cinzuHcbicben, 
dftfs  Luther  dieser  Weg  um  so  weniger  ofTeu  stehe,  alt  er 
ÖiTentlich  erklärt  liabe,  dafs  er  an  die  Konzilien  nicht  glaube  *. 
CurvHJal  aber  hatte  «eine  jjulitiache  Kbre  uiüiufh'iulich  mit 
der  koDziliaren  Sache  vei-6ocbten.  Wenn  er  nun  aus  diesem 
Qrunde  gegen  die  hier  beliebte  Verketzerung  der  KonsÜs- 
idee  sich  verwahrte  und,  seinem  Temperament  entsprechend, 
gewifs  auch  heftig  und  hartnäckig  widersprach,  so  hat  et 
damit  doch  unzweifelhaft  die  Verurteilung  der  dogmaÜBchen 
Sonderstellung  Luthers  nicht  angreifen  und  nicht  etwa  einer 
milderen  Behandlung  der  Glaubousfrage  das  Wort  reden 
wollen  '.     Die  Haltung  dieses  grofsen  Gönners  des  Prediger- 


I)  Luth.  opp.  VAf.  arfT.  IV,  p.  2S0  " 

S)  Auch  in  der  tdu  dem  Ynietiuiei'  ÜiadcniKo  berlcbtelco,  ini  Koa- 
ifatoriiita  vom  21.  Mai  facrrorgctretonen  Ansicht  kurialcr  Kreise,  tlafl 
mao  der  lutlierischcn  i^ache  tiiciit  bo  ftrofses  Uevicht  beiletjen  dOrfe, 
um  nicht  dadiircb  den  Widerfllardsgeist  der  Deutaclipii  (ccBcn  R/u«  noch 
iiii'lir  unzi;iHliichc'ln(iüaiiLit<i  28,  col.  549),  kann  ich  nur  die  liii«$si«r«iiile 
Art  reli|ctOa  gkicb^tOlUger  Politiker  erblicke»,  nicht  aber  inil  Schulte 
(S.  A,h)  ein  ,,deu11tch(^9  Zddien  für  die  Eiistenz  einer  (}riippe,  wHrbe 
jitleii  Ecliarrt^u  GiÜT  veiiiifjüi.'»  ««Ute."  —  Daher  kuuote  Eck  iu  dein 
kurzen  Rilckhück  auf  den  Ictztfn  Abschnitt  des  Proieaseg,  den  er  bei 
Übersendung  der  Bulle  an  die  Büd deutschen  Bischöfe  vorausfcliickto 
(Riedcrer,Nschrichtc[i  zur  Kirchen-...  Gesch.,  AUiIorf  1704, 1,S.  177), 
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«rden*  dUrAe  sich  also  nicht  wesentlich  von  der  des  deutschen 
DumioikaDerpriors  von  Augsburg ,  Johann  Faber ,  unter- 
diiedon  haben,  der  bald  daraut  im  vurübergehenden  Bunde 
■it  EruinUB  von  Kottcrdam  zwar  auch  entschieden  gegen 
fieVerdamtaungsbuUe  auftrat  und  ihre  Vcrülleuilichung  uud 
VoUtiebong  zu  hintertreiben  suchte,  aber  nur,  weil  er  den 
kürialistiachen  ,,modtis  procalemU",  die  Beiseitesehiebung  der 
idiiedsrichtcrhchen  Autoritüt  des  KonziU,  mifsbüligte,  während 
ci,  «bweichend  von  firasmue,  gegen  den  auiih  dcui  Spruch 
des  Konzils  gegenüber  hartnäckig  auf  seinen  Irrlohren  ver- 
bnendeD  Augustiner  die  volle  Strenge  dca  Gesetze»  walten 
Ihmi  wollte  *.  So  wie  dieser  degniatisch  von  Luther  guns 
uberöhrte  deutsche  Münch  auf  dem  FUrstcntagc  von  Köln 
irie  auf  dem  Iteichstage  von  Worms  leideaschafüich  fUr  die 
Ljuilioron  Überlieferungen  seines  Volkes  eintrat,  hat  ja  äclbat 
«ater  den  Löwener  Theologen  sich  eine  MifsbiUigang  der  in 
^  Bulle  zutage  tretenden  Überspannung  des  pApstUchen 
PtimaU  bemerkbar  gemacht,  und  selbst  die  Sorbonne  wurde 
Tvn  Aleander  in  dieser  Hinsicht  stark  beargwöhnt  * 

Bei  dieser  Auffassung  der  Oegnerscliaft  Curvajuls  ist  ea 
^eoB  auch  vorstäudliuh,  wie  die  glnielizeitig  von  dor  leiten- 
fa  Omppe  durchgertlhrtc  Vci-urteilung  Kcuchlins  von  dcm- 
■Aeu  Manne,  der  das  Vorgehen  gegen  Lutlier  soeben  be- 
itlopft  halte,  unbeanstandet  bleiben  konnte,  denn  der  Spanier 
Itttte  in  diesem  Prozesse  immer  mit  den  Dominikanern  und 
^  eiliigeD  Olaubouswächter  Adrian  von  Utrecht  im  Bunde 


laMrliia  sapn:  Art  Papst  hnbr  den  gsnsen  ver^ncpncn  Winter  nbcr 
Udtat  LefaiVD  <luicfa  xun  Kanlinüle  tmd  Jie  gc1(rhrtL>stFn  Männer  in 
Ba  l^Afen  iMsen;  nachdem  ilieFC  einige  Irrtiimer  eiitderkt,  sei  die 
Mdis  ^m  U.  Koll<>giiiin  tibertra^pn  wnrdm,  übt  torum  quoqtu  eon- 
**  et  unanimi  aectdtiUe  caleulo  diffinitive  errores  ilH  con- 
dMMti  mn(. 

1)  Vgl,  Kap.  3  („  ErucDus  im  Buude  mit  dem  Doniiuiksner  Fsltcr. 
^(Ud^fnicht  unter  SttspcndicruDg  (I«r  VcrdammungsbuUo")  didocr 
lIitouclinDg  aber  die  „Vermin  luoirepolitik  des  ErasmuB*'  im  ArcliiT 
*■  JW,.(rtBch..  Bd.  I,  Heft  1   (Berlin  1Ö03),  8.  6-23.  bes.  S.  |7ff. 

^  Acta  academiae  Lvran.  in  Op|i.  var.  ari;.  IV,  p.  813.  Archi«  f. 
'*'■'>■- Gesell.  %.  a.  0.,  S.  42E.     Brteger,  Aleauder  und  Lutber, 

&  leet  «17. 
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geatandeii  und  hatte  bcttondpi-n  auch  als  Hoclmlralens  Ve 
trauensinauD  gewirkt,  obne  ilafs  man  «eioe  BeBlecliuug  durch 
deo  Kölner  KetzermeiBter  atiKunelimBa  htttle  '.  Dieaen,  den 
er  als  päpütlichr-r  Riebtor  vom  Bnnno  loste,  hatte  er  ebenso 
wi«  den  Li^wener  Profeaaor  Adriun  auf  Kiuer  zweiten  Oe- 
aandtactiaftsroiso  nach  Deutsditund  (IhOTS)  bei  einein  Ab. 
Stecher  an  den  Hof  der  llcgentin  der  Niederlande  peraönlich 
kennen  gelernt  '  und  dann  im  Keuchlinschen  Prozesse  wirk- 
sam beacliützt,  bis  seinem  EinHusse  durch  die  Berufung 
Accollis  in  das  Uicliterkolle-gium  ein  Gegen^wiclit  g«schaßea 
wurde:  wenn  nun  joner  zweite  Teil  der  Bulle  „Exsurge"  vor- 
nehmlich das  \^'c^k  dieses,  dem  tiorentinischcn  Kreise  be- 
WHiders  eng  verbundenen  Suriahsten  war,  so  lag  der  Kritik 
Carvajals  wohl  auch  persönliche  Gereiztheit  gegen  den  Bischof 
von  Ankona  zugrunde.  Die  abschliersende  Erledigtmg  des 
Reuchlinschen  Ilandek  im  Sinne  Carvajals  und  seiner  mönchi- 
sehen  tichützlinge  war  aber  wohl  geeignet,  den  Spanier  als- 
bald zu  beschwichtigen. 

Und  SU  int  es  denn  auch  ganz  selbstverständlich,  wenn 
der  mächtige  Kardiaal  mit  seiner  konziUareu  Kundgebung 
glatt  abtiel,  darti  dieses  Schicksal  auch  ein  zwar  gut  gemeinter, 
aber  von  einer  gewissen  Naivität  zeugender  llatschlag  Ecks 
teilte,  den  er  in  jenem  Brict'o  an  einen  Kreund  in  der  Heimat 
als  Beweis  seines  Einäusses  auf  die  höchste  Stelle  sclbst- 
geßtUig  zum   besten  gibt:  „si  EocU  cortsilium  sequet-ur  tianC' 


\)  Ludw.  G«i^er,  Juh.  Reuchliti.  Lcipig  1871.  S.  SOiJf.  SIS 
(ßn«f  Adriaiiü  vqii  1515  »ii  Cjirvajul  mit  liedt>utaam«ni  Kiitwm  auf  dis 
Zualftudiftkcit  Jrs  Knnzil»  In  ilici^L'r  Glaiibi'u»aac)iL')  ii.  0.  Fricdländec 
a.  a.  0.,  S.  20.  24.  3(if.  Vf;!.  b^sondcis  don  OcHcbwerdE'brirf  UeiichUas 
an  den  £ard.  Adiian  vou  Caracto  Tgm  39.  Pez.  lAlS,  wo  er  auf  die 
Prahli>r<>i  iler  Hciminiknncr  hinveist,  dir'  den  EiiitJuCs  des  sie  boacbütxea* 
ilßn  KitrdiiinlH  UctMitrilin,  „Qwi  omni'ii'n  j}hiloxoj>}i0r^*m  sit  phüoaophi»- 
simutf",  auf  Lo»  X.  ruhfnu>]i:  xed  BemardinuB,  ingenio  se  8uo  pre- 
ei9$u$  iudex  nbätJegatni  Ha  tn^easit,  iatu  er  widur  aller  U'uusch 
den  Hochstruti^n  von  der  KxkommunikutiriD  bpfidt«. 

2)  Rorsbscb  a.  a.  0.,  S.  96f.  Bei  diesen  cufcen  BezichungeQ  so 
rühriger  und  fintliifsrcirher  Persimcu  za  di^u  UominikaD^rn  undLäwcnern 
braucht  inun  bcKmHk'ru  iincb  Rom  K^ricbtete  ÜeniClbuiigeu  dieser  Kreise 
ftir  jencu  Mfiuient  kaum  anzuudimcn. 
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id   a]]c   Bischiifn   die 

Btüle  geg«n  Luther  uuferzeictiaeo"  *.    Mau  sieht,  Eck  kannte 

die  Stiinoinng  in  Üeutscbland  recht  genau  und  wollte  sowohl 

dem  weitverbreiteten   Mifstrauen  gegen   die  Kuiie   und   ihre 

^^erkseuge,  wie  den  Uberlieferuugen  der  episkopalen  Richtung 

an  den  deutucbeu  Hochschulen  und  BiBchofsäitzeu  Rcchoung 

tttftn.     Aber  es  kiefB  doch  ihr  einen  inmitten  dieser  Kern- 

tinppe  des  kürzlich   er«t  geschlostcoCQ   Lateraiikuuziia  und 

in  iieiwinticlicr  Berührung  mit  dem  von  sciuou  Hottheologen 

nWfgttterton"  Pontifex   arbeitenden  Gelehrten   die   kirchoa- 

pnlitische  Lage  gjtnzlich  verkennen,  wenn  erea  ftir  empfehlens- 

irst,  uder  auch  nur  lilr  denkbar  erachtete,  eine  dogmatixcho 

Eoticbeidang  de»  episcoptts   univcrsahs   ecdesiac   mit   dieser 

äs  Zugeständnis  an  die  konziliaren  Ansprüche  bedeutenden 

Unterzeichnung  ausgehen    zu    laHsen.      Da    hatte   Aleander 

die  Pohtik  »einer  Auftraggeber  besser  erfefsl,  der  den  schwan- 

keudea    kaiserlicben    Käten    sofort    mit    dem    Hinweis    auf 

die  uQwiderep rechlich  bindende  Kraft  der  päpstlichen  AmtS' 

finr&lt  entgegentrat  und  immer  darauf  beilacht  war,  nur  ja 

iv  in  der  BuUe   sich   kundgebenden  Autorität   des  Papstes 

uicbti  2U  vergeben  *.     Man  bat  also  den  übel   angebrachten 

Voncklag  des  deutschen  Professor«  im  besten  Falle  mit  höf- 

ficb«iD  L&cbcln  auf  sich  beruhen   lassen.     Die  herrschenden 

Mediceer  und  ihre  Berater  hatten    die  Überzeugung,   diurch 

Autttziing  der  KonsiBtoricn,   die  ja   aber  fiucb   keinen  Ein- 

^nfi  auf  den  matonelleu  Inhalt  der  Bulle  haben  sollten,  die 

Überlieferung  hinlänglich  berücksichtigt  zu  haben.    Bei  ihrem 

Kit  jener  Januarrede    deutlich    angekündigten   Willen    und 

das  iu  dem  Briefwechsel  Medicis  mit  Aleand^r  ausgeprägten 

SUodpankt  dieses  Kielbewursten  Htaatumanncs,  der  die  kuria- 

lutisch«  Formel  zwar  nüchtern   and   kleinlich^   aber   scharf 

sod  riicksichtsloa  vertrat,  kann  man  dem  Doktor  Eck  zwar 

die  verdicnalliche  Rolle  eines  eifrigen  und  nützUchen,  ja  an- 

nchts   der    wisHenscbaAIichen   Dürftigkeit   Koma    fast    un- 


1)  Opp.  »ar.  arg.  IV,  p.  266. 

3)  T^  die  AlnaderdepcuhGii,  z.  B.  Briegcr  a.  a.  0.,  S.  22. 
o.  0. 
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ent)>ehrlichea  Fachmannes,  im  Rahmen  dor  politischen  Aktion 
aber  doch  nur  die  eines  untergeordneten  Beraters,  nicht  f^der 
rägentiich  treibenden  Kraft"  (Schulte  S.  53)  zugost^eu  *. 

Und  so  ist  es  denn  auch  mit  der  von  ihm  im  Briefe 
Tom  3.  Mai  so  aelbstgeföllig  gerühmten  Formulierung  der 
Bulle,  die  auf  das  gliicklicbstu  „dun  Brauch  der  alten  Kun-_ 
nlien  nnd  Pflp«te  mit  dem  der  neueren  verbinde"',  nie 
eben  weit  her.  Diese  „formale  Abhängigkeit  der  Bulle  v( 
alten  Vorbildern"  (Sctmlto  S.  51)  dUrt^  sicli  aufser  auf 
•chon  hervorgehobene  Verwerfung  der  bedenklichen  Artikel 
in  globo  vor  allem  noch  beziehen  auf  die  in  DeutfichlEndjfl 
sofort  heftig  angefochtene  Pra-iiu,  dafs  Luthers  Lehren  hier 
ohne  den  Versuch  einer  Widerlegung  verdammt  wurden ' 
Eck  erklärt  nun  dieses  Verfahren,  die  Artikel  in  der  Bulle 
„nutla  atu^oriiaie,  sine  acriptura,  sine  raiione"  zu  verurteilen, 
in  dem  iltr  den  Druck  bestimmten  8c1irmbea  an  Karl  V. 
vom  18.  Februar  1621  damit,  dafs  der  Papst  gerade  darin 
Brauch  und  Sitte  der  ältesten  KoDzilien  und  V&ter 
beobachtet  habe,  die  also  tn  diesem  Punkte  mit  den  An* 
sichten  der  Veranstalter  des  V.  Laterankrjozils  vortrefflich 
übereinstimmten.     In  ihrem  Sinne  hat  denn  auch  Eck  nach 


1)  Auch  die  Liste  von  acht  Kardinülon,  die  Eck  iu  der  Nachscbrift 
■eines  Itriffts  vom  8  MiU  sIs  ttäne  Gämiii^r  mificAliU  und  durch  ein 
„otc"  auch  büUpbig  su  vcrUngsrn  frpjstollt,  ilürfte  bv\  fiviuGr  Neigung 
sur  Prahlerri  nur  niil  Viniiclit  zu  veiwevlen  nein;  keiiiesfal3a  fiebl  aus 
der  ÄuDierung  Eckti  C„n»'Ai  fatorabüa  sunt")  Kcrvur,  dals  die«e  all« 
und  Doch  dazu  acbon  zu  jcn^m  Zeitpunkt  in  der  luthcrlscben  Angelegen- 
heit „doe  Rolle  «espiell  habea."  (Schulte,  8.  39.)  Im  Jabr«  I5J5 
erbitten  si«b  Eck  sls  Kommisiare  in  seinem  Pfrilndcnstreit  die  K&rdtRJÜfl 
Accolti,  Jscobazzi  und  Anton  Ciocchi  iv  MoDtc  (Balan  1,  c,  i».  HO). 
Mit  Jscobazzi  verband  ihn  dessen  schroff  ktirialiatiscbc  Tendenz;  d«r 
Jariit  d«  Uonle  batt«  mit  Herzog  Gecirft  v>>m  Sachsen  in  V«jbindnog 
gesunden  (Kolde  iii  dieser  Zeitschr.  111,  ä.  608f.). 

3)  Liitb.  opp.  Vir.  arg,  IV,  p    257:  mixta  . . .  ett  er  cettrum 
eitiorum  ac  Pontificum  d  norortim  con»uelwJine. 

B)  Vg].  L^twa  drn  ProtL'st   ili^s  l.'rbaDus  Rhegius  dagegen,   dafs 
Papat  Etch  nicht  BcbSme,  „Luther  nbne  alle  Scbrirt  ni   Turdatamcn". 
„Änaaygiinfc,  dafs  die  Römisch   liiill    usw."  0.  Climen  in  Tb.  Kolds» 
Bvitr.  z.  b&jcr.  Kiichcuguach.  XX,  S.  79. 
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tRiu-r  Ruckkehr  die  Berufung  eioes  Konzil«  cur  Et)t8ch«idung 
L    der  luthenscbcQ  Aogelegenbeit  fleifaig  bekttmpft '. 

■  Sobald  also  der  leitende  Staatsmami  diese  Frage  in  der 

■  BedeatuDg  erfiifsl  hatte,  die  er  ibr  in  »oiDcn  Df^cscbeu  am 
'Kaiierhofe  koosequent  beilegt,  als  Macbtfrage  schlecht- 
hin —  er  wird  nicht  müde,  dem  jungen  Herrscher  vor- 
Mtlien  zu  lassen,  daf«  diese  Bew^ang  gcblie&Iicb  dnUin  rühren 
aimOf  daJk  die  Deutseben  aucb  der  weltlichen  Obrigkeit  den 
Odianain  aufküiidiglen  — ,  bat  er  nun  aucb  ein  nacbdrUck- 
iit^  Vorgeben  gegen  den  Fürsten  ins  Werk  geleitet,  dessen 
Stiiats  allein  das  verwegene  Auftreten  Luthers  ihm  erklüxUcb 
DBcble.  Das  scharfe  ßreve  vom  8.  Juli,  das  dem  Kur- 
ftiMen  geradezu  die  Hauptschuld  au  dem  gegenwärtigen  ha- 
Theben  Zustande  beimifst  (ä.  oben  S.  96),  hebt  denn 
ttdi  von  den  Irrlehren  Luthers,  die  im  allgemeinen  als  die 
der  Wa]dco«er  und  IIuMteQ  abgetan  werden,  nur  die  politisch 
WdeutMunen  ätttxe  hervor,  dafs  Luther  den  Krieg  gegen  die 
Tttiken  widerrate  und  die  Bestrahing  der  Ketzer  verwerfe  '. 
Die  Stimmung  der  leitenden  Kreise  aber,  aus  der  sieb  ftir 
*t  die  Notwendigkeit  ergab,  dem  hocbgeatellteu  tiegnor  dio 
ft^At  anzusagen,  wird  durch  die  Berichte  der  Venetianer 
Wflicb  gekennzeicbuet : 

Gradenigo  hatte  Anfang  Juni  mit  dem  Kardinal  Bibicna, 
jeKn  lotimas  der  Mediceer,  gesprochen  und  berichtet  nun  ', 

l|  Opp.  Eckii  (tk).  oben  S.  HS,  Anin.  l),  p.  i:  „cum  ...  papa 
!•  M  hae  huüa  antiquiMimorum  coHcilionim  et.  ...   patrum  morftn. 

■  WKtMttudinan  obtervavtrH.  .Vum  et  im  ...  Nicena  gtptoJo  canones 
fm  mmpUeiterque  enunäaMtur  tine  »crtptura,  tine  ratione,  tic  in. 
f^mmtimopotitana,  ÄntioiAena  etc. 

3)  Aitikol  33  und  34  der  Uulle  „EiBur)^".  Vgl.  zu  dj«s«r  Behauptung' 
tittliD-Kawerau,  JA.  Luther.  6.  Aufl.  I,  S52.  Da  das  er&te 
^at  Karls  T.  gegen  die  Luthcriitcken  in  de»  Niederlanden  (vnin 
ftSepL  1630;  Corp.  luq.  VenTl.  ed.  Fredpiicq.  IV,  ».  43)  ganz  khw 
Ui  Ttrftkl,  80  wird  auch  itieirn  Breve  Ton  Aleandtir  berrulireo,  der, 
*iB  tefc  in  meincD  nAnftngvn  dar  GeK^nroforiTialion  in  den  Nieder- 
h*te",  Heft  1,  S.  lOff.  llOC  DSühgewieseu  halte,  das  uiuderlaDdiache 

■  p»  wie  das  Worrowr  l-Mkt  vt^rfar^t  hat  und  ja  .ichon  fi«t  Dezecibor 
Uli  iit  Sokretir  des  Viickaozlers  an  seiuor  poUtiscben  Korrespondens 
fc«*«a(nwar. 

3)  Am  9.  Jusi.    Sanoto  XXVUI,  coL  621.    Die  politischen  Be- 
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Luther  habe  in  Deutschland  »ehr  f^faen  Anhang  beim  Hei^ 
sog  voQ  Sachsen  und  anderen  Herren,  die  dem  Papste  zn 
seiner  Verteidigung  geschrieben  hätten  mit  dem  Ersuchen, 
der  Papst  hiüchte  eine  ihm  zuvagende  Fersöolichkeit  senden, 
die  mit  Luther  disputieren  fiulle,  der  dann  nachwoisen  werde^ 
dafs  Keine  Predigt  wahr  und  auf  das  Wort  Chrisd  gegründet 
sei.  Dieser  Appell  deutscher  Oünner  Luthers  an  den  Papst 
kann  aber  kaum  vou  ein»r  anderen  Stelle  als  vom  eilchsiacbeo 
Hofe  ergangen  sein,  und  er  stimmt  durchaus  zu  den  Er- 
klärungen, welutie  der  Kurfürst  selbst  im  Sommer  darek 
Vermittelung  des  KardinaU  Riai-i»  und  des  üilainzer  Gesch&fts- 
trfigers  in  Rom,  des  späteren  crzbiAchtiflicIien  Gcncralvikara 
(1&'J3  — 37)  und  BiachofW  von  HiMesheim  (15&]t)  Valentis 
TOD  Totleben  '    an    die  Kurie   gelangen  lieTs:  dieser  hatte 


Usrnmuiigeu  äer  Eurio  kliii^i'u  aiirh  tu  <Ii-in  Bricffv  des  Jiin^n  Mplcbior 
TOD  Watt  wieder,  der  am  II.  .luli  nai-Sj  Huuüp  schrieb:  Titneni  tibi 
Itotnanat  eccltaiae  antisHten,  ne  q*iid  Germani  contra  Bedan  et  aertu» 
eius  facturi  $int  (MitUil.  d.  V.  r.  ^t.  UttlWi  XXV,  S.  292).  ä«ia 
Patron,  der  Dr.  dccr.  C.  Wirt,  spostnl.  Notar  und  lit.  apust.  solliduter, 
reich  bepf^udet  in  il?r  Frd«iD(;pr,  Iinn^tanz^r  und  Regen eburger  Piteeoe, 
ProkiiraUir  Reucbtioii,  S>dlKitalor  inr  bayrlsrh^'n  HereOge  und  Spidlkai 
der  Btadt  NUrnberg  an  der  KuiiP,  »ar  in  der  LaRp,  ZaxctMsaigfi^  Ob« 
die  Vorßiliiiio  in  doii  liDcbslf-u  Kri<i$vn  des  Vaiikaus  zu  criabren. 

I)  Über  den  Lebcneitanfc  dieses  lieftigcn  (i«gner8  der  Rpfortoaüos 
S<  etwa  G.  Knod,  Deuwclie  Studenten  in  Uoloinia  b.  v.  Tinltbeu.  — 
Eki)t«1riU^t  wtirdf  dieser  nicht  untrcsclilcktc  Verstirb  der  Kurii!,  noch  in 
leljtcr  Sliiiidtf  Hilf  den  Kiirffti-sten  einaimükeu ,  damit  er  nun  eodlkb 
dorn  WiUt'iihergnr  Profossor  seiß'cn  Srlnitz  PtiiTiche,  durch  ein  Schreibco 
des  greisen  KacdinulkaitiiiicireT«  Hafael  Kinrio  tiL  S.  Georgu  (von  Eo* 
ders,  Lutliers  Hiiüfwfchsßl  U,  S.  430,  Anin,  1  fälschlich  auf  P«rtim 
hrsngen),  der  sich  wühl  iq  »einer  Hi^jenfichaft  ais  Pi-Atektor  des  deutschen 
Ordens  auf  hUem  Ueziehuniien  üuni  süchsischen  Hbukü  bcrufeu  kennte, 
vom  3.  April  (Orig.  in  Weimar).  Da  iimi  der  Decbaitt  des  bL  Kolle- 
giums 8«it  seiocr  VorhsftuD^,  Absetzuni;  und  schlier^lichen  BeRnsdigunf 
im  Jahre  lßl7  fiir  gewühtilirh  dem  Papste  weit  aus  dem  Wege  ging  — 
«r  lebte  damals  in  Hdiicm  Biscliofasitz  Ostia  und  starb  um  7.  Jnü  1531 
in  Keapcl  — ,  bo  wird  er,  wetm  der  veo«tiaiiii»clio  Gesandte  am  24.  Mira 
»ein  Erncheinpn  am  pipstÜchen  Hofe  meldet  {Sanutt)  L  c,  col.  896), 
eigcus  von  Lei>  X.  zur  Abfwsung  Jene^  Schreibens  berbeschieden  wor* 
den  sein.  —  Der  Kurfiust  i?rbieU  seinen  und  Teilebens  Uripf  vom  30.  Mai  ain 
6.  Juli  und  bcautvortete  d(in  erelereo  sofort  atn  10.  Juli,  indem  er  sieb 
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KnrfbntMi  zu  versteboa  geben  mUsHen,  Aah  man  ihm 
len  LoAer  and  seJDcr  Ketzerei  gefr&lirten  ScKtttz  nicht  längw 
10  hingeben  Usaen  könne.  Der  Kurfürst  hat  daraaf  genau 
«^  wie  er  nachmals  m  Köln  die  Nuntien  beschied,  erklärt, 
dib  KuKchst  Luther,  der  sich  rechtiriüfsigem  Kichterspruch 
nlenrorfen  habe,  »eines  Irrtums  überwiesen  sein  müsee,  und 
ins  tnoerfeit«  einen  orostcrcn  Ton  aagcBchlagea,  indem  er 
ima(  hinwies,  doTn,  wenn  man  solche  billige  Bedingung 
tiintanietze  und  nur  mit  Strafen  und  Bann  vorgtdie,  die 
Siebe  nur  verschlimmert  und  in  Deutschland  ArgerniB 
■d  EmpÖning  entstellen  werde  '.  Inzwiacheo  war  diese 
■oU  wn  Leo  X.  eelbst  augere^^le  Korreepondenz  längst  dureb 
in  ErliUs  der  Bulle ,,  Kxani^"  liberhuU  und  die  in  don  leiten- 
ien  Kreisen  herrscbendc  Erbitterung  gegen  den  Ktirfiirsten 
tt  gwteigert  worden,  dafs  sie  nur  nuch  durcli  die  Furcht 
nr  eiDem  wciteron  geHlhrlichen  Anwachsen  des  kiruMieliim 
Ädrulirs  noch  von  der  Anwendung  schärferer  Mafsregcln 
prüden  unbequemen  Fürsten  solbet  zurückgebalten  wiirdeo: 
»W  Khon  die  Bannbulle  vom  3.  Januar  zielt,  wie  sieh  unten 
Bfen  vird,  über  die  Person  Luthers  hinwog  auf  den  Kur- 
Amen. 

JUit  die«er  Stimmung  sieht  nun  cinigermnfHen  iu  Wider^ 

•pnich  die  Langsamkeit   in  Aasföhrang   der   zur  Voriiffcnt- 

BÜdiang    und    Vullziehnng   der    Bulle   uQtigen    Schritte.      Am 

HlS.  Juni    irurde   die   kanzlcimüfsige   Ausfertigung   vollzogen 

™  ued  bald   darauf  auch  die  öffontlicho   Verkündigung   unter 

Vttbreunung   der  Bücher  Lulliers   aul'  der   Piaaza  l^avona; 

iuu  erfolgte  der  in  der  Urkunde  selbst  vorgesehene  Druck 

wn  Kopien  *,  die,  notariell  beglaubigt  und  von  einem  Prä- 
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dn  Venrurf  vffrwahrte,  aU  nb  er  n  dnldf-n  ^rdc.  Aeta  niiiTi 

trioeni  Schulz  v^rdrrbliclie  Inlchrcii  yerbreito,  iiiiil  auf   clt^  Nnl- 

*<iflgl(«it  der  vuo  Lutlier  Kefordertuu  BcliiedBiirlitcrlicbcu  Entstlicidaug 

^■fts.    Lulh.  opp.  var.  atf;.  II,  p.  3&lsq.  und  im  SchmbtMi   an  Tct- 

^  letwa  Aupist  1630)  V,   p.  9.    Nlbercs  und  alle  Nackupise  bei 

C>4cr>  a.  a.  0.    Wdinarcr  krlt.   anrnrntausg.    VI    (1688),    S.   S84. 

-       UnUa,  M.  Luther,  8.  Aua.  I,  S.  338   n.  SG6;   b.  Autl.   ».  G.   Ka- 

H  *liki,  8.  9l6n  S39  ort  dfD  Ann).    (Qmatiere  Mitteilung  spAur). 

^H         l^LiA.  opp.  rar.  arg.  V,  p.  (l, 

^M        4  Bb  In  Archiv  der  Universität  München  berubeudta  Ex?iii[i1ar 
H         tOUt.  t  L-O.  XXV.  1.  0 
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Uten  besiegelt,  die  Beweiskraft  des  Originals  hüben  Aolltea 
Anfang  Juli  hatte  Dr.  Eck    seia  Kei»Qgt;td    ia    d«r  Taacbe 


diespit  rOmischcEi  Drucken  („Per  Jacobum  diaiochium  ek  mandato  S.  B 
N.  Papae"),  wie  ihn  die  Niinlien  in  DeiitBchlaiiil  veibreiietcn  [Krk  u 
eineD  BUvhuf:  „eopiam  btilie  ...  inurbe  impreiiam",  Ulcdorer 
Nachr.  e.  Kirchcu-  iisw.Gc^cli.  1704  I.  S.  177).  der  mit  dein  Wappen  ut» 
Bilduia  des  Fapflt«B  iiescbmjlckt  ist,  begehreibt  *.  Oruffel  in  «Jen  Sitz. 
Bcr.  'ler  Akad.  iL  W..  pbilDS.-hiEt.  Kl.,  MoocbttD  IBßO.  S.  672,  Anm.  I 
der  Natne  de»  I'rUutPii,  Hii4>fl  Biachofs  Hiernnyitius  ron  A^koli,  Auditor 
der  Kammer,  ist  utilvscrlicli :  diH-li  hl  m  ki-iri  aodtrer  ab  der  163^ 
mm  Kardinal  erhobene  GhlDUcci,  tlbfr  desEi?n  früheren  Anteil  an  Lnlhfr 
FriixcrH  K.  Malier  a.  a.  0..  S.  47fF.  handelt.  Dieser  war  buu  xwa 
»clioii  am  80.  Apiü  all  Nuntiiifi  nach  Enjjland  gcf^augoo  (vgL  P.  Kai 
korr.  Die  Depescbfo  des  Nuntius  Aleaudcr  voni  Wormser  Hcjcbsia^e 
2.  Aiifl^  Haue  1S07,  S.  fil ,  Anm.);  der  in  seinen  IiJenitteo  9teh«>d. 
Notar  Job-  de  Oaig  aber,  der  ojtcbiiiiaU  iit  Worms  unter  Aleand^r  arbeitet;; 
(a.  a.  0.,  S.  20-1.  Briegcr.  S.  174),  wird  das  Siegel  in  rerwahnui 
^habt  und  die  Arbeit  [Ar  die  Nuntien  besorgt  haben.  Die  Abweicboia 
in  der  UnterzciclinuiiR  des  oftizietleu  Uruckea  (Vita  It.  Slüanaitm  ~ 
Albergatut)  von  der  einer  Abschrift  in  Reg.  Vat  IIGL*  (Schulte,  S.  5* 
Ami).  I),  1T0  Gtalt  des  zwcituii  Namenti  G,  Cubredo  steht,  Rab  Vene 
laisung,  die  Dilfe  des  Konigt.  Prenr-i.  Hist.  Instituts  in  Anspruch  m 
nehtnen.  Herr  Dr.  Arnold  Ü.  Mey«r  fand  nun  eins  zweite  Kopie 
Ann.  LKIV,  tum.  17,  fol.  22^,  untorKcicbnet:  „Visa  S.  Stiäanesius.  — 
Atbergatm"  und  eine  Zeile  tiefer  „  O,  Cabrtdo".  Der  Name  dJ 
li'UEturen  Beamteo  kehrt  in  demselben  Kegiätei  bände  unter  anderen  Bull* 
wiedt^r,  so  Reg.  IICU,  fol.  276*  am  U.  Okt.  l&'iO:  „G.  Cabredo  jw 
oomputatore."  Herr  Prof.  Kehr  eikl&it  die  AbwetchunK  damit,  datf 
Albergatus  der  Name  des  Ingrossisten  sei;  die  zweite  Kopte  in  Ar« 
LXJV  »ei  nach  dem  Original  der  Bull«  genommen,  die  erste  nach  des 
fertigen,  tar  Reinschrift  beratenJEutwurf ,  auf  dem  der  Name  des  L 
Knissi&tcu  oatQrlicb  nicht  gestanden  habe.  Der  Nauie  düs  Albergatv 
kommt  sonst  in  dem  (cansou  Regiaterbande  1160  nicht  wieder  ror.  — 
In  der  Druckerei  wurde  also  bei  Wiedergabe  de«  Originals  der  ia  dp> 
zweiten  Zeile  stehende  Nam«   wnhl   einfach   aus  Unachtsainkeit  wep 

1)  Sclirnidt,  Opjt.  vur.  arg,  IV,  p.  2998q.    Im  Falle  dee  KweifrTi 
hatten  sie  dieselbe  jedoch  nicht,  wie  Aleander  erfahren  miifite.  Briegeni 
a.   a,  0.,  S.  BS.    Meine  „AnflLnge   der  OegenrefonnatiDa",    Heft 
S.  38f.    Arch.  f.  Ref. -Gesch.  I,  S.  S6. 

21  Melch.  T.  Watt,  den  U.  Juli:  Eck  hat  vom  trapste  700  Dukatea 
zur  Wegzehrung  erhalten.  8t.  Galt  Verein  XXV,  S,  292.  Nach  einea 
Schreiben  Qebwilem  uns  Rxini  t-rliiult  er  nur  500  Dukaten  (Baui 
Capito  und  Bucer,  Straiäburgi)  Bcformatorsn^  Klberfeld  1860,  S.  49).J 


EU  LrrnERS  BOmscRiaf  vrozesz.  tSl 

am  16.  Juli  wurdß  das  die  Ernennung  Aleanders 
luntiua  und  Spczj'alinqiiisitor  mit  den  ntttjgeo  Voll- 
BMhten  enthaltende  Breve,  gleichzeitig  wohl  mit  der  uu- 
^itierten  InstniktioDj  am  20.  Juti  auch  sein  (^eleitsbrief  aus- 
pfatigt';  am  24.  berichtete  der  Venetianische  Gesandte, 
iib  io  zwei  Tagen  der  päpstliche  Bibliuüiekar  „Leandro", 
nil  Breren  and  Bannbullen  gegen  Luthers  AnbRnger  aus- 
prtitet,  nach  Deatscbland  abgehen  werdet  und  am  27.  JuU 
Ü  Aleaoder  auf  das  energi&cbe  Drängen  des  Papstes  selbst 
Ua  (a.  oben  S.  98)  aufgebrochen,  um  jeduch  dann  in  Florenz 
lid  dem  eigentlichen  Leiter  der  gesamten  Aktion,  dem  Vize- 
baiier,  noch  einen  längeren  Aufenthalt  zu  nehmen:  erat 
Aa&og  September  kann  er  sich  vun  hier  ans  endgültig  auf 
£e  Reife  an  den  Uof  Karls  V.  begeben  haben  *.  Selbst 
vom  man  nun  die  ächwerlKlÜgkeit  dea  bureau  krau  scheu 
Appantes  der  Kurie  gebührend  berücksichtigt,  au  scheint 
üb  doch  auch  in  dieser  letzten  Phase  den  gi'ofaen  Oeschäftea 
4ie  Beobachtung  zu  wiederholen,  die  uns  die  schleppende, 
nekweüe  Betreibung  demselben  seit  Januar  erklären  mufatti: 
Id  der  Abweaenheit  des  eigentlichen  Leiterin  reichte  die 
^Atleitakraft  Leos  nur  dazu  aus,  einen  getegentÜchea  Antrieb 
ai  ^ben,  dem  dann  regelmäfsig  eine  längere  Pause  folgte. 
S»  katte  er  aeit  dem  18.  Juni  kein  Konvistorium  abgehaEteu^ 
■il>  mr  Verwunderung  der  Gesandten  in  der  Engelaburgj 
m  er  angeblich  die  Hitze  erträglicher  fand,  und  brütete 
tbor  der  iletchaffung  von  Geldern  durch  Verkauf  zahlreicher 
Bner  SteUeo  von  Vakabiliaten,  von  140  Kittem  von  ät.  Peter, 
^  ihm  je  1000  Dukaten,  verzinslich  su  13'  Prozent,  ein- 
Viogeo  sollten ;  erst  am  8.  August  hielt  er  zu  diesem  Zwecke 
"■ieder  ein  Kunustorium  ab  *. 


1)  Balan,  Mon.  ref.  Lutb.,  Nr.  3  und  i  Bowi«  Xr.  2  (Salvug  con- 

u),  unt«rz«ichn«t  ron  dem  ichoa  «rwahiit«u  DkUr  Bkitbatar  Turtoi. 

:i)8atiuto  XXIX,  col.  77. 

II  EH*  Xschwme  hierzu  iu  mf^inf^n „Anranken",  Heft  I,  S.  7 f.  91  f. 

DSsDUto  XXVIU,  coL  6&3;  XXIX,  col.  bi.  69.  61.  77 sq.  115 
'.»A  Tierdjt  Tigen  war  kein  Koosiatörium").  DanebMi  apiclle  die 
'^  der  £raeoonag  dreier  neuer,  voa  Fronkreicb,  KiitiilKi")  u">l  dein 
't^  icferderter  Kardinftla  eine  grorso Kollo:  „wcan  der  Kardin&l 
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Mit  diwen  auf  dio  VerJiffeDtlichung  der  Bulle  gerichteten 
Bemühungen  der  KoHo  kfiugt  nun  eu<]lich  ein  letzter  Vor- 
wurf zusanitni»,  den  Kraeniiut  hui  Rf^truituiig  ihrer  Echtheit 
geltend  TDRcht  und  der  geeignet  ist,  doch  vielleicht  noch  d«o 
in  Rom  selbst  geltend  gemachten  Einflufe  der  Luwencr  und 
Kölner  Dominikaner  auf  da«  Zustandekumraen  der  EuÜe  tu 
erweisen,  den  wir  aus  den  schon  heaprochenen  Anzeichen 
abzuleiten  Bedenken  trugen.  Erasmus  behauptet:  die  in 
Köln  und  Löwen  entstandene  Bulle  war  ja  schon  eher  ge- 
druckt, bevor  üe  noch  (vorsdirirtsmäraig)  veröfTen dicht  wurden 
war,  lind  der  Druck  Btimmt  mit  dem  von  Aleander  mit* 
gebrachten  F^xem]tlar  nicht  überein  *.  Nun  ist  Aleander, 
der  am  12.  September  noch  in  Dijon  war,  am  33.  in  KOln, 
am  26.  in  Antwerpen  eintrat',  am  38.  das  die  VcrÖffont- 
Uchung  und  Voltsiohung  der  Bulle  anordnende  Plakat  Karls  Y. 
erwirkte,  trotzdem  nicht  mehr  imslAiide  gewesen,  die  Bulle 
noch  in  Antwerjjen  bekannt  zu  machen,  da  ihm  immer  noch 
Siegel  und  Hegislraturv^-rnierk  der  biabantischeo  Kaualei 
i'ehlten;  er&t  am  8.  Oktober  konnte  er  in  l..()wcn  die  kurz 
vorher  der  Universität  tibermitteJte  Bulle  unter  Verbrennung 
der  Bücher  mit  der  durch  die  Urkunde  selbst  vorgeechriebeneu 
Feierlichkeit  *  öffentUch  bekajint  machen.  Nun  hat  aber 
ErasmuB  am  9.  September  gegen  «einen  Freund  und  Schüler 
Gferhard  von  Nymwegen,  den  Sekretär  des  Bipchoii»  Philipp 
von  Uti'echt,  am  18.  in  einem  Schreibon  an  Leo  X.  selbst 
schon  darüber  KJago  geführt,  dafs  man  die  Sache  Reucblios 
mit  der  Luthers  verquickt  habe:  so  habe  leider  Luther  dra 
Reuchliu  mit  in  ciein  Verderben  hineingezogen,  ohne  sich 
Bclbst  damit  zu  nützen  ',  und  schon  sei  die  furchtbare  Bulle 


Hedic)  nach  Uom  kommeD  wird,  wird  der  Papst  ihrei-  xelio  «r^ 
nronen"  fl.  c  col.  164  zum  2.  September). 

1)  Lnth.  opp.  ynr.  arp.  IV,  p.  Sil:  Sulia  Coloniat  Lovanii^tu 
nata  fuit  fxcwKi  antequam  evutgala  et  juod  axtttiim  tat,  «tiaaiAet  a 
BuUa,  quam  adfert  AietnuUr. 

2)  Upp.  var.  are.  IV,  [>.   288:  poit  harwn  ptä/Ucationtm  . 
hhee  et  $oienmter  »i  praatn.tia  cleri  et  poputi  . . .  amburani. 

5)  Krasuii  opp.  cd.  Clericus,  Luuduiit  1703,  tom.  III,  col.  67711; 
Itm  Capinonem  mrmu  agffredminiur,  Umtwn  odio  httihtri 
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ct.  Ja,  sie  war  sogar  schon  in  den  Niederlanden  mit 
des  Torgefechriebenen  IVedigten  verkündigt  wordeu,  deon 
glädtzettig  beschwert  er  sich  bei  dem  päpstlichen  SekretSr 
CUencato  (am  13.  Sept.)  über  die  wütenden  Angriffe,  die 
dir  Domiuikaner  Vincenz  Dirks  nebst  zwei  seiner  Oenussea 
tak  der  Theologe  und  Karmelit  Nikulaua  van  Elgmond  bei 
4imr  Qelegeoheit  in  Löwen  gegen  ihn  seihst  gerichtet  hätten, 
«  dab  dis  UnirenitAt,  d.  b.  in  ei-ster  Lioie  der  Uektor 
RMBrnond  (jedoch  erst  aut'  Ersuchen  dea  EraemuB),  etch  ge- 
aMgl  aftbeo,  ihnen  Stillschweigen  autsuerlx^n.  „Und  das- 
idba  geschah  in  Antwerpen",  aatürUch  auf  Anregung  der 
UÜBa  Löwener  Fülirer,  zu  denen  die  dortigen  Ordens- 
ptweeD  in  den  regsten  BeiüebuDgen  standen  *.  Im  Bereich 
dv  LCwenex  lleilssporne  ist  also  die  Hulle,  die  auch  Eck 
iidaa  ihm  zugewiesenen  Teile  Deutschlands  erst  etwa  gleich- 
Kitig  mit  Äteaader  bekannt  machen  konnte,  schon  gut  am 
tJMB  Monat  früher  mit  dem  grüfsten  Kifer  und  unter  Bei- 
tiitelaMimg  der  weltlichen  wie  der  geistlichen  Obrigkeiten 
4(1  OQentlichkeit  übergeben  worden,  was  doch  entscliieden 
mt  Hoeo  besonderen  und  aomittelboren  Verkehr  der  dortigen 
FIbrer  mit  der  Kurie  schliefson  lilfst,  den  wir  uns  auch  aus 
fai  schoD  mehrfach  zutage  getretenen  Verbiuduugea  des 
Dwainikttnerordena  mit  loitendcn  Mäancm  in  Rom  zu  or- 
Ulreo  haben.  Der  Einflufs  dieser  durcli  den  Kardinal  von 
Tortosa  gut  empfobleneu,  überdies  durch  einige  eioÜufsreicbe 
landsleute,  wie  Willielni  van  Eiikcnvoirt  und  Dietrich  Ueeae, 
a  der  Kurie  vertretenen  Verbündeten  Hochatratens  dürfte 
llio  bei  dieser  letzten  Phase  des  Prozesses  als  dorn  des  deutschen 
PnfoMors  £ck  etwa  gleichwertig  anzunehmen  sein,  wtLhrend 
die  ma&gebeude  Leitung  wie  der  entscheidende  Wille  und 
its  jeweils  erfordorliche  Antrieb  von  den  hcrrschcuden  Medi- 
6«enj,  überwiegend  aber  von  dem  an  politischer  Energie  dem 
Pftpate  überlegenen  Vizekanzler  ausgegangen  ist. 


Riid  dn  Gnlscheidung  ier  Coirersitat  Paris  au  erwarten,  aber  tcboa 
.OHM  MC  BtMa  formidttbiit»".  Und  ibolich  au  Leo  X.,  coL  STSB. 
1)  Eranul  op|K,  col.  &79FEq.:  <^ia  Bulla  prodisset,  quae  i¥ib«t 

'Mpwaltaare  »ntra  iMtharum  (Luth.  opp.  *ar.  arg.  IV,  p.  2^aq.>. 

[VmAw  ^AnOiwe",  Heft  I,  S.  eofl. 
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Zur  Bekräftigusf;  dieser  AuflasBung  dient  nun  neben  d< 
jälilings  hereinbrechenden  Katastrophe  ßeachlina  such  die 
Beobachtung,  dafs  die  vielberufene  Mediceergüte  dem  bisher 
von  der  Kurie  zu  Aleauilers  bitterem  Vcrdrufa  bo  sehr  vcr- 
wüliotoii  Eraamus  von  Rotterdam '  gegenüber  sin  jenem  Wende- 
punkt der  kirchlichen  Geschicke  ihre  deutlich  bemerkbare 
Grenze  fand.  Zwar  den  Winter  über  durfte  der  grofse  Publizist, 
der  »ich  im  Herbst  1 520  eines  nicht  Geringeren  vermessen  hatte 
als  die  Veröffendichung  und  Volkiebung  der  BuUe  „Kxsurgo* 
zugunsten  einer  von  ihm  selbst  beeindufsten  Bchiedarichtcrlicbc 
Vemiittelung  wieder  rückgängig  zu  machen,  im  Vortrau« 
auf  die  acbhiife  Mäcenatenstiinmung  Leos  X.  noch  angii£ 
weise  gegen  seinen  scharfblickenden  und  unnachsichtigen 
Gegner  Aleander  vorgehen;  aber  im  Sommer  1521  schon 
wandte  sieb  das  Blatt  zu  seinen  Ungunsten :  die  scharfen 
Instruktionen,  die  nun  der  Vizekanzler  an  den  Nuntiui  cr- 
liiefs,  um  Erasmus  „auf  den  rechten  Weg  zurück zufuliren" 
und  von  ihm  Bürgschaften  seines  künftigen  kirchlichen  Wobl- 
verhaltena  zu  erpreasen,  sind  von  Aleander,  der  am  liebsten 
dieeen  „lutherischen  Erzketzer"  der  Inquisition  überwieseo 
htt.tle,  ganz  im  Sinne  der  Bulle  „Exsurge"  zur  AuafUhrung 
gebracht  worden,  die  ja  verlangte,  dnfs  die  übrigkeiten  die 
Anhänger  Luthers,  die  mau  nicht  gefangen  nach  Rom 
senden  könne,  wenigstens  aus  ihrem  Gebiete  BUsschlicfsen 
sollten;  und  in  seiner  Instruktion  war  der  Kimtiua  ermächtigt 
worden,  kraft  seiner  Amtsgewalt  als  Inquisitor  die  Änlifiuger 
Luthers  namliaft  zu  machen,  damit  sie  gleich  wie  er  bestraft 
oder  wenigstens  aus  ganz  Deutschland  vertrieben 
würden,  je  nachdem  er  es  fUr  zweckmäfslger  cracliten 
werde '.  So  hat  er  denn  durch  eine  meisterhaft  gesteigerte 
moralische   Folter  den    gi-ofsen    Gelehrten    zur    Flucht 


1)  Vgl.  zum    folgenden  aeiDe  „VermittlunKSpolitik  d«  Erumna' 
(Arch.  f.  R«f.-Grarh.  I,  I)  und  moinc  „Anfänge  der  OcigeBref»mi(Lt.ion 
den  Niederlande»  "  (Öchrifipii  d.  Ver.  f.  Bef.-Cmh  ,  HsUe  1903),  Kap. , 
der  Kampf    der  LiindpeuiiiTeiBiut    ^pgen   Luther   und    Eraamus, 
Kap.  V,  die  Verdrängung  dt^s  Erasmua  &us  den  Nioderluiden. 

3)  Luth.  cjpp.  v«r.  arg.  IV,  p.   297eii.    B&laii,  Uoü.  ref.   Lut 
p.  flK- 
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ngUchcn  SclbstTcrbannung  ans  seiner  ITeiinat  ge- 
triebeu,  and  gerade  die  dreisteste  »einer  gegen  Erasmus  ei^ 
bbeuen  Beschuldigungen  fand  alsbald  die  ausdrückliche 
Billigung  des  Vizekanzlers. 

Der  eigenste  politische  Gedanke  dieses  Kreises  aber,  der 
otben  dem  Vordienst  kirchlicher  FolgerichdgkGit  auch  von 
dwr  gewissen  Kühnheit  zeugt,  wie  sie  ja  auch  den  späteren 
Kkoens  VJI.  gelegentlich  anwandelte,  freilich  nur  um  regel- 
mibig  von  peinlichem  Dissimulieren,  ängstlichem  Schwan- 
ken aod  scblielslicheni  Zurücktreten  abgelöst  zu  werden  — 
athulll  sich  nun  auch  deutlich  genug  bei  dem  bisher  nur 
seiiwr  juristisch- formalen  Jiedeutung  nach  gewürdigten  Nach- 
ipiel  der  „Bannandrohungsbulle*^,  bei  dem  ErlaTs  und  dem 
Scliicksal  der  eigentlichen  Bannbulle  „Dccei  Jiomanum 


^K       1)  Tgl.  K.  Maller,  S.esff.   KöatHD-Eawerau,  Martju Luther, 

^■.AuR  (Berlin  1903),  I.  S.  390.  -    Die  erale  KaaBunir  der  liulle  „I>ecft", 

^^p  der  Ähnlich  wie  in  der  InquiEitioiiBbulle  rom  iileiclien  DAttim  (tt.  Ja- 

■ur;  Bslsn,  Mon.  ref.  Lulb.,  p.   18)  die  Nimpii  lliitlc-cia,  Firkh^imcrs 

md  SpCDKiers  sU  der  der  AbsoluüoD  des  Papstes  selbst  vorbeballeuca 

Ksiiptk«tur  gcDsonl  w&r«n,  bstte  auch  Paquicr  (AKsndre,  p.  S20 

a.  1.  3&7  o.  S)  nicht  tufänJea  IcäDoen;  die  dankerswerten  BemOhuDgeii 

les  nerra  Dr.  Am^ld  0.  Meyer  vom  Kfini^l.  Preiifs.  Ini^ticiit  hatten  leidnr 

!■  Jiwnr  Hiasklit  xncb  («,-irieii  Erf<ilg.  Doch  er|,'H)j  Kidi  dutii'i,  daf«,  während 

die  Hiörtea  Drucke  der  Bullaiion  u.  s.  viv  Le  Plnt,  Muuuiu.  niucilÜ 

Trtdeit.,  J.  C.   LOnitt,   SpicileK.  eccL    dm   Teutüch.   Rpicha&rchira  1, 

i'ftCj  tn  $  1  kars  die  InterUcn  der  Bulle  „Kssurge"  fe&tstelleii,  diese 

Crkoade    keinesvecB   wOrllicb    wiederholt,  floodern    ia   em«r   bosmiilerg 

4mnh  Weglususg  der  4t  kr^txeri sehen  ArU'kel  fekDrsteo,  stilisüscb  um- 

flfaiPtBH   Fuiang    eiog?Hch»lt«t  wurd?.      Dfts   Bullsrlum   %.   Collcctio 

fircnuua  conslitulionum  ed.  L.  Cberubini,  Rutnac  1686,  p.  258—261 

■ad  Bsch  ihr  ADderc Sainmlungea  wie  Bzoviuü,  Ann&les  ad  ann.  l&SO, 

IX  G»rd«t,  Hltt.  rvfjrmiuiDais,  Qroiilugeu  und  Brenieu  1746,  II,  An* 

haaC  p.  15 — 24  bieten  diesen    TollalUndiÄen   Text  der   BuUe,   der,   wie 

BffT  Dr.  Heyer  io   iDdhiiainer  Vi.<rKlcicbunE   mit  d«n   von  ihm   im  Vs- 

dkaücba  Arcbir  DschgewieseDen  drei  Kopien  (Reg.  U60,  fnl.  ^09^; 

4na.  ZXXU,  ton.  86,  fol.  Ül;  Arm.  lAIV,  tom.  17,  fot.  37t>)  feet^eHtellt 

hat,  bifllaiiglicli  lurerhssiff  wiedergegeben  Ut.   Nur  beschränkt  sich  der 

Pn^  und  di«  pntc  Kopie  auf  die  Angat>e  des  Bekrelürs  „D.   de   Co- 

aMbai",  wfthrcDd  die  aoderea  Stellen  auch  den  Kamen  desKoinputators 

«■ihaltn:  „VUa  P.  Mafciaci".    Der  pilp«tlicbe  Bcriptor  nag.  Petrus 
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Bei  dem  ZustAndekornraen  dieser  „defioitireD  Seotetu:" 
bat  idcb  der  EinEufH  des  Vizekauzters  zum  ersten  Mal  wieder 
Keit  jener  fulminanten  tizene  im  Janunrkoosifttoriuni  un* 
mittelbar  geltend  machen  können,  denn  seit  Ende  Ko- 
vember  weilte  er  wieder  an  der  Kurie  \  und  auch  das  ist 
bezeichnend  für  seine  Abaicht,  diese  AngelegenlkCit  peraüollch 
zu  leiten  und  zu  betreiben ,  dafs  Aleander  die  Bull«  vom 
3.  Januar,  aaiut  der  vom  gleicUeu  Tage  datierten  Herui'uag 
des  Krzbischots  von  Mainz  aU  Qeneralinquieitor  ftir  Deutsch- 
land in  Sachen  der  lutherischen  Ketzerei  nebet  einer  Fülle 
anderer  klug  berechneter  äcbreibeu  und  Weisungen  nicht 
von  der  Kurie  aus  erhielt,  sondern  dafs  sie  ihm  der  Vixe- 
kanzler,  der  sich  schon  voui  Papste  verabacliiedet  hatte,  tou 
der  ersten  auf  geiner  Rflckrelae  nach  Florenz  berlihrteu  Station 
auB  zuschickte  ^.  In  einem  zur  Verlesung  vor  dem  Reichs- 
tage bestimmten  Breve  vom  18.  Januar  (Bulan  Nr.  13)  wurde 
der  Kaiser  unter  ausführlicher  Darlegung  des  bia  zum  Er- 
laCä  der  Bulle  „Exaurge"  eingehaltenen  Prozefsgangcs  und  der 
durch  daa  bartuäckige  Verbalten  Luthers  eingetreteuen  recht- 
liehen  Folgen  davon  ver^täindigt ,  daia  der  Papst  nunmehr 
den  Luther  und  seine  Anhänger  durcl)  eine  neue  ßuUe  für 
noturische    uud    haUslarrige    KeUer    erklärt    habe*;   damit 


Ma;-daci  ünii-l  sich  i»  ita  R«^U  Lennis  X,  [icnua^.  ran  HergenrAiIicr 
ia  Ni'.  11210  und  11817  &h  Kanonikus  von  ÜL  noiin  iu  Kobleiu  uod 
St.  Maria  iti  Aatw«rpe-H. 

IJ  Vgl.  Sanüto  I.  c.  WI.V,  co\.  442iq.  UDd  447  di«  mt^rcüsanteu 
Bericbic  Tom  26.  N<it.  :  mit  IBIH)  BerittPncD,  darunter  Hunderte  tob 
E<Jeil«utvD  (rwn  dico  canaylia,  dico  gentilhomenH)  iiiiil  Artillüri«  er> 
schien  der  Kardiual  am  Hofe,  «urttuf  zuuükcbst  gtotäv  UiiscIgnK^a  am 
SUer*  rera.näUltet  wurden,  dann  «ber  blieb  nur  Medici  beim  Papale 
la  der  Magliana  zurUck. 

2)  Aus  Palr>,  dvu  2B.  Juiuar.  ßalan  1.  c.  Nr.  16.  Vg\.  auch  die 
den  rein  pnlilischen  GedaukL'n|i:tLa(r  des  Vizcltaaztert  «iederKebeadea 
Depeschen  (ümlan  Nr.  W  nnd  !8,  Siena,  den  I.  Febr.;  Floren«,  den 
6>  Febr.)  ia  medacr  BearbcUuiiip;  der  Alcanderdepescben,  2.  Aufl.,  Ü.  dH. 

8)  Balfto,  p.  SJS:  tanquan  notorioa  et  pertinaca  htrttüoa  /aUM 
tt  tue  per  quatäam  iittraa  d^damvimiu ;  die  auf  S.  83  «rwilmte 
„publieatio  aliarmm  litararum'%  bri  der  auch  noch  andere 
Aabäiijier  Luthers  aufwr  d«n  durch  ihreSclirill«!!  al»  »ine  noloriscben 
üestnDUDgHgenossen  bikanatca  MäDoera  oainhaft  zu  niacbea  seiu  iitu~ 
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Akt  zn  MArtios  und  der  anderen  KenDtnia  gelange. 
Übe  er  dte»e  Bulle  (iiteras  nostrasl  in  l£ou  selbst  verÜfTeDt- 
Bdlt  und  [deu  Nuntien]  den  Auftrag  erteilt,  sie  mit  Unter- 
■tltnuig  dc&  K^<«er5  auch  in  Deutschland  bekannt  machon 
ra  ItuHen.  Aleander  bat  nun  allerdings  in  aeiner  Aaubor- 
DÖttwucfasrede  die  Balle  nicht  erwähnt,  aber  es  war  dos 
SBcb  äbertluflaig,  da  ja  bei  Eroffnuug  der  StÄndevei-sAuimlung 
JM  den  Inhalt  der  Bulle  in  breitester  Form  und  zum  Teil 
vOrtlicber  Übereinst immuag  wiedergebende  Brcve,  das  vmt 
lUan  die  nnch  Ablauf  der  zugestAndenen  Frist  eingetretene 
StrafiWigkeit  der  Ketzer  und  die  Forderung  eines  licicbs- 
gnetzes  enthielt,  feierlich  verleben  worden  war :  der  Kaiser 
Klhit  hatte  es  dem  fieicluerzkaazler  vor  aller  Augen  eia- 
gakiodigt  und  dieser  ob  dem  Abt  von  Fulda.  Grafen  JJart- 
mnn  von  Kirchberg,  aL»  Krzkanzlcr  der  Kaiserin  und  ordcnt* 
Uebem  Kaplan  de»  Kaiset-s  zum  Verlern  übergeben  '.  Un- 
tveifelhaft  ist  also  auch  die  Bulle  selbst  dem  Kaiser  und 
•onea  leiceoden  ätaat^männern,  dem  Herrn  von  Chicvrea 
aad  dem  Orofftkanzler  Gattinara,  zum  oiiudeKlen  vorgezeigt 
«onleii,  und  sie  werden  auch  von  ihrem  Inhalt  äo  weit  Keiinlnia 
gcDonimeo  haben,  d^ifs  Aleandcr  ihre  besondere  an  die  Nuntien 
gerichtete  Ermutigung,  „nur  gauz  furulitlos  alles  zu  sugen, 
«u  ihm  zweckdienlich  orHchoine",  dtthin  autT»88on  durl^, 
dais  er,  fklls  der  Kurfürst  vou  Sachsen  persönlich  zugegen 
geweien  wire,  e»  wohl  Lättu  wagen  dUrien,  ihn  etwas  deut- 


im.  Itraehl  eich  aiuh  auf  die  Bulle  „Decet",  in  der  ja  Hütten^  Virk- 
iriBcr  niul  Spcagler  aiUidrOrklJcli  auBiTUhri  wareu.  Die  g;le'ü;b;Ei'iLige 
OturWBJMlg  dtver  BuU«  wird  al^u  doch  iu  dem  am  18.  Fplruar  vor 
im  tKkoitaL  dM  R«khs  verleBeaeD  UrerK  nrwähnt  uud  ihr  Inhalt  ilabäi 
bsttsfiMb  ebvsldcrisiKt;  da»  Brcve  Uuft  ja  diuiu  in  dit;  Fordcfucjn 
ik^  durch  eia  gourata  edictuia  die  Yollziehimg  dca  fndfiUltigen  p&pet* 
IdMB  Utteil*  W  «icbem.  (Zu  Maller,  S.  B4,  iam.  3,  l'uaU  l  imd  3. 
iHh  in  Bdebslacsaktcn  II,  S.4äö,  Anm  1  läTst  man  den  Papst  fdlsch- 
Uck  trkUreo,  er  bab«  die  Bulle  „Ducef  »thoa  in  DeuUcblanii  ver- 
bKitm  lasKo;  der  Dsok  für  ^hoa  gcli^istete  kaisrrliehc  Beiliil/e  be- 
wkt  lieh  jedocb  auf  die  Verden clichiuig  und  Vollstreckung  der  Uiills 

l)  Btricbt  d«s  IcunlkbBiacbeu  Kaiuler»  BiOck,  TteidiBlat^saktfii  II, 
&  «Mf. 
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lieber  noch,  als  es  nach  Keinung  der  saclisisclieD  Häte  ohne 
hin  Bcboa  geschebea  war,  anzugreifen  *. 

Aber  freUich,  vcröffentlich-t    hat  AlcAndcr   die  Bulle 
„Decet"  zunächst  nicht,  obwohl  er  doch  durch  das  aa  dei 
Kaieer  gericblcts   Bi'eve   und   noch   itiehr    durch    seine 
Btellung  als   Spezialinquisitor   durch   die    zweite   Bolle    vom] 
3.  Januar  auadrückllch    damit    heauftragt    worden    war.      E» 
ist  nun  von  K.  llütler  ganz  u-efTend  bemerkt  woi-don,    dafg 
die  perBßnJichen  Gründe  Aleanders,   auf  die  ich  bisher  aus 
Kchlierslich  diese  doch  recht  aufOlUige  Eigenmächligkeit  surtick- 
gellibrt  hatte,  die  Angst  vor  Ilutten  und  seinen  liachepIäneD,1 
erat  Anfang  April,  seit  dem  Erscheinen  der  Drohbriefe    voal 
der  Eberaburg  her,  tod  ihm  geltend  gemacht  wurden;   nunl 
erst  verlangte  er '  eine   nochmalige  Ausfertigung   der  Bulle, 
in  der  Lothers  Anhänger  nur  ganz  im  allgemeinen  erwähnt 
werden  dürften;   die  erste  Fassung  werde  er  erst  bei  seinea- 
Abreise  aus  Deutschland  publizieren,  die  harmlosere  jedoch 
schon  auf  dem  Reichstage,  wozu  er  ja  dann    freilich    weiterJ 
keine  Veranlassung  hatte,  da  bei  ihrem  Eintreffen  am  6.  Mai'1 
das  ihm    vom  Kaiser  zugestandene  KdJkt   schon   hinlänglich 
gesichert   schien,   so   dafs   er  auch    bei   der   späteren   Über-i 
arboituDg   desselben    auf  die   nachträgliche   Erwähnung    derj 
Bulle  „Decet"  keinen  Wert  legte.    Gegen  den  Einwand  eincsj 
darch  eben  Sachwalter  Luthers,  also  wohl  Dr.  Justus  Jonafl^l 


1)  BricRer,  S.  62.  Meine übersetzuiiK  S.  67;  er  betont,  er  wdrde 
CS  con  offni  tMti^ia  gcXnn  hahpn,  init  Bezug  auf  die  Mahnuner,  mic 
äüT  Modici  die  bridea  politisch  dciclt  recht  gcvragtcü  Bullea  vdui  3.  Ja- 
Dunr  in  seine  Hände  fteUftt  balle  (Balan  Nr.  16,  p.  43). 

2)Brieger.  B.  129.  168.  175.  ÜberseUung.   S.  165.   193f.  205i' 
Depeschen  Tom  fi.  und  29.  April:  die  neue  Bulle  dürfe  weder   Hiitlens 
KpJenkeD  noch  anderer  {non  facmdo  mcntion  de  IluUen  ne  dr  aXtri 
cht  dt  iMiher  —  mminando  nvluni  Luther  et  »uoi  aiüierenti  in  gener»)', 
uiilfir  deu  „suil«rTD",  dem»    beilritii'  tikhl  iieutlicSi^r   gedacht  v«rdra 
darfe,  vfirstatid  er  aber  aocb  (■itie  viiA  wichtigerd  Person  als  dio  beiden 
„launigen  (iramuiatiker"   »on   NOrnberff.     l'nd   die  UcmorkunR,   durct 
die  VvrOlTcDilicbiittft  der  Bulle  „Uecct"  noch  wUlirend  des  Heichscagesl 
TDrdea  die  Nuntien  „tausend  Feuer"  eotzQndea,  vaa  er  nicht  sovcrhl 
we^ea  ilu^r  persOnlicheD  Gefahr  als  wegen   [der  Interessen  der  Kirche] 
bf^mcrkt,  ist  such  aiclit  durch  die  Besor^is  Tor  Hiitien  und  Sickin^enj 
alleio  zu  erklfiren. 


I 


zp  lutheus  römischem  prokesz.  ]S9 


berfttenen  F6rateii,  dftTs  der  Kaiaer  kein  Mandat  gegen  Luther 

friuim    dürfe,    ehe    nicht    der  Papst    die    eodgultige   Vor- 

nrtdluDg  ausgesprochen  habe,   bemerkt  Äleander,   daTs   die 

KoDtien  in  Worms  ihre  guten  Gründe  daflir   hätten, 

Alfa  der  Kaiser  „ohne   weitere  Aufserung"  der  Kurio 

Hnchreiteii  mfiase  ^:  denn  dem  Kaiser  war  eben  die  Bulle 

„Dettf*  alsbald  rechtercrbindlich  mitgeteilt  worden ',  und  wenn 

er  tchon  seit  Mitte  Februar   kein  iJedeaken  getragen  hatte, 

für  die  Vollziehung  des  päpatlicfaen  Urteils  durch  ein  Iteichs- 

fjcieti  einzutreten,  m  geschah  es  schon  damala  mit  Rücksicht 

«uf  den  ihm  wohlbekannten  Inhalt  der  Dulle  vom  3.  Januar. 

Wenn  femer  auch  einige  von  den  KdcheiHländetL   Bicti  nicht 

mit  dem  im  Brev«  vom  16.  Jamiar  enthaltenen  flinweifl  auf 

doi  ErlaTs  der  Bannbulle   begnügt   haben   eoilten,   io   hatte 

M  doch  vielleicht  deswegen  vorerst  keinen  Zweck,  ihnen  die 

Bolle  selbst  vorzulegen,  weil  «e  ja  doch  alsbald  benchlosaen, 

das  rümtftcbe  Verfahren  in  der  bekannten  Weine   durch  3e- 

ruiung  und  Befragung  Luthers  zu   ergänzen.     Aber   warum 

hat  Aleander  vorher  schon   und  sodann    nach  Luthers  Ent- 

faanBg  die  vorgeschriebene  Veri'iffentUchung  der  Bulle  unter- 

buwD? 

Da  ist  es  denn  doch  nicht  zutreffend,  dafs  Aleander  bis 
cum  Eracheinen  der  liuttenecben  Drohungen  „keinerlei  Be- 
denken'* gegen  die  Bulle  „Decet"  gettufsert  hiltte ',  und  die 
Wetsang  des  Vizekanzlers,  sich  der  beiden  Bullen  nur  „mit 
kluger  und  mafsvoller  Berücksichtigung  der  politischen  Lage 
und  günstiger  Gelegenheit"  zu  bedienen,  erklärt  die  Sache 
aUerdingB  auch  nicht,   ist  aber   geeignet,   auf  die  echou  an- 

I)  Brieger,  S.  169,  Z.  4ff, 

3}  Is  der  zweiten  Bearbeitung  des  fQr  äie  burguiLcli«<,-h«n  Obtsnd« 
ia  Sataera  besdnunten ,  von  Aleander  selbst  verfafsteu  Plakau  (vom 
SBw  SqiCsniber  1620},  die  di>r  Nunlius  Kud«  Februnr  vornshm  und  so- 
fcrt  snr  VerAffeaiUcbuug  iiicli  dc>ii  Nicdcrlaodeu  schielet«  (publizimt 
im  101/22.  M&rz),  licffl  er  dcD  Kaiser  auf  dit  ihm  tod  dem  Gesandtea 
im  Papstes  aberreicbte  Ifait  monttrer  er  txhiber)  „Uu!1<*  und  dcfiuitiTe 
Bntm**  (egen  Luther  und  seine  AnhUoger  ausdrUcklidi  Bezug  DcLmco. 
Fredericq,  Corpu«  doc.  Inqu.  Nwrl.  IV,  p.  4S.  Mrine  „AD*4ngc"| 
BeA  X,  a  32.  ILO. 

S)  K.  UaUer,  S.  66,  Anco.  1. 
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geileuteU  Spur  zu  leitea:  der  Vizekanzler  selbet  Üaod  die 
beiden  Erlasw  gewagt  und  malmte  daher  zu  diek  reter  Be- 
nutzung dei'solben.  Kebenbei  mtig  dara^if  kiogowteaen  teia, 
da£)  die  Kurie  auch  mit  der  anderen  BuUe  vom  3.  JanuM 
(Aposlolice  s&iis  Providentia/  kein  Gtück  hatte:  diese  war 
ao  den  Ensbiscbof  von  Maiiu  und  die  drei  Nuntien  Alcander, 
Caracciülo  aud  Kck  gerichtet  und  beauftragte  diese  als  Spezial- 
koramisaare  mit  der  ürgftuiflatioD  einer  luni'aaBeoden  Ver- 
folgung der  Lutheraner,  mit  der  ErrichtuDg  einer  päpstlich 
bevuUmüehli^tuu  hiqulBitioo,  wie  sie  dauu  nur  in  den  Nieder- 
landen und  auch  da  nur  als  landeBhcrrlichc  Einricbtung  zu« 
stände  kam.  Dals  der  Vizekansler  dabei  den  ihm  in  Alennden 
DepuBuhea  ala  überaus  unzuverlässig,  schwankend,  feige  lind 
von  luthcri&chen  Rjiten  abhängig  geschilderten  Kardinal  so 
auirallig  voraugestetlt  halte,  geschah  doch  eutschieden  auch, 
um  den  sweideutigen  Kirchenflirsten  zu  klarer  Slellungnahme 
gegen  die  Ketzerei  zu  zwingen,  ihn  zugleich  dem  lutherisch 
geünuteu  Deutschland  gegenüber  als  den  berufunsteu  Vor- 
kämpfer der  Kurie  blofszufttellen,  und  das  wurde  von  dem 
ängstlichen  Herrn  nur  zu  gut  verstanden:  als  der  NuotittS 
Mitte  Mai  diese  Bulle  in  AVorras  wollte  drucken  hissen,  ver- 
wahrte sich  der  so  AuBgezeichnet«  entschieden  gegf^n  ihre 
Veröffentlichung,  „weil  er  furchte,  sich  den  grimmigen  Uals 
aller  Deutschen  zuzuziehen,  wenn  er  von  allen  deutschen 
Prälaten  alluin  genannt  und  als  der  alleinige  Leiter  der  In- 
quisition hingestellt  werde";  er  halte  dies  geradezu  (tlr  einen 
ihm  angetanen  Schimpf '' !  Und  so  ist  die  Veröfientlichuog' 
anch  dieses  Erzeugnisses  der  Kurie  unterblieben! 

An  der  Bulle„Decet"iiberbatte  Aleander  sofort  auszusetzen', 
dafs  dann  bei  Anordnung  der  Veradentlichung  „durch  einen 
unserer  in  Deutschland  befindlichen  Nuntien"  die  Nennung 
seines  Namens  ihm  vorenthalten  sei,  was  der  elugeizige  Mann 
als  einen  Beweis  unzulänglicher  Würdigung  seiner  Insherigea 
Leistungen  empfand;  auch  Imbe  man  die  von  ihm  fUr  die 
Fassung   der   Bulle    erteilten   KatBchläge    nicht    be- 

1)  Brieger,  8.  SIT.    Obersetzun;:  &  243. 

S)  Depesche  vom  12.  Februar,  Qrieg«r,  S.  SSf.  Übeneteitaf, 
S.  63  f. 
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acblct,  obwi^l  er  <loch  bce&er  wisse,  was  not  tuo,  als  die 
äticnUre  in  Kom.  L'iul  nach  einem  Hinweia  auf  die  bä 
Unter  ftir  ihn  so  TcHt&n^nis vollen  Sendung  sclion  erduldeten 
nOflUtm.  Drangsale  und  BescKimpfuDgeu'*  betont  er,  «Iah 
bei  Am  An^fertigung  der  Balle  viele  für  die  Sache  der 
Kirch«  Tcrdcrliliche  Fehler  (molti  errori  tioctvi  dHa 
a«M  nottrai  begangen  worden  seien ,  di«  er  wegen  der 
Mageoden  Vorbereitung  auf  die  tags  darauf  zu  hnltendo  Rede 
TW  den  Sunden  nicht  darl^en  könne;  vielleicht  »chwcigt 
er  Aber  nur  de^alb,  weil  er  sclbet  noch  wenige  Monate 
Mher,  «he  er  sich  von  der  Schwierigkeit  der  Lage  auf  dem 
tollBuben  Kriegsschauplätze  Überzeugt  hatte,  dem  ihm  jetzt 
palidaeli  brdenklich  erscheinenden  Inhalt  der  Bulle  da»  Wort 
pnAa  haben  wtirde. 

R&cbst  bedenklich  aber  mufete  ihtn  jetzt,  nachdem  er 
■cbon  auf  dorn  FUratentage  von  KGln  mit  seiner  Forderur^ 
u  Aea  Kurfürsten  Friedrich,  gemUfs  der  Bulle  „Exsurge" 
gtgtü  Luther  einzuschreiten,  so  peinlich  abgefallen  war,  der 
in  iler  Bulle  „Decet"  eDthaltene,  nur  dürftig  vorhlÜIte  Angriff 
uf  die  PersoD  des  michtigen  und  volkHümlichen  Furzten 
«ncbcinen,  der  hier  aui'  dem  Keichütage  an  der  wenn  auch 
aar  nn  Teil  ausgesprochen  lutherfreundlichen,  so  doch  tast 
•DgltDttn  entschieden  rorofeiudltchen  Stimmung  der  Ileichs- 
tttode  einen  gewaltigen  Rückhalt  hatte. 

»Denn  auch  sein  IcidenBchafUicbes  Brcve  vom  ß.  Juli  hat 
Aktadv  damals  dem  Kurfun?ten   nicht   zu    üben-eicheu   ge- 
TBgt,  da  es  mch  noch  heute  unter  »einen  Papieren  befindet, 
mä  ebensowenig   das  ihm  mitgegebene   zweite    Original 
der  Balle,  das  er  einem  Ffirsten  Übergeben   sollte,   bei  dem 
CS  ihm  am   besten  angebracht   erscheinen   würde,   während 
•out  selbst  die  höchsten  Kirchen  fürsten  sich  mit  gedruckten 
£o|iieD  begnügen   mufsten.     Denn   den   bezüglichen   Passus 
iD   Beiner  woUausgearbeiteten  Kedc   hat  Älesnder,   wie  aus 
der  genanen  Auficeichnung  der  sächsiechcu  Rüto  hervorgeht, 
nicht  TOigetragen,    auch  wurde  in   der  Autwort  nicht  auf 
«in  derartiges  Schriftstück  Bezug  genommen  K 


1)  Sckoa  dorck  die  Ausfftliniascn  Wredes  in  Bcicbstagsslttca  n, 


( 
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Nach  Erteilung  dieses  ablehoeDden  Bescheides  vom  6.  ^o- 
vember  '  hatte  ja  Caracciulo  die  Drohung  auBgesturaeo :  man 
werde  diesen  Herzog  Friedricb  zu  flndeD  wissen  ',  and  der 
Vizekanzler  hatte  nicht  gesäumt,  daraus  die  Folgerung  zu 
»eben,  dafs  es  nuu  gelte,  dem  Kurrüriitea  selbst  entschlossen 
die  Fehde  anzukündigen.  Das  ist  nun  in  der  Bulle  „Dccct" 
mit  aller  Entschiodenbeit  und  mit  einer  fast  undiplomatisch 
EU  nennenden  Dcutücbkeit  geschehen.  In  unverkennbarem 
Anklang  an  die  Vorwürfe  des  Breve  vom  8.  Juli  werden 
den  angekündigten  Strafen  der  Eetserei  auch  andere  für  ver* 
falloii  erklärt,  die  als  Mäuner  „non  parrae  audoriialis  ti 
dUjniiiitis"  den  Martin  in  seinem  Ungehorsam  und  seiner 
Halsstarrigkeit  bestärkten  ^  Da  dieses  Vergeben  wie  die 
Hallung  anderer  Anhänger  Luthers  offenkundig  und  notorisch 
sei,  so  bedarf  es  gegen  sie  keines  weiteren  Verfahrens,  sondern 
der  Papst  spricht  über  sie  die  Exkommunikation  und  das 
Interdikt  aus  und  zwar  auch  Qber  die,  welche  Luther  eiiaM 
praesidio  militari  ilrfendtint,  custodiunt  oder 
sonstwie  unterstützen,  deren  Kamen  und  Titel,  ttsi  quavis 
eelsa  vel  grandi  praefulgeajit  dignttate,  hiermit 
Air  hinlänglich  bezeichnet  gelten  sollen,  als  wenn  sie 
namentlich  angeführt  tväreu  und  als  ob  sie  bei  Öffent- 
licher BannuDg  der  Lutheraner  kraft  dieser  Ridlobei  Namen 
genannt  werden  könnten  (ac  sl . . .  ttominaiim  exprimi 
possenf).  Da  ferner  die  Mitteilung  der  Bulle  an  Martin 
und  seine  Anbänger  propter  eis  favetUium  poientiam 
schwierig  sei,  soll  der  Anschlag  an  zwei  bischöflichen  Kirchen 


8.  468,  Anni.  8  wird  die  suf  das  zweite  Oii^n&l  der  Bulle  (Ualaa, 
Mon.  ref.  Luth.,  p.  Q)  büzagliche  VcrmutuDg  Paqulcrs  (Altendre, 
p.  IRl,  n.  1)  au sKesc blossen.  Wvnu  AWnder  am  14.  Februar  (Balao, 
p.  fi7.  ßrtcgcr,  S.  62)  an  seine  mit  übt^rrnchung  Pinea  Breve  ver^ 
bundene  Rede  in  Kötci  eriuneri,  sn  mtlnt  «r  damit  seiu  BeKlaubiguiigs* 
lireve  vom  17.  Juli  (Cyprian,  KatzL  Urk.  11,  ITSif.  Walch  XV, 
IfilSr.].    Bestätigt  diirdi  gpalatins  Annales  [Cjpr.,  p.  11.  Msq}. 

1)  RdchBtassabteii,  S.  461  f. 

2)  Ö.  ninine  „ Vennittliingfipolitlk  (Im  Eraaraus",  8.  S7f. 
8]  „Martinum  in  sui«  inobedienlia   tt    conivmtKia   confoeenie»" ; 

vfl.  daflBrcTcUalan,  p.   Isq.:  tuoque  iUum  patrocinio  magit  confU 
quam  op(rriebctt  hot  tanto*  »ibi  arroganltat  fpiritwt  »umptiste. 


I 


mptiste.  ^M 
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Bjafch  einen   der  Kuntieo   geaügea  '.     Id   der  glcicbzcitigon 

V  Bauiftnigiuig  der  Inquisitoren  wird  mit  noch  deutlicherer 
EtaiehiiDg  auf  Lothers  Landesherm  gesagt,  daf«  durch  di« 
BuOe  „Oecet"  für  straßilllige  Ketzer  erklärt  würden  aufaer  den 
umeDtUch  Bezeichneten  und  denen,  die  bei  VcKiffontlichung 
der  Bulle  genannt  werden  könnten  (qtuis  kereticos  fore  et 
tue  . ,  .  m  ...  pubiictäüme  nominari  posse  voluimus} 
tak  die  Beschützer  (fautores  at/pte  reccpfaiores)  Luthers, 
aSebteD  ue  auch  in  noch  so  hervorragender  ätelluDg,  Ja 
■0chle&  es  auch  ^Kurfürsten  des  heiligen  Reiches" 
(tÜeaui  ioiperii  deHores)  oder  Reichsstädte  sein  ^ 

I  Eine   solclie    schroiTe   Herausfordertiug,    gegen    den    an- 

I  gEHJMmten  Reichsftlr^en  gerichtet ,  ala  zum  mindeftten  nn- 
gelepn  and  atark  Übereilt  eu  erkennen,  dazu  hatten  die 
hiiber  tchon  mit  den  kai^erlicheD  Räten,  den  Heichsständen, 
dv  gnamlen  deulschen  Revolkcrung  gemachten  Krfabrungen 
dn  Nnntius  hinlänglich  gewitzigt,  und  es  hätte  in  dieser 
Hiosicht  kaum  noch  jener  Ermahnung  des  Vizekanzlers  zu 
TDrühtiger  Handhabung  der  zweischneidigen  Waffe  bedurft; 

V  Äbm  Anweisung  erklärt  aber  auch  hinlänglich,  warum  der 
H  klue«  Ftoreutiuer  die  vorläufige  Unterlassung  einer  Ver- 
W  tffimtbcbung  der  Bulle  „Dccet"  gar  nicht  befremdlich  fand  und 

Üesen  Punkt  nicht  weiter  berührte.  Aufsor  der  Überzeugung 
▼DO  der  UntuuUchkeit  einer  solchen  schroffen  Kränkung  des 
Kufltnten  hatte  Alcandcr  aber  noch  einen  Qrund,  weshalb 


))  Corpus  Inqa.  Neer).  IV ,  p.  88  sqq.  nach  Magn.  Bullar.  Rom. 
I,  |L  SUfii.  Va  werden  «ocb  nicht  wie  fQr  die  Bulle  „  Gssiirge"  so  um* 
fiwli:  Ualkreeeln  far  ilje  TerbreJtung  der  Urkunde  in  erster  Liaio 
AffA  ciBCB  scboo  in  Rom  ToDxogmen  DruirJc  uji^icordript 

2)  Balan  1.  c  p.  19.  Der  Ausdruck  „communUatts.  Hniveriitait» 
*  mudcipia"  Ut  in  mnem  zweiten  (itiede  keineawcRa  mit  „UnWer- 
Ktit"  lu  OberseUeu.  obwvhl  man  iu  Kdcd.  wie  düE  Uutschten  Aleanders 
nm  tSÜS  näffl.,  b^zciten  Brbou  an  die  Vernichtung  der  UniTersitac 
WKlnberx  Redacht  hat  UsReeen  werden  als  Fulgvn  Ton  Bann  und 
bMcdikt  die  Abset»ing  wcklicber  nfrrr>n.  Kntziebune  aller  Werden 
■d  Pritilegim,  sp^siell  der  LehnsrAhigkrit  bcrrorKfliobeD  und  such 
•ckCB  ^Bilfe  der  „katholischen  FDrsten"  uuter  der  Leitung  des  Kaisers 
mpnSra  (I.  c,  p.  SOt},  bIm«  die  Ordudiing  einer  katholischen  Liga 
»Bgcrtvt 


Ui 


er  eicli  über  diere  Tendenz  der  BuHc  so  Ärgerlich  Sufi 
Der  ehrgeizige  Mann  Bchmetdieltc  sich  mit  der  AusNcfet,  *•  J 
könnte  ihm  auch  jetzt  noch  gelingcu,  diesen  Sachsen,  doT^ 
hn  Grunde  „ein  tüchtiger  Fürst"  und  nur  eben  von  seinen 
Raten  mifsleitet  und  um  besonderer  Interessen  "wlUen  gegen 
den  hohen  Klerus  und  die  Kurie  verstimmt  sei,  mit  Hilta 
des  Kaisers  und  anderer  Einflösse  wieder  für  Rom  zu 
gewinnen.  rHese  trotz  der  Kölner  Erfahrungen  noch  im 
Dezember  '  von  ihm  ausgesprochene  Hothiung  war  t'reitidi 
Mitte  Februar  schon  etwas  ins  Wanken  geraten,  aber  erat 
nach  Luthers  Abreise  von  Worms  gibt  Aleander  seiner  nun 
feststehenden  t.'berzeugung,  dafa  der  KurfUrst  doch  nicht 
tnehr  zu  beeinflussen  sei,  den  gehässigsten  Aasdruck,  der 
wieder  rerr&t,  dafs  er  sich  durch  dessen  VerhiUten  persönlich 
«nttiiuacht  fühlte:  so  entwirft  er  etwa  am  5.  Mai  ein  bos- 
haftes Zerrbild  des  „verruchten  ÖaehBen'*  und  schliefst  mit 
dem  Wmische,  wenn  er  sich  denn  einmal  nicht  bekehren 
wollo,  80  möge  er  den  Hals  brechen,  ehe  er  noch  mehr  Seelen 
in»  Verderben  stürze ". 

Indessea  da  die  Macht  und  der  Einflufa  des  Kurltirsten 
am  Schlüsse  des  ReichBtages  eine  Bekanntgebung  der  so 
deutlich  gegen  ihn  gerichteten  Bulle  noch  ebensowenig  rat- 
Bam  erscheinea  liefs,  wie  bei  Beginn  der  Tagung,  so  hat 
Aleander  auch  die  nur  den  Kamen  Luthers  enthaltende 
Fassung  der  Bulle  vorerst  nicht  veröffentlicht;  zudem  h&tt» 
er  ja  das  kaiserliche  Edikt,  das  er  zunächst  ganz  nach 
aanen  WUnschen  abfassen  durfte,  so  gut  wie  sicher.  Er 
scheint  sich  dann  auch  während  seiner  Tätigkeit  in  den 
Niederlaudeu,  v/o  er  Ende  Juni  in  Löwcu  das  latclniacba 
Original  des  Ediktes  zum  Druck  beförderte  und  nun  iUr  dessen 
Vollstreckung  in  deu  grofson  StJidten  wie  fiir  die  Versonduag 
in  das    Reich    sich    weidlich    abmühte ',    noch    don    gauzen 


1)  Brieger,  S.  26.     Balan,  p,  29sq.     Dbersetiung,  S.  41f. 

2)  Brieger,  S.  184.    BaUn,  p.  209sq.    OliRrsetxung,  S.  213. 
b)  Vgl.  Kaj).  IV  meiner  „Anfingt  iJer  Qeneni-eforiMtion":  Alcand« 

bei  der  DurcbfiObruug  des  Wormaor  Edikts.   —  unhaltbar  ist  die  An- 
aahiue  Paquiers  (Al^andre,  p.  220,  note  l),  dafs  Airander  die  zweite 


ZV  LÜTHEKS  BÖUI8CIIBM  rROZESZ. 


145 


über  mit  Verbreitung  der  Bulle  „EjMurge"  und  o(w» 

■üt  V«H4Biu)g  de»  Origioals  der  Uaoobulle  begnügt  zu  liabou, 

dettn  erat  Hltte  Oktober  meldet  er  dem  Frankfurter  Uecbanten 

CocbUuSf  er  habe  ooebcn   in  t^wen   die  franzöeische  Über- 

•ettoiigd»  Edikte»  uQd„beide  Bullen"  abdrucken  buaen  '. 

Aber  scbon  wegen  der  v«i]ligeii  Ei-sehüpfimg  aeiiier  Geldmittel, 

teJDer  dann   eintretenden    längeren   Erkrankung    und   seiner 

Mitte  Febnutf   1&22  erfolgten  Abreise   uacb  Spanien   dürl'ts 

«  neb   roD  £uln   aiiB,  wo   er   im  Nuvember   nocb   einmal 

OMhienen  war ',   nicht  mehr   viel  itlr  die  Bekanntmachung 

der  den  rOmiscben  Frozefs  Luthers  abscbbeläeaden  Urkunde 

ptan  haben.     Und  während  der  Nuntius  das  Hauptgewicht 

nf  di«  Verbreitung  und  Volkietiung  des  von  ihm  selbst  vtar- 

tiftteo  Wormaer  £diktM  legte,  wurde  die  Vervollständigung 

der  koriftlea  Mafaregeln  zu  gleicher  Zeit  unterbrochen  durch 

im  Tod  Leos  X.,   wie   die«   für  einen  besonderen,  aus  der 

Verduumung  d«r  lutherischen  Bew^ung  sieb  ergebenden  Fall 

urkoDÖUch  nachzuwciscD  ist. 

Von  den   durch   Eck   ausdrücklich    namhal^    gemachten 
Anhbtgcrn   Luthers    halten    ja    der    Augsbur^ger    Domherr 

^HjJHHv  Bulle  soKleicb    Dach   Bmpfanjt   derselben  Anf&n«   Mai   tn- 

^I^HHnen  TOB  ihn  »luninicngctstclltfn  ..Arln  compariüfnia  huthcri*' 
[B>Ufl,  p.68)  duicfa  iloDpruck  vcrjiffvutliclil  likttv;  von  riuetii  »olclieo 
Dnick  ict  keiae  Spur  vorbantlco,  und  wroo  der  Nuntius  damals  einigen 
Buckftn  „die  BuUea"  zur  Bekanntmachung  mtCgibt  (ilalBo,  p,  213, 
Bfitftr,  S.  I67f.,  Deircsche  toia  14.  Mai),  %o  metnC  er  damit  ße- 
dncbe  Kopien  der  ÜuU«  „  Exturge",  die  er  n&chnnalM  aij>ch  in  drn  Nitiier* 
landCB  nocb  verbreitet  (Paquier,  {i.  276,  n.  7,  277,  u.  S);  eheoRovealg 
'M  au  der  Dep««<:he  rom  26.  Mni  (Halan,  ]>.  2&Isq.,  Brieger, 
8.  Uif.)  betauszuletiea,  daCs  Al^sudcr  sie  diiuialu  in  Wurms  publizlcit 
bitte,  tn  dafü  ue  PJrkbeini«r  und  äp^nftkr  ia  SchK^clfcn  vorsttzt  hkU». 
I|agkr  gnSt  in  Besorgnis  inloj^ii.'  der  Uutcizcicbnuni;  deo  WorinBor 
Uku  und  beklag  sjcb,  iaCs  n  iltr  Ton  Eck  erlangten  Absolution 
■pKbtct  in  der  Uulle  nanibaft  Remacbl  worden  sei:  das  bv 
iMantb  stso  auf  die  erste  Fassung,  too  der  Aleandcr  ihm  eelegeut* 

I        Sehe  llitteiluog  roschni  tnufuto,  da  ja  dunacli  Rfine  Lnssprechunig  dem 

I       Ilqris  vorbehalten  war. 

1)  Friedenaburg,   „Beiträge  usw."    in    dieser  Ztschr.   XVIII, 

^•l  WO- 

^m      ii  TgL  mdoG  „  AnOnge",  neft  U,  S.  S9  f.  73. 

^V      »ifc*i.  L  K.-0.  xir.  I.  10 
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Bernliard  Ädelniann  *  uad  wahrscheinlich  aucb  derZwickau€ 
Prediger  SUvIus  Egmnus  (Witdenauer)  *  unverzüglich  um 
Absolution  nachgesucht,  bu  dafa  die  Andeutung  im  Kingaog 
der  Bulle  „Decet"  (nonttiäH  ex  eis  ...  se  conrertentes  ab- 
soliilwnis  bencficium  .  .  .  obtimKrint")  Über  schon  eii'olgte 
reuige  Unterwerfung  einzelner  Lutheraner  sich  auf  dieee  Fällo 
beziehen  wird;  Ptrkheimer  and  Spengler  hatten  sich  nebat 
Luther  und  Hütten  iu  der  Bulle  vom  3.  Januar  als  Ilaupt* 
ketzer  wiedergefunden  und  konnten  nur  auf  Qrund  beeonderer 
päpstlicher  Ermächtigung  Aleandere  gelöst  werden.  Den 
leidenacbaftlichen  Freund  Sickingens  liefs  man  aua  guten 
Gründen  auf  die  dringenden  Bitten  des  Nuntius  hin  zunächst 
auB  dem  Spiele.  Dem  rührigen  Mitstreiter  Luthers  aber,  einem 
der  dem  Dr.  Eck  unbequemsteu  Ülerarischen  Widersacher, 
seinem  Qegner  von  der  Leipziger  Diaputation  her,  dem 
Dr.  Karlstadt  hatte  man,  doch  wohl  auf  Betreiben  E>;ks,  die 
Ehre  einer  gegen  ihn  besonders  gerichteten  Bannbulle  zo.- 
gedacht,  die  er  freilich  durch  Einlc^ng  der  Appellation  an 
ein  Konzil  noch  herausgefordert  hatte.  Daraufhin  halte  man 
gegen  Ende  des  Jahres  1521  den  „Entwurf  einer  Bulle  gegen 
die  verderblichen  Lehren  Xarlstadtä  fertiggeetelll,  deren  Aus- 
fertigung jedoch  durch  den  Tod  des  Papstes  unter- 
brochen wurde".  Der  Vertreter  des  Krzbiscbofs  von  Mainz, 
Dr.  von  Tetleben,  schickte  am  6.  Februar  152'J  '  den  Entwurf 
an  seinen  Herrn,  um,  falls  man  diese  Kundgebung  für  zweck- 
mäfsig erachte, sie  bei  dem  neuen  Papste  zu  betreiben,  wider- 
riet sie  aber  gleichzeitig,  indem  er  die  Hoffnung  aussprach, 
dafs  „S-  Heiligkeit  mit  seiner  Oute,  Sitten reiuheit  und  her- 
vorragenden Gelehrsamkeit  dieae  Krankheit  der  Kirche  leicht 
und  erfolgreicher  heilen  werde". 


1)  Fr.  H.  Thnrnhofer,   B,  Adelmann,    Kteiburg    i   Br.    1900, 
8.  70  ff.     Am   9.   }l(>vemb«r   halle   Kck   das   Abfiiilutioubdekret    far  Uio_ 
au8£ef«Tt)gt. 

2)  O.  Clemeu,  Job.  SiW.  Egranua.     Zwickau  18B9.  S.  30f. 

3)  Daniel    Gerdes.    Vita  CarolostiLdii   in  Scrinium    aottquar. 
Uiftcell.  GroitiiiKAiia  Dora  (GroniDRcn  und  Brem«ii  a.  a.}  1,  I,  p.  38  u{ 
der  Briaf  mWiiX  in  Mise.  Qruuiui;.,  Tom,  U  (Orouiugae  1739J,  p.  SUOt 
Die  Bio^aphi«  Eailatadts  von  Jaegcr  (StuU(;art  1866)  vereaf^  hier. 
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IXe  kirchliche  Politik  der  Medici  und  ihrer  Werkzeuge 
mit  ihren  diplomstiachen  Ränken  und  ftulseren  Zwangsmitteln 
winde  also  auch  t<hi  diesem  Bonat  so  entschiedenen  Ver- 
tretff  der  altkirchlichen  Interessen  nicht  gebilligt,  und  unter 
Hadiian  Tl.  ist  ja  in  der  Tat  joie  Qrnppe  kurialer  Macht- 
haber völlig  in  den  Hintergrund  getreten. 


10» 


Um  nachstebcDde  Ürdo,  der  hier  zum  ersten  Mala  reröfTent 
liebt  wird,  iet  von  mehr  als  eiaeiu  Qe8ichtt>[) unkte  aus  bteres 
Es  ist  bekannt,  dala  er  in  drei  Formen  existion,  von  denen 
älteste  iu  iwei  Manuskripte d  m  HQncben  (Cod.  Monac.  U 
6325  saec.  IX,  6324  saec.  X)  entba1t«D  ist,  die  zweite  in  eioc 
UanuBkript  in  Wien  (Cod.  Vindoh.  1370  8a.ec.  X),  die  dritt«  in  eioem' 
solcheTi  in  Bf)tien  (Cod.' A.  214,  saec.  XtXIl).  AU«  diese  dr#i 
Formen  enthalten  einige  Frn^ento  des  Niceta  vod  Beme- 
sisna,  aber  die  zweite  und  dritte  enthalten  melir  als  die  erste. 
Die  erste  bietet  daa  besondere  Interesse,  daTs  sie  eine  List«  von 
Lehrern  der  Kirche  eoth&lt,  worin  der  Name  dos  Niceta  zwi- 
acben  Uilariuä   und  Hieronymuti  entcheiut. 

Der  Ordo  iet  in  Boiner  ülteaton  Fonn  acicb  dadurch  intcf- 
easant,  dufs  er  eich  dentlicb  als  Antwort  darstellt,  die  «in  Bischof 
auf  die  Fragen  gibt,  welche  Karl  der  Grofse  612  in  üiiiein  Band* 
schreiben  an  die  Metropoliten  seines  Reiches  richtete.  Da  di4 
MDncbener  Manuskripte   nas   Freigin^  stummen   und   der  Bieehof 


1)  Vgl.  I  im  19.  Band,  II  und  III  im  31.  Band,  IT  im  38.  Buk 
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toD  FmitDfT  «in  Soffragao  des  Erzbischofs  too  Salzbarg  wär,  eo 
4iirfeit  irir  mit  «ioiger  Wahracheinlicfakeit  mutmiiTäCD,  diiCs  der 
Ord»  die  Antvort  dw  Arno  voo  Salzburg  repräsentiert. 

Dr.  F.  Wiegand  wirft  in  »einer  Edition  der  Antwort  im 
(Ml)*zt  TOS  Mailand  '  die  Frage  auf,  ob  der  Ordo  (in  der  Wiener 
ßetflasion)  ffuhl  zu  der  Serie  dtuüer  Anlworteu  getiOru.  Su  wird 
a  fiehtig  sein,  daßt  die  Alle.'ite  Form  ediert  wird,  zumal  ancb 
B  dMwüloa,  vetl  sie  sieb  von  dor  iireitcii  aotorscfaeidct  durch 
ialusong  einer  Beihe  von  Zitaten  an»  Alkuin  tiiid  uuch  durch 
iuUwaif  des  Sermnos  Qber  dus  SjULbol,  der  h\  Katton- 
bis«li'  ZD  der  Vormutnng  vorjinliifste,  dur^  der  Ordo  die  Ant- 
f«rt  des  Johannes  tob  Arles  an  Karl  sein  mßclite.  Der 
Srbod  selbst  ist  intere^ant,  aber  bereits  von  Caapari'  her- 
MMItgebea.  Di«  anderen  Zueätxe,  die  die  spätere  Fürm  bietet, 
ibl  «entger  bedeutsam,  und  sn  scbeiTit  es  nicht  nAti^,  mehr  hier 
■ituileilei,  als  die  älteste  Form,  obwobl  ich  dHs  gesamte  h^iid- 
fchrilUidie  Matertal  bieten  lidnnte. 

Dir  Stil  des  Ordo  iet  einlach  und  verständlicli.  Der  Ver- 
iittfi  btrebt  nicht  uacb  Origiaalitlit  lob  habe  oä  f&r  QberJlilssig 
Cetttlten,  die  Fehler  des  Manuskriptes  hervorzuheben. 

Ordo  de  cateehiundia  rudibns  nel  qnid  aint  singala  qnae 
gernntiir  in  sacramentu  biptiümatis. 

Prino  ergo  in  catccbirjLiiiiid  rudihus  apostolicum  oportet  in- 
van  Hnnonem  quem  diiit:  Omni»  uestra  honeste  et  cum 
•riine  fiant*.  Qurtd  snniinu  est  rUIigentiu  providendum  ut 
•rfinit«  ßat  ooslrae  praedicationis  orficiuni  et  baptiniai  .iiicra- 
MatoB.  Hone  igitur  ordinem  Dominnä  ipsc  disposuit  discipalis 
Nil  dicena:  Ite  docete  omnes  gentea  baptlzantea  eos 
ifl  ■omiae  Patria  et  Pilü  et  Spiritus  sancti^  Qood 
tatu  Hieronimna  in  coromentario  Matthaei  Ha  eipnsnit 
tou:  „Primom  ergo  docent,  deinde  doctos  inlL&(i:(iäiit  aqna.  Kuq 
■Üi  potMt  fieri  nt  corptis  antoa  perci|)int  bäpti^tni  sacramentam 
tin  Ute  anima  Bdei  snscipiet  ueritatem.  Itiiptixaatur  in  nomiae 
htria  et  PUii  et  Spiritas  saneti  tit  qaorum  nna  est  diutnltas 
M  ua  laigiüo  Noccenqao  tncitatis  unus  estüous:  dooentes 
111  sernare  umnia  quaecnmqae  manduoi  uobis.  Ordo 
yrMtipQos.  lussit  apostoÜB  ut  primaio  docerent  uuinersas  gentes, 
Dönde  fldei  intingncrent  saoramento,   et  post  fidem  ac  baptisma 


I)  Studien  zur  Gesch.  der  TiiPoL  u.  Kirche  Vf,   1  (Leipzig   189&), 
lli,  Aimi.  I. 

3)  Du  apostol.  Symbol  I  (tB04).  S.  210. 

I)  Alle  a.  neue  Quellpn  zur  Gesch.  desTaursytubolB,  1879,  S.  362  ff- 

4]  lEor.  14.  40.    b)  UatLb.  28,  19. 
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uquae  essont  cbseraaiida  praectperent"  *.  Ttle  igitur  ordo  in  it 
cendo  nirum  aetate  perfectum  diligeoter  at  arbitror  obsernaadua 
est,  quem  beatus  Augustinus  ordluanit  in  libro  de  catochi- 
z&udi«  rudibue:  „Primo  inalruendus  est  houo  de  anima«  inmor- 
tuHtate,  de  uita  futnra,  de  retribatione  loDomm  operom  atque 
malorum.  Fostoa  pro  quibuB  peccatu  ot  8cel«ribti8  pcAnas  cam 
diabolo  patiatur  aeteroaii,  et  pro  quibus  bonis  uel  benefaetis  gloria 
ßatn  Christo  friiator  itetema.  Deinde  ßdes  aanntae  trinitatia  dlli- 
gentiasime  docenda  est,  et  aduentus  pro  saluto  bomaDi  gcoeria 
fllij  Dfli  Domini  noatri  leau  Chriati  in  Jmnc  mundum  eiponen- 
duB,  et  de  mysUno  passivniü  tllias,  et  do  aeritate  resarrectionis  eioa 
et  d«  gloria  aseensiouis  illius  in  caoloe  et  do  faturo  eins  adoentu 
ad  iudicaudas  omnes  gentes  et  de  resurrectioue  corporum  et  d« 
aeterna  uita  bonamiu  atque  malomtD,  In  taÜbusque  rebus  9t 
his  similibtis  de  lide  catholira  meD»  tii>utilbi  tirmätida  ett;  bac 
qucquo  tlda  roboratn«  botuo  et  praeparatu»  baptizaiidua  eet"  '. 
Niceta  in  libro  primo  ad  uonipetenteK:  „InstincUonea 
igitur  necBssariaB  ad  fidem  currentibiiB  opns  mi  eiplomre,  qoas 
ot  rnsticno  animae  posaint  aduert«ro  pariter  et  teuere,  non  ex 
proprio  inKenio  conposito^,  »ed  ex  diuinarum  ecripturarom  praedi- 
cati«ne  collectas  quibus  edci<:etitur  ad  baptismuni  ciccti  Dt  quid 
dimieeriDt  sciuut  et  quid  deeideriLDt  miigiB  intelle^fant  et  qud 
iiGceptiiri  »int  nel  qnid  obeeruare  deleant  certius  recügnoBcaat, 
quia  magnuu  est  guod  mcLiuuut  Kiande  est  quod  dtiäideraut,  auie 
Deuä  in&pirauit  Kitie  tiuin»  mmmunuit  et  tiiij»it."  Tu  tibro  Cle- 
mentis  seciindo  Petrus:  ,,NaiD  ai  mHndätis  haboiDus  ut  uenieotas 
ad  cinitatem  discamus  priua  quis  \n  ea  dignus  ait  ut  apnd  etm 
cibum  äumamus,  quant«>  magis  coDuenit  Doscere  quia  qualisue  Sit 
ifi  cui  inmortalitalis  ueiba  credenda  sunt.  Solliciti  euim  et  ualdo 
solhiili  es&e  debemos  no  margoiitoa  nostras  mittaiDUB  ante  porcchs**. 
laidurua  io  libru  olfictorutn:  „Catecbumitii  tunt  qui  piimuffl 
de  seDti]Jta.te  uctiiunt  ad  ecclesiam  hikbcntea  uoluntatem  credendj 
in  CbrifitDiu  ut  uauoi  aguoscant  Deum,  reliiiquaiit  errorea  usrios 
idolorum".  Idem  in  libro  aethimo  lagiariim:  „Catecbuminoii 
dictus  p[o  eo  quod  adhuc  doctrinam  Sdoi  andit  Doc  tamea  bap- 
tismum  reccplt,  nam  catochumeiiua  graoco  laline  auditor  inter- 
pretatur;  coDpeteDE  uucatur  qui».  poät  ioBtructignem  fidei  coDpetit 
gratiam  Cbristi,  indo  a  petendo  coopetontes  uocati  sunt". 

De  acruLinio.  BcrutinLuin  ergo  eiplorationem  siue  «xanun»» 
liocem  dictum  aibitramur  quia  necesse  est  ut  post  düctnoam  et 
inetrnctioneEt)  qunm  »udit  oxplorotur  gaepius  quatiter  memoria« 
touent  Dcl  iDtellv^eat,  quod  audterat  aut  qua  intäiitiono  quod  audit 
diligat.    Nunc  äent  scratioia  at  exploretur  saepios  qnam 


1]  Oomin.  in  Matt,  ad  loc.    3)  de  citecb.  rad.  c. 
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renontutinnem  Sathanae  sacra  uerbn  daüifl  fiitei  milicitns 
ttril  adBierit.  IiistmctUR  igitiir  et  etintritns  nd  lirtetn  Christi 
aUekaBtau  iua  ad  «lorciundum  ducatur  ut  diubolo  re[»udiutu 
tot  ae  dignum  se  diuinae  gratiae  pra«piirareL  Non  enim  potest 
ut«  parlic«ps  enM  Kratia«  ppiritalis  aatoquam  ex  Corde  tpur* 
eäm  »ici  «t  di^ibolo  «t  idolica«  re&puot  Tuläitatoä. 

D*  abreDUDtiatione:  Abrentinti«^,  attnuv,  abne^fo  ael  abdico, 
lUpitOi  eipelio,  eicio,  reruto,  rftpodinm  dien  tit  nos  int^llf^itnns 
diu  potest  NUeta  in  libro  V.  sd  conpetentes:  „Non 
toia  ante  ad  eonfedsiunem  oenltur  Diui  priua  diabola  Tuerit  re- 
UBtittum:  »icut  n««  aarilicus  ante  aurnm  mittit  in  saecntum  nwi 
|cia  lenam  uel  liomum  lauent  uQlu€rci.im:  Iduo  oportet  prius 
repofimn  dic«re  diabolicAS  nanituti  et  amara  eina  stadi»  abrennn- 
|i  tiudo  proieere.  Abrenntitiare  aateoi  oportet  ncD  nodo  sormoae 
BititQi  8oti§  labiis  eed  fide  fortisaima  et  iodobitata  cönscicotm,  id 
Hu  Dl  Chrinto  06  buma  totu  auimi  uirtute  ccmmittat  conÜdeoB 
B  ^tia  Christi  faetus  deeinet  tim«re  diabolnm  Deinde  cLbrcnantiet 
~  <t  optribaa  «in«  malignia  td  est  culluru  at  idoliti,  svrti^us  et 
npuüe,  pompts  et  theatria,  furtibii»  et  fnudibnfl,  bomicidüti  et 
I  talkatioDibDS,  irae,  anaritiae,  snperliiae  et  iactantiae,  comf^-sa- 
I  Üaübm  et  ebrietütibQa,  clerlB  (?)  Htque  mendacüs,  et  bis  similibuä 
■■lii.  Quid  dicimuH  de  bU  qui  nuperfluo  citrniR  ornatu  ao  tac- 
Un  Hlunt,  et  videri  miTubilas.  Taceo  de  »squiäitis  inutillter 
aWocBteTiim  anbtilttatibuh.  Oro  iku)  quid  Taciunt  capilii  uquo 
eäffati  comae  uetro  quid  est  ceraicem  cooporiontes  säte  UDtem 
hmtn  penitna  abAcoodcntes.  Ita  ut  noc  sifino  Christi  locus 
'>Wr  relinquutur  io  fronte,  ot  node  tji>  putut  aliquam  habere  kIo- 
ön  nel  decorem  inde  turpitndinem  et  i^nominiam  C4)ntmlliit. 
Snililtr  et  moUeres  caput  titfuutes  ut  Ecutum  ut  frone  lamijuaui 
■alil  JDter  Aum  aubüidit  irotlet),  »ut  de  üuribuä  poudem  vapillfiruui 
»n  Itgata  dependeant,  ut  brachiA  onereutur  auro  ut  ceruicem 
Knixnt  catenne  et  in  pedibnä  8aD<n)ineao  pro  cjLluianientia  llammuLBO 
miWnt  Quis  usua  in  hie?  Quae  utiJitas  ioueniturV  Nihi  5oJa 
■Midi  pompa  et  mens  infuntili  desidorio  corrapta."  Item  in 
libro  aecundo.  „Certe  omne  peccattiui  sine  daemoui»  opera- 
ÜMM  BOD  lüt  qnae  omnia  opera  diaboli  uel  pompis  eins  esse  io- 
tiUi^Da.  Hi*  ergo  tnalis  se  homn  expe^diens  haa  catenaa  post 
^•niiBi  aaom  quasi  ia  focieiu  pmlcieiiH  inimici  iaui  uiiicera  uooe 
FwiBtiet :  Credo  in  Denm  I'atrem  omnipoteatem  et 
okfaa.  De  fide  enim  sicut  iu  eodetu  tiiiubolo  contmelur  pleniter 
*d  Uta  quiHqua  uel  ad  baptisma  perucnire  demderane  instniendos 
ot  pariter  et  docendus,  ot  breQitutem  eymboli  in  corde  memo- 
f>t*r  icoeat  qood  coUdie  dicat  apud  ttenel  ipBum  anteqiiam  dor- 
>al  cum  d«  somno  eiurrexerit,  quc>d  omnibus  lioria  m  mente 
'■kiat,  einiliter  et  oratiooeia  dominicam   atqae  eignaculom  quo 
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ae  contra  dtaboluni  muniiit."  Puätea  aoro  dicenilum  est  bresu 
qnaliter  ipsom  ftjmholum  intell«>g:«r«  ualcnt,  Sicitt  et  ».iRctA« 
Dei  pcciostae  Irafitaueruct  dobtores.  Iieatus  Rcilic«t  AtltRnai>ios, 
miarius,  Nineta,  Eiieronimiis,  Amtvrosias,  Augosti- 
Dus,  Oecoadius,  Fulgeotiuij,  leidorus,  et  oeteri;  ael 
Biout  uenerabjles  magUtri  «t  antecessores  nostri  qos  docaerunt. 

De  symbulo  A  ug'ustinua  ait:  „Symboluoi  r»k{ula  äd«i 
dicittir  uel  breuis  ot  npta  fidei  c()nproh>ousin ".  flteronimilB: 
„Syinbolum  gra«c6,  latine  conlatio  aot  pactum,  uel  complacitam 
hominis  ctim  Deo".  Isidorita:  ,,SjinbolDtn  entm  graoce  et  id- 
diciiiiu  dici  pot68t  et  coolatm,  boc  est  quod  pluree  in  unum  cud- 
reruDit.  Kst  uutem  ayiuboluiu  bi^ouin  jjer  ({uüi)  »gnoecitur  Deua, 
qoodtiue  credentes  proinde  aixipiutit  ut  nouArint  qualit«r  coDtra 
diaholum  ädoi  certumiDa  prai>parant" 

Cnr  eatechnmeoiia  exaufflatur?  laidnroa  in  libro 
Aethimolo^urum  VIII:  „Einreist«  ex  graoco  in  latioum  adiuraotw 
fliue  increpantes  uocantur.  Inuocant  etiim  super  cate«;biicaeDM 
uol  super  eos  tiui  babeiit  spiritum  mlaaDdQai  tiomen  Dxiniai  laau 
adiuräntaB  per  enm  ut  renedat  (?)  ab  eia.  Undo  sciendum  est  qood 
non  creutura  Dei  in  iDfautibug  «lorcizatur  aut  eisufflatus  in  eia 
aad  ille  fliib  i)uo  annt  omnes  qui  cum  pBCcato  rcwcuotur.  Est 
(toiin  priDcepa  peccatorum." 

Cur  catec'b  umiuu»  aecipit  sal?  ßada  in  hniiielb 
EsieoH  leaus  da  finihuä  Tyri:  „Aecipit  calechumeniis  aa] 
ut  curpDS  auuDi  et  animam  a  uJtiis  emiindaiida  per  sul  qaod 
dolcAdinem  sapientJae  desi^tit  ac  per  amorecn  «ancti  fptritua  D«o 
{^DikSQcrctur;  qaia  nullam  opus  bonum  ost  quod  non  aal  sapientlu 
iib  omni  cormptione  pristinaQ  iDiqnitatiü  a  «oterisqne  prauia  c»* 
((itatioiiibuEj  emundat." 

Do  tactu  narinrn  et  aurium.  Beda  in  liomelia  Exiena 
leeins  de  fiiiibue  Tyri :  „Per  tacttim  aurium  atfitur  ut  ibiectis 
dilectationibtiü  pratiis  et  noxii-t  flohim  Christi  Remper  ampleetaatar 
odorem,  de  qi:o  dielt  apostolDs  Cliristi :  Bonus  odor  aunue 
Deo  in  omni  loco.  Kt  ut  mcminerint  a«  jaxta  exeroplnm  heaü 
lob  donec  eupereat  alitur  ei»  et  epiritus  Uei  in  naribus  e^ruia 
non  loqui  iniquitatom  nee  tin^ua  meodatium  meditari  deber«. 
Porro  per  tnctum  auriuin  agitur  at  relicto  audita  lin^ae  nequam 
aadinnt  uerba  Cliriati  et  faciant  ea." 

Pectiu  <]D<>que  eodetn  peningnitur  oleo  at  aigno  sacctae  cncia 
diabolo  claud:itar  ingre^sus.  Seqiiantur  et  scapulae  ut  nndiqna 
mtiTiiatur.  item  in  pectoris  et  »icüpülarRia  unctione  Signatur  fldei 
firiiiitati  et  oporuni   bunorum  perijoiiarantia. 

[>e  bapti<<mo.  Isidorns  in  lihro  Aethimolo^iarnm:  «Bap* 
tismam  graece,  lalice  iiiLiBctio  intorpretatDr,  quod  idoirco  tinctio 
dicitnr  qnia  ibi  homo  spiritn  gratia«  in  melina  iDiniitatnr  et  tott^ 
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•litd  quam  erat  efficJtur".  Augaetiaas  in  libro  qnarto 
\i*  baptbimoj:  „In  infantibus  gratja  D«i  omiiipotetitis  implere 
oHniia  »t  qood  in  ei»  oon  ex  inpia  uoluntute  sed  ex  aetatia 
bdi^tia  qai  nee  corde  cretdere  nd  inRtitiam  pnssant  oec 
tn  eonfit«ri  ad  salotein.  Idao  uam  pro  ein  ulÜ  reupondent 
dt  imploatDr  ar^a  eos  c«]ebratio  sacramenti  ualet  nbiqi:e  ad 
Kran  coasecratignecD  quia  ipsi  respoodere  non  possuot.  Ät  si 
jn  M  qui  respimd^re  potost  alias  respondeat  non  eadem  tialet. 
Ei  qua  regula  illod  io  eoauK^Ho  dictum  est  quod  omnis  cum  le- 
gitar  naturaliter  monet  aetatem  habet  ipse  pro  se  loqnatur."  Ita 
Atftttiona  in  epistola  ad  ßouifacium  «piscopum  d«  pnruuli», 
nq«i«ot«n  inter  cetem  ut  autem  inraiiü  posäit  retfetieruri  per 
«Asiom  onlantati9  aliemi«  cam  ofleitur  consecraodu».  Facit  Itoo 
tan  epiritua  ex  quo  regenenitur  oblatuu.  Aqua  i^'itnr  eihihet 
biiUMiDi  lacnuDentnm  gratiae  «t  apiritiis  Operand  iQtrinse«na 
tmwflciaiD  gratiae  soloens  didcüIdd]  culpao.  Kt  sie  in  nomine 
■uctae  thnitatia  trina  sDbmeräiono  baptlzalur  et  recte  horao  quia 
>i  inaginem  eet  baoctae  tiinitatis  couditus  est  per  inuocatiotieiQ 
MCtee  Irinitatis  ad  eandem  renouatur  imagjnom  et  qui  tertio 
pidtt  pticcati  id  est  consensu  cecidit  \a  mortem  tertio  eleuatur 
it  font«  per  gratiam  Chrinti  restirf,'at>  ad  uitam. 

Cor  albie  ioduitaruv«tiiDeutts?  Origenia  in  libro 
fiisto  irar.taLua  in  epintnlam  ad  Rotnaaos:  „Qnod 
Mpalcbnim  nouuiD  fuerit  in  4jtJ0  ««puUu»  «ut  l«dus  «t  quod  in 
■ndiae  nunda  obuolotim  alt  ut  sniat  ouinia  qui  cnnBepelirl  unlt 
(Uilo  per  baptismnm.  NibÜ  uetuHtatia  pngt  svpnlchrum  uouum. 
ffibü  inmoDditiao  ad  mondam  sindoncm  deferendiim."  Tunc  ^acto 
ttriinut«  eaput  perunguitur  et  myKtir-a  tegitur  uelamine  ut  in- 
itÜe^^t  sa  diademaia  regis  ot  siiccrdotii  dignitatoio  portarc,  iuita 
■pntolam:  Vos  eatis  genus  renale  offerentis  uosmet 
Ofo  oioo  hOBtiam  aanctaui  De«  placenteml  ' 

Cor  corpor«  et  sangrnine  dominico  confirmaotar? 
Qü  Uominiu  ail  in  euan^t^tlo  dJHcipulis  «uia:  Nisi  mandn- 
Hoerltis  narnem  filii  hominis  et  bi  boritis  ei  na  san- 
ItiDim  Don  babobitis  uitam  in  uobis;  qui  mandticat 
■«■m  carnem  et  bihit  menm  nangniDem  habet  uitam 
Hternam.  et  resuecitabo  eg'o  eum  in  nouisdimo  die  *. 

De  ßonfirmutiono  Atbanasins  in  lib.  VIITI  de  sancta 
tnaitate:  „Simili  inodo  et  «^mnes  sancti  in  nomine  Patris  et  Pilii 
K  Bpiritua  sancti  per  inpoBitiünem  manaom  saccrdotum  Dei  8pin> 
HB  flanctum  consecalj ,  ad  autiqaum  regtituuntur  in  quo  vraut 
uU  praeaaricationem  Adae"  ^    XosisBiuie  per  inpusitioaem  miinus 


I)  IPctr.  S,  6.     2)  Job.  6,  53.  64. 

8)  Not.  Vig.  Tap«.  de  tria.  IX  tot  (?)  cf.  XU. 
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II  summo  sacerdüt»  sepliftkraiis  gratiae  Kpiritum  acci^iit  ut  roboretoT'' 
per  spiritum  «unctiitD  ad  praediciindtini  aliis  qui  fuit  in  baptümo 
per  gratiatn  uitae  donatur  aeternae,  ut  »e  quisqu«  custodidt  per 
baptisnu.  Bodu  in  liomeliitt  dia  uancl»  Tlieuptmnia« :  „Sic  ergo 
baplizatus  Dominus  mcix  ieiiinium  quadraginta  dierum  exercnit. 
Kos  profecto  docuit  et  &uo  tDf»rmauH  ozcmplD  ut  poet  accoptam 
in  baptismo  rcmissionetn  peccntorttm  ui^lüs,  ietunüs,  orationtbos, 
ceteriesque  epiritn«  frvctibns  npersm  demiiB,  n«  uobis  torpentibot 
mtnus  quam  sollifitiä  iucunduB  Bpiritiis,  qui  du  cordfl  nostro  in 
baptismo  expulstis  l'uerut,  red«ut,  et  sie  tempor«  Ppurtuuo  saepiaa 
euangelica  prnecvpta  danda  sunt  per  sedulau  praedicationia  officium 
dooec  adcre»cat  in  uirum  perfectum  et  di^a  efficiatur  Spiritui 
saiicto  baliitatiu  et  &\i  perfectu»  filinti  Dei  in  operibna  miseri-, 
cordiae  sicut  Fat«r  nostor  caelestis  perfsctus  est. 


2. 


Zur  Witteiiberger  UuirersUätsgeschichi 


Von 
Otto  Clemen  (Zwickau). 


la   einem  Inkunabelnbande  der  Znickauer  Rat(i»chnlblbliothel[ 
fond    sicli   ein   sebr   Sacbtig-   und   geblecht   geschriebener    Zet 
folg^eoden  Inbalta: 

Ordo  lectioDQffl 
Die  Lunae 


iel[ 

1 


6  PTBdajum  pbilip.  «adem  liora  Ovidium  liethamor. 
UarcellDS  K 


Magister 


1]  JnliJiTiiiea  Marrclliis  aus)  A(^m  frilnkischcn  Kfiiii((sberK  (It^oiuun- 
taaus},  Mu^istivr  am  28.  Aui^ust  1634.  Mülcbiur  Adutuu»,  Vitme 
G«nniiiorutH  rhilii!(i]ilinruii],  Francofurti  ad  MMnuin  I70&,  |i.  67  ss. 
JOchcr,  Gelfbrtcnl^xik&n  III.  I4l.  Lorscfae,  Job.  Matbesius.  (ioiba 
189&,  I,  49f.  Hartfelder.  MßlancbtbnniaDs  p&pdBt;n|;ica ,  I.«ip2t{[ 
1692,  S.  91.  Haurslciter,  Aus  di>r  Scbulc  Melancblboos,  Greifawald 
1897;  dcraelbo,  Mülauclitbuii-Ktiuiiieudiun).  ärcibvald  1903,  Bete. 
s.  r.  CR.  pauim.  Marcelluit  hfxorgt«  die  erste  (rierb&ndigo]  Ausgabe 
der  Smpta  publice  propoBila  16M — 1661  (Straboi,  Mciic  Beytr&ge 
Kiir  IjUeratur  hesoiid>er8  den  16.  Jahrhiindprta  I  2  [17901,  Bt).  Iti  der 
Vorrede  zu  dem  tod    ihm  berausgcgebeuen  cratcD  Bande  der  sir«ten 
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■  Gnun.  poeUm   pies:   Oraecnm]   Uagiit:  Titos  Wtnsemius ', 
'h4mi  bora  T«r«Dtium  Uag.  Stolcz  '. 


Asvbe  berichtete  Paul  Eber  öiiiges  Qber  ihn  (Slrobel,  S.  86). 
Utiefv  roD  ihn:  I)  itedruckte:  an  Cobauus  Üeisiis,  klifiirt  1S36: 
Mi  Eobanf  Hi>sn  poctao  cicpllcntisg.  rt  amicorum  ipsios  cpiatoluriini 
EualiariijintibriXlI.MsrpuTirillessoruni  1543,  p.  290  b  {\i\.ot  mit  fulsulioDi 
Diton:  Ctfordia«  1516)  iiud  daraus  wit^der  &.bKedriickt  im  Miiian«;!  xti 
WiHipIiiu  Emvttj  TenlzHü  Supplfiuciitiiui  hblurU'etiothftDiie  primUTn,  Jenae 
1701,  p.  90  s.  All  E^ltaD,  VJti-tii'r^ar  apud  Miigjstriim  Vi-lciiMimi'm  (vgl. 
InliiTf.  UefurnutkrD&feHcbichtn  3,  1921.)  l.'jiö.  HpIü  Knliuiii  HeK^i  (>pkt. 
hn.hbn  \II,  11.281  >.  »nd  Tfittzrlii  Sitpp)..  p.  9'J~04.  AnSpala,tiii.  pridie 
Aa|asit4M2:  KpistnUruni  0.  Pbllij)piMi>larirhthoDHFarnic<^  in  paiteKtros 
WtbutaaJoktmeManliopHBsiiRcoUecta,  BisileaQ  l&t}5(Cl!. I,  p.  \.\.iX9s.; 
KT aazu^&M^lich).  jVn  Johann  Lang;,  Wittf^biTsaE  ü.  Nnv^abtr  l&4ti  und 
Uj|d»biiritae  Luciae  in  Bruma  (IS.  Dex)  1646:  CR.  VI,  Kr.  SCOO  und 
WO.  An  Sdykonius,  Viteber|>a^  12.  JamtaiÜ  1647:  gdectiur««  veieijuc 
1V«loflicte  CL  Virurum,  M.  Lulbcri,  BaHÜ.  Mmineri,  .lusti  MPnii  ... 
■d  fni.  Myi'uniuin  Eiiihtola«  fdita«  a  M.  Cyr.  Sm*jiaH<tI<i  1693  (JOclier 
tr,  Siof.  CnschfJld.  Narhrichtn»  1700,  -102)  tiiid  daraus  wieder  ab- 
pltuhl  in  Tent»'Iii  Snppltrrnvntiim  bistnriai'  Golbanut^  tertitim,  Jptiao 
171«,  p^  lUls.  (Oricioal  nicht  in  Gotha).  2)  Haiidachrif tli vb:  In 
Cnd  OvthaDUB  A  Ü99  (vgl.  Über  diese  Hs.  zuletzt  ü.  Oergel  iu  den 
MiiKdangen  des  Vereins  iQr  dil^Grscbichll^  ii.  AltertniDHkirndn  von  Erfnn 
XV,  lAff.)  flodeo  sieb  auber  den  zwei  im  CK.  VI  [s.  ti.)  abiieüruckteo 
Ifiilm  an  Johann  Lan^  noch  zw«  aude-re:  Wittoiiibfr);,  (!.  8ept-  a  a. 
»d  IT,  April  ir)46.  Ftmicr  isl  in  Gotha  ein  Brid  di>ä  Marcdlus  an 
Cmr  WindcfBtett,  korf.  brandeoburn.  Itat,  Witti-ii<l)er|r,  3.  AiJg.  l&fiO, 
^Onfiital  vorbanden.  In  Wnirenbflltcl  ein  llTirl  Ton  ihm  aus  dem 
Jthtt  1M9,  Kcfas  Bitefe  in  der  CollDCtio  Caiupriaua  in  München  (Cam. 
Ifl,  1Ü2— li(7).  —  Ans  den  zwei  Briefen  an  Lobiiti  treibt  sith,  data 
nuM^  UarcetluB  id«niiscb  ist  mit  dem  „Joamiea  Fruajiriisis"  bei  Üil- 
l'tt.  I)«r  Uncrwwbarl  des  Conradns  Mutiaiius  11  {ilollc  1890),  '.'98 
{Uffujon  IJrbuius  hat  das  frfiukiKche  und  protifMhcbo  KiiniKsburK  vor* 
Vttbtlt),  den  .ffaraulua"  Mutiaufi  ebd.  S.  314,  dem  „Man-ellu^  Rp-kIi's", 
ZEQ,  3S,  487,  mit  dc-m  ich  nirhlu  anzufangen  wiiTtite  (vcl.  anch  Spa1. 
ann,  bn  Hencke  II,  t}ß6  ii.  Sclivlborn  IV,  430,  Zeit«cbr.  1.  TbOr.  (!•>• 
Lsdkithle  und  AlteilumiikiindeN.  (.  XIIT,  &71.  —  AI»  nach  dein  Scbmal- 
^■M'lKtKB  Krlefcc  die  Zwickauer  Schule  vieiler  aufblQhd!  nnd  drr  Hat 
^HM4  einem  tOchtigi^n  Rektor  Umscbuu  hielt,  «(Thnndeltt;  er  wicd^-tholt 
^f  BU  SUreelIna,  dru  Uelanchtbon,  Cruciger  und  Com a uns  varni  em]ifoblen 
Vlmni  (Fabian  in  den  Mitteiluniien  des  Alt^itumsvereinE  Tctr  Zwiikau 
J  m  (Itnff>gpnd  II  [nSS],  2  und  im  Nomen  Archiv  f(lr  Sa(!h*iHclic  Ge- 
Kkicirt«  II  [1890],  53ff.).  In»  MärE  1550  weilte  M.  mit  Mtdancbtbnn  und 
'  Ci»a|a-  tur  Schul  Visitation  iu  Zwickau  (Neues  Archiv,  S,  56).  — 
Id  VKxeichne  uouh  f(>liiciidi.TiEiuzi'ldruck  tZw.  K.  S,  B.  V|.  VHI,  6,1: 
BcTJttein  publice  propositiim  läe  furieio  optinii  et  durtisahni  virj  M.  J«- 
llBiiiB  Marci'lti  Ktvtomontant ,  qui  decesüit  ilie  Natali  doinim  umtri 
Jon  Christi,  inchciantv  nnmuii  1603.  Vitcbi^rgae  in  uflidn«  Joaepbi 
B««.  IRSa.  4  ff.  4*.  4*  weif».  Zu  MarcelluB*  Tode  vgl.  CR.  Vl[, 
Ml  Q.  907  fvom  13.  Jan.   1562  nach  Loescbe  II,  289) 

1)  Tett  Örtel  aus  Windsbeim.  Mag.  am  SO.  April  1528,  erhielt  am 
*■  AuK-  1641  die  ..uriecbiecbe  lection".  Uartfelder,  Mel.  paed. 
W~100:derB.,  ADB.  43,  4G2f.;  Loesche  I,  49;  Uautsleitcr, 
K*S.  T. 

2)  Job.  Stoltz  aus  Witteinherg,  Mag:,  am  18.  Sept.   15S9.    Bach* 


W 


IM 
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6  Otalecticam  Philip. 

A  prandio 
12  Spfaiiemm  Äiirirnlier. 
1    OvKiiuni  Stigeliiis  Fu-s  [tos]. 

3  Üoctur  Uur.  Luibe.     Uenotin,  tuntum  die  Luoaa  ac  Mortis. 

4  Ltbelliim  da  anlmik  Mag.   Paulus. 

Di«  Mar  tu 
ß  Xenophontem  pbilip.     Iilem  sernatnr  ordo  !n  e^ris  ^ris. 

üie  Mercu: 
3  a  prandio  AGthicam  Philip.  ^ 

Die  Jouis  •  " 

6  ])in  [daram]  pliilip.  eadeni  hora  Ovidl.  Mu^.  Marcel.  iU  et 
seqnenti  die. 

7  Hag:  WJtiHeiuiua  Siipliocl«!!!  grece,  eadsm  tjora  Syntaxia 
maiürem  pliilipE>i   Mag:  Stolc/. 

8  Epistolam  Pauli  ad  Rbomanos  vt  acis.  iU  )□  eequenti  dl«., 

A  pratdio 
12  Sphtjrn  vt  siipra. 
1  Stigclius  Tt  aapra. 

3  Doctor  Cruci|;;eru8  EuHQ^lium  JobaDuii'.  it:t  et  seqnenir 

4  dictantrr  phL-^icae  qnaesti'inos  »  Ma^.  Paulo,  idein  senistur 
ordo  ia  se^ueiili  die. 

Leider  kann  ich  nicht  genuu  betttiminos,  fOr  welche  Zeit  dieser 
Lektionsplau  gilt.  Als  teriuiuus  ad  qu»[ii  «rgribt  sieb  Littberä  Tod, 
a3e  teruiinuä  ii  t|iii>  bßi  B«rßrkäit'ht.i);iii)^  der  Mu^tHterprooiatioiieii 
und  Eintritten  in  di«  nozeDt«iitäii^kf<it  der  einzflnen  ProfeüMjren 
1539  — 1541.  Für  das  Somniersdoester  1542  bietet  der  in 
Koldes  Annlecta  Lutherana  SHüff.  uad  zum  Teil  Tcrdeotacht 
in  EgÜB  ZwingliüDa  1H99  Nr.  1.  3.  »7  ff.  abgedruckte  Brief 
dee  Fbilippns  Bcchius  (ii.lchj)  '  im  Oswald  MyconiuSi  Wittenberg, 
27.  Mai   1&42,  MgemJ«  Vorlesungen: 


iti  die. 
alt  oie. 


vald,  Andrtfts  Pnarhs  handBchriftlicho  Samniliini;  imfredruckter  Pre- 
ilistta  Luthurs  I,  Li'ipxii;  1&B4,  S  S,  Aiiui.  i.  llaursleiLer  11,  iQt. 
Kroker,  Lullit^rs  Tixcliri'ilpn  lii  der  Miithr^tittdicii  Saramlunit.  Lfifirig 
1003,  S.  14.  —  Die  tlbnupn  <iben  erwilhtitPii  Dozpnleti  Bind  alJbeliaunt. 
Ich  crwAhae  nur  nu  jedi*tii  die  metieste  Literatur:  Julmiui  Aurifalier  aus 
Brcalan:  G.  Kftweraii,  RE*.  2,  2ß8f.  Job.  Sli*el  aus  «otba:  Hart- 
relde  r.  ADtl.  30,  228ff.  Paul  Eber  ans  Eitzitigen:  Kaweiau,  KE*. 
6,  llSff-,    Caspar  Cruciz^r:  Cohrs.  HE*.  4,  &i'H. 

l]  Ober  iliu  vul.  {J.  Vf.  Ut^tzc»]  Atlieua«  Ksuricae,  Bas.  1778, 
p.  262  u.  885;  T h f. m nur- ti ,  Gf»ch.  d.  l ;Bivpr«iliLl  Basel,  Baael  1889, 
Ü.  359.  lui  Winter  1D42  wiirUc  er  in  LuFiziti  als  Üuclcr  Bakkalaureus 
inakribieit:  Maltik<>l  tlcr  Univ.  Leii>zi)!  1,  G42.  BU  Wintr^r  1553  blieb 
er  iti  XfGipztir  i Retiiatei band,  S.  4'i).  Er  etarb  am  3.  Se[)te[i]ber  1S60 
(diriatiaEi  \Vii:Rtisi<nK  Diariiim,  Baaler  ZL>iUchnft  fQr  Gtwchicbte  und 
Alter tiiniskunilp  l  [1902],  S.  65).  Ich  erwähne  hier  nur  noch  das 
Epitaphium  auf  ihn:  „Tumulus  D.  Phibpfi  Becbii  Medici"  in:  Seoa- 
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?<rm.  6*  HrLancbthou :  RuripiJeüi,  epater  riiukydiJes. 

7'  örtfll:  abwechselnd  Hotni^r  und  Melanctithon^  griecbi- 

sclie  Urammatik. 
8"  Malancbthon:  abwechselnd  Cicero  de  oratore,  Dia- 
lektik uDd  loci. 
12«  Mathemstik. 
Kuba.  2"  „DoUtciner**  d    i.  ÜAg.  Job.  8axo  aus  ilaUtfidt ' : 
Rerlen   Cicerns. 
3**  Latb«r:   G«D68i3  (MontAg  und  Mittwocb). 
4*  C^uctg«r:  JobaaDMevaagfiUtiin,     und    Bugenba^en: 
Fa&lmeD. 
Kit  BD^eretD  Plane  stimmt  dieser  nur  betr.  <3rtel :  g:ri«ohi8che 
QrtsuDitik,  UeUnchtbon:  Dialektik,  und  Lnther:  ßenefiis,  überehi. 
Für  die  Zeit   bis  Anrang  1&46  ergeben  sieb  ferner  aaa   den 
Scripta  qDsedam  in  seademia  Witenbergenai  a  Bectoribcia,  nec&aia 
«i  »SJM  erudiUs  quibosdam  Viris  paMice  propositu  »banne  1&44 
Di<;ui  ad  finem   1646,  Wittenbergae  1646  und,  was  Melanebthon 
WcrlTt,    au«    den    von    Uartfelder,    Pliilipp    Melaacbtlion    als 
PniMptor  Germaniae  S.  561  (.  angezrtg'enen  Stellpn  mehrere,  aber 
Dor  vereinielt«  Angaben,  die  mit    nmerem  Plane  Aberein- 
*tiouMii,  aber  doob  nlobt  Miarelehen,  dleeeD  zeitlich  ku  ßiieren. 


3. 


ZüDi  Briefvvechsel  Calvins  mit  Frankreich. 


Von 


» 


Karl  Möller  in  Tabin^n. 


AJb  icb  jflngst  den  TbwanruB  epiätoticua  Calrinianns  der  StraTs- 
ir  Theologen  darcbging:  tiud  iuabesoiiclera  auf  den  BdefweRheol 
Bit  Frankreich  acbtete,  fielen  mir  einige  Verseben  der  Ueraim- 
E>bir  auf,  die  icb  hier  vermeikou  mCcfate.    Eine  üder  die  anders 


fwsm  Dtoraliun  Über  ex  opümis  TCtiiRtiaainiiüciuc  Gracconim  autoribus 
■viore  J a c 0 b o  Il»rteli»  Curiflnse»  Bssilpae:  Job.  OpOTinit«  1561. 

1)  Dartfclder,   Md.  paed.  90.  ^3;   llaufslcitcr  II,  33.  37f; 
2^«Ba,  Katbartsa  ron  Üora,  ÜerUn  19W,  ä.  140;  Kroker,  Nr.  600. 
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meiner  BeobacbtoTi^ien  kann  dazu  dienen,  die  Gesehicbte  einiger 
GemeindiiD,  Ntm«8,  Boufk««')  sowie  die  der  WaIdeDä«r  in  Ideinen 
ZQ^D  KU  bereichern. 

1.  Onlvin  ftn  einen  UnbekAnnten  (lateinisch  10*,  188) 
ist  nur  die  Obarsetiun^  den  fraozQaisciiQD  OrigiiiiiJa  13,  715  ff, 
Nr.   1U31. 

3.  BadueP  an  Calvin  (20. 38«;  Nr.  4146).  In  diesem  Briefe 
ist  TOD  oinem  Schreiben  Calvins  die  Rede,  das  er  supcrioribiis 
diebus  ad  noitrales  Im be  ergeben  laeseti.  DJeees  Altere  Scbreiben 
DUO  tnOcbte  äanfr^s  (Bulletin  23,  .198)  mit  dem  Briere  Calvins 
an  die  franiiüsischen  Uläu&t^n  vom  24.  Juii  1&47  (12,  &60  (L, 
Nr.  931)  identifizieren.  Er  aotxt  infolgedaasen  anvh  den  Brief 
Baduels  Nr.  4148  in  das  Jatir  1547.  I>ie  Strarüburger  Theologen 
widersprecheo  ihm:  Nr.  981  sei  ja  nicht  spipziell  an  die  Gemeinde 
V6n  Kimes  gerichtet,  in  dt^r  Badnel  dam&U  arbeitete  (1546 — 15&0); 
und  der  Inbalt  von  Nr.  414ä  sei  in  unbestimmt,  als  dara  man 
den  Brief  danach  anf  eine  beatimmte  Zeit  datieren  künnt«. 

An  sieb  tat  nun  freilicb  der  Kiuwurf  dor  StraftsbucKer  nicht 
begründet.  Mit  nosfrales  kann  ebenso  gut  Nimea  wie  ganr  Frank- 
reicb  gemeint  sein.  Aber  die  kune  Inbnitsiin^'abe,  die  Bsdoel 
in  Nr.  4148  von  dem  Briefe  ad  nostrales  gibt,  pafät  nicht  &af 
Nr.  931.  In  dem  Briefe  ad  KOstrates  bat  Calvin  die  Adreeeateo 
„Dicht  nur  ermahnt,  im  alten,  d.  Ii.  im  wahren  maubeu  Christi 
KU  bleiben,  sonder»  auch  belehrt,  wie  jeder  leben  aolle,  und  ermahnt, 
nichts  zu  bogebeti,  was  ihrer  cbristlicben  Berufung  unwürdig  sei"  '. 
In  Nr.  931  dagegen  ermahnt  er  die  framösiachen  Gläubigen  im  Hin- 
blick auf  die  ungflnatigen  Nachrichten  aus  Gtenf  nnd  über  das  Interim 
in  Pent^chland,  sich  nicht  in  ihrer  Zuversicht  erschflttem  in  lassen, 
Kondern  Hivh  wie  bisher  zu  ihrer  Stärkung  zu  Gebet  und  Hüreo 
dee  VVurtea  zn  verKummeln.  Von  allen  den  StQckon,  die  der  Brief 
nd  nostrates  .ipeiiell  enthalten  haben  mufä,  tritt  in  Nr.  931 
keines  hervor. 

Nun  spricbt  aber  Badnel  in  Nr.  1378  (13,  587)  10.  Ja&i 
[15&0]  Tun  einer  jOng^t  angekommenen  Epistota  communis  tt 
napatvtt  ix7j  Calvins,  die  er,  Baduel  »elbttt,  sogleich  verteilt 
und  mohreren  frummen  Mfinnern  und  Frauen  zu  lesen  pe^bea 
habe-  Sie  war  also  an  die  Ulanhigen  von  Nlmes  gerichtet  und 
ist  offenbar  identisch  mit  dem  Brief  ad  nostraitg.  Da  eie  nach 
Kr.    414U    superioribus   diebus  «langen    ist,    so    ist    Nr.    4148 


1)  Ober  Badiiül  s.  La  Francr  proteslantc*  t.  891ff. 

S)  ^H  qvib*t*  non  totum  eo$  hortartt  uC  in  priiiina  h.  e.  vtra  fide 
Christi  tnaMant,  rerum  etiam  doce^,  quemadmodum  quisque  vtcere 
dtbeal,  et  moncs  «t  nihil  cvmnntlant,  qund  chriltiana  tocatiotte  %»- 
diifnum  vid^atur." 


» 
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ueh  Nr.  1376  eiozuordneu  und  auf  die  xweite  R&lfte  des  Jalires 
I&5II  iiuaHetien.  Denn  I^nde  1650  i9t  iJadnel  tuch  L;od  g«- 
fiajcm,  ODd  Nr.  414H  iat  docIi  aas  Nlmea  datiort. 

3.  CalTiQ  an  dio  Gsfangenen  Ton  Lynn  1553  April 
od«  Mu  steht  dreimal  unter  TerscbiedeDeD  Daten  in  Band  14, 
m,  469.  544  als  Nr.  1679,  1700  und  1746,  das  letzte  M-ol 
illeis  TOlletiaditf. 

4.  Calvin  au  eioe  Gemeinde,  dor  ihr  Biscbufdrei  Monate 
Fmtior  Umkelir  gegeben  hat  (16,  748,  Nr.  ^782,  von  den 
UmugeberD  dem  Jahr  1Ö&7  zugenieeen),  ist  nur  eine  lateinische 
Obenetsm«  von  Nr,  2316  (Bd.  1&,  810).  Das  Datom  des 
Originl«  ist  lö5&  OkL  8. 

5.  CilTJoaneino  verfolgte  GemeJDdo  19.  April  155(t 
[16.  HO  IT.,  Nr.  3433),  war  von  Bünnet  ohne  allen  rechten  Grand 
nst  iogen  bezo^n  worden.  Die  StraÜKburger  lehnen  es  ab,  eine 
btttiBinte  Gemeinde  namlmlt  la  macheu,  da  der  Brief  keinen  ge- 
iftgBadn  AnbaltApnnkt  biete.  Ich  mAnhte  aber  doch  vermateu, 
duli  tr  an  die  piemontesiscben  Waldeneer  gerichtet  sei. 
KuBTage  xuvor  hatte  Culrin  in  Nr.  2427  (S.  103)  an  Tiret 
niil  Beza  geschrieben,  Stephan  [der  damals  in  den  Waldenser- 
tätiQ  arbeitete]  habe  ihm  mitgetoitt,  dio  Alpenlirfider  wollen 
*A  lom  bewaffneten  Widerstand  rflHt«n,  da  sie  Uewalt  gegen 
^  vorbereiten  eeben.  Dae  ängstii^'e  ihn.  Sobald  Nachricht 
bmu,  wolle  er  tie  xa  beruhigen  Hochen.  Uas  ist  nun  ganz 
IHto  die  Lage  von  Nr.  2483 :  den  Adressuten  droht  Ver- 
imhiginig;  man  hat  ihnen  schwere  Drohungen  zukommen  lassen. 
Sh  iaben  jetzt  einen  Boten  mit  irgeadeinüm  unvornQnftigen  Auf- 
tnf  u  Calvin  geschickt.  Calvin  hat  nmBonst  versacht,  ihn  dem 
BMib  atuxoreden.  Weil  er  aber  gehört  hat,  dafti  inelirere  von 
1^  Adrasaatan  der  drohenden  Vergewaltigung  Gewalt  entgegeo- 
)Ull«ii  wollen,  RO  bittet  er  s'\«  dringend,  jeden  solchen  Gedanken 
iciäugeben.  Er  hat  aleu  inzwischen  darch  den  Boten  Gewifsheit 
Mommen,  dafs  die  Nachricht  des  Stephnniis  richtig  sei. 

G.  DeechuamoB  an  Calvin  28.  Mai  1658  (17,  187  f., 
Kr.  3879X  lateinisch:  UoffentlJch  mirshilligen  es  die  Genfer  nicht, 
'Ml  die  Gemeinde,  in  deren  Namen  Deachaumos  Bcbreibt,  „nnsern 
Bnitr,  Herrn  Martin",  nicht  ziehen  lassen,  da  täglich  die  Zahl 
"t^  und  zwei  nicht  fertig  werden,  ja  ein  dritter  nOtig  wäre.  — 
1*14  Unraiiitgeber  bemerken,  wer  dieser  Deschanmes  gewesen  «ei 
vid  >o  er  gelebt  habe,  sei  enbekanuL  Ivb  denke  aber  doch, 
'■b  aid  beide  Personen  und  damit  auch  die  Gemeinde,  in  der 
n«tik«o,  feetetellen  lassen.  In  Nr.  2938  (17,  298)  schreibt 
l-iClianmette  aas  Bonrges  21.  August  1558:  in  vergangenen 
T»S«  Übe  der  „Herr  und  Brnder  Martin"  um  seine  Entlassung 
PMtt,  sie  aber  haben  sie  ihm  im  Interesse  der  Gemeinde  ver- 
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weigert;  da  er  aber  darauf  bestelle,  so  rnt^n  Calnn  md  aöM 
Kollegen  eDtscheiden.  Die  Heraasgeber  haben  diemn  Hartiii 
identifiziert;  es  ist  der  adlige  (daher  „Herr"!)  Baske  Martin  da 
Hargoos  de  Bossebnt,  offenbar  derselbe,  der  aooh  in  Nr.  3839 
«rwähnt  wird.  Dals  La  Chaomette  and  Desehanmea  eine  Persoa 
sind,  wird  anch  durch  die  Unterschrift  in  beiden  Briefen:  vester 
ceterontm  nomine  sowie  die  SchlnrBformel  bewiesen:  äownmm» 
<uäem  [Jestu]  in^teat  vos  omni  benedictione. 
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Die  Biifsstreiti^keiton  in  Rom  um  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts. 


Von 

Robert  Geiges, 

6ftnil»«B*lliu  in  8t«tt(«rt. 


IM0  AasgCBtaltung  der  Biirfliiu^Httitioii  und  die  dadarch 
''V«rSiider1e  Auffiusunf;  von  der  Kirch«  ist  auis  engste  mit 
der  Gemeinde  von  Karthago  und  ilirem  Bbchofe  Cyprioa 
andea;  uod  sofern  diese  Gemeinde  als  die  erste  sich 
rückhaltlos  fltr  die  Oelallenea  aussprach  uad  ihr  Biftcbaf 
d&nn  die  theoretifiche  KechtfertJgung  dea  dortigea  liursver- 
fafarens  ojitemahm,  ist  Afrika  die  Führung  in  dieser  Periode 
der  Kirchfrngcachichto  nicht  abzusprechen.  Aber  gleichzeitig 
mit  E-arthaf^o  sali  sich  auch  Rom  vor  die  Eotscbeidung  in 
der  Diftziplinfrag«  gosteUt,  und  auch  hier  siegte  nach  langen 

IKftmpfen  die  mildere  Richtung.  Aber  diene«  gleiche  Ergeb* 
nia  kam  iu  den  beiden  Stüdtea  »o  ziemlich  auf  dem  CDt- 
Ige^Qgt'sctxtcn  Wege  zustande.  In  Karthago  mnf«te  Cyprian 
gegen  seinen  Willen  den  Gefallenen  die  Hände  reichen,  um 
aaioMi  Epiükupat  zu  retten  und  die  Gemeinde  nicht  ia  die 
Gewalt  einer  zuchtlosen  Hotte  kommen  zu  lassen;  in  Kom 
dagegen  «r«tr«bten  die  Leiter  der  Gemeinde  in  richtiger  £r- 
keautois  dar  Bedürfnisse  der  Kirche  mildere  BeBtimmungen 
in  beständigem  Kampfe  gegen  eine  Minorität,  die  an  der 
alten  Tradition  evangelischer  Strenge  festzuhalten  suchte. 
Mals  man  aber  die  römische  Entwickelung  ohne  Zweilel  als 
di«  naiUrlicbero  betrachten,  so  durt^e  auch  ein  Versuch,  die 
Oeachicbte  der  Disziplin  iu  Kom   um   die  Mitte  des   dritten 
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Jahrhunderts   ohne   Bezugnahme  auf  Karthago   dunustellen, 
gerechtfertigt  erBcheinen  '. 

In  der  Dccianischen  Verfolgung  erlagen  auclt  in  Rom 
die  Obristen  zu  zahlreich  der  Venucbung  zum  Abfall,  dafa 
sieb  die  Qemeinde  ernBtIicb  die  Frage  vorlegen  muGite,  waa 
mit  den  lapsi  geschehen  eollte.  Der  altcbnüttiche  Grundsatz, 
den  Gottesleugner  au»  der  Gemeinde  der  Heiligen  fQr  immer 
zu  entfernen  und  damit  seinem  SchickBal  preiszugeben,  ge- 
nügte dem  cbrintlicben  Bewufstsein  offenbar  nicht  mebr.  Noch 
50  Jahre  zuvor  war  ein  Chrtet  darüber  nicbt  im  Zweifel  ' 
gowe«en,  daiTa  es  für  den  Gefallenen  keine  Wiederaufnabma 
gab.  Aber  io  dem  letzton  Menschenalter,  vor  allem  iu  den 
schwierigen  Zeiten  eines  Zephyrin  und  Kalli&t,  hatten  sich 
andere  Anschauungen  Bahn  gebrochen.  Kaliist  hatte  zum 
ersten  Male  die  Gemeinde  mit  der  Arche  Noah  voll  reiner  und 
unreiner  Tiere  verglichen  und  die  Pforten  der  Kirche  auch 
Todsiindem  aufgeUui.  Wenn  es  sich  tür  ihn  auch  zunächst 
nur  um  Vergebung  von  Fleischessünden  handelte  —  ego  «t 
mocchine  et  fortiicationis  delicta  poenitentia  functia  dimitto 
(Tert.  de  pud.  1)  — ,  so  hatte  man  sich  doch  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten  durch  dieson  Gedanken  to  weit  beeinflussen 
lassen,  daE'fi  die  Frage  nach  der  Behandlung  der  Todaünder 
überhaupt  sich  immer  wieder  aufdrängen  nmlate.  Hatte  sich 
aber  auch  um  3&Ü  die  Gemeinde  von  der  Möglichkeit  der  Ver-, 

II  Die  QiiflltpD  Aer  DarstelluDi.':  S.  Thasci  Caecili  Cjprtanf 
oper»  II  ed.  Hartol.  (Zitiert  wii'doach  ilen  Nummern  der  Bfti>fc,  s<iwh> 
Dtcli  (leu  Seite uzub Ich  der  HarleUcben  AiisRab?.]  —  Euscbius,  Hi«L 
ecci.  VI,  43  (der  liHef  des  Coraclius  von  Rom  an  Fabiue  yoil  Antiochip«) 
und  VII,  5ff.  (DxxerpLe  aus  dem  Briefwechsel  des  Dionysiiis  von  Akxao- 
dricn  mit  Rnm).  —  Von  nniier^r  OnrstpIliiniFen  der  Zeit  Cypriana  trI. 
0.  Hitttchl,  Gyprian  von  Kurtliti^o  tind  fit»  Verrassunit  dvr  Kirche; 
A-.  Haruack,  Die  Briefe  dpji  röm.  Klerus  aus  der  i!eH  der  Sediarakanx 
iin  Jahre  2^0  in  den  „  Theol.  Abhanilliin);e)i,  Wi>ix»&,ckcr  gewidtnpt ",  1892. 
A.  llaruack,  Nov&tiuu  i»  PRE  *  X.  652fr.  K.  Malier,  IMe  BiiTi- 
intlitution  in  Karthago  unter  Cjrprian  in  /KG  IB9G.  0.  Langen,  Ge> 
schiebt«  der  rünüscbea  Kircbe  I,  275—333.  Fecbtrup,  Der  heUige 
CypTtan  L 
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ue  nicht  ftiu  ep-  bb,  37   — ,  so  war  bisher  keine  Veranlassuag 
ge-nwai,  diene  Praxis  auch   auf  OötzeudieDer  auszudehnen. 
Abo  jetzt  iDuTste   die   wachsende  Zahl   der  Qefaticoen   die 
AnfiBerksamkeit  der  Christen  auf  sich  lenken.    Ein  doppelter 
^e^  jeder  mit  besonderen  Ue&hroa  verbunden,  echieu  sich 
fCr  die  Gemeinde  zu  erfiffnen :  die  Kirche  schüttelt  die  lapsi 
-von  sich  ab  und  verschliefst  ihnen  dauernd  die  TUre;  dann 
ist  la  beHircbteo,  daTs  sie  mit  einer  gewissen  Sicherheit  dem 
f3eideQtum  oder  der  Häresie  verfallen  und  bo  ewig  verloren 
SehsD.    Nimmt  man  die  Gefallenen  aber  wieder  auf,  so  wird 
mucher,  welchem   iu   der  Verfolgung   hart   zugesetzt   wird, 
Im  der  Aussicht  auf  S]>tttere  Vergebung  den  AbfiEill   leichter 
iMihrnrn    Dieser  schwierigen  Lage  Huclieti  ücb  die  Xiomer  uach 
MS^cbkeit  auzupustteu.    Im  achten  Briefe,  der  iLlteeteu  Nach- 
ndit  über  die  Behandlung  der  Gefallenen  in  Korn,  schreiben  sie 
daiUber  nach  Karthago:   quo»  quideot  (sc.  lapsos)  separutua 
^  Dobis  non  dereliquimus,   sed  ipsos  cohortati  sumus  et  hor- 
*«niar  agere  poenitentiam  (487,  9  ff.).     Die  Gefallenen   wer- 
den aUo  ans  der  Gemeinde  ausgeschieden,  da  sie  sich  selbiit 
'Vom  I^be   Chrifiti   getrennt   haben;   sie   dürfen   am   Guttes- 
*iieDste,  vor  allem  an  der  Eucharistie  nicht  mehr  teilnehmen, 
*«ck  keine  Oblationen  auf  den  Altar  legen  und  geheu  aller 
Vorteile,  welche  sie  etwa  als  Arme  von  der  Gemeinde  tiabea 
^wimtcn,  verlustig.    Aber  damit  sind  sie  nicht  preisgegeben; 
^ie  Gemeinde  erkennt  sie   nicht   mehr   als  ihre  Glieder  an. 
*^t  eich  aber  doch   noch   für  sie   verantwortlich:    die  ein- 
*«liien  Christen  nehmen  sich  der  Gefallenon  an ,  ford«rn  sto 
^■af,  Bulse  zu  ton,  kontrollieren  ihre  Bulsleistungoa  und  stehen 
*^n  mit  Hat  und  Tat  aur  Seite.    Ben  KOmorn  liegt  oben 
^Sa  daran,  dafs  die  lap^i  nicht  ihrem  Schicksal  Überlassen 
'*Sfdea.    Die  Trennung  von  der  Gemeiude  ist  selbstverstäad- 
■idi^  Aber  dals  oa  Christeaptücht  ist,  des  gefallenen  Bruders 
in  dieser  Weise  sich  anzunehmen,  wollen  die  Römer  betonen 
lud  den  Rartbagem  zur  Nachahmung  empfehlen. 

Voa  Wiederaufnahme  aber,  etwa  nach  bestimmter  Bufs- 
*^  iit  keine  Rede.     Die  Christen  tun  alles,   am   ihr«  ehe- 

1**^^  Bruder  vor  dem  vöUigen  Zurückfallon  ins  Heiden- 
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tum  zu  bewahren  (ne  si  relictj  fiieriDt  a  nobis  peiores  effi- 
ciantnr  iül,  12  f.)  Aber  die  Geineinde  kann  nicht  erkeoDen, 
ob  die  Gefalieaen  Verzeihung  ihrer  Sünde  durch  ihre  Bufae 
erlangen.  Das  Urteil  darfiber  etebt  nur  Oott  zu:  si  quo 
modo  indulgentiam  poterint  recipere  ab  eo  qui  poteet  praa- 
Btare  487,  11  f.  dj 

Eine  MJigliühkeit  der  Vergebung  gibt  es  jedoch  auch  flff 
die  Gefallenen.  Wenn  sie  ihren  Abfall  widerrufen  und  von 
neuem  ein  Zeugnis  tlir  Christus  ablegen,  »o  sind  sie  Frieder  eben- 
bürtige Glieder  der  Gemeinde.  Dcdu  mit  ihrem  Bekenntnis 
bezeugen  sie  eben,  dafs  eic  vom  Geiste  Christi  erfüllt  sind. 

Konnten  die  Homer,  ohne  hart  und  grausam  zu  erschei- 
neDj  die  Lebenden  immer  auf  das  Bekenntnis  vor  der  Obrig- 
keit als  Bediogung  der  Wiederaufnahme  verweisen,  so  mufste 
bei  bterbendeu  das  Problem  sofort  wieder  auftauchen:  Was 
wird  mit  denen,  welche  ihr  Leben  lang  ihre  Sünde  gebüTat 
haben  und  am  Rande  des  Grabes  stehen?  Solchen,  meinen 
die  Kömer,  soll  man  jedenfalls  zu  Hilfe  kommen  (subvenire 
487,  30).  Hier  kommt  nun  alles  auf  Aam  Verständnis  von 
subveuire  aa.  Denken  aicli  die  Römer  diese  Uilfe  nur  ala 
den  Hinweis  auf  die  barmherzige  Gnade  Gottes,  von  der 
bufsfertige  8ünder  Vergebung  erwarten  dürfen,  oder  nimmt 
die  Gemeinde  den  reuigen  Gefallenen  in  der  Todesnot  wioder 
in  ihre  Gemeinschaft  auf? 

Aus  dem  iillgemeinen  farblusen  Ausdruck  subvenire  se] 
läfst  sieb  cicbts  entscheiden.  Nun  bedeutet  In  ep.  bb,  17,  tftf 
von  den  Bestimmungen  der  grofsen  in  Sachen  der  [ai[)si  gehal- 
tenen SjTiode  in  Karth,igo  (bald  nach  Ostern  2öl)  die  Itede  ist, 
subveuire  mit  Sicherheit  die  Wiederaufnahme  in  den  Kchüfs  der 
Gemeinde  ';  ebenso  in  ep.  6t4,  3,  wo  sich  Cyprian  über  d*i 
rigoristische  Verhalten  desnovatianischgesinnteuMarcianuBVOQ 
Arelate  beklagt  imd  dringend  für  die  noch  übrigen  lapsi  die 
Absolution  fordert ".     Ebenso  sicher  aber  scheint,  wie  später 
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1)  Iden  plac'iit  ...  HOcrificaUa   in   (•xitti  Bnbvenirt,   quJA   exomc 
gcsis  apui3  iuffiroB  noa  e&t  uec  ail  iiaanitetitiam  quis  a  nobis  compelli 
potCHt,  si  fruclus  pBf>tiit#ntUf^  oitbtrahatur.     Giß,  GS. 

2)  SufG^iaC  niultos  ilUc  üi  frätribiiB  uoutrls  aiiuis  ibüs  superiorlbai 
fxcGsrisse  sino  pace.    vel  ectnii  subveoiftmr  qni  sapenunt.    746,  33ff 
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ooeb  geaeigt  werden  wird*,  in  ep.  30,  8  aubventre  nicht 
mo  der  WiedenurniLhme  veretAnden  werdeo  zu  kÖDoeo. 
taiid  wir  demnach  auf  den  ZusammenhaDg  gewiesen,  so  spricht 
ilieaer  entschieden  fUr  eine  Wiederaal'nabme  der  todkranken 
lipiL  Diese  sehnen  sich  beim  Nahen  des  Todes  nach  dem 
ObmiIÄ  dos  Abendmahls  als  dem  Zeichen  der  iickoazlliation 
(doiderant  commimioncm  487,  20).  Qeht  nnn  die  Ansicht 
der  Römer  dahin,  dafa  io  diesem  Falle  utique  subvenii-i  eis 
debet,  so  ist  es  zum  mindesten  das  Nächstliegende,  die  B&- 
deatnng  des  allgemeinen  subveuire  aus  dem  unmittelbar 
Tonmgchenden  desiderare  communionem  zu  crkläreu.  Sodann 
iri  die  AufTasBung,  welche  ('yprian  von  der  rilmiachen  Praxis 
wk  ep,  20,  3  hat,  offenbar  die,  dafii  in  Kom  solche  Gefallene 
in  der  Tat  wieder  aufgeuommeu  ur«rdea  ".  Nach  dem  allen 
nlüneii  wir  hier  subvenire  von  der  Absolution  verstehen. 


I 


\)  S.  u.  S.  173. 

2)  Cyprton,  der,  durchaus  auf  dem  alton  bCtgui^ii  Stuudpuiikt  sie- 
hai  VDO  mner  Wieder&uFiiahtne  aucb  der  sterbenden  )ii[)Hi  aoTan^  Rar 
■»ckiwiBseo  wollte,  weDtitsteos  ojclic,  soUtiire  er  ulcht  süLbitt  ala  biäcUof 
it  KailhA;;«!  die  Zditet  wieder  io  dii*  Haiid  nebmen  konnte,  ntut^  dach 
4i  Oriugt.*!!  di>r  durch  diu  KüafetiMOreii  und  Müiiyrer  in  ihrer  laxeren 
**Slininf  befestigtim  Majurilät  in  KdiTlhaso  cia«.-»  Schritt  eiiti!«^i?Il- 
9t.  Kr  gestaltet  daher,  dafii  auch  iu  seiner  Abwesenheit  U&tzea* 
^■■fr  aaf  dem  Totenbett  u-irdcr  uufj^pniMnuirn  weidon  dtirfen,  vi>nn  sie 
(loltp  itvtui  und  TDO  den  Mflrtyrera  Friede nsbnvfv  cnipfuii^Mi  hilit«n. 
hikn  verwahrt  !>Jr:h  alter  Cyprian  aiiidfltcktii^b  daKPf^en,  dafs  er  damit 
ftr  di«  Bi'bandliiiiji  drr  Tudisßiiilr-i'  i-iii  iieiii-s  G««t?tz  tie)(<^beii  habe. 
Jlküi  der  VoD^an;;  dtfr  R/iinL-r  erkichtert  ihm  tifinoii  Schcitt.  Den»  auf 
wia  ep.  B  ancpffebene  Ffaxis  beruft  sich  Cyprian  ausdrücklich,  iinil 
"n  foLIt  deutlich  hi^raiiB,  daft  die  Cbcrdiistiinmung  mit  Rom  bd  ihm 
^  AuncUag  f[^^h«n  hui.  Sed  cum  ridecetur  t-t  hunor  inartyiihus 
vbndiia  et  eorum  qui  omnia  turbar«  cupiebant  impeltis  comprimcndue, 
*lfFA«ter6a  veAtra  !cripla  lri;iMs<'in  quut' ad  cirruiri  iioatiiiiii  per 
'^'ancfitiuiB  bjFpodiaconucii  iiuptir  receruliü  (limiiil  ist  op.  8  gcDickt),  ut 
kli  qui  post  lapautn  iofirmitatr^  adprehensi  essent  et  paeni- 
^(ntfi  comraunicatiunem  desidcrarcnt  subvcolrctur,  gtanduui 
(■Uti  et  cum  vcatra  sontGOtia  52B,  23  9*.  Wilrc  aber  in  Rum  eine 
wkrtif^e  Wtederaafaahme  nicht  semeint  nevesen  und  nicht  vornekom- 
<*a,  («  hiAte  Gyprittn  sich  unmü^llch  auf  die  rrvxiu  Tiovas  berufen 
•IHUMii-  J«deafallti  war  Cypriui,  auch  ab^fesehen  tou  diesem  Ilrit^f,  bM 
*■  rejn  Verkehr  der  beiden  Gemeinden  Dibor  das  Verfahren  tn  Rom 
*^(tbaa  unterricbtct. 
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FaBsen  wir  noch  einmal  kurz  zusammen,  so  ist  die  r5- 
mische  Praxis  tu  Beginn  der  Sedisvakanz  etwa  dieae:  der 
Abfall  ist  eine  Sünde,  für  deren  äülme  kein  lieben  der  Bafse 
SU  lang  ist  Wiederaufnahme  ist  flir  einen  Gefallenen  m 
seinen  Lebzoiton  nur  bei  freiwilligem  Bekenntnis  möglich; 
gebt  08  jedoch  mit  ihm  ans  Sterben  und  verlangt  er  nach 
der  Kommunion,  so  hoU  me  ihm  nicht  verweigert  werden. 

Diese  Praxis,  welche  den  Römern  durch  die  VerhiltnisBe 
geboten   ecliion,   ißt  prinzipiell   unklar.     Veräuchen  wir,  die 
doppelte   ihr  zugrunde   Hegende  Anschauung  herauazuBtcllen. 
Wenn  die  Gemeinde  die  lapai  ausscheidet,  so  tut  sie  dies  io— 
ihrem  eigensten  Interesse,  sie  wUrdo  sonst  aufhüron,  die  Qe— 
toeinde   der  Heiligen    zu    sein.      IMe   Slinder   sind   mit   den». 
AusochluTs   nicht   ohne   weitere«  der  Verdammnis  ver^len^ 
Gott  kann  ihnen  auch  aufBerhalb  der  Kirche  verzeihen,  unA- 
wenn   sie   redlich   Bufse   tun,    so   dürfen    ne  darauf  hoSen_ 
Aber  die   Gemeinde,   die   von  solcher  Vergebung  im  allge- 
meinen kmne  Gewifaheit  hat,  dart'  sie  ohne  GeHthrdung  ihrer' 
Heiligkeit  nicht  wieder   bei   sich  einlassen.     Danach  gibt  es 
keine  Wiederaufnahme,  auch  nicht  in  caau  mortis.    Aber  seit 
Kaliist  beginnt  diese  Anschauung  von  einer  anderen  verdrilngt 
zu   werden.     Der  einzelne   hat   bei  der  zunehmenden    Ver- 
weltlichung  der   Kirche   —   Hurer  und   Ehebi-iecher   wurden 
ja  schon  in  der  Gemeinde  geduldet!  —  nicht  mehr  so  deutlich 
das  Gefühl,  Innerhalb  der  Kirche   sei   ihm  das  Ueil  gewils; 
um  so  klarer  aber  ist  ihm  der  Gedanke,  dafs  er  anr»erbalb 
der  Kirche  dem  Verderben  nicht  entrinnen  könne.   Der  Grund- 
satz „extra  ecclesiam  nulta  ealus"  bekommt  in  den  Henen 
der  Christen   immer  gröfsere  Macht     So   ist  es   begreiflich, 
dafs  die  büfBenden  lapsl  ein  Interesse  daran  hatten,  im  Scho&e 
der  Kirche  wenigstens  zu  sterben,  um  dem  BewufstBein  dar 
aieberen  Unseligkeit  zn  entgehen.     Je  mehr  aber  solche  Ge- 
danken   die   Herzen    erfüllten,    um    so    grausamer    erschien 
es  auf  Seiten  der  Kirche,  wenn  äe  diesem  Verlangen  nicht 
nachgab. 

Beide  Anschauungen  vom  Wesen  der  Kiix:be  stehen,  aof 
dogmatische  Formeln  gebracht,  ohne  Zweifel  im  aUerschfirf- 
sten  Gegensatz;  aber  damit  ist  nicht  gesagt^  daÜs  sie  sielt 
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nidit  im  Leben  der  Oemeinde  gut  mitoiiiandcr  vortragan 
liittttu  Denn  ge^^nAÜtzliche  Anschauungen  ohne  »traffo  For- 
mdieruDgen  leben  oft  in  deneelben  Menachen  iriedtich  »eben* 
eroBoder,  vollends  wenn  sie  wie  hier  ecliun  aus  dem  Ur- 
chriiteotum  fiberlietert  und.  Beide  leiten  üeh  ju  aus  der 
OltioliKtiQng  der  irdiscben  Kirche  mit  der  himmlischen  Ge< 
mebde  her  *.  Die  lu^ncbe  Folgerung  nua  dieser  Identität 
ilre  freilich  der  Satz  gewenen:  Wer  auf  Erden  nicht  zur 
Gemäade  Chrieti  gehurt,  bat  auch  in  der  Ewigkeit  keinen 
Ttil  an  ihr;  wer  hier  Glied  der  Rirche  ist,  ist  auch  dort 
laner  Seligkeit  gewifn.  Aber  nie  hat  das  Christentum  beide 
Tele  dieser  Folgerung  gleich  entschieden  behauptet.  Wenn 
ueb  die  entfansiastiache  Gemeinde  der  ältesten  Ztiit  über  ihre 
ktaftige  SeUgkeit  keinen  Zweifel  hegte,  «o  ging  sie  doch  nie 
K  «dt  zu  behaupten ,  dafs  Gott  in  seiner  unergründlichen 
llannlierzigkeit  nicht  auch  den  von  der  Kirche  ausgeschlusseoen 
SOader  noch  retten  könne  (vgl.  1  Ror.  5, 3  ff-).  Betonte  man  aber 
dit  Unentbehrlichkeit  der  Kirche  Itlr  das  Heil  —  und  die 
pnie  Gemeindegrlindung  in  der  Mission« tätigkeit  beruht  auf 
ÜtKt  Voraussetzung'  ^^  so  muTftteu  die  in  der  Oemeinde 
tciflBQcbenden  Sünden  achon  frühe  vor  unbedingter  Behauptung 
in  HeiUgkeit  der  Gemeinde  warnen.  Je  änfserlicher  dann 
im  Laul'e  der  Zeit  die  B«duiguiigen  wurden,  unter  denen 
■ou  zur  Kirche  gehörte,  um  bo  mehr  mufate  bei  jedem  ernaten 
Cbiiten  der  Glaube  erschütlert  werden,  dafs  die  Zugehörig- 
hit xur  Kirche  die  Seligkeit  verbürge.  Besafs  man  aber 
iiaerluüb  der  Kirche  keine  volle  Sicherheit  dea  HeiU,  so 
lun&te  man  auch  einen  Todsünder  unter  UmstiLnden  wieder 
ubefamen.  So  war  jede  dieser  Anschauungen  nur  eine  halbe 
*»d  damit  inkonsequente  Folgerung  aus  jener  Identität.  Aber 
Vb  hatte  auch  keine  dieser  Inkonsequenzen  zu  irgendeiner 
Zeit  vor  unserer  Periode  die  Alleinherrschaft,  vielmehr  gingen 
%  nehr  noch  der  SphiLre  des  Gcfübla  ala  der  Erkenntnis 
ttpbSrend,  nebeneinander  her  und  dienten  ücb  gegenseitig 
*h  Eorrvktiv.    Gegen  den  TodsUnder,  der  auf  triacher  Tat 

1)  V|t1.  dazu  K.  M&ll«r  a.  k.  0..  S.  200. 

2)  Vgl  auch  die  Sclirifteti  der  apogtuUschea  Vatv,  besoadnn  fastor 
Hsn»,  Sffl.  IX. 
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«rtappt  wurde,  reagierte  die  Heiligkeit  der  Gemeinde  und 
Btiefa  ihn  zur  Kirche  hinAus;  de«  reuigen  BuTäers  auf  dem 
Sterbelager  erbarmte  sieb  die  Gemeinde,  dena  sie  wufBte: 
auTEier  ihr  ist  kein  Heil. 

So  ist  die  Praris  der  Römer  psychologisch  wohl  zu  be- 
greifen. ElQtgprechend  diesen  Bestimmungen  behandeln  sie 
die  Gefallenen.  Die  Presbyter  aber  fühlen  sich  als  die  ver- 
antwortlichen Leiter  jedenfalls  nicht  berechtigt,  QefaUene 
schon  zu  deren  Lebzeiten  auf  Grund  ihrer  BufaleietungGa 
■ufKunehmen.  Sie  wollen  in  diesem  Punkt  keine  Neuerungen 
vornehmen,  sondern  eine  etwaige  Krraäfsigung  der  Grund- 
sätze dem  Bischof  überlassen.  Danach  ist  aber  anzunehmen, 
dafs  es  im  Presbyterkollegium  nicht  als  ausgeschlossen  gidt, 
daTs  der  künftige  Bischof  milder  vorgehen  würde. 

Nun  finden  sich  Spuren,  dafs  maa  in  Korn  schon  daniiUs 
sich  nicht  allgemein  mit  dieser  den  Gefallenen  immerhin 
ziemlich  entgegenkommenden  Pmxie  des  Kollegiums  begnügen 
wollte.  Zwei  götzendienerische  Frauen,  Numeria  und  Can- 
dida, hatten  die  Presbyter  um  Wiederaufhahme  gebeten,  waren 
aber,  da  es  sich  ja  nicht  um  Sterbende  handelte,  abgewiesen 
und  auf  gelegenere  Zeit  vertrustet  wordeu.  Mit  dieser  Ent- 
scheidung waren  die  Konfcssoren  Celerinus,  Statins  und  Se- 
verianus,  sowie  die  kurz  zuvor  von  Karthago  gekommenen 
Konfeesorcn  nicht  zufrieden.  Da  sie  in  Rom  selbst  keinen 
Märtyrer  zur  Ilaud  hatten,  welcher  ihnen  t'iir  dio  beiden 
Frauen  Ütterae  pacis  hätte  geben  können',  so  wandten  Bte 
sich  an  ihren  karthagischen  Kollegen  Lucianus,  der  ihnen 
denn  aach  FriedeiiBbriefe  im  Namen  des  Märtyrers  I'aulus 
zuschickte  (ep.  21 ;  22).  Oh  Celerinus  davon  Gebrauch 
gemacht  hat,  ist  nicht  bekannt;  es  ist  jedoch  sehr  wahr- 
Bchoinhcb.  Aber  Erfolg  hatte  er  damit  nicht.  Nach  ep.  31 
sind  die  römischen  KonfesBorou  in  ihrer  Zustimmung  zu  dw 
Praxis  der  Presbyter  einig.  Hat  also  die  Opposition  des 
Celerinus  und  seiner  Genosaea  für  die  Folgezeit  auch  keine 
sichtbaren  Spuren  hinterlassen,  so  ist  äio  doch  em  interessantes 


1)  Über  dos  Recht  der  M&rtyrer  und  Konfeeeoreo,  tilterae  p«ck_ 
auszuatellen,  s.  K.  Maller  s.  a.  0.,  S.  16ff. 
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£ii^Mlj  dafa  die  cinzcluen  damals  in  Rom  zu  der  ihnen 
BBlHi  Frage  sieb  verschieden  stellten  und  dafs  die  für  uns 
wIkviMi  der  Sedisvakanz  >teU  zutage  tretende  BÜuigkeit  oft 
«Bt  du  Resultat  von  Kämpfen  war. 

IL 
Die  ZustiLndo  jn  der  karlliagificbeu  Gemeinde,  in  welcher 
uth  der  Flucht  Cypritins  ein  heftiger  Kampf  um  die  Bufü- 
hf^-  entbrannt  war,  veraularstöu  die  Ki>mer,  in  einem  uns 
ucbt  Brhaltouen  Suhreiben  an  den  Klerus  von  Karthago  (vgl. 
ep.  27,  4)  und  sodann  in  einem  Briete  an  Cyprian  (cp.  IjO) 
üire  Qrundüätze  aufs  neue  auKtiibrlicli  darzulegen.  Dieser 
Wiere  Brief  mufs  also  zeigen,  ob  sich  in  den  wenigen  Mu- 
tiiten  seit  ep.  8  in  Rom  eine  Änderung  des  Verfahrens 
ami  (ier  Stimmung  bemerkbar  gemacht  hat  Zugleich  gibt 
der  30.  Brief,  der  noch  Cyprian»  Angabe  (ep.  55,  6)  aus 
Kuvatians  Feder  gcBosseu  ist,  den  deutlichsten  Hinblick  in 
die  durch  die  Verfulgung  geschafiene  Lage  der  Gemeinde. 

In  verschiedener  Weise  ist  der  Abfall  zutage  getreten. 
Ke  eineu  opfern  und  küssen  da«  Götterbild:  sacrificati,  qai 
inlieitia  aacrificiis  manus  suas  ntque  ora  pulluerimt  (&r>l,  IS). 
Ii  diese  Reihe  gehören  auch  die  in  ep.  55,  -2  genannten 
tshJicati,  welche  &n  deu  Altilreu  Weihrauch  streuen,  was 
laUrlicfa  ebenso  gravierend  ist  wie  dos  Opfero  selbst.  Die 
udcKn  wiseen  uch  dem  Opfern  zu  entziehen.  Durch  Geld 
oder  ÜÖnfluTs  verschaffen  eie  sich  vun  der  iJas  Opfern  über- 
'%achcndeD  Kommission  einen  Schein  (libellus),  auf  dem  ihnen 
ikr  Oehoraam  gegen  das  kuiserUche  Edikt  beurkundet  wird. 
8i  bleiben  sie  unbehelligt  Maucho  libcllaüci,  wie  diese  Art 
dv  tapsi  bezeichnet  wird,  sorgen  sich  nicht  selbst  für  einen 
Hieben  Freibrief,  sondern  benutzen  dazu  den  Eluflufs  mäch- 
ti{er  Freunde  fcp.  30,  3). 

In  der  Beurteilung  dieser  vcrttchiedencn  Arten  des  Äb- 
Wl*  herrscht  offenbar  keine  Übereinstimmung.  Schon  aus 
fler  Voranstelluog  der  libeÜatici  in  ep.  30,  3  kann  man 
KlilieliMn,  dafa  diese  Art  des  Abfallas  vielfach  leichter  ge- 
■UDmeo  wurde  als  das  Opfern.  Die  libellatici  waren  oft 
uiv  genug  und  hatten  gar  nicht  das  Bewurbtsoia,  etwas  [Jn- 
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erlaubtes  getan  zu  haben  (ep.  5&,  14).  Novatian  aber 
handelt  libellatici  und  itacriücati  völlig  gleich.  Das  Wote 
dee  CbristeDtums  liegt  für  ihn  im  BekeDutnis  des  Namec 
Christi,  Wer  diesem  Bekenntnis  auf  irgendwelche  Art  aui 
weicht,  sagt  sich  damit  von  Christus  loa.  Man  glaubt  soga 
aus  seinen  Worten  herauszuhoreD,  dafs  ihm  die  libeUatK 
noch  verJichtlicher  und  nichtswürdiger  sind  als  die  eacrifi 
cati,  weil  sie  bei  ihrer  Sünde  solche  Umwege  machen  (55C 
21  E).  Seine  Beurteilung  des  Abfalles  überhaupt  ist  so  strenj 
als  ni{i^gllcfa.  Kr  vei^leicbt  die  Lapsi,  welche  sich  der  Kirch 
wieder  zu  nähern  suchen,  mit  fcindBcligen  Wogen,  welch 
dos  Schiff  der  Kirche  zu  überäuten  drohen.  Um  sie  v 
brechen,  mufs  die  Gemeinde  das  Steuer  der  evangelinehei 
Disziplin  in  ihrer  ganzen  Strenge  fest  in  der  Hand  bohaltea 
sonst  ist  das  Schiff  in  Gefahr,  in  dem  Sturme  an  den  Klippel 
zu  zerschellen  (30,  2). 

Aber  abgesehen  von  solchen  prinzipiellen  Aurserungei 
bestimmen  ihn  noch  andere  in  den  augenblicklichen  Vei 
hältnissen  li>egende  Gründe  zu  dieser  iiblehnenden  Hidtong 
Es  ist  jetzt  überhaupt  nicht  die  geeignete  Zeit  flu*  solch 
Fragen,  da  sich  der  Abfall  noch  gar  nicht  übersehen  lälsl 
Ferner  hat  —  und  dabei  nimmt  Novatian  einen  Gedanke 
Cyprians  auf  —  bei  der  Allgeraeinheit  des  Abfalles  auci 
die  Allgemeinheit  der  Christen  za  entscheiden :  Ilischöfe,  Free 
byter,  Diakonen,  Konfessoren  und  li^atgebliebene  Laien  mtlssei 
genieinsatn  die  Frage  nach  der  Bufs«  der  Gefalienea 
handeln. 

Hat  Novatian  aber  den  Gefallenen  nichts  anderes  xi 
bieten,  als  diese  kalte  Abweisung?  Er  verweist  sie  auf  di 
Fürbitte  der  Gemeinde.  Die  Gläubigen  bitten  Gott  fUr  sie 
dafa  sie  aufgerichtet  werden  und  nicht  der  Verzweiflung  od« 
heidnischem  Leben  verfallen ;  dafs  sie  die  Gröise  ihrer  tSchul* 
einseben  und  nicht  sofortige  Heilung  verlangen,  sondern  Bufs 
tan;  dtds  sie  die  Frucht  ihrer  Bufse  in  der  Geduld  zeigei 
und  sich  nicht  zu  gewaltsamem  Eindringen  in  die  Kirch 
verleiten  lassen.  Buläe  und  Geduld:  das  ist  der  einsig 
Trost,  welchen  Novatian  den  Gefallenen  bieten  kann.  Be 
rufen  sich  diese  auf  die  göttliche  Milde,   so   hfilt  ihnen  Nc 
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Tiltn  die  göttliche  Strenge  und  Gcr«;htigkeit  entgegen. 
Wie  geichriebeD  steht:  „Alle  deine  Schuld  habe  ich  dir  er- 
lumi,  weil  du  mich  batest  **,  so  steht  auch  geschrieben :  i, Wer 
nieh  rerleugnet  vor  den  Menschen,  den  will  ich  anch  rer- 
leugnen  vor  meinem  Vater  und  vor  seinen  Engeln"  (ep. 
SO^  6.  7). 

Aber  auch  Novatisn  geht  auf  die  Behandlung  der  tod- 
kranken lapsi  noch  besonders  ein,  um  dem  Vorwurl'e  der 
üirte  la  entgehen ,  ohne  doch  anderseits  der  kirchlichen 
Stnitge  etwas  su  vergeben:  eorum  autcm  ^uonim  vitae  suae 
£tiern  ui^ens  exitus  dilatiouem  non  potest  lerre,  acta  paeni- 
tnüi  et  professa  frequenter  euorum  detestatione  factorum, 
ai  licrimia,  si  gemitibus,  si  flctibus  dolentea  ac  vere  paeni- 
tcQtee  animi  signa  prodiderunt,  cum  apes  vivendi  secundum 
bominem  nulla  substiterit,  ita  demiim  caute  et  nullicite  nub- 
v«iün,  Deo  ipso  sciente  quid  de  talibua  faciat  et  qualiter 
hiieü  Bui  examinet  pondent  (556,  6SX  Im  äufsersiten  Fall 
4ilio,  wenn  wirklich  nach  menschlichem  Krmesaen  keine  Ana- 
■idil  auf  LebenserhaltuDg  mehr  besteht  —  man  merkt  an 
^0*  Ansdruckaweise ,  wie  eich  Novatian  diese  Klauseln  dop- 
pelt unterstrichen  denkt  — ,  darf  die  Gemeinde  dem  Ge- 
Attnen  mit  ängstlicher  Sorgfalt  und  vorsichtig  zu  Hilfe  kom- 
»KD.  Aber  eine  äichcrbeit,  dafs  auch  Üott  ihm  seine  Sluide 
VBsehon  habe,  kann  sie  ihm  damit  nicht  geben;  das  letzte 
(/'iteil  steht  nur  Gott  lu. 

Dieser  Brief,  welchen  Novatian  laut  vorliest,  wird  von 
tW  römischen  Gemeinde  gebilligt  und  von  dem  Presbyter 
HcTses  unterschrieben  (ep.  5&,  5).  Auch  die  römischen 
KmfesBoron  sowie  die  damals  in  Kom  anwesenden  Hiachtife, 
^dcbe  die  Verfolgung  aus  iliren  Sitzen  vertrieben  hatte,  sind 
Büt  dem  Inhalte  des  firiofes  einverstanden  (ep.  30,  6). 

Über  die  Form,  welche  die  Hilfeleistung  gegen  die  Go- 
fcOeoen  acDehmen  sollte^  hat  sich  Kovaüan  nicht  geXufsert 
Sbd  die  Ausdrücke  „caute  et  sollicito  subvenirc"  noch  auf 
die  RekooziUation  xu  beziehen,  so  besteht  die  Vorsicht  eben 
4mi,  dafa  man  nach  genauer  Prüfung  der  Bufse  des  Ge- 
ftlnwn  bis  sum  letzten  Atemzug  wartet  und  nicht  bei  jeder 
OiuttiaftereD  Krankheit  zn   Hilfe  kommt     Wenn  Cypriaa 
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ab  den  Sinn  des  Briefes  versteht,  ut  lapüs  infirinia  et  in 
exitu  constitutis  pax  daretur  (627,  9f),  so  Kat  wolil  die  Qe- 
meinde  im  grafeeu  und  gaozen  gleicUfEÜU  dem  subvenin 
diesen  Sinn  unter^legt|  der  ja  ihrer  bisherigen  Praxis  otkt 
sprach.  Eine  Veritchärfung  liegt  dann  allerding:»  vor,  ii&id- 
lieh  in  der  llinzuillguDg  der  zahlreichen  Kautolcn,  und  itt 
sofern  sind  die  Aussichten  der  Gefallenen  ungUnstiger  ge- 
worden, als  sie  in  der  Todesstunde  nur  dann  Vcrseihung  e^ 
hoffen  kCinneo,  wenn  sie  ein  Leben  era»teeter  Bufse  auizu 
weisen  haben.  Es  mag  wohl  eein,  daf»  mancher  von  dei 
lapsi,  mit  dessen  Biifse  man  in  der  Oemeinde  nicht  so  rechi 
sufrieden  war,  in  dieser  Zeit  ohne  den  Frieden  sterben  mufsta 
Hut  aber  auch  Novatian  in  diesem  Sinne  sein  Sclireibei 
abgefafst?  Er  sieht  in  der  Kirche  den  coetus  Mtnctorun 
(bbh,  18)]  wer  zur  Gemeinde  gehfirt,  ist  sanctus  und  dem 
nach  seiner  ewigen  Seligkeit  gewifs.  Wcifa  nun  Nuvatiai 
bei  den  Gefallenen  nicht  sicher,  wie  ea  mit  ihrer  Seligkei' 
steht,  sondern  stellt  er  das  Urteil  Gott  anheini,  so  kann  ei 
mit  Bubvenire  nicht  wohl  die  vollige  Aufnahme  in  diesei 
cooiu8  sauctoFum  meinen,  sondere  die  „Uilfe"  der  Qemeindi 
beschränkt  fiicb  auf  den  tröstlichen  Zuspruch,  wclclior  eil 
im  Tode  auf  den  gnädigen  Gott  hinweist,  nachdem  ibnei 
im  Leben  nui-  mit  den  äehreckeu  des  rächeiideu  Kicbtem  ge- 
droht worden  war.  Und  doch  kann  man  wieder  daian  zwei 
fein,  wenn  Novatian  in  demselben  Briefe  von  einer  l^gelunj 
der  BulslrugG  in  späterer  Zeit  spricht  und  die  causa  eoruo 
qni  mora£  possunt  dilationisBUstincre,  in  suspenso  hB.lt  (666, 5f.) 
Denkt  vielleicht  Novatian  daran,  dafs  zwar  jetzt  müglicbsb 
Strenge  geboten,  aber  nach  dem  Äufhüion  der  Veriolgunf 
eine  Wiederaufoahmo  der  Gei'allenen  mügüch  und  anzustrcbei 
■äf  Mach  der  ganzen  Art  aber,  wie  er  Über  die  lap« 
spriehtj  acheiut  eine  derartige  Annahme  unmöglich.  Ihn 
SUnde  ist  so  grofä,  dnfs  sie  sich  eigentlich  scbSjnen  sollten 
Überhaupt  um  Wiederaufnahme  zu  bitten,  und  nur  «us  de: 
Angst  ihres  Herzens,  ewig  verloren  zu  geben,  ist  ihm  die« 
Bitte  erklärbar  (ep.  3U,  7J.  Das  klingt  gar  nicht  so,  oL 
ob  er  von  der  kunOigen  allgemeinen  Synode  eine  prinzipiell« 
Entscheidung  zugunsten  der  OefaUeneo  erwartete.    Zunttcha 
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il  allerdings  ein  dahingehender  Beschlufs  die  notwen- 
digo  KoDsequeuz  zu  sein,  wenn  Uberbaupt  eine  Synode 
eisen  Sion  haben  sollte.  Aber  Tielleicbt  hofil  Novatiaa 
■yroL  ihr  etwa  Mafsregeln  der  Art,  dflfc  die  Bufse  der  lapai, 
€Ü»  ja  auch  er  nicht  aulser  acht  gelassen  wissen  will,  irgend- 
wie geregelt  und  kontrolliert  werden  solle,  damit  man  üe 
dum  m  ihrer  Sterbestunde  init  gutem  Gewissen  auf  die  gött- 
liebo  Gnade  verweisen  könne.  Denn  eine  sorgnUtlgo  Über- 
inefaiing  der  Buiäleistungen  war  tn  der  Verlblgungszeit  nicht 
XDöglich. 

fUne  derartige  Differenz  der  Anschauangen  scheint  sieh 
«af  den  ersten  Bück  mit  der  Einigkeit  der  Gemeinde  nur 
■cbwer  rertrageu  zu  können ;  allein  eine  Gelährdimg  der- 
«riben  iSge  nur  dann  vor,  wenn  sich  2wei  scharf  geactiiedene 
Fsneioi  gegenüberständen,  Kigoriaten,  die  prinzipiell  die 
Autiiabine  verwerfen^  und  Laxe,  die  ebenso  prinzipiell  die 
Ijotwf^ndigkeit  derselben  betonten.  Kine  derartige  Scheidung 
aber  konnte  erst  das  Keaultat  langer  und  gründlicher  Aua- 
fii&aaderael Zungen  sein.  Vieiraehr  gab  es  damals  in  Rom 
«wischen  den  beiden  Extremen  allo  mJ3glicbon  Zwiacben- 
atnfen.  Suchten  die  einen  mit  Novatian  den  Sterbenden  mit 
der  Onade  Gottes  zu  beruhigen,  so  versprachen  andere  ilinen 
die  FOrbitte  der  Gonieindo  und  der  Mltrtyrer,  wie  wenn  sie 
Äur  Kirche  gehörten;  und  da  man  sich  ja  über  den  Erfolg 
der  Hilleleistung  klar  war,  dafs  man  auf  jeden  Fall  Gott 
Viidit  vorgreifen  wolle,  so  war  die  Difibrenz  schliefslich  nicht 
«Bchr  so  grofs,  zamal  wenn  die  Gemeinde  die  Mahnung  zu 
4aptlicher  Vorsicht  befolgte.  Sodann  waren  die  einzelnen 
lUIe  selbst  unter  sich  verschieden.  Bei  manchem  konnte  man 
«Ol  irgendwelchen  Zeichen  mit  gröfserer  oder  geringerer 
SieWheit  darauf  schliefsen,  dofs  Gott  ihm  verziehen  habe, 
Imondere  wenn  er  etwa  den  Friedensbrief  eines  Märtyrers 
•ufntweiaeD  hatte;  bei  einem  solchen  Rtand  natürlich  der 
Wiederauöiahme  weniger  im  Wege  als  bei  anderen^  und  auch 
rimger  Gesinnte  waren  damit  einverstanden,  Endlich  waren 
&  einzelnen  Presbyter  meistens  auf  ihr  eigenes  Urteil  und 
0«(&hl  angewiesen;  denn  eine  Entscheidung  jedes  Falles 
fcrch  das  Gesamtpresbyterium  war  in  der  gefalm'ollon  Zeit 
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der  Verfolgung  gar  nicht  möglich  tmd  wäre  wohl  Aoob  inq 

zu  Bpät  gekommen. 

Für  NoT&tian  war  die  Thföglichkeit  der  Wiederaofii^l 
der  Gefalleoeu  im  gÜDstigstea  FaUe  sehr  gering,  wahrvclii 
lieh  über  überhaupt  nicht  vorhanden.  Noch  aber  war 
Recht  der  Mürtyrer,  ihnen  die  Aufnahme  zu  erwirken,  oi 
bestritten.  Sie  konnten  ja  anderen,  meisteoB  wohl  den  K 
foBsoren,  den  Auttrag  geben,  nach  ilirem  Tode  beetimni 
Personen  in  ihrenfi  Kamen  Htterae  pacia  auszu-itellen.  Zj 
hatte  die  besonnene  Haltung  der  römischen  Märtyrer  1 
KonfcBBUren  bisher  noch  keinen  Anlafa  gegeben,  Über  dk 
Recht  in  der  Disziplin  näher  nachzudenken,  aber  jetzt  ka| 
immer  neue  Nachrichten  über  das  Treiben  der  Konfeaad 
in  KiLrthago,  wciclie  durcli  die  schrankenloAe  und  zum  n 
desten  leicbtainnjge  Ausgabe  von  Friedcn»briet'en  (vgl. 
16,  4;  33}  die  durtige  Gemeinde  in  die  äuraerste  Verwirti 
gebracht  hatten.  In  der  Antwort  auf  die  Briefe  CyprJ 
gibt  nun  Novfltian  wieder  im  Namen  der  Presbyter  und  I 
konen  seine  Entscheidung  dahin  ab ,  dafs  er  ein  Recht  ,i 
H&rtyrer  in  dieser  Sache  überhaupt  bestreitet  (ep.  ] 
Denn  das  Verhalten  d&r  Märtyrer  i:8t  durchaus  widerKIH 
Wie  können  sie  anderen  eine  äünde  verzeihen,  welche  li 
ihrem  Urteil  sie  selbst  der  ewigen  Seligkeit  berauhen  wtLn 
Für  Novatian  bedeutete  diese  Erklärung  mehr  als  «ne  \ 
urteiluug  des  Mifsbrauchs  der  Märtyrerrechte.  Die  R^ 
konnten  mit  diesen  Ausfübniogeii  übereinstimtiien,  dena' 
betrafen  zunächst  die  konkreteD  karthagischen  Verh&Itnii 
und  über  diese  dachten  sie  ebenso.  Aber  lUr  Novatian  hl 
dieaer  Gedanke  eine  weitere  Bedeutung:  ihm  ist  jetit  kj 
dafs  der  Märtyrer  kein  Recht  haben  kann,  den  gefallfli 
Cbriaten  die  Aufnahme  zu  verschalfen.  Er  nimmt  dd 
dem  Märtyrer  nicht  seinen  OcittteAbesitz,  aber  der  Geist,  i 
der  M&rtyrer  durch  sein  Sterben  für  Christus  nachgewia 
hat,  kann  nun  in  ihm  nicht  plützhch  eine  entgegengeB^ 
Anschauung  vertieten  und  ihn  zur  Ausstellung  too  litta 
pacis  ermächtigen.  I 

Der  36.  Brief  ist  das  letzte  rOmische  Schreiben  aas  j 
Zeit    der   Sedjsvakanz.      Auch    er    zeigt    die    Gemeladai 
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mtkßuber  Emtracht  SdbstversUndlich  gab  es  in  diesem  und 
jmtm  Punkte  Differenzen,  und  gerade  in  der  Bufsfrage  waren 

s«  viel  Meinungen  ala  Kfipfe  in  der  Gemeinde.  Aber  der 
OigtBsaUj  der  ab  und  zu  bei  dem  Tode  eiuea  Qefalteoeu 
■äcfa  leigtc  wurde  Überbrückt  durcb  den  Qeist  strenger  Zucht, 
deo  die  Gemeinde  sich  wahrte.  Offenbar  war  auch  Novatian 
nit  der  Gemeinde  zufrieden.  Wie  die  VerbäUnisse  zur  Zeit 
<1h  80.  und  36.  Briefes  lagen,  war  fUr  Um  kein  Grund,  andere 
TVese  sn  gehen.  So  einiacb  l&fst  sich  überhaupt  dag  Kova- 
tiuuiche  Schisma  nicht  erkUreu.  E»  war  vielmehr  eine 
Eomplikatiou  der  verschiede uarti^^ton  AnläsBu,  welclie  in  der 
Polgezeit  den  Bruch  herbeilUhrten,  und  im  Verlaufe  demselben 
Sflt  bald  dieses,  bald  jenes  Motiv  in  den  Vordergrund  ge- 
tnteu.  JedeofaUs  aber  hat  man  nicht  im  mindesten  ein 
-Hecbt,  sich  aus  dem  bi&herigen  Verlaufe  die  billige  Propho- 
«eiiiog  einer  künftigen  Spaltung  zu  gestatteu. 

III. 
Sobald  es  die  Verfolgung  erlaubte,  schritt  man  iu  Rom 
^nr  Neubesetzung  des  bi«cbSflichon  Stuhles.  Die  Wahl  fiel 
»■f  den  Presbyter  Cornelius.  Gleichzeitig  aber  erhob  &Icb 
^OTatian,  von  einem  Teil  der  Presbyter  und  Koufessoreu 
*%atentUtst,  zum  Gegenbischof. 

Die  extreme  Stellung  Novatians  in  der  Bur«frage,  sowie 

4u  Besultat  diese«  Schimnaii,  die  Bildung  der  Kuvatianischeu 

^oodo'kirche  als  der  heiligen  Genieindo  Ingen  es  nahe,  den 

^mnd  zu  dieser  iSpaltung  in  dem  Gegensätze  der  beiden 

t^srteion  iu  der  Behandlung  der  Gefallenen  zu  Kuclion.    Frei- 

-^«di  bieten   die  Zustände   während   der  Sedisvakanz   keinen 

^SsQügenden  Grund  zu  dieser  Annahme,  selbst  wenn  man  be- 

*''«cbtigt  sein  dürfte,  die  ilborall  zuüige  tretende  Einigkeil  nivht 

^MEzu  hoch  anzuschlagen.     Allein  wir  erfahren  in  dem  ganzem 

■Briefwechsel   zwischen   Cornelius  und    seinen    karthagischen 

freunden  von  einem  solchen  öegen»atz  gar  nichl«.     Wäre 

^ber  für  die  Parteien  die  Kinfithrung  einer  milderen  BaHtpraxis 

4tt  Anlalä  zum  Bruch  geworden,  so  könnte  man  erwarten^  dafs 

dies  irgtcndwie  in  dietiem  Briefwechsel  deutlich  würde.    Jede 

^vartige  Vermutung  aber  wird  durch  die  Beobachtung  iin- 
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Unlieb,  dafs  das  Schisma  perfekt  ist,  eh«  di«  Frage  nach 
der  Au&iahme  der  lapsi  auf  die  Tagesordnung  kommt. 

Ist  man  demgernUa  auf  andere  Oründe  geine«en,  so  liegt : 
es  nahe,  bei  KovAtian  als  Motiv  (ür  »eine  Rivalit&t  verletzte  ' 
Eitelkeit  oder  überhaupt  die  Übersehung  Kiner  Fenou  bei. 
der  Bischofawahl  anzunehmea.  Novatian  war  ja  bisher  der- 
Führer  der  Gemeinde  gewesen.  Er  war  eigentlich  der  ran- 
zige Honit,  der  bei  einer  Biechofswaht  in  Frage  kommena 
konnte.  Denn  die  Verhältnisse  erforderten  an  der  Spitze  derc 
Gemeinde ,  von  der  die  ganze  abendtSndische  Christenb^M 
sich  mehr  oder  weniger  beeinflufst  fühlte^  eine  Per^önÜchkeitf 
welch«  die  Fähigkeit  hatte,  die  Lösung  der  durch  die  Ver- 
folgung der  Kirche  gestellten  Aufgabe  zielbewufst  in  dia 
Hand  zu  nehmen.  Nach  dem  Bericht  des  Cornelius  an  F»^ 
btUH  von  Antiochien  hatte  Nuvatian  schon  lange  insgebciaa 
nach  dem  BIschof&amt  gestrebt.  Obwohl  hier  der  Oegnev 
redet,  dem  keine  Verdächtigung  zu  gemein  ist,  um  den  Ri. 
valen  aue  dßm  Felde  zu  achlagen,  wird  man  diesen  Vorwai" 
nicht  unbeachtet  lasften  dürfen.  Dean  wer  wollte  es  eineiiH 
Manne,  der  so  lange  eine  mafägebendc  liolle  gespielt  bafl 
verargen,  wenn  er  sich  schon  im  Geiste  auf  dem  bischA9 
liehen  Stuhle  sah  und  darum  dieses  Ziel  ine  Auge  falitte' 
Kuh  wurde  er  nicht  gew&hlt;  dazu  kam,  dafa  die  Wahl  aam 
einen  Mann  fiel,  den  er  und  andere  nicht  als  Bischof  an* 
erkennen  konnten.  Beides  wirkte  zusammen;  wenn  aucK 
letzteres  das  Hauptmotiv  war,  so  wurde  es  doch  durch  dM 
Niclitbeachtung  seiner  Person  bei  der  Wahl  verstärkt.       ^| 

Au  der  Person  des  neugewählten  Bischofs  nahmen  Kom 
vatian  und  seine  Gesinnungsgenoasen  schweren  Anstofs.  £itf 
Bischof,  welchem  in  solcher  Zeit  die  Gemeinde  anvertranJ 
werden  sollte^  durfte  auf  seinem  Schild  keinen  Flecken  zeigetta 
Offenbar  aber  hatte  das  Verhalten  des  Cornelius  in  der  Ver^ 
folgung  Anlafs  zu  Verdftchtigungen  gegeben.  So  wiirde  ibnc 
später  vorgeworten,  er  selbst  sei  ein  Gefallener,  er  sei  lib«!- 
Jaticiu  und  kommuniziere  mit  Gefallenen.  Der  Angriff  ging 
also  gegen  die  Person  des  Cornelius.  Wäre  ein  anderer 
Presbyter  von  untadelbaiter  Vergangenheit  auf  den  bischJSf-^ 
liehen  Stuhl  gekommen,  so  hätte  sich  Novatian  wohl  gefllgl- 


DtB  BUSZSTSEITIOKEITSN  IN  ROM. 


177 


E>  wartete  Uberfaaapt  gar  nicht  ab,  wie  sich  der  noao  Bischof 
«ntwickela  wurde.  Dafs  die  geg^a  Cornelius  erhobeneu  An- 
acbutdigungeu  gerade  auf  Abfall  lautotcu,  verstärkte  wohl 
die  Abneigung  Novatians,  war  aber  an  sich  gleichgültig;  ein 
£i»chof,  aul'  dem  der  Verdaclit  der  Unzucht  Listete,  hätte 
■ioh  Kovatian  ebeusowonig  gctalleu  laseou. 

Ea  lälst  sich  noch  die  Frage  aiifwerfen,  wamm  die  Wahl 

nicht  auf  Kovatian  gefallen  ist     Vielleicht  war  den  Presby- 

tan  ein  geistig  ihnen  so  sehr  Uberlogcuor  Biscliof  nicht  sym-» 

pttlüsch.     Sodann  kann  man  sich  aber  doch  kaum  der  Ver- 

znntung  enthalten,  dafs  sie  an  einem  Bischof  mit  bo  strengen  Aa- 

achsuuQgen  wenig  Oefallon  fiadeu  konnten.    Sie  niufst^u  sich 

oluK  weiteres  sagen,  daTi  eine  betrtcdigende  Lüsung  der  DuTs- 

^npi  unter  ^«ovatiaii  kaum  mijglich  war.    Denn  man  mufata 

ü)  den  Qetalleneu  die  HoSiiung  auf  Absolution  wach  erhalten, 

tsm  ta.  verhüten,  dafs  sie  dem  Heidentum  oder  der  ITäresie 

Verfielen.     Dabei  muT»  man   sich   stets   gegenwärtig  halten, 

dab  die  Praxis   der  Rßmer  des   sittlichen  Ernstes    wirklich 

aiclit   entbehrte,    wenn    sie    nach    lebenslänglicher    Bufszeit 

Vriederaufnabme   rerBprachen.     Die   Presbyter,   welche  sich 

S^geo   Novatian   entschieden,    fürchteten   von   ihm,   so   sehr 

cv  ach  in   mancher  Hinsicht  als  Biachof  empfehlen  mochte^ 

^M  ilir   den   Bestand   der  Gemeinde  unheilvolle  Entwicke* 

'^^lag  dee   BufsverfahrenB.     Zu   einem    Angriff  auf  Nüvatian 

Cknuchte  «•  damit   nicht   zu   kommen.     Den  Presbytern  ge- 

*kS^e  e>,  wenn  Novatiun    nicht    als  Bischof  die  Leitung  der 

Oeneinde   in   die   Hand    bekam ;   innerhalb   des  Kollegiums 

**Kiehte  er  ruhig  seine  Anschauung  vertreten  und  allzu  laxen 

JBoUegen  seinen  Ernst  entgegenstellen. 

Das  Schisma,  welches  damit  ausgebrochen  war,  sollte  für 

Entwickelung  der  Bufedisziplin  in  Kom  verhängnisvoll  wer- 

Denn  obwohl  es  iu  seinem  Beginn  und  seiner  Verantas- 

oar  indirekt  mit  der  Disziptinfrage  zusammenhing,  so 

*:xia£i(e  die  Behandlung  der  Gefallenen  der  eigentliche  Kera- 

Jaukt  des  Streites  werden,  sobald  Cornelius  im  Gegensatz  zu 

veiikem  RJvalen  prinnpiell  den  Weg  der  Milde  einschlug.    Ohne 

<!«■  Schisma  wäre  vielleicht  eine  friedliche  Lösung  des  Problems 

^nA^ch  gewesen.   Zwar  hätte  sich  Novatian  einer  grundsätz- 

UlMh«.  L  K..O.  XIT.  I.  13 
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liehen  Wiedersarnfthme  natttrÜch  auch  in  diesem  Falle  eaei 

gisch   widersetzt,   aber  e»  hätte   sich  sicherlich   ein  Auswe 

finden  UsseDj  dafs  ohne  solenne  Restitution  doch  alle  Vortei] 

der  Kirche  den  Gefallenen  in  caau  mortiB  augute  gekomme 

wftren.     Standen    uch    aber    »chon   vorher  die   Parteien   i 

gereizter  ätimmung  gegenäber,  so  wurde  der  Bruch  in  dei 

Moment  unheilbar ,   da  die   BiiMrage   hereingezogen   ^vnrdi 

Nicht  personliche  RtralitKt,   sondern  diese  sachliche  Eontn 

Terie  erweiterte  daa  Schisma  zwischen  den  beiden  Biach&fe 

zur  Kirchenspaltung  und  gab  ihr  die  Kraft,  die  Urheber  z 

überleben,     Wir  diiHen  uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  e 

schlieralich    zur   Bildung   einer   novatiani sehen   Souderkirch 

kam,   welche   eicht   blofa   in   Kom,   sondern   in   der  ga.nxai 

Chrieteuhuit  ihreu  Aubitug  hatte.     Eben   diese  Tatsache  d« 

Verbreitung  der  iiovatianischen  Häresie,  wie  man  spüter  d: 

Bewegung  brandmarkte,  zeigt  deutlich  genug,  dafs  der  Kamg 

der  Personen  zu  einem  Kampfe  der  Priazipieu  geworden  ist- 

Um  so  merkwürdiger  ist  es,   dafs  man   in  dem   ganze 

Streit  kaum  etwas  davon  merkt.    Bis  zum  Schlüsse  der  Atu 

räuandersetzung  ist  Movatiau  nicht  in  erster  Linie  der  HUm 

tiker»  der  auf  Grund  seiner  verkehrten  Anschauung  von  im 

Kirche  falsche  Lehren  über  die  Bufsc  verbreitet,  sondern  d^ 

Schismatiker,  der  sich  der  Herrschaft  dea  legitimen  Biscbfl 

nicht  nigen  will,  damit  die  Einheit  der  Kirche  zermirst  uca 

seine  Anhänger  um  den  Segen  der  einen  katholischen  Kircfc 

bringt.     Und  weuu  auch  ab   und  zu  iu  dem  spütereu  Ve== 

laufe   dem   Novatian    seine   irrige    Ansicht  vorgerückt   wiia 

(ep.  54;  55),    so   geschieht   dies   doch   mehr   nebenbei:   se5i 

Haupirerbreclien  bleibt  das  Schisma.     Der  Grund  für  dies 

EUnKchat  sonderbare  Kampfeaweise   wird   am  Schluiwc   noc=! 

näher  erörtert  werden,  die  Tatsache  selbst  aber  wird  im  Vetf 

laufe  des  Kampfes  sich  immer  wieder  aufdrängen. 

Nach  Beiner  Erhebung  suchte  Novatian  durch  eine  Gä 
aandttfchaft  bei  den  auswärtigen  Gemeinden,  vor  allem  itf 
Afrika,  seine  Aaerkeunimg  und  damit  die  Verwerf'img  de* 
Cornelius  durchzusetzen.  Zu  diesem  Zwecke  trugen  die  Ge- 
sandten Briefe  bei  sich,  in  denen  wohl  die  Krhebang  Nov»' 
tiana  mit  den  schon  geoaunten  Vorwürfen   gegen   Comeliu« 
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(tncbt^rttgt  war.  Aber  aucb  m  Rom  wlbtt  begaan  sofort 
^  Kampf  der  beiden  Parteiea.  Den  FVenudea  des  Cor- 
aeliiis  mufatc  natürlich  alles  daran  gelegen  sein,  die  Partei 
^Novatiaii  zu  scbwäcbeo.  Da  galt  es  in  erster  Linie,  die 
ttnoa  des  Cornelius  reiu  zu  waschen  und  die  Anklagen 
gifta  ihn  als  grundloa  su  erweisen.  Dafs  die  VerdJlchti- 
gugem,  welche  die  Novatianer  gegen  den  Bischof  vorgebracht 
hatten,  nicht  einfach  als  „  ächmähungeo "  '  ausgegeben  wer- 
,  deo  konnten ,  beweist  die  sorgfUtige  Untersuchung  dieser 
I  Angelegeabeit  durch  die  afrikanischen  Bischöfe,  die  Freunde 
I  da  Cornelias  (ep.  &&,  10  —  12).  DteH^n  gelang  es  denn 
U  mA,  die  gegen  ihn  erhobenen  Vorwürte  zu  entkräften;  so- 
B  cu  die  Aufnahme  des  gelallenen  Bischofs  Trophimus  durch 
~  Onelias  wurde  gerechtfertigt  (e[).  ö5,  ll). 

Dumit    schien    aber    der    Beilegung    des    Schismas    nichts 

oehr  im  ^Vege  zu  stehen ;  vor  allem  suchten  MiLnner,  denen 

die  Einheit    der   Kirche   am   Herzen   lag   (ep.   49,    l),    die 

vermutlich   auch  nicht  so  entAcbieden  gegen  Hovatian  Stel- 

genommen    hatten,   die   einHufsreichen  Freunde  Kova- 

die  Konfessoren,  davon  zu  überzeugen.    Während  aber 

die  e-ineu  nichts  daiauf  gaben  ',  machten  sich  andere  doch 

Oedanken  darüber  und  hielten  es  jetzt  iMr  ihre  PÜicbt,  sieb 

mit  Cornelius  zu  vertragen,  um  nicht  länger  die  Einheit  der 

Kirthe   zu  gelahrden.     Denn  dieser  Gesichtspunkt  steht  bei 

dem  Untscblusse  der  Koni'cssoren  durchaus  im  Vordergrund. 

iDuDit  hatte  ja  auch  ihr  alter  Frennd  Cyprian  ojienert,  und 

*«iit  Hinweis  auf  die  Einheit  der  Kirche  und  auf  die  mit 

^öer  Trennung    von    der   mater  eccletua   verbundenen   Ge- 

ftbreu   (ep.   40)    mag    besonderen    Kindruck    auf  die  Kon- 

SwKiren  gemacht  haben,     äo  machten  sie  ihren  Frieden  mit 

^^^melias.     Dieser  Schritt  aber   bedeutet   für   sie  keine  reu- 

^Bntige   Unterwerfung,    wie  es    Cornelius  darstellen   mochte 


\)  CoTDclius  neoDl  io  Minem  Berichte  über  das  VorReheii  Nota* 
^Mh  jene  Briefe  littrrac  culumnüs  et  malcilictis  ptenae  (cp.  49,  I; 
•«,16  f.). 

Z)  Hsrtfil  liest  609,  6f.:  tumuretn  illorum  lionim  niulüliam  Qtiu- 
latent  Die  Lesart  ist  unaiclier;  andere  Möglichkeit:  tumorcm  illum 
*»lkuiu  ian  aualisbaat 
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(«p.  49,  1).  Abgesehen  tod  dem  Berichte  der  KonfesMreo 
ao  CypriaD,  der  keioeswegs  diesen  Kindruck  hei^orruft 
{ep.  öS),  bowiesea  die  auBgedehoteD  Verhandlungen  zwi- 
schen Cornelius  und  dnn  KonfesRorcn  da«  Gegenteil  (ep. 
49,  1-  2).  Wenn  den  Koofefteoren  alles  daran  lag,  dafs  man 
die  Vergangenheit  raheu  laaae,  ihnen  ihre  Separation  ver- 
gebe und  sie  als  reumütige  Schafe  in  den  Schofa  der  Kirche 
wieder  auüiebme  —  ao  nach  der  Darstellung  de«  Comelitu 
ep.  49,  2  — ,  wozu  dasu  diese  umstand liclien  Beratungen? 
Cornelius  hatte  eben  allen  Qrund  zur  Vorsicht,  weil  es  sich 
bei  den  Koufessoren  nicht  um  eine  bedingungslose  Übergabe 
bandelte.  Cornelius  verrät  eich  Kelb«t  in  seinem  Briefe,  wenn 
er  schreibt,  die  Eonfesaoren  haben  gebeten,  man  solle  das 
Vergangeue  Tergesseu  und  sich  gegeoeeitig  (invicem)  allea 
Terzeiheii.  Der  Friede  beruhte  also  offenbar  auf  einem  Rom- 
promifa.  ^Natürlich  taufste  darüber  vorher  eingehend  beraten 
werden.  Worin  die  Bedingungen  der  Koufessoreu  bestanden, 
ob  es  sieb  um  die  Bursproxis  handelte,  läfst  sich  nicht  mehr 
erkennen.  Aber  so  viel  steht  teat,  dafa  die  Ronteäsoren  nicht 
wie  Büleendö  zur  bischütlichea  Oenieinde  zurückgekehrt 
sind  und  dafa  aich  Cornelius  diesen  Zuwaclia  durch  Za* 
geatändniase  hat  erkaufen  müssen,  die  ihm  pcrsbnUch  woM 
wenig  angenehm  waren.  Deshalb  konnte  es  sich  auch  gar 
nicht  darum  handeln,  dafa  man  dem  Presbyter  Klaximns 
seine  kirchliche  Würde  aus  Gnade  und  Freude  über  seine 
Umkehr  liefs  (ep.  19,  2);  Cornelius  durfte  nicht  daran 
denken,  diesen  Presbyter  und  etwaige  Kollegen  wie  andere 
Schismatiker  zu  bohandeln- 

Auch  bei  dieser  Auasöhnung  scheint  die  Bufsfrage  keine 
wesentliche  Rolle  gespielt  zu  haben:  der  Genchtapunkt  der 
Eiubeit  der  Kirche  beherrscht  die  ganze  Verhandlung,  der 
G^naatz  in  der  Behandlung  der  Gefallenen  sollte  offenbar 
das  Einigungswerk  nicht  stiiren.  Darum  liofa  man  wohl  die 
Konfesaoren  auch  auf  ihrer  Ansicht  und  suchte  dieses  ganze 
Gebiet  so  wenig  als  müghch  zu  berühren  oder  die  DifTerenzea 
abzuächwächen  ^      Waren    aie    erst    einmal    gewonnen  j    lO 

1)  Es  ist  wobt  zu  beachten,  vie  Cyprian  in  ep.  46,  3  die  Koo- 

fessoren  zum  Übertritt  ermahnt:  oec  putetis  sie  tos  enoKeUum  Christi 


.^a 
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d&ran  g^wn,  ihnen  die  eigenen  AaschauungeQ 
iMixabringen  '.  Wean  daher  die  Kontessuren  No- 
Tidui  bei  ihrem  Übertritt  eioeii  Häretiker  nennen,  so  wird 
dibei  nicht  auf  die  Bufspraxii  Bezug  genommen.  Vielmehr 
leigi  die  ZiisarameusteUuD|;  von  scIiismatJcuB  und  hacreticus 
(611,  1.1)  deuüicb,  dafs  die  Häresie  oben  in  dem  Hcbisma 
btstebt^  denn  dadurch  wird  die  Lehre  von  der  Einheit  der 
Kirche,  zu  der  sich  die  Kootessorea  ausdrücklich  bekennoD 
1611,  I4ff.),  praktisch  ausgegeben.  Kbenso  geht  aus  dem 
Briefe  der  Konfessoreo  an  Gyprian  (ep,  53)  hervor,  dafs 
m  ita  Novatian  nicht  deshalb  auigaben,  weil  sie  von  der 
HOglichkeit  der  Aatnahme  der  lapsi  sich  überzeugt  hätten. 
Dhig  soust  hätten  sie  als  Qrund  ihres  Übertrittes  nicht  nur 
lue  Kücksicht  auf  den  Vorteil  und  den  Frieden  der  Kirche 
ingeben  können:  ntilitatibus  ecclesiae  et  paci  magis  consa- 
Inte*  omuibus  rebus  praetermietis  et  iudicio  Dei 
•trratis  (620,  9ff.).  Üiese  letzten  Worte  legen  die  Ver- 
■sliiDg  oehr  nahe,  dafs  sie  nach  wie  vor  an  ihrer  An- 
•thiaaug  festgehalten  und  aie  nach  Möglichkeit  geltend  ge- 
■ucht  haben.  Nicht  ohne  Grund  war  also  Cornelius  bei 
an«  Aufnahme  vorsichtig  und  bedenklich  gewesen. 

Kovatian  verharrte  in  seiner  Opposition.  Ob  ihm  die 
Aiguoieute,  mit  welchen  die  gegen  den  Bischof  erliobouon 
Anklagen  entkräftet  wurden,  nicht  einleuchteten,  oder  ob  ihn 
■out  persifoUche,  in  seinem  Charakter  z.u  suchende  Orlinde 
na  Cornelius  iemhielten,  wiasen  wir  nicht  Aber  ubgeseheu 
inoü,  dafs  es  dem  KiLbrer  einer  solchen  Opposition  immer 
•diwerer  sein  wird    als   seinen   Anhängern ,    sich    mit  dem 


tiKKTc  dun  vDsinet  ipsos  ■  Christi  grege  et  ab  eius  pace  et  con(M}rdia 
HHntis  («05,  i ff). 

1)  Diese  Aulitibe  uboraimmt  Cypriui  in  ep.  61,  wo  er  zunächst 
iet  Konfessoren  in  Dberschwei)f[liehf;n  Worten  zu  ihrer  besserpa  Ein- 
■dn  EcrntuUen  uod  dsnii  ihneD  io  sccUor^erlichor  Weis»  <]«a  llocbtnut 
Iff  onTatiäDischen  Anschauung  vor  Augen  fuhrt  (bes.  cp.  64,  B).  Zum 
SdloA  fiDpfichlt  er  ihnen  neben  seinem  Traktat  De  lapsis  die  LektAre 
■■er  Schrift  De  unitatc  ecclcsiac,  von  welch  letsterer  or  sa^:  qaen 
SnDtiiB  mscis  sc  mairis  nunc  vobis  placere  confido  (628,  20  f.).  Er  ist 
Ibsseaft,  dals  der  OedsDlie  an  die  Einhetl  der  Eir<:he  ihaea  die  Äa- 
dvuag  ihrer  streageu  Anschauung  erlcichlem  wird. 


Qvgoer  «usEiuöfaDen,  wurde  «s  ihm  wohl  imroer  deutlicher, 
dafs  ein  ZusammcDgebcn  mit  einem  Bischof^  äer  nicht  6»- 
selbe  entachiedeoe  Strenge  iü  der  BuCdrage  vertrat,  Hir  iha 
anmö^cb  aei  *. 

Denn  za  dtrselben  Zeit  bradite  «ne  Synode  in  Ron, 
welche  Dach  Eusebitu  von  60  BischöfeD  und  noch  mehr 
Presbytern  und  Diakonen  besucht  war  (h.  o.  VI,  43,  2),  die 
ülntadieidung.  Da«  Rrsnltat  war,  dafft  Novattan  mit  seiDen. 
Anhtogero  exkommuDiziert  wurde. 

Auf  dieser  Synode,  über  welche  wir  nur  eine  kurze  Nach- 
richt in  «p.  &5,  6  besitzen,  nahm  die  Behandlung  der  0fr- 
üaUeoeD  jedenfalls  den  breitesteu  Baum  ein,  und  Novatiaa 
hat  dabei  in  Itegreiti icher  Reaktion  gegen  die  unerangelüche 
Milde  seines  Givaleo  Reine  Anschauungen  in  der  schroffsten 
Form  vertreten.  Wenngleich  er  wohl  nicht  wegen  seiDor 
atrengen  Forderungen,  sondem  wegen  seiner  beharrlichen 
Benitenz  gegen  den  Biachof  Cornelius  exkommuniziert,  alao 
nicht  wegen  seiner  Häresie,  sondern  wogen  des  Schismas 
verurteilt  wurde,  so  begründete  er  eben  jetzt  seine  Oppo- 
üticm  mit  seiner  „evaiigtiliscliou"  Bufspraxift.  Er  leugnet 
somit  jode  Möglichkeit  der  Wiedcranfhabroe.  Er  will  den 
Urteil  Gottes  nicht  vorgreifen;  Gott  mag  ja  dem  Gefallenen 
immerhin  verziehen  haben,  aber  die  Kirche  als  die  Oemein- 
Bchaft  der  Heiligen  weifs  es  nicht  und  iKfst  den  Abtrünnigeo 
drauTseu  (ep.  &6,  1@;  54,  2).  Mit  diesem  TöUigen  Aua- 
Bchlufä  der  Gefallenen  glaubt  Novatian  die  Oemeinde  der 
Heiligen,  den  coetu»  sanctonim,  in  welchem  jede«  ein  boch- 
aeitlich  Kleid  anhat,  gerettet  eu  haben.  Die  NovatiaiM^P 
nennen  eich  datier  seibat  „die  Reinen"  {-na^a^oi,  Enseb. 
h.  e.  VI,  43,  1).  Aber  sie  sind  schon  viel  bescheidener  ala 
einst  die  Montanisten:  die  Novatiaaer  schliefsaa  die  Qötzen- 


ia«*^ 


I)  ÜberdlM  bedeutetil  r\a  sotclier  Schritt  ftlr  NoTStiao  da 
Uolciwerfunst,  wjllircnd  die  KonfeBSoren  Dur  ihren  Irrtum  in  der  Pervon 
des  reehtmilTalgci]  Btscbnfi  korrigierten  (s.  E.  Möller  &.  a.  0.,  p.  218f.>. 
Hier  toig  such  der  Emtlu/a  soderer,  z.  B.  Af*  Ksrüiagcts  Noratua,  io 
Botrscht  kommea  (s.  Buct  Euseb.  fa.  e.  45).  Mit  dem  Bc^im  4m 
Scbismu  scheint  j«docfa  Novs.tus  nichts  xu  tua  ^abt  eu  haben  (segn 
Fechlrup). 


P  Uie  BUazSTREITlOKEITEK  IN  ROH.  ISS 

I  dianr  itreag  aus,  dagegen  findeo  die  aatteren  Todsünder  in 
I  ia  Gsmeiode  der  Heiligen  ouch  Kaum,  und  Cjr'priaQ  Imt 
fust  recbt,  wenn  er  die  Aufnahme  der  Hurcr  und  Betrüger 
ia  die  novaüaiii&cbe  Kircbe  als  eine  bedauerUcb«  Inkonse- 
^wns  bezeichnet,  da  auch  diese  nach  dem  A{iu»tel  (Epb. 
i,b  und  Kot  3,  5.  6)  xa  den  Qötzendieneni  zu  rechnen 
MCQ  (55,  27). 

Der  prinzipiellen  Untnöglicbkeit  der  Wiederaufnaliae  der 
Otfftikneo  bei  den  Novatiauem  stellt  die  S^ode  die  prin- 
afieüo  Möglichkeit  entgegen.  Noch  Eusebiiis  werden  allen 
n  rffi  finavoiag  rfäffjaxa  zu  gesprochen.  Genaueres  lesen 
■wir  bei  Cj-prian,  der  von  dieser  rtimiechen  Synode  tagt,  sie 
Itke  in  Übereinstimmung  mit  der  afrikanischen  Praxis  ,,die 
^scfae  Strenge  nnd  beilsame  Maringnng"  gezeigt:  ep.  55,  6. 
Bd  der  ganzen  Ordnung  der  BuTafrage  i»t  Qruadsats,  ut 
Kt  in  lotum  apcs  communicationis  et  pacis  lapaia  denega* 
Rtnr,  ne  plus  deeperatione  defieercnt  et  eo  quod  sibi  eccle- 
«  efaideretur  secuti  saeculum  j^entititer  vjvereut,  uec  tarnen 
nnoft  ocnsura  ovangeliai  aolverctur  627,  I8IT.  Die  solcher 
yxkxa  zugrunde  liegende  Anachauung  spricht  Cyprian  an  ver- 
adüedenen  älellen  deutlich  aus:  extra  eccleeiam  nulla  salus. 
^'fr  nicht  im  Frieden  mit  der  Kirche  g^atorben  ist,  für  den 
iit  im  Jenneitfl  keine  Hoffnung.  Darum  bat  aber  die  Ge« 
VMsode  auch  nicht  das  Hecht,  das  Unkraut  von  dem  Weisen 
9D  sondern  (ep.  54,  ä;  bb,  2b).  Diese  Theorie  des  afri" 
Itniacheo  Biscbol»  bringt  damit  zum  Ausdruck,  was  »cbon 
ItQgfl  mehr  oder  weniger  unbewuTst  die  Stimmung  in  der 
i»elc  vieler  guter  Ohriston  gewesen  ist 

In  der  Behandlung  der  Büfser  wird  ein  kasuistisches 
Tiriahren  eingeschlagen  ' :  Ist  die  Aufnahme  z.  B.  bei  Tod- 
Icjuiken  vorgenommen  worden  und  sie  genesen  wieder,  so 
bleiben  sie  in  der  Kircbe.  Man  sah  wohl  in  der  Gesundung 
ein  besonderes  Zeichen  der  göttlichen  Gnade.  Die  Muva- 
tauer  aber  hatten  offenbar  dabei  besondere  deutlich  eine  Oe* 

1)  Über  die  KiDzelbesummungen  der  rOiDtscbeo  Synnde  erfahrim  wir 
tiAU;  4a  aber  Cypnao  die  Überdiitttmmiiiii;  Kum«  mit  den  karltiSKi- 
■^n  BsKUOiSni  auadradilicb  bervorliebl  (626,  4ff.),  so  gsltea  Üeui 
»  KFO&ai  ind  gaoMU  auch  fllr  Boil 
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fdhrdung  der  Heiligkeit  der  Qemeiode  gesofaen.  Sodann  siod 
unter  den  sacriScatJ  Uoterscbiede  zu  machen.  Bei  Jedem 
einzelnen  Falle  ist  genau  zu  untersuchen,  ob  der  betreffendfl 
sofurt  bereitwillig  geopfert  hat  oder  erst  nach  langem  innerem 
AVidcrstrebeu,  ob  xuni  Schutz  von  Hausgenossen,  Kreundeo 
und  Verwandten  oder  «um  Verderben  derselben  usw.  Von 
den  Bacri£cati  aiad  die  libellatici  zu  trennen,  die  ofl  in  dem 
Bewufstsein,  nicht«  Unrechtes  damit  zu  tun,  gehandelt  haben 
(ep.  56,  13.  14).  Entsprechend  dem  Gmndsntzc,  daf»  die 
Kircbe  den  verlorenen  Scbaiea  nachgehe,  wird  nun  bestimmt: 

1)  Die  lititiUaÜci  sind  nach  Untoreuchung  dee  Falles  In- 
terim, d.  h.  vorläufig,  zur  Qemctirtnchalt  zuzulassen  '. 

2)  Die  sacriücati  werden  in  exitu  aufgenüramen.  Dünn 
gibt  man  diesen  Büfsüm  keine  Hoffnung  auf  Absolution,  so 
ist  es  unsinnig,  Bufiileistungen  von  ihnen  zu  verlangen.  Frei- 
lieb müssen  sio  in  ihrem  Leben  ihre  Bufiie  und  Keue  gezeigt 
haben;  wenn  ihnen  erst  auf  dem  Totenbette  der  Gedanke 
an  Buffte  kommt,  &o  wird  ihnen  der  Friede  nicht  gewährt 
(ep.  r>5,  17.  23;  57,    1).  p 

Die  Synode  hatte  mit  diesen  Bestimmungen  ihre  Aufgal^| 
gelöst.  Die  brenoeudste  Frage  nach  dem  Schicksal  der  ster- 
benden lapai  war  entschieden:  im  Lebeu  streagste  Itufse,  in 
casu  mortis  die  Absolution.  An  der  späteren  Praxis  ge- 
meeeen,  mag  diese  Bestimmung  einer  lebenslängticbea  Bufw 
noch  sehr  hart  erBcIieinen ;  allein  bedenkt  mau,  dafs  die  ster- 
benden Getallcnen,  denen  der  Besuhlufs  der  Synode  zugute 
kam,  eine  Bufszeit  von  kaum  zwei  Jahren  hinter  sich  hatten, 
Bo  erBchelnt  diese  Strenge  als  die  «inzig  richtige  MafaregeL 
Zur  Festsetzung  einer  bestimmten  Bufszeit  fehlte  es  ja  noch 
an  jeglicher  Erfahrung.  Mochten  auch  schon  jetzt  im  Kreise 
der  BischSfo  und  Laien  Ansichten  auibiuclien ,  welche  eine 
lebenslängliche  Bufae  zu  streng  fanden,  so  konnte  man  dar- 
auf hiuweiäen,  es  stUnde  bei  den  lapsi  selbst,  durch  frei- 
willige Konfession  —  dasn  fehlte  es  auch  damals  nicht  an 
Gelegenheit  —  ihre  Bufszeit  abzukürzen. 

1)  VorlkiiSg  wohl  insofern,  als  sio  doch  noch  noch  ni  gcurisAeo 
Bublmtungen  für  ihre  Süudc  verpllicht«t  waren.  Et  hia^  also  toq 
ihrem  WohlrerlialleD  ab,  ob  lie  dauernd  tu  der  Gemeiude  blsibea  durften. 


taZ  &USZ&TR£1T[0K£ITEN  tN  BOU. 
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IV. 
Der  Blick  auf  die  Verfolgung  schien  frelLicfa  auch  andere 
Uiluegeln  zu  rechtfertigen.  Angeücbts  des  von  oeuem  dro- 
bodcn  SturmeB  unter  der  Kegiorung  des  Kaisers  Gallus  be- 
idilob  nicht  lange  nachher  eine  afrikanische  Synode  unter 
im  Vor«itse  Cypriana  die  Aufnahme  sämtlicher  Gefallenen, 
reiche  vom  ersten  Tage  ihres  Falles  Keue  gezeigt  und  Bufso 
getan  hWten  (ep.  67 ,  1 ).  Cornelius  wurde  aufgefordert, 
lUeie  Neuerung,  der  Cyprian  nach  eigenem  Gestftudiii»  nur 
iMcenitate  cogeote  (651,  12)  zustimmte,  auch  in  Rum  ein- 
iniUiren.  Dem  römischen  Biachaf  mufete  natürlich  alles 
iwia  gelegen  sein,  die  Freundschaft  des  mächtigeu  Buudeti- 
genoiMn  jenseits  des  Meeres  in  seinem  Kampfe  mit  Novaüan 
lieh  ta  erhalten.  Aber  da  anch  eine  ablcbDendc  Haltung 
dimm   kar1hagiM:heii    BvKcUusse  gegenüber   tiacb    Gypriaua 

■  VcniebQrung  der  Freundschaft  keinen  Eintrag  tun  sollto 
B.|qk  blf    5),  M  maTste  Cornelius   vor   allem   auf  die  Stim- 

■  nQ&g  in  Rom  Rücksicht  nehmen.  Die  Lage  des  Biscliofs 
W  ibcr  war  in  Koni  ganz  anders  als  in  Karthago.  Die  Gegner 
I      dar  beiden  Verbündeten   waren   in  Karthago  die  Partei  der 

LucD,  in  Korn  die  nuvatiaai»ch«u  Rigoristcn.  Mufste  Cy' 
priin  von  seiner  strengen  Anschauung  Schritt  fUr  fMihritt 
nrftckgeben,  um  gegen  die  laxe  Partei  das  Feld  noch  zu 
bokiupten,  so  mufste  In  Rom  jedes  }iaitgt*geuk.ommen  gügeu 
*lie  Qetallenea  dem  Novatian  neue  Freunde  zufuhren.  Waren 
doch  viele  der  Anhänger  des  Cornelius,  z,  B.  die  Konfcasorcn, 
frfllnr  auf  Seit«  Novatlans  gestanden  und  nur  der  Einlieit 
[der  Kirche  zuliebe  zu  ihm  übergegangen,  ohne  ihre  stren- 
Qmndsütze  damit  aufzugeben.  So  hatte  Cornelius 
llka  Grund,  sich  den  Verhähuitiseu  in  Huni  zu  fügen  und 
Bit  der  allgemeinen  Absolution  auf  gelegenere  Zeit  zu  warten. 

Wir  haben  in  der  Tat  bestimmte  Zeugniese  dafür,  dafs 
Konwlius  dem  in  Karthago  gogebimen  BeiBpiele  nicht  gefolgt 
iit  Es  mafs  schon  auffallen,  dafs  Cyprian  von  einem  sol- 
Atü,  ihm  natürlich  höchst  erfreulichen  und  wünschenswerten 
Sebcitl  iu  Rom  nichts  erwähnt.  lu  ep.  60,  wo  er  dem 
CwiMtius  ZU  seiner  und  seiner  Gemeinde  trefflicbea  Haltung 
iD  der  Verfolgung  unter  GaUus  gratuliert,   spricht  er  viel- 
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mehr  deutlich  von  lapst,  welche  erst  durch  ihre  Konfesn 
in  die  Gemeinde  wieder  aufgenommen  wurden,  also  vor) 
als  Uüfseiide  die  Verfolgung  hatten  über  sich  ergeben  Uss 
Quut  illic  lapei  glorioea  coDleBsione  Bunt  restituti  (t>93,  13 
Wolle  man  dies  auch  so  verstehen,  daf«  die  lapsi,  acbon  i 
der  Verfolgung  aufgenommen,  jetzt  durch  ihr  ruhmToUes  J 
kenntniB  nachträglich  ihre  äünde  gesühnt  hätten  und  dadui 
nun  völlig  wiederhergestellt  seien,  so  erweisen,  ganz  ab^ 
sehen  davon,  dafs  die  Worte  nur  schwer  so  Terstauden  w 
den  können,  die  folgenden  AusiUbningen  Cypnans  unwid 
leglich,  daTs  in  der  Tat  die  lapsi  eben  durch  ihr  Bekennt 
aich  die  Aufnahme  erwirkt  hatten.  Denn  der  Schmerz,  c 
sie  als  BuTsende  über  ihre  SUnde  empfanden,  hat  sie  s 
Tapferkeit  iu  der  Verfolgung  angetrieben.  ■ 

Die  Umstände,  unter  denen  das  ruhmreiche  Bekennt 
der  Gefallenen  zustande  kam,  lassen  sich  aus  dem  Glü( 
wunscheclireiben  Gyprlaos  ep.  60  noch  erkennen.  Daus 
ist  in  der  Verfolgung,  die  gleich  nach  der  Thronbeateigu 
des  Kaisers  Gallus  wieder  ausbrach,  der  Bischof  Oomel 
von  der  römischen  Polizei  verhaftet  und  vor  den  Rieb 
geführt  worden.  Seine  Gemeinde  aber  hat  ihn  dabei  nie 
im  Stiche  gelaasen,  sondern  sich  um  ihn  geschart  und  i 
ihm  vor  dem  Tribunal  ein  herrliches  Zeugnis  abgeleg 
Auch  viele  lapsi  haben  sich  eingefunden  und  bei  dieser  C 
legenheit  durch  ihr  Bekenntnis  zu  Christus  die  Aufnahme 
ebenbürtige  Glieder  der  Gemeinde  erlaagt  Iu  dieser  tapfei 
Haltung  der  Gemeinde  und  der  Gefallenen  erblickt  Cypri 
ein  Zeichen  Gottes.  Er  bat  sich  damit  sichtbarlich  für  O 
ueliuB  erklärt  und  diejenigo  Partei  als  die  wahre  Kirche  « 


1)  Nach  ep.  60  bst  die  GomeiDiltf  iu  dncr  grofscQ  DemonBtrat 
Tor  dem  Richter  mit  Cornelius  ihr  Chrialentiim  bekannt.  Man  ygl.  I 
geode  Weadm^ceo:  cum  de  Tobis  prospcra  et  fortia  comperitsenus  • 
cem  te  flUr  coufcasionis  fratribus  oxtitisse  691,  I6f. ;  ut  dum  praec« 
ad  Kloriam  feceris  inuttoB  tHoria«  comites  et  confessorein  popfiluui  s 
sem  ßcri  691,  l6fF.;  viriug  ilUc  rpiacnpi  praecedentiii  publice  comp 
bkU  «Ht,  adimatio  H^quentis  frateniilatis  (i»tens&  c«l  69'X,  At.x  docai 
. . .  ptebem  sacerdotibug  in  ;iertculo  iuo^  io  persecntione  fratres  a  i 
tribus  ooc  Hparari  692,  I4f. 
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«fauint,  wdcbe  die  GefallencD  nicht  gänzlich  von  eich  g»- 
iIoi'kd  hatte.  Quid  ad  haec  Novatianusi'  schreibt  Cypriao 
nun  Schlufa  bübniscli  nach  Rom ;  lur  ihn  ist  Kovatiau  mit 
diesem  Erfolge  gerichtet 

Oewifs  galt  auch  für  NovaÜac  der  Grundsatz:  emeat« 
Jckenatnis  macht  die  äcbuld  des  Abfalles  wieder  gut 
(&  ep.  8).  Allein  anter  einem  Bekenntnis  stellte  er  aich 
«obl  etwai  anderes  vor,  als  die  Teilnahme  an  einer  der- 
artige DemooBtratiun ,  wo  die  Bet«^iligten  boeiintens  Gefiftfar 
idea,  Ton  der  römischen  Polizei  auseinandergejagt  zu  vor- 
im.  Wurden  die  daran  teünebmenden  Büfsenden  auf  dies 
luD  Ton  den  Anhängern  des  Cornelius  mit  dem  ehrenden 
Ifinaen  der  Konl'e»soren  ausgezei ebnet,  so  ist  es  wohl  zu  be- 
greifen, wenn  dies  auf  Novatian  gar  keinen  Eindruck  machte, 
Ji  ßlr  ihn  der  Anlafa  wurde,  mit  oltem  Nachdruck  gegen 
«&  laxe  Praxis  des  Qeguent  sich  zu  wenden,  deren  Früchte 
tata  hier  so  deutlich  sah.  Hatte  er  doch  schon  biaher  nicht 
BAchgelaaseo,  mit  der  ganzen  Kraft  seiner  Beredsamkeit  die 
Q^oer  wegen  ihrer  Milde  auzugreifen  (ä94,  I  S.). 

Cornelius   starb  in  der  Verbannung.     Nach   dem  kurzen 

■PoDtifikat  des  Bischofs  Lucius,  welchen  die  rümiscbe  Staats- 

CeTalt   gleich    nach    seiner    Wahl    ebenfalls    durch   die    Ver- 

Ittonung  unachSdUch   zu  machen  suchte,   folgte   der  Bischof 

StBfihftiina.     Die  Zeiten   waren   ruhiger  geworden,  ja   unter 

«iem  Kaiser  Valerian   hatten  die  Christen  in  der  ersten  Zeit 

*etiKr  R^erung  vüllig  Ruhe.    Ein  urnBichtigor  Bischof  mufate 

^  Friedenszeit  dazu  benutzen,  seine  Gemeinde   nach   allen 

düen  ZB  festigen  und  vor  allem  in  straffer  Einheit  zusamraen- 

^oinlten.     Bei  des  Stephanns  Amtsantritt  nun  lagen  in  Rom 

^ie  IKnge  so,  dafs  noch  immer  kpsi  vorhanden  wareo^  welche 

*a  dar  Verfolgung  unter  Gallus  entweder  den  Mut  oder  die 

Gelegenheit  nicht  gefunden  hatten,   gloriose  confessione  «ich 

^fi»  Au&abme   in   die  Gemeinde   zu  erkaufen.     Auf  der  an* 

^eren  Seite  stand  die  novatianische  äonderkirehef   vielleicht 

Iköi  an  wirklichen  Parteigenossen,  aber  trotzdem  nicht  zu 

"ventchten ;  denn  sie  besafs  in  Kovatian  einen  Führer,  dessen 

aittliche  Kraft  auch  die  Gegner  anerkennen  muTsten  und  dem 

auch  in  den  Reiben  der  Gegner  nicht  an  Sympathie  fehlte. 
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Der  D«ue  Biscliuf  sollte   b&ld  Gel^enbeit  bekommen,  in 
Bafsfraf^e  Stellung  zu  nehmen. 

lu  Oallieo  liatte  der  Bischof  Marclanus  tod  Arelate  °'  ' 
an  Nuvaüan  angosclilussen  und  weigerte  sich,  Gefallene  aa(=3cj 
auf  dem  Totenbette  aufzunehmen.  Wiederholt  war  vod 
Faustinus  vud  Lyon  darüber  an  Stephanue  berichtet  üvjd 
von  ihm,  der  uflenbar  in  der  beoRchbarlen  gallischen  Kirche 
grofsen  Einflufs  hatte,  ein  energiRcheü  KinKchr^ten  gegen  deo 
Schismatiker  verlangt  worden.  Aber  da«  hatte  augeoscbeia- 
lieh  nichts  gehollen,  und  so  hatte  sich  Faustinus  genötigt  ge- 
■eben,  zu  dem  entfernten  Cyprinn  «eine  Zuflucht  su  nehmen 
und  durch  diesen  indirekt  auf  ätephnnus  einen  Druck  auB- 
Uben  zu  lassen.  Ist  dies  Verhalten  des  Stephanus  schon 
schwer  erklärbar,  wenn  er  ein  Qosinnungsgenosse  des  Cor- 
neliu»  gewesen  wilre,  so  weist  der  Brief,  den  jetzt  Cfpriao 
schreibt  (ep.  6d),  vollends  auf  eine  andere  Politik  des  neuen 
römischen  Bischofs.  Dieser  Brief  handelt  xwar  fast  ganz  von 
Marcian  und  dessen  HlLresIe,  aber  aus  dem  Schlufs  des 
Briefes  geht  mit  wünschenswerter  Deutlichkeit  hervor,  warum 
dem  Cypnan  die  äaohe  so  sehr  am  Ilerseu  liegt  Kr  traut 
offenbar  dem  Stephanus  nicht  recht  nnd  hegt  über  dessen 
Gesinnung  bezüglich  der  Novatianer  Zweifel,  wie  sie  ihm 
bei  den  Vorgängern  nie  gekommeu  waren.  Wenn  er  den 
Kömer  daran  ermahnt,  als  Nachfolger  des  Cornelius  und 
Lucius  das  Andenken  dieser  glorreichen  Märtyrer  zu  ehren 
und  in  ihren  Fuf^tapfen  zu  gehen,  so  hat  es  fStephanus  ofTea* 
bar  daran  fehlen  lassen.  Worin  Stephanus  von  seinen  Vor- 
gängern abgewichen  ist,  läfst  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
feststellen.  Dafs  es  sieb  um  eine  strengere  Behandlung  der 
lapsi  in  Kom  handelte,  könnte  die  Aulserung  Cyprians  an- 
deuten:  illi  enim  pleni  spiritu  Domini  et  In  glorioso  martyrio 
oonstituti  dandam  esse  lapsis  pacem  censuerunt  et  paenitentia 
acta  frtietum  communicationis  et  pacis  neganilum  nun  esse 
Utteri»  suis  signaverunt  (718,  ibß).  Aber  der  tjatz  ist  voll- 
kommen deutlich,  wenn  damit  nur  Marcians  Verhalten  gegen  | 
die  Büfser  verurteilt  wird.  Dafs  Stephanus  nicht  nur  nicht 
dagegen  eingeschritten  ist,  vielmehr  in  I^om  selbst  die  seit 
Cornelius  geltende  Praxis  der  Wiedera  ufoahme  in  casu  mortia 
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norftHantscheD  Sicufl  verschärft  liabo,  ist  nicht  ohne  wd- 
beraaszuleBen  *.  Cyprian  bat  Grund  genug  zu  omster 
BnorgDis,  wenn  Stephantis  in  dieser  Sache  eicht  offen  ein- 
|Riß  and  den  Noratianem  damit  tateäcbUch  entgegcukomuiL 
DlM  bedeutet  tx  aber  auf  jeden  Fall,  auch  wenn  wir  mit 
ScKerhdt  nur  feststellen  können,  dnfa  Stepbanus  nichts  für 
die  lsp«i  getan  hat  *.  Er  hatte  oiTeobar  kein  Interesae  daran, 
iga  Gegensatz  gegen  die  Novatianer  scharf  zu  betonen,  wollte 
dicKD  vielmehr  den  Übertritt  zu  seiner  Gemeinde  möglichst 
vieicfatem.  Die  Wege,  die  er  dabei  einschlug,  entziehen 
■cb  im  einzelnen  untrer  Kenntnis;  aber  es  war  dieselbe 
PflÜtik  wie  im  Eetzertaufstreite.  Wie  einst  EalÜst  did  in 
a&iiiluse  Sekten  zerspaltene  Oemeindo  anter  seinem  Epi- 
skopate zu  rereinigen  suchte,  so  trieb  auch  Stephanus 
äuDinelpolitik  in  grofsem  Mafsstabe.  Wie  er  die  Häretiker 
ob»  Wiedertaufe  aufnahm,  wenn  sie  sich  nur  unter  seine 
Autorität  beugen  wollten,  so  lieis  er  nicht  nur  noTadanisch 
f!t*iiiiite  Bischöfe  in  der  Provinz  gewähren,  sondern  suchte 
wubl  auch  in  Korn  die  katharische  Gemeinde  an  sioh  zu  ge- 
wöhne d. 

^B      Allen  Arten  von  Häretikern  standen  unter  Stcphanus  die 

^BPfoiteii  der  Kirche  weit  offen;   nur  die  BUiJser  aus  der  d^ 

^^Cianischen  VcriVtlgung  genossen  die  Wohltat  des  ktrcbUcben 

■B'tkiew  tnt,  wenn   sie   schon   mit   einem  Fufse   im  Grabe 


V. 


1)  EiiNtaUlcblicb«Äii(leninii  {l«r  Praxis  nimmt  Harnack  an:  Ober 
^■t  UAer  nicht  erk&Dau:  Schrift  des  Papstea  Slxtus  II.  rom  Jahre 
*»:f58  in  TuU.  Xlll,  Heft  1. 

3)  Es  isi  allenJin^B  nicht  zu  leuxnen,  dofa  dor  Hinweis  auf  das 
^orkild  de«  Comolius  und  Lucius  rinl  wjrkiui);» voller  wird,  weun  Ste- 
ins Dicht  nur  bei  Marcian  ein  Anne  zuilrUcktc.  so^iiiluru  iu  Korn  svlbst 
aoTstikniaeh«  btxenKe  anstr^bt^.  Dann  K&re  d^r  gereizt«  Tr>ii  toII- 
^kaf  berachtigt,  mit  dem  CjpnaD  am  ätbluteo  des  Biiefes  (ep.  68,  S) 
^M  rAmiachen  BiKhof  suffordort,  tn  der  Sache  Farbe  zu  bekennen. 
^S«A  dfvtUcber  wQrde  es,  wenn  mau  bcrechtif^t  wäre,  die  Audrnhiini; 
^ff  EzkonmunlkatioD  —  mAtufestiiin  est  cum  Riiiriiua  Hanrti  veriiatem 
^na  cetera  non  tenere  <juem  videnius  diverse  Bviitiro  1*48,  21  ff.)  —  auf 
Tlmilniiiiii  SU  beslehen.    Allein  dies  bleibt  blobe  Vermutung. 
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«Unden.  Deon  unter  Slxtus  IL,  dem  Nachfolger  det  Ste- 
pbaDiUy  sind  in  der  Gemeinde  noch  Gefalleae  zu  fiaden,  lUe 
demnach  schon  sieben  Jahre  Bufse  getan  hatten  (ad  Noiratia- 
Dom   1)  *.     Aber    auch    sie  sollten    nicht  dauernd   ans   der 


1)  Der  Traktat  Ad  KüTaüaoum  steht  in  Cypr.  up.  uma.  III,  62—69 
(■.  dazu  Harnack,  Ober  eine  bisher  Dicht  erkannte  Schrift  des  Fa|ifttes 
Sixtae  II.  vom  Jahre  2&7/&8  io  TuU.  XIII,  Hell  1).  Gescn  Qarnack 
Jlllicher,Theöl.  Uteraturatß.  1896, 19— 22;  Funk.TheoLQuartahchnft 
LXXVIII.691— G93-,  Kom  büld,  ebead.  540—601.  Nach  Harnack  rer- 
hftltCBlich  so:  Aofieiiichti^  der  droh4>nden  Vifrrnl^n^  untor  GalUis  wurden 
loKartbagn  durch  Syiuiilxlbc-^chlüfs  ttimtiklir  (}^f»Il^ii<>  in  Jen  SchoTii  der 
Kirche  aurcenomineu  (ep.  67, 1 ;  a.  o.  S.  1S6).  Nach  dem  Traktat  Ad  Not^ 
der  nach  dieser  und  vor  der  vilürianiHrhen  VerfoLgiin^  teTfaTst  ist,  siod 
noch  hoTseudfl  lapsl  vorhaudeii ;  folirlich  kann  der  Traktat  nicht  nach  Afrika 
(Tßh&reD,  gewichtige  Gründe  (s.  Tl&ruack  a.  a..  0.,  S.  26  ff.)  sprechpu  vielmehr 
for  Rooi,  wo  nur  :jixCuB  II.  in  Betracht  koiuuico  kann.  Sovil*!  Ich  sehe, 
werden  vor  nilcm  folgend«  Grtinrte  peKPn  die  röminche  Herkunft  des 
Traktats  geltend  gciunchl.:  1)  Die  AbJASflutig  in  Afrika  ist  wohl  mäglirJi, 
denn  die  Kynodc,  ilen-n  Bcflchlul*»  in  «p.  67,  l  nach  Rom  berichtet 
wird,  bat  nicht  alle  defalleneti  aurKenoinineii  (so  Harnack  S.  18),  son- 
dern nur  die,  welche  rom  creteu  Tatie  Ihies  Fallt»  niclii  auf^ohort  haben 
Biifsi-  XU  tun  (Kambold),  so  dafs  auch  nsclibf^r  oocb  kpoi  in  Karthago 
»orbaiiüm  acia  konnten.  Nach  ep.  67  gibt  es  aber  für  Cypriwi  nebeo 
d«n  Gefallt^nen,  welche  wefcen  ihrer  grandlich«ii  Bube  sofort  anfgeDommcn 
werden,  nicht  auch  solche,  welche  fQr  ai'ätere  Zeit  zurQckgcstellt  wQt' 
den,  sondern  et  unterscheidet  ep.  67.  S  die  biir*ferti|rcn  lapai  von  deo- 
jenJRi'n,  wi-kh«'  nacb  ihveui  Abfall  sicli  htfidniscbeni  L^en  ergeben  oder 
mer  HiLreHi>(;  sich  in  die  Anne  gr^wrirfcri  haben.  Zudem  sagt  Cypriaa 
deutlich,  dafs  omQibiiH  inüitatunH  &53,  10  d^r  Friede  zu  geben  sei.  Da- 
nach iät  es  unwahrBcliPinlicli,  dafs  nachher  auch  laput  Torhanden  waren, 
welche  büfuend  auf  ifarp  Atifnalime  warteten.  2)  Es  wird  darauf  hin- 
gewiesen  {Jnücher,  Funk),  daf*  auf  dieser  äynode  nur  etwa  die  Hälfte  der 
afrikanischen  BUcbnfR  anwesend  war,  iicid  dafs  in  dem  Konzilsbesctilura 
mit  solchen  gfircchucl  wird,  die  tjub  ihm  nicht  unterwerfen  (cp.  67,  G), 
Von  einem  s<^lcbf--n  afrikanischen  Bischöfe,  der  erat  spütvr  sich  zur  Milde 
itntschluHijen  hELtt«,  kOnnte  der  Traktat  ttUmcuL'u.  Diese  Möglichkeit 
lUa  ftich  kaam  beatTciteEi,  aber  der  ganze  TrakuL  weist  nach  lU>tti 
(i.  Hamacfc,  S.  25ff.).  3)  Ki  wird  behauptet,  die  lOmieche  Herkunft 
lasse  Hch  in  keiner  Weit^c  wahrsclieiulich  machen,  Nebco  den  sonstigen 
GrOnden  int  hier  ror  allem  die  Stellii  btiznxiefaen  ad  Hov.  3:  undp  et 
Dominua  Christus  Petro  Bed  et  ceterts  disdpnUa  suis  nandat  dicens  (fulgt 
Hatth.  28,  19^.  Durch  dienten  äaU  werde  Petrus  mit  den  anderen  Jon- 
geru  glitiiiihgestellt,  w&hrcud  ein  rQiui^cber  Bischof  so  nicht  habe  scbrei» 
ben  können.    Alldn  welcher  andere  Bischof,  sei  c»  in  Italien  oder  Afrika, 
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EinU  ■otgecchlossen  bleiben.  Denn  Sixtus  11.  war  ent- 
kUosmb,  die  Praxis  Beinee  VorgUngers  zu  ändern  und  di« 
Docb  Torhandenen  GefalleoeD  aufsunelimeD.  Was  ihn  au 
ümn  Sekritte  bewog,  lä-fst  sich  nur  veriuutcu.  Er  war 
■Mificb  selbst  Dicht  prinzipieller  Gegner  einer  nacKsichtigen 
Btfcaodlong,  sodann  hatte  sich  wohl  auch  bei  den  Streogen 
■  der  Oenieinde  die  Überzeugung  Bahn  gebrochen,  dafs 
■Hm  siebenjährigen  geduldigen  AuBharreo  die  AbAolution 
aitbt  mehr  vorzuenthalten  sei.  Nach  langer  und  gründlicher 
ifiberi^tuig  trat  denn  auch  der  neue  Bischof  mit  der  allge- 
MJaen  Vergebung  hervor  Aber  v&a  schon  fünf  Jahre  vor- 
,W  in  Karthago  durchgesetzt  worden  war,  Hefa  sich  in  Rom 
I Müll  jetzt  noch  nicht  erreichen,  ohne  dafs  der  alte  Hüter 
fa- evangelischen  Strenge,  Novatian,  noch  einmal  mit  aller 
lud  auf  den  Schauplatz  trat  und  zum  Festhalten  an  der 
ipwtolischea  Zucht  ermahuto. 

Man  hatte  sich  allmfthlich  daran  gewöhnt,  die  Qcfalienen 

wieder   aufzunehmen.     Für   den  Verfasser   des   Traktats    ist 

allcD  die  Vergebung  emiiigiinht.     Wenn  er  zur  Beobachtung 

in  f^ttlichcn   Gebote  anhält,   so   meint   er   die  Worte  der 

Sifcrili,  welche  di«  guttliche  Vergebung  Kutn  Ausdruck,  bringen. 

J3im  ist  bezeichnend   lUr  die   Änderung,    welche   in   diesen 

tn  Platz  gegriffen  bat     In   der  ersten  Phase  der  Bufs- 

*<riiandlung  achtet  mau  sorgOÜtig  darauf,  dafs  man  die  gött- 

Uobni  G«bote  befolgt,   d.  h.    nichts   von   der  evungiilittchen 

Sbenge  nachlasse;  und  während  im  Anfang  die  strenge  Praxis 

nrler  dem  Druck  der  Verhältnisse   erweicht  wurde,   ist  der 

Qflda&ke   von   der  Möglichkeit    der   Bufse   für  alle  Sünden 

JNxt  so  entwickelt,    dafs    provisa  est  vulneratls  via,    welche 

riun   im  Alten  Testament  typisch    dargestellt  ist.     FUr  die 

Üllr  irgend  YersnlaMiin);  )t«hftbt,   abcrhsiipt  cl«i  Pptrui  zu  erv&bnen, 
4  doch  ba  Evsupcliuni  Gdlist  koUici'  der  Jduiinr  uumeDtUub  auffCFTführt 
Jty   Ob  Petrus  damil  den  anderen  Jungem  TorueKoReo  ire:'d«i  *nil  [Hiir- 
^■Ut],  BUig  dslÜDgasullt  bleiben;  aber  dafs  er  Oberhaupt  besoudcrs  ge- 
^%BB1  wird,  Ist  our  bei  einem  rOmlscbcn  Blithuf,  dem  NachfoLKcr  des 
f^ttns,  renUndlich.     Petrus  aber  allein,  ofane  sed   et  c«teii8  discipulis 
■31  ah  dm  Empfänger  des  Taufbcfchh  liiiizniitclle»,  konnte  sJcli  der 
Hotiacb»  Bitcfaof  damaU  noch  nicht  geslatteo.  ^  Durch  diese  Kiawände 
im  die  AuAnellung  UAraacks  nicht  erschattert. 
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AnsnhftuuDg  dieser  Zeit  sind  die  Gcfdlenen  nur  Tnlnei 
Aucti  NuratiaD   redet   in   ep.  30,  3    von   den   lapsi   als 
VerwundeteD,  die  durcb  treue  Pflege  zu  heilen  sind.     Frei- 
lich steht  es  nur  Gott  zn,  diese  Kranken  für  gesund  zu  e>^t 
klären,  während  die  Menschea  kein  Recht  duxu  haben,   sw^ 
aus  ihrer  Pßege  eu  enÜasKen.    Sji&ter  aber  scheint  Novatian 
üe   zu  den    Toten   gerechnet  zu   haben   (ep.  &6,    16).     P]n^| 
prian  hält  dem  entgegen,   sie  seien  magis  Kmianimes,  da  ja 
die  angeblic})  Tuten  Kuntesinuren  und  Märlvrer  wertlen  küuneo, 
Sixtus  schliefst  sich  dieser  Abachwächnng  an  und  drückt  «(^1 
noch  stärker   aus:   die   lapsi  sind  vulnerati  non  propria  vo- 
luntato,   Hrod  diaboli   sncvientia  irruptione,   obwohl   er   selbst 
sugebea  mufa,   dafa   einige  audacitcr  dissimulantes   gefallen 
sind.  ^M 

Die  Schrift  ad  Novatianum  verdient  noch  nfihero  Bo-^ 
acbtung,  weil  hier  die  katholinche  Kampfesweiee  gegen  No- 
vatian beeondera  deutlich  zu  erkennen  ist.  Der  gHifst«  Teil 
des  Traktats  ut  ein  aasfiihrlichcr  Schriftbeweis  für  die  kj 
tholiscbe  Praxis,  wobei  auch  die  vom  Gegner  angezogen« 
BibcUtellcQ  eingehend  widerlegt  werden.  Aber  es  wäre  di 
au»  unrichtig,  diesen  Schriftbeweis  als  die  eigentliche  Ab- 
wehr des  noTatianischen  Angriffs  zu  betrachten.  Die  liibel 
tat  lUr  tiixtus  nicht  die  Hauptwaffe;  er  geht  dem  Novatian 
auf  andere  Weise  zu  Leibe.  Die  Novatianer  lesen  die  Schrift 
zwar,  aber  verstehen  sie  nicht,  weil  sie  nach  dem  Wort  des 
Jesajas  geblendet  sind.  Und  warum?  Weil  sie  als  Schis- 
matiker nichts  von  der  lex  wissen  wollen,  welche  die  eine 
Kirche  bestiinait  Was  schon  oben  heim  Dekane  der  Strei* 
tigkelten  gesagt  ward,  gilt  nuch  hier  wieder:  für  die  katho- 
liache  Partei  kommt  Nuvaliau  in  erster  Linie  als  Schisma- 
tiker in  Betracht  Auch  Koro  steht  ganz  auf  der  Anschauung, 
welche  Cyprian  klassisch  zum  Ausdruck  gebracht  hat:  sciti 
Qos  primo  in  loco  nee  cuhosos  esse  debere  quid  ille  docea^^ 
cum  foria  doceat  Quisquis  ille  est  et  qualiacunquo  ei^| 
christiauns  non  est  qui  in  Christi  ecclesia  non  est  (ep.  &5, 
642,  4  ff.).  In  den  beiden  ersten  Kapiteln  wird  Novatian 
stets  als  Schismatiker  ins  Unrecht  geaetzt  Dos  Schisma  ist 
sein  schlimmstes  Verbrechen.     Der  Apostel  Johannes  spricht 
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tind  Dieben  in  der  Kirolie.  Kovatian  und  die 
JxiwD  sind  damit  gemeint,  denn  ron  wem  anders  giJt  die», 
ili  TOD  den  deeertores  fidei,  d.  b.  den  traasgreBsorea  eccle- 
liieDei?  Aber  nicht  in  eiDcm  Lehrstück  sind  die  Nova- 
tiuer  von  der  Kirche  abgewichen  ' ,  sondern  die  traas- 
pvmtrm  eccleaiae  sind  alle  diejenigen,  welche  praktisch  die 
Etobeit  der  Kirche  aufgeben,  indem  sie  sich  nicht  unter  den 
nditnäfsigeD  Biitchof  beugen  wolleu,  qui  contra  ordinationem 
Dei  DJtantur.  Qanz  nach  dem  Muster  Cy[)riauB,  als  dessen 
gelehriger  Schüler  sich  Siictua  erweist,  sind  hier  fides,  eccle- 
«,  episcopus  in  die  engste  Verbindung  miteimuider  gebracht, 
YortuB  vnn  ueuem  hervorgeht,  warum  der  Schismatiker  No< 
vadan  zum  Häretiker  gestempelt  wird. 

bl  Novattan  als  Schismatiker  verurteilt  und  kann  er  fülg- 
licb  als  Aoiichrist  nach  dem  Ausspruch  dos  Apostels  Jo- 
WiDCfl  Ton  keinem  katholischen  Christen  auch  nur  angehört 
■erden,  so  ist  es  gewissermafsen  ein  überflüssige«  Werk, 
Uli  auch  noch  die  ahweichende  Haltung  Novatians  in  der 
Diniplinfrage  zu  widerlegen.  \\''enn  der  Veriasser  dies  den- 
uch  and  zwar  auslUlirÜch  Ad  Nov.  3 — 18  tut,  so  gebt  daraus 
ktnror,  dafs  das  Bedürfnis  doch  geHililt  wurde,  dem  No- 
Tidan  die  Berechtigung  der  eigenen  Praxis  nachzuweisen, 
«d  dafa  jene  Anschauung  Cypriaus  (ep.  55,  24)  noch  nicht 
'IUgd  Chriaten,  insbesondere  den  ehcmaligeu  Freunden  Nova- 
'ätti  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  war. 

£a  iat  ein  merkwürdiges  ächauspiet,  wie  die  kaLholische 
^ttei  in  diesem  ganzen  Streite  mit  allen  Krallen  sich  strfiubt, 
'ies  Novatianern  den  eigeueu  Standpunkt  entgegenzuhalten, 
vielmehr  in  erster  Liuio  die  Sache  dadurch  zu  erlodtgea 
<;^bt,  wenn  sie  den  Gegner  als  Schismatiker  aburteilt  Be- 
liebten wir  aber  den  Beweis,  welchen  die  katholische  Partei 
Ar  ihre  Praxis  hinterher  doch  zu  erbringen  sich  genötigt 
«it,  so   wundem   wir   uns   eigentlich   von   unserem  Stand- 

(pukte  aus  noch   mehr  darüber,   dafs   aie   sich   mit  diesen 
Sitnden  erst  dann  hervorwagt,  wenn  sie  glaubt,  den  Gegner 


I]  Cj|>tLa»  muCt  »elhtl  m^ilieu,   >.;iiiili:'m  NovaliAnuui  legem  tvuiire 
tun  «ccImU  cathtilica  teuct,  et  Oudein  ajrinbulo  quo  et  uos  baptixare: 
GB,  7,  756,  Gß. 
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durch  äen  Vorwurf  de*  Schismas  abgetan  zu  haben.  Deon 
der  lieweia  der  biBchüflicheo  Tartei  hat  im  grodten  und 
ganzen  die  äcbriOt  iUr  sich.  Allein  ein  Schriftbeweis  ohne 
andere  Unterstützung  bedeutete  für  die  damalige  Zeit  eine 
völlig  unbrauchbare  Waffe.  Bei  der  damals  boErscbenden 
bald  hucbetäblicheD,  bald  allegoriBchen  Schriltaualegung  konnte 
natürlich  jede  Ansicht  mit  der  Bibel  verteidigt,  aber  auch 
widerlegt  werden.  Die  Bibel  konnte  keine  Entscheidung 
in  strittigen  Tunkten  herbeÜuliren,  Man  hatte  dieite  Ertah-, 
rung  schon  hundert  Jahre  früher  in  den  gnostiwben  St 
tigkeiten  gemacht  und  deshalb  in  der  antignostiscb 
fal'gtcn  Glaubensregel  die  Norm  geschaffen,  nach  der 
Schrift  auszulegen  »ei.  Aber  iu  diesem  Streit  versagte  el 
auch  der  Natur  der  Sache  nach  die  Glaubensregel,  obwol 
beide  Parteien  dieselbe  anerkannten.  Denn  in  ihr  wi 
schlechterdings  über  strenge  oder  milde  Behandlung  der 
falleuen  nichts  zu  finden.  So  konnte  man  Bibelstellen  at 
Bibelatellen  gegeneinander  ins  Feld  führen,  es  war  ein  end^ 
tu9er  Kampf^,  in  dem  keine  Entsclioidung  fallen  konnte.  Dei 
Schriflbeweia  mufste  eine  andere  Macht  zu  HUte  komin« 
die  Tradition.  Diese  war  aber  ungtücklicherweiso  auf  seit 
den  NüvatJan.  Wir  wissen  ja  leider  sehr  wenig  darüber,  wi 
Novatian  den  Kampf  g^en  die  laxe  Partei  geführt  hat.  AI 
wenn  er  in  den  Briefen  an  Cyprian  (op.  30;  36) 
mUde  wurde,  auf  die  evangelUche  Zucht  und  Strenge 
zuweisen,  die  in  der  Kirch«  Christi  und  besonders  in  Roi 
alle  Tradition  sei,  und  vor  dem  Abfall  davor  zo  warnen, 
wird  er  sich  auch  im  Kampfe  mit  Cornelius  und  seinen  Nacb^ 
folgern  immer  wieder  auf  die  Tradition  berufen  haben. 
auf  aber  halten  die  Bischöfe  nicht  viel  zu  antworten  ^  d< 
Kircheubegriff,  welchen  Cyprian  in  diesen  Jalu-en  aufstellt 
konnte  den  Mangel  der  Tradition  nicht  ohne  weiteres  ci 
aetzeu.  Daher  konnte  es  auch  der  laxen  Partei  um 
roiu  sacldiche  Auseinandersetzung  gar  nicht  ku  tun 
Wir  dürfen  noch  weiter  gehen:  es  war  für  Cyprian  uni 
Cornelius  ein  Glück,  dafs  Novatian  ein  Schisma  bewerk^ 
stolÜgte.  Jetzt  hatten  sie  einen  Vorwurf  gegen  ilm,  könnt 
ihn  als  Schismatiker  brandmarken,   der   die  nnitas  eccle 
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intuveraiitwortUchvr  W«i»e  zu«chauden  mache,  und  brauchten 
gcgrn  ihn  doch  nicht  ohne  weiteres  Farbe  zu  bekennen, 
Bciidern  konnten  den  AnBchein  erwecken,  dafa  mau  den  Gle- 
fidleoen  nur  necensilate  cogcnte  Vcrgimgtjgwngen  gewährte. 
So  sehr  dos  Schiäina  im  lutere^&e  der  Einheit  der  Kirche 
KU  VkUfcn  war,  »o  diente  es  doch  ror  allem  dazu,  die  milde 
Pnxis  in  den  Gemeinden  einaubürgcm. 

kWeon  nun  Novatiau,   obwohl  «r  die  Tradition  für  sich 
(^  iichli«rBlicb  doch  unterlag,   bo   sitid   die  G-ründe  clalur 
t  darin  bu  suchen,  daf«  die  Gegner,  ihn  mit  »einer  Tra- 
dition Qbcrtrumpt'eud,  filr  ihro  Praxis  sich  auf  direkte  gott- 
Bd»c  Engebung  in  Träumen  und  Visionen  beriefen,  sondern 
a  ^D  Verhältnissen,  welche  mit  der  ihuen  eigenen  Notwen- 
^kdt   die  Kirche  zu  diesem  Verbnlti^n    zwangen   and    alle 
&jenigeD,  welche  nicht  mitmachen  wollten,  aU  rückständig 
iöD  allmählicbeu  Venjchwinden  preisgaben. 

Die   Klul't   zwiecben   den    beiden    Parteien    wurde    noch 

Iptber,  wenn  der  Vorwurf  des  Dionysius  von  Alexandrien 

Pfta  Novatian  berechtigt  war,  er  habu  dm  Symb^^l  geändert. 

So  wird  man  wonigetona  die  Aufs^ßriing  in  KuBcb.  h.  e.  VII,  8 

'  Tmtdien  müssen.    Nach  den  gewöhnlichen  Vorwürfen  gegen 

Äivttiau  fährt  Dionyaius  fort :  e/ri  näoi  di  jotioig  rd  ^F- 

jifcr  are9oS^rii  zd  Hytov  -/.ai   tfjV   xf.    :tgd    «i-zof    Triartv  xal 

{ipclayiav   dfaiQffToyrt.     Ist   die  Angabc    des  Alexandriners 

neblig,  so  hat  Novatiau  diese  Andi^rung  wohl  erst  nachdem 

Traktat  dc^s  Sixtus  voi^mommcn;  denn  Sixtu»  hätte  sidi  so 

LAW»  gewifs  nicht  entgehen  lassun,  wie  er  ja  auch  dem  No- 

intian  vorwirft,  or  ündni-e  »n  dem  Texte  der  heiligen  Schriften 

Nov.  2).     Wir   werden   annehmen   dürfen,    dafs   Sixtns 

d«8  WiderBpruches  des  Novatiait    die  Wiederaufnahme 

noch    Übrigen   ßiipHonden    durchgesetzt   hat.      Nachdem 

eil  diesen  Schritt  für  Novatian  die  letzte  Möglichkeit  ge- 

iden  war,  die  gesamt«  ffirche  zur  evangelischen  Strenge 

ickzuiUhrcn,   brachte  er   seinen  Protest   nun  auch  darin 

[mn  Ausdruck,   dafs  or  den  Unterschied  seiner  reinen  Oe- 

itiode  TOD  der  mit  TodsUndeni   verkehrenden  kathoUschen 

jCrcbe  sozusagen  bekenntnismäfsig  ßxierte. 

Hat  Sixtua  in  der  Tat  sämtliche   noch  vorhandenen  Ge- 
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fallenen  in  den  Scbofa  der  Kirche  autgenouunen ,  so  ist  der 
iStrcit  damit  iiucti  zu  Ende.  Fortan  mubtcD  sieb  die  beiden 
Gemeinden  immer  mehr  p^eneinandei'  abschliefsen.  FUr  die 
katboUfiche  Kirche  rückte  die  novatiaaiscbe  SoDdergemcindo 
in  die  Reihe  der  lläreeien  und  wurde  mit  den  gewöhnlichen 
Mitteln  hekümpH  Für  künftigen  Abfall  aber  hatte  man  jetzt 
die  nötige  Tradition  geschaffen  ^  die,  wenn  aoch  noch  sehr 
jung,  doch  ausreichend  war. 

In  diesen  Kämpfen  ist  die  katholische  Kirche  um  einen 
grofsen  Schritt  weiter  gekommen.  Wollte  sie  ihre  Welt- 
misHioo  erfüllen,  so  mufste  »le  den  Bedürloissen  der  Zeit 
Hechnung  tragen  und  durfte  nicht  schooungalos  die  Gefallenen 
von  sich  weisen.  Wenn  auch  durch  die  Nut  dazu  gedrängt 
ein  Stück  ihrer  Heiligkeit  nach  dem  anderen  preiszugeben, 
zeigt  die  Kirche  doch  in  dieser  „  Verweltlichuog "  keines- 
wegs ibi'ß  Schwäche.  Es  ist  vielmehr  ein  Beweis  des  äelbst- 
bewufatseina  und  des  KraftgefUht»  der  riimiacfaen  Gemeinde, 
dafs  sie  es  gewagt  hat,  ohne  Scheu  vor  Befleckung  diesea 
TodsUndern  eine  Heimstätte  bei  sieb  zu  gewähren.  Denn 
wie  sie  sich  damit  zutraut,  an  innerem  Wert  dadurch  nicht 
zu  verlieren,  ist  sie  zugleich  auch  entschlossen,  durch  weise 
Enuehuiig  die  Todsünder  zu  brauchbaren  Gliedern  des  Reiche» 
Gottes  unizuschaffen.  Zugleich  aber  leitet  sie  echt  christ- 
liches Brbarmen,  und  die  Sprüche  vora  guten  Hirten  and 
vom  verlorenen  Schaf  dienen  nicht  blofs  zur  Bemäntelung 
einer  laxeren  Moml.  Schon  zu  Beginn  der  Verfolgung  bat 
die  Kömer  ihr  natürlicher  Takt  auf  diesen  Weg  gowicBcn. 
Aber  erst  durch  den  Angriff  Novatians  und  die  K&mpfe 
dieser  Jnhre  ist  ihnen  diese  Anschauung  zu  einem  sicheren 
Besitze  geworden,  fundiert  auf  dem  Dogma  der  zum  Heil 
notwendigen,  im  Bischof  gegebenen  Kirche.  Jetzt  erst  kann 
die  Gemeinde  in  die  Welt  hinein  schreiten  und  alles,  waa  in 
ihr  vorhanden  ist^  in  ihren  Bereich  ziehen.  Ja  wenn  ihr  u 
ihrem  Beruf,  die  Menschen  zur  Seligkeit  zu  ftibren,  etwas 
gelegen  ist,  wird  und  mufs  sie  sich  um  alle  und  um  alles 
kümmern  und  kann  nicht  in  der  stolzen  und  zugleich  achwäch- 
liehen  Reserviertbeit  einer  katharisclien  Gemeinde  Terharron. 


Bftiiifatiiis  in  llosson  und  (Isis  hessische 
Bistum  Burahurj^. 


Von 

V.  Köhler 

In  4jinrt«c, 


nObsecro  tgitur,  ut  me,  propriae  sponftionis  vinctam  cateoia 
■d  hu,  quaa  priinitus  a  sede  apostolica  miseus  sunt,  terras 
dttciufttido  dirigas",  mit  dieaeu  Worten  ^  lehnte  Ikinifatius 
<fa)  Versuch  Willibrords,  ihn  dauernd  an  den  Dlenat  der 
frieiiicbeD  Kircbe  zu  te»seln,  ab.  Die  Miesion  in  Deutschland 
"ade  wieder  aufgfiuonnueD,  sie  Itihrtc  lün  nach  Nicdcrhessou, 
Bwh  Ämöncburg  -.  Warum  er  gerade  hierhin  zog,  ist  nicht 
Üiir  ereicbtlich.  Nicht  gleichgültig  wird  ea  gewesen  ämn,  dal'is 
"  lach  hier  auf  träukiachcm  Ocbieto  sich  beland  ';  zwar 
»ar  er  mit  Karl  Martell  noch  nicht  in  Berlihrung  getreten, 
>W  68  war  iliRi  doch  schon  in  Thuriugeu  klar  geworden, 
^  eine  dauernde,  organisatorische  Wirksamkeit  nur  da 
Böslich  war,  wo  die  Hoheit  des  KrankenherrscherB  hinter 
*ODei  MiBflioa  stand  \  Schien  so  nur  auj' JräiikiEchen)  Boden 
AiMon  erfolgreich,  so  mag  hinzugekommen  sein,  dafs  Nieder- 
IwiMn  ain  Wege  lag,  wenn  er  von  Friesland,  innerhalb  der 
fitukiBchen  Keichsgrenzen  bleibend,  in  dos  Innere  Deutsch- 
Viää  hineinwollte.  Möglicherweise  auch  wul'ste  er,  dafs  er 
in  Niederhessen  an  von  früheren  Zeiten  her  dort  vorhandenes 
^^uiiteutum  anknüpfen  konnte,  wenn  anders  es  nicht  ein  mit 


1)  VkI.  Suttit,  Bibl.  n-r.  Genn.  III,  443.        3)  it  a. 
«)  Vgl.  }Liuck,  (£.*(j.  Ücuiscblands  1,  433. 
4)  Vgl.  Hauck,  a.  «.  0. 
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mJBBionarischem  Spürsinn  verbundener  glücklicher  Zufall  wiu*, 
Aaü  er  in  Amnnabui^  sofort  auf  verwilderte  Cbriaten  stief«. 
Die  AoJänge   des  Chrieteutume   in    Ileseeo   liegen   völlig 
im  dunkeln:  was  von  Heber  in  Beinern  Autsatze:  „l^ie  neut^_ 
Tonnuligen  Scbottenkircbeu  in  Mainz  und OberheBsen"(„Archit^| 
für  besaiscbe  Qeechicbte",  Bd.  9)  tod  iroscbottiscber  älisaion  in 
Ueuen  beboupfet  wurde,  ist,  abgesehen  von  der  Unmöglicti- 
kät  eines  „romireien"  Christeutums,  höchst  zweifelhaft,  ob- 
wohl wir  mit  dem  EadurtoÜ  warten  m  (lasen,  bis  die  von  der 
hietoriscben  Konimission  für  Klsara-Lothringen  geplante  Neu- 
bearbeitung der  Urkuudeu  zur  ältesten  BisQ^bofsgescbicbte  des 
Elaafs  vorUo|>^.    (Die  Urkunde,  auf  welche  Heber  sich  stiitzl, 
betrifft  das  Kloster  Hoenau  bei  f^trafshurg.)     Was  von  dem 
h,  Lubeutiu»  üder  vuu  der  Mlüttion  Kihatis  lu  Hessen  ei-zUhlt 
wird,   iBt  cbeni'alU  zum  iniitdoäten  Itöcbt  zweifelhaft';    man 
wird  am  besten  tun,  anzunehmen,  dafs  spontan,  auf  dem  Wej 
des   Ilandelsverkelirs   üder    auch    durch    rümischo   Soldaten^ 
u.  dcrgl.,  das  Christentum  hie  und  da  in  Heeeciilaad  etndran«^, 
Tatsache  ist,  d»f«  Buiiifatiu»  in  Aniunaburg  Clu'isteu  vorländ: 
Bupra  dictum   locum,  cui  gemiiii  praocraut  germani,   Dettic 
videlicet  et  Dcorutf,   domino  auxilianto   obtinuit.     Eosque  a 
sacrilega  idulorum  ceneura,    qua  Bub    quodam    christianitatis 
numiue  male  abuü  sunt,  evucavlL    Der  viel  gcdßutoton  Wurto^J 
kurzer  Sinn  dürfte  der  sein,  dafs  das  Christentum  der  beiden 
Mänucr  ^  über  dessen  Ursprung  au»  Willibald  nichts  zu 
eutacbmon  ist  —  ,8cel8orgerlicber  Pllegccrmaugolnd,  verwilderte, 
d.  h.  mit  bcidnischem  Aberglauben  zu  einem  mun&trtiscn  Misch- 
produkt  sich  verbaad  *.    Dettic  und  Deorulf  waren  die  Herreu 
des  Platzes.     Das  wird  Hlr  den  Erfolg  der  Mission    wesent- 
lich geworden  sein:  plurimaro  populi  turbara  —  einige  Ab^i^f 
«triebe  werden  zu  machen  sein  —  recte  patefacta  intclligen* 
tiae  via  errorum  deposito  horrure  a  mahvola  geutilitatia  su-^_ 
peredtione  retraxit.     Das  Ergebnis  war  dies,  dafs,   offenba]^| 
als  Stützpunkt  fiu-  die  Mieaion,  unter  Zuzug  von  Hilütkrätteu 
(collecta  servorum  de!  congregatlone),  eine  bescheidene  dauernde^H 

1)  Iteu  Eiuzclniii'liB-fiB  kuiin  ii'U  liiw  aiclil  futirfn.  ^^ 

2)  Vßl.  mc-io^n  ALf^uiz:  Dcllic  imd  J)eniulf,  die  eisten  von  Boaifat 
bekehrten  Iiess.  Chi  tsten,  ia :  Mitteil,  d»  oberhess.  Oewbtclitsvercltts  IBQl* 
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"NiedcrUKui^  geschaiTtiD  wunln:  monoKlerii  celtam  conatruxit. 
13»  Aoftbaa  der  hcsawchpii  MiBsioii  von  jenem  orsten  Stülz- 
pwikte  aus  scheint  web  stolig  vollaogen  zu  haben.  Willibald 
l>erit*hte-t,  iuxtn  Ünva  Saxunutu,  aUo  bis  uii  die  Qrenzu  des 
I  »Äcbsiachcn  Heasengaucs,  sei  Boiiif'aj:  vorgedrunfjen.  Der  Er- 
^■folg  war  trotz  oder  viclinebr  gerade  dui-ch  Not  und  Eut- 
befaruog  (vgl.  dio  Schilderung  Liuil^^urs  von  MUiietcr  in  der 
vita  QrcgorÜ)  ein  dcraitiger,  d&k  Bonitaz  an  Organisation 
dAcbte  —  „daher  die  Sendung  ßiuea  Buten,  Bynnau,  nach 
Kom'',  mit  einem  Bericht  Über  das  Erreichte  und  Fragen  betr. 
die  kirchliche  Ordnung  und  Organisation.  Die  Antwi>rt  de& 
Papste«  war  die  Berufung  des  Bouifatlu»  nach  Korn.  Mit 
Atjocht  zog  er  auf  einem  UtnTregc  Über  Frankreich  und 
iSurgund :  e»  sollte  der  zweite  fUr  die  Durchführung  einer 
KireheDOrgaoisation  uu entbehrliche  Mjichtfaktor,  der  Fraaken- 
"«rrscher,  um  seine  Meinung  befragt  werden.  Wie  es 
^dteint',  trafen  Karl  Martell  und  Bonifaz  zu&ammen,  und 
vraterar  erklärte  iiu  allgeineineu  sein  Einverständnis  mit 
*»On  Organisatiouspläuen.  Die  Beratungen  in  Itora  waren 
«ix^bcnd.  Auf  einen  ausführlichen  Bericht  des  ßonifatius 
"i«i  erfolgte  seiuL-  Weihe  zum  Binchof  übur  die  missionierten 
'  »«biete.  Mit  ostentativer  Feierlichkeit  wurde  die  Weihe  in- 
**€nicrt  *.  Eine  Sammlung  kircbenreclithcher  Vorschriften 
*'"liielt  Bonifatius  in  die  Hand  gedrückt  als  Norm  und  Hicht- 
^^*^liDur  tlir  die  Miesioii  und  Organisation.  lu  einem  feier- 
By*chep  Schreiben  an  Kterun  und  Volk  enlflncte  der  Papst  den 
r  •»»issionierteu  Nationen  die  Ernennung  des  Bischuts  *.  Oleich- 
I  •^lig  wurde  an  Karl  Martell  ein  das  päpstliche  Sclbstbewnfst- 
I  *^D  klar  widerspiegelndes  Scbreibeo,  das  um  Schutz  und 
^-Unterstützung  ttir  den  Missionar  anging,  gerichtet,  und  einige 
I  •t»&ringi(*ehe  Christen  —  offenbar  die  Stützen  der  Bonifatia- 
**<Wifaen  Mission  —  erhielten  Instruktion  über  die  Ernennung 

I)  S.  Haticks.  a.  0,  S. -ist!,  Anin.  1.  Zwiiigoml  ist  H'«  BcKTiafatininz 
J**^l  und  will  CH  auch  nicht  nHn.    [>a»:  (-imperit^ntcx  le  religintmo  tnrii* 
tStcliiDi  EVTvre  kiiuu  leiiiiilirh  cuputiii  benf-vuleutJac  sei», 
i)  Biuck  o.  a.  0.  »;.  *iü. 

S]  Ober  die  f'xmt-]!«  und  tucküubc  Bedttutuug  des  ScLiieibcns  siebe 
anck  L  a.  0.  8.  427  f. 
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ihres  Mieeionars  zum  Bischof  und  den  sdiuldigen  Qeho! 
gegen  Rom  '.  Es  kftun  auflallen,  daf«  ein  annloges  Schrei 
üAch  lless€0  fehlt.  Uafs  Ue&8en  in  die  geplante  OrgamtatE^zAg^ 
—  die  im  einzelnen  vlclLelcht  zwischen  Bontluz  und  ^reg^^-f^^ 
besprochen  war,  der  OffeotHcliUeit  aber  vorbehalten  blieb  ^ 

einbezogen  werden  «oUte,  kann  keinem  Zweifel  unterUegeici^n  ij 
Kehlt  dennoch  ein  Sonder»chreiben  an  die  Hessen ,  su   w  ■»ird 
das  daran  liegen,  dafft  ßonifaz  hier  zuverlässiger  Stützen         äet 
CbnBteatuiub  aus  den  Kreisen  der  l.ande»kinder  noch  ^LJOt-  1 
behrte.    Sie  eollten  erst  kommen  mit  und  durch  die  Orga^sju. 
sation;  einslweilen  waren  seine  englischen  Geführten  («.  (>-~l>eQ 
ti.   198)  noch  doB  Kückgrat  d^'r  hesKischen  Chrieten. 

Steht  diese  Unsicherheit  der  hessischeti  kirchlichen  ^Xe^ 
hältnisse  fest  —  und  sie  ist  aus  Willibalds  Worten  deut:  lieb 
herauszulesen  '  — ,  so  ist  ea  wohl  dos  natürlichste,  jene  ^sut- 
scheidende  missionarische  1'at,  die  FiÜlung  der  robor  Jcwis, 
mit  welcher  Bonifatius  nach  der  Kückkehr  aus  Hom  fr^infr 
besBieche  Wirksamkeit  einJeitete,  in  das  Zeutrum  Hessens  tu 
verlegen,  in  jenem  Gaeamerae  also,  wie  Willibald  den  ^f' 
nennt,  Geismar  bei  Fritzlar  zu  sehen  *.  Den  Feind  in»  t^e»* 
seiueä  Landes  trefTcn,  hcifat  ihn  tßlen.  Allerdings  eine  *^ 
solute  Gewifäheit  iJlfst  aich  nicht  gewinnen.  Man  bat  da*^**" 
hingewiesen,  dal»  hier  das  Tal  von  Madcu,  der  alten  jW'liil- 
stätto,  und  der  Wodausberg  (Gudeiiahcrg)  in  der  Kälte  ^^*'r 
man  zeigt  „noch  heute"  Spuren  eine»  Stciurings  an  der  Stft-"''^ 
wo  die  Eiche  gestanden  haben  soll  \  aber  dua  und  naturf- -^*'''' 
keinerlei  Beweise.  Es  Hcfsc  sich,  wenn  man  von  dem  Geisr*^'' 
bei  Fraiikenberg  abBehcn  will,  mancherlei  Air  da»  jetzige  V0^  ''^' 
gcismar  geltend  machen,  woHolbBt  mau  auch  bis  auf  Schmincb^^ 
und  Wenck  (auBBchliefalich)  die  Donarseiche  —  denn  das  ^*^ 
robor  Jovis  —  geauclit  hat.  Gerade  das  Argument,  weJcÄ^ 
Wenck  gegen  Hoi'goiamar  ins  Feld  führt,  dafis  ea  nicht  z 


.m 


1)  tlif  ScJircilicn  bri  Jsitp  Xr.  Ifl— il.        2)  Vgl.  das  FoV'Pt»  *^*'" 

3)  V^t.  Joff«  ».  a.  0. 

i)  Sn  He|»i.p,  K.-G.  beider  Hesspn  8.  äS,  Wenck,  flf«».  LmmI*'^ 
fcrfcU.  II.  ^34  r.  rmd  Jalfö    &.  ».  0.  4b'l,   anch   iJreiaig,   J*hrb.  m^' 
riAak.  Rvtdira,  t>.  48.         ö)  Vgl.  II(-|>pe  a.  a..  O. 

6)  De  ciiitu  arboris  Jovis,  priteaerliiii  in  Htiasia.    Marburg  1714^ 
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frttnitiflchen,  vielmehr  ziim  Rftchsischc-n  HeRsengan  gebort  babe, 

wird  all)  Stütze  ftir  diese  Aosicht  gebraucht  werden  können. 

Hanck  *  bat  aufs  neue  daninf  biogewieeen,  Hak  sich  böchüt 

wahrscho-inlicli  Booiffttias  bei  der  Abreise  au9  Rom  »ucb  ein 

Schreiben  an  den  sSchsiKben  ätamm  mit  Kiteilung  der  VoU- 

nucbt  zur  Misüiünspredigt  dortselbat  geben  liels,    Wie,  wenn 

er  kraA  desselben  nun  in  der  Tat  einen  Vorstofs  nach  dem 

■Icbsiflchen  Uesteogau  gemacht  hätte?     In  dem  päpstlichen 

Sdveibeo,   welcbcs   atit'    mündliche   Mitteiluugen   de»    Buni- 

tatins   zurückgehen  wird,    ist  die    idololatria   der  Sachsen  iu 

den  ■cbwiU'zeeten  Farben  geschildert  —  sollte  das  nicht  Boni- 

&tins,  deesen  Ideal  nach  wie  vur  die  Mission,  nicht  BuwobI 

die  Organisation  vrar,   angereizt   haben?     Zumal   wenn  ein 

organifatorisches  Interesse  hinzukam?    Die  Miseioa  in  Hessen 

batte  schwer  unter  den    räuberischen  EinlUllen    der  Sachsen 

m  leiden  (».  S.  199),  wäre  es  nicht  begi-eiflicb,  und  machte 

Ca  dem  organisAtoriscben  ächart'blick  des  nenernannten  Blscbota 

nicht  alle  Ehre,  wenn  er  nunmehr  durch  eine  entscheidende 

Tat  die*ero  Volke  den  starken  Ann  d«i  Clirist^nguttes  zeigte, 

^uhl  auch  zugleich  den  starken  Arm  des  Franken hcrrschere, 

den  er  nach  der  KUckkehr  aus  Rom  nofgesucht  hatte,  hatte 

ft^ufBUcken    mUfts«u,    der  ihm    trotz  eines   veriuutlicb   kühlen 

t^ptongea  einen  Schutzbrict'  ausgestellt   halte,   der  ihn   als 

Bischof  anerkannte    und    dorn   Wirken    des   Miasionara    ein 

Markes    Rückgrat  gab?'     Es   wäre    dann   die   Füllung   der 

Eliebc    ein  VorßtufB    in    Feindesland    gewcneii    zum    /wecke 

der    Pazitizicrung    Hessens ,    und    das    Kirchlcin ,    das    zu 

Kliren   de«  Apostels   Petrus   aus   dem   Holze   der   Hiebe  go- 

b«at  wurde  *,  gleiebsam  ein  Missionsfort,  d&i  Hessen  decken 

Und  zugleich  die  sächsische  Mission   weiter  vcrloIg<Mi  sollte 

Wie  dem  aueb  sei,  die  Wirkung  jeuer  kilbntn  Tat,  an 
^«ren  Orofeartigkeit  dadurch  nichts  abgebrochen  wird,  dafs 
<ier  Anstof«  dazu  von  bokelirten  Hessen  ausging  ' ,   war  die 


It  S-  439,  Anm.  3. 
2)  Hanck  &  431  f. 

4)  Quorum  cunsultu  stqtie  ciuiiiUu  (Jaffi  6.  it>2). 
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tiUtbiliBieniDg  der  liesaUcben  Kirche-  Hatte  er  sein  biscbö: 
ILcheB  Amt  angetreten  durcli  die  Erteilung  der  Firmelung  an,  i 
wie  Willibald  i^agt,  multi  Hcsnorum,  30  kann  or  jetzt,  ii^H 
Laufe  de»  Jahres  724,  an  den  l'tipBt  nach  Rom  bericliten]^* 
dal's  die  Wort  Verkündigung  B.tiUidit;e  Fortschritte  luaclil,  und 
infolgedessen  trütü  noch  vorhandener  Hemmnisse  die 
kehrung  des  Volkes  langsam ,  aber  stetig  wh  voltzieh« 
Diu  Kraft  des  Reidentumn)  ist  gebruulien,  von  dieser  und 
■ächsiftchen  Seite  hpr  war  einstweilen  wenig  zu  befUrchten; 
wolil  aber  taucht  jetzt  vun  anderer  Stelle  her  eine  Gefahr 
aui',  die  für  die  htwBische  Kirche  aulMTurdentlich  verliängni 
voll  werden  dollte. 

Gregor  H.   hatte  Butiifatiu»   zum  Hischofe  geweiht^  a 
eine  Dinzttsauinngrcnznnf;  war  unterbltubBn      Ks  epiegolle  jtic 
darin  aufs  deutlichste  wider  das  UnRicIici-c,  Taatende,  d<;r  rech 
liehen  Unterlage  entbehrende  Konventionelle,  oder  auch, 
man  will,   Anspruchavolle   der   ganzen  Po«ition   de»  Papst 
einem  Gebiete  gegenüber,  das  politisch  dem  Franken herrsjchi 
unterstand.     So  klar  fr  in  Worten  —   übrigens  dem   untei 
gebenen  Biachute  gegenüber  weit  unverhüllter  aU  gegeniii 
dem    müchtigeu  Franken liir« teil  —  seine  Absichten    auf  d 
kirchliche    Unterordnung    des    organisierten     MtssionBland 
unter  Rom  dargelegt  hatte,    tatiuichlich  lief»  sich  doch   o 
Karl  Martell  nichts  vornehmen,  und  etwa  von  sich  ans  oi 
Diözesanumgrenzung  verfügen,  hätte  die  ganze  Mi^sionsar 
des  Bonifatius  aufs  Spiel  setzen  bedeutet,  wäre  die  deiikb 
unpolitischste  Mafsnahmo  geweaea.    Hier  mufste  allmfihlic 
in  langsamer  EntwickeluDg,  nicht  durch  Diktieren  von  o 
herunter,  sondern  von  unten  herauf,  durch  die  rni-scmlich 
des  Bischofs   und   die  Macht  der  Verhältnisse,    Terrain 
rümisclie   Ansprüche  gewonnen    werden.      Mau  konnte  al' 
nicht  verhehlen,  und  verhehlte  sich  auch  in  Itom  nicht, 
mau  ein  Neues  scfaaffen  wollte.     Im  Frankeureiche  war  v 
einer  Recbtsautorität  Korns  noch  keine  Rede,  eine  mor 
Hache  Autorität  war  vorhanden;  sie  umbiegen  in  eine  rccK 
liehe,  wurde,  abgeaebeii  von  dem  Frankenheri  scher,  suglei' 


l)  Vgl.  JaffÖ,  Ep.  Nr.  28. 
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bei  dem  firäakischen  Episkopat  oicht  ohne  weiteres 
d.orchzuFetzeD  sein.  Die  fränkischen  Bi&uhütb,  Grofaen  des 
Pteiebes,  Iloftnänner  melir  al«  Diener  der  Kirche,  mufsten 
rctyereo  gegen  die  Gefahr,  die  Ihrer  ganzen  Position  vod 
tüer  "Üunoas-  und  mehr  noch  der  OrganisatioDBnrbeit  des 
Bontfaciiu  her  drohte.  Erstreckten  sich  seine  Pläne  auch 
xnn&ch»t  nur  auf  das  )Ii&sionsgebiet,  rückwjrkeu  mufsteD  sie 
■cAoa  am  des  politischen  Konnexes  willen  mit  dem  Fruukcn- 
reiche,  mehr  noch  um  der  römiachen  Unilbrmierungstendünz 
'willetL  Gr^or  IL  selbst  mochte  die  hier  bevorstehendea 
Kfimpfe  ahnen,  wenn  er  Bonifatiite  ein  l^chtsbuch  mitgab 
and  ihn  verpflichtete,  keinem  Konflikte  auszuvreicbeD  und 
lc«in  Zugeständnis  sa  machen  '. 

Von  hier  aus  nun  kum  für  die  hessische  Kirche 
«ine  Krisi».  Der  fränkische  Episkopat  hatte  »ich  bisher 
ticn  die  heftsiscfaen  Ueidea  nicht  gekümmert;  er  hatte  auch 
^*a  Werk  des  Bonifatius  ohne  Anteilnahme  geschehen  lasf^cn. 
Jeiit  aber,  wo  die  Erfolge  de»  Bouifatius  in  die  Augen 
<^raiigeD,  wo  in  Uessen  dne  christliche  Kirche  sich  bildete 
^uid  «ich  zu  fcstigCD  begann,  jetzt  wagte  ein  fränkischer 
'uisofaof  dem  römischen  Bischöfe  ein  Halt  eiitg^egeu;&urureü, 
'bin  die  Küm|K!ten2  zu  bestreiten  und  Hessen  lUr  sich  als  zu 
*eäitem  Sprengel  gehörig  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dafs  in 
diesem  Ansprüche  die  tieferen,  oben  skiazierlen  Gegensätze  zum 
Attsdnick  kamen,  liegt  auf  der  Llaud.  Leider  wisvcn  wir 
den  Nomen  des  Biscliof»  nicht,  aber  nach  Lage  der  Dinge 
(Mkd  im  Hinblick  auf  die  nachfolgende  Kntwickelnng  kimu 
kaum  Zweifel  hegegnen,  in  Gerold  von  Mainz  jenen  Zer- 
störer der  Boaifatianiecben  Kreise  zu  erblicken,  und  damit ta.ucht 
[kiar  lum  ersten  Male  die  Mainzer  Frage  und  Ge- 
Ifthr  für  Hessen  auf,  um  durch  das  ganze  Mittelalter, 
)t  darüber  hinaus  die  hessische  Kirche  nicht  zu  verlassen. 
Im  Beschwörung  der  drohenden  Gefahr  hatte  Biiuifatius 
■cb  an  Gr^r  II.  gewandt  Gregor  wufste,  was  auf  dem 
^Jpele  stand,  war  aber  klug  genug,  den  diplomatisch  und 
einzig    Erlolg    versprechenden   Weg   zu    gehen:    er 


OUsDCk,  8.  436. 
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wandte  sich  ao  Karl  Martell,  böflich,  „väterlich",  ui 
ihm,  d.  h.  wühl  in  einer  Anspruch  und  Bitte  veruii»cliendi 
Form,  jenen  Strirenfried  zur  Rnbe  zu  bringen.  Bonitati 
aber  teilte  er  mit:  et  credimus,  quod  hoc  vitari  praecipü 
Allem  Anschein  nach  ii^t  die  Angel^enheit  auch  itn  Sioi 
de«  PapstM  beigelegt  worden,  wcnigfttens  hören  wir  nicli 
mehr  über  sie  —  ein  anderer  »oltte  sie  spater  wieder  ai 
nehmen.  Die  Mission  in  Hessen  nahm  Uiren  Fortgang,  t 
die  Freunde  in  England,  insbceondere  an  Bischof  Daniel  vt 
Winchester,  konnte  BoDifattus  erfreulicheu  Bericht  schicken 
Fast  klingt  ob  wie  eine  Anspielung  an  den  Fall  der  Domo- 
eiche,  wenn  Daniel  dora  jüngeren  Freunde,  den  er  als  vo 
clamantis  tu  desertu  leiert,  schrvibt,  man  müsse  bei  der  B( 
kchrunj;;  und  Gewinnung  der  Heiden  auch  darauf  schta 
gi  oranipotcQtcB  sunt  dii  et  bencfici  et  iuati,  non  mIu 
8U0S  reuiuueraut  cultures,  verum  etiam  puniunt  cot 
tomptores.  Et  &i  liaec  utrarjuo  temporaiitcr  faciunt,  c« 
ergo  parcunt  Christianis,  totum  paenc  orbem  ab  ewa 
culturu  avertetitibus  idolaijue  e verieutibus?  Die  bei 
Illufttr:ition  für  die  Wahrheit  dieses  Beweises  war  doch  d 
Fällung  jenes  hcsdischcn  Heüigtumeft! 

Die  Junge  hessische  Kirche  festigte  alcb  in  den  Jahr 
72'6  and  724  m,  tlufti  ßonifatius  sie,  wenigstens  auf  Ze 
«ich  flelbständig  entwickeln  lassen  zu  künncn  vermeinte  J 
begab  sich  nach  Thüringen.  Auch  hier  war  der  Erfolg  tra 
anfilnglirher  Si^liwierigkeiton  ein  grofsor;  ein  Klosler  (Ol 
druff)  wurde  gebaut  imd  dio  OrgaDisation  gefestigt.  Oeidt 
Litndem,  HesHcn  und  Thüringen,  galt  nunmehr  etwa  öebi 
Jahre  hindurch  (von  7^4  bia  TM)  des  Bonifatius  Wiriu 
Von  Einzelheiten  ist  nur  spärlicher  Bericht  zu  geben.  Wi 
derum  wurden  aus  England  Hilfskräfte  herangezugen,  g 
bildete  und  erprobte  Benediktiner,  die  er  in  den  einzelxu 
Qauen  auf  Dörfer  und  Weiler  stationierte.  Wie  ein  N« 
umitpannten  dic»e  Misi^iousstationen  das  Land.  Kirchen  ws 
den  gebaut  und:  tunc  creverunt  loea  divitiis,  crevilque  o 
merua  discipuloruui  ac    vtrtute   operum   pro6ciebut. 


I)  Vgl.  Jaff«.  Kp.  15. 
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liudgcr  voD  Münster'.  Der  junge  Gregor  wirkte  auch  jetzt 
neben  dtftn  M«i8t>;r.  In  den  Grenzgebieten  wirkte  u.  a.  der 
Frasb^ter  WiebtberÜi.  Bonifatius  selbst  batte  es  eich  nicht 
aelimeii  lasacn,  ihm  eine  lange  Strecke  Weges  entgegen- 
ttirielien.  E»  war  eiu  exponierter  Pasten,  unter  den  Eid- 
läHeo  der  Heiden,  voruehniUch  wohl  der  t^acheen,  hatten  die 
liousstationcn  schwer  zu  leiden,  Unbilden  der  Witterung 
len  hinzu,  Hunger,  Durst,  Fro«t  waren  zu.  bcBlehen  *. 
AW  denuocli  ist  der  Miissionar  frühlich  und  preist  Gtott, 
der  »rill,  dafs  alle  Menschen  selig  werden  und  zur  KrkenntniB 
ier  Wahrheit  kummoul  Au»  des  Meisters  Brieieu  hiogegeu 
Icliogt  mitunter  die  Klage;  ein  frcuiKlHehcK  Vurhältiiia  zum 
irüiikiscbca  Episkopat  und  den  fränkischen  Priestern  und 
Gtohta  war  nicht  zu  enüelen,  und  die  UaterstULsuog  Karl 
Viitella  ging  nicht  über  den  8chutzhrioi'  hinaus. 

Der  Tod  Grcgoi's  H.  (731}  vcranlafttto  Honifatius,  eine 
Otaiadtschaft  nach  Kota  abzuordnen  und  dem  neu  erwüblten 
Pipitc  seine  Ergebenheit  zu  bezeugen-  Der  Ehrftirchts- 
■wuugaag  war  eine  Bitte  beigetUgt:  BonifatiuD  bat  um 
l^alerstützung  ^.  äehr  cbarnkteristiscb  tat  des  PapsteB  Ant- 
wort: einen  Gehilfen  setzte  er  ihm  nicht  zur  äcite,  sondern 
*n>&iiDte  den  bisherigen  Bischof  zuru  Erzbi&cliote,  d.h.  man 
'iefa  in  Kom  die  OrganisationBfrage  nicht  aus 
d*n  Augen.  Über  das  Wie?  ist  man  sich  %'ielleicht  im 
^■Uebea  selbst  nicht  klar  gewesen ,  koante  es  auch  kaum 
*ttD,  da  man  hier  nicht  allein  zu  entscheiden  hatte,  der  wich- 
ligitc  Faktor  aber,  Karl  Martell,  »icb  kalt  verhielt.  In  atl- 
E^mnaeD  ümriseen  wird  der  i'lan  eines  deutschen  Miseions- 
''l^HBtumB  vorgeschwebt  haben,  dem  Hessen,  Tliüringen  und 
"*ytm  sich  einfügten  —  wenigstens  deuten  die  apätorcn 
fiiituiQBgrttDdungen  darauf  hin.  I'raktisch  verwirklicht  von 
<^  Plane  wurde  zunlichst  nichts.  „Bonifatius  war  nur  dem 
NuDeo  aach  Erzbiscliijf  V"  Aber  Ziele  aufstellen  und  fest 
'"1  Augo  behalten,  heifst  schon  weiterführen. 

Hit   dem  Pallium ,    reichen    Geschenken   und    Reliquien, 


1)  a.  a.  0.  S.  2^J4. 
S|  Ebenda  S.  92. 


2)  Vgl.  J>rr«,  Ep.  98. 
i)  Ilauek  S.  442. 
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kehrten  die  GesAndten  zu  Bn.mfatiua   zurück.     Starker 
Zug    aus    Eoglaotl,    darunter  Lullus    und    die  Fmueu  L^/oli» 
und  Ttiekia  u,  a.  ',    wird  etwa  um  dieselbe  Zeit  eingetro/^j 
sein  und  wurde  über  das  Land  hin  verteilt:  „  Allenthalben,  m 
Dörfern  und  Uurgen,  nicht  mehr  nur  in  einzelnen  Kirchen, 
wurde  das    H^vongelium    verkündigt"'.     In    Heiiäen   wurden] 
jetzt'  neue  Klöster  gegründet:  in  Fritzlnr  an  der  Edder J 
erhob  mcIi   dns    eine,    Jie  Kirche   weihte   er  zu  Ehren  d« 
ApOBlelflirsten    Peirus;    das    zweite    war   ein    Ausbau   jene 
kleinen  cella  in  Amnnaburg.     Auch  hier  wurde  eine  Kit 
gebaut,  dem  bl.  Michael  zu  Ehren  *.     Bonifatiu«  richtete 
Kldster  nach  cngliachem  Muster  ein,   suchte  in  ihnen,  uot 
der  Leitung  der   erprobten   englischen  Miaaionare ,  aas  d< 
Landeekindern    geeignete    Organe    fiir   die   AuBbreitung   des 
Kvangüliums  in  Het'sen  heranzuziehen.    Wurden  »o  die  Kld- 
feter  Zentren  der  Mission,  bo  waren  aie  nicht  minder  Mittel-j 
punkte  und  Trüger  der  Kultur,  auch  da«  nach  englischem] 
Vorbilde.     "Wir  wiaaen  das  von  Fritzlar,    werden    vun   doi 
aber  auf  Amanaburg  schliefseil  künnen.     Im  lieblichen  T*l 
der  Edder,  der  aurifera  Edera,  wie  sie  der   heBsiscfae   Poet] 
Eoban  genannt  har,  erhob  sieh  das  Kloster,  und  aUbald 
baute    man   die  Gegend    mit  Wein    und    rodete    da»  Land  *j 
Der  Frilzlarer  Wein,  iaebesundere  der  an  der  Südseite  rei-] 
fende  sogenannte  Galbc^rger,  hat  späterbin  in  den  fürstlichen] 
Kellereien    einen    guten    Ruf  gehabt;    in    den    verscbiedenen 
von    Servatu5  Lupus    auibewabrten    Legenden   spiegelt   ucb^— 
gleicbfalU  die  Bedeutung  de»  Fritzlarer  Weinbaues  wieder  ^^| 
Den  spüteren  Kachrichten  zufolge   darf  auch   der   laudwirt- 
echat^liche  Ertrag  des  KlustorB  buch  eingeschätzt  werden 
Es  scheint,   dafs  Bonifatiiis  <ielbat  in  ereter  Zeit  die  L 
tuQg  des  Fritzlarer  Klosters   Ubemafam.   Die  Fritzlarer 


i 
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1)  Viel,  ßacsck  ä.  443ff.  2)  Rbmda.  S.  450. 

5)  Das  genaue  Datum  ist  unsicher,  8.  IIrucIc  d..  a.  O. 
4)  Jaffi'  S.  455. 
l>)  VuL  Aw  Vita  Wißbcrtr  von  Serratus  Lupus    (Acta  SS.  Auguit 

111,  134f.)  iiDci  dsnach  Uaiick  »,    4&0f.  und  FaEkcaheioor,  Oescb. 
hesi.  Sudte  und  IStifter.  ä  LI  ff.;  Wenck  a.  a.  0.,  S.  'Heft. 

6)  Vita  Wigberti  a.  a.  O.  7}  Falkenheiner  a.  a.  0. 
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lÜtion  nenat   zwar  den    Wigbcrt  ecciesiae   prinma   magister 

ti  praepusitut»,    aber   aus   der  Biographie    des  iServatus   golit 

benror,    dafs  er  nicht   an   die  Spitze  des  soeben  erricbtclcn 

KJoäten  trat     Sorvatns  tuihri^ibt:    laxam  ante  hac  ac  6u)* 

<:iiini  l'ratmm  couverstunem  ad  vitae  Buae  Qormain  coniposuit. 

lim  bat  ihn  also  an  die  Spitze  gesetzt,  um  beginnender  Laxheit 

«titgc]);enzu treten.    Dann  aber  liegt  es  nahe,  mit  Wenck  '  diese 

Lttbeit  8o  zu  erklären,  daTs  Bomfutiue,  der  Leiter  des  Klo- 

ilera,  durch  eein   erzbiscbüt'liches   Amt  und   seine   MiBaions' 

Utigiieit  nicht  imstande  war,  genügende  Aufsicht   zu   üben. 

Dftls  man  späterhio  in  Wigbert  den  primus  ecciesiae  magister 

sah,  ßrkISrt  sich  dann  daraus,   dal's   man  in  Bonifatius  nur 

deo  ErzhiHchüf  und   OcftamtorganiHator   der   deut»cheo 

nsti:\ie  zu  sehen  sich  gewöhnte. 

ätreitig  ist,   wann  Wigbcrt  Abt  von  Fritzlar  geworden 

»t    Die  Notiz  »eines  Biographen,  er  i»ei  kurz  nach  der  Er- 

iK>bnung  des  Bonifatius  zum  Mainzer  Metropoliten,  also  etwa 

"Iti,  Fritzlar  vorgesetzt  worden,  i»t  wobi  zweifellos  unrichtig  *; 

nirnmtlich    hat   Scrvatus   Lupus    die  Ernennung   des   Bani- 

"tiu8  aum  Krzbiachole  zusara  menge  werfen  mit  seiner  Ernen- 

■^Qog  zum    Mainzer    Bischof*.      „Kurz    nach    seiner    Er- 

"GrjQung  zum  Erzbiachof",  aliw  etwa  733/34,  nämlich  würde 

^^t  passen.     Wigbert   mufs   die    ihm   gestellte  Autgabe  gut 

S^iöst  haben.     Bonifatius    hielt    ihn  für   d«n    rechten    Manu, 
j.  _  ' 

*c  Organisation  dos  Klosters  OhrdrufF  zu  Ubornuhiucn;  mög- 
''^^h,  daf«  er  nun  selbst  wiederum  die  Leitung  in  Fritzlar 
^^h  vorbehielt. 

Das  Kloster  und  seine  Schule  erfreuten  sich  andauernder 
•^'Qte;  sein  Stifter  wufstCj  als  c«  ihm  gelang,  in  Bayern  den 
'*olm  eine»  bayerischen  Adeligen,  Sturm,  zu  gewinnen,  keinen 
^•lereti  Ort  ftlr  seine  Krziehung,  als  das  Fritzlarer  Kloster, 
^^m  Presbyter  Wigbcrt  —  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
Sleichaamigeu  Abto  —  wurde  er  anvertraut. 

tlino    wichtige   Wendung   schien    der    hesKischsn   Kirche 

1)  a.  a.  0.  3)  Uauck  S.  4S0.  Aum.  5. 

3j  Daim  hätte  ReltbcrK  dpoaoch  licbtiü  gesehen,  wenn  er  B. 
"diehtnach  Kmiifuiii;  dys  erzbiHchdnkhp'ii  Palliums"  732  Kiiche  und 
^l»««r  iD  Fritzlar  aolegea  \t&i  (gegu]  Rauck,  ib.  ^lun.  Z). 
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bevonusteliea,  als  im  Sommer  738  der  Oberfairto  aum  dri 

Mate  Dach  Rom  reiste,  mit  dem  KntschluBse,  sein  Amt 

derzuleg«D  an   der   he««i8cb-tliünngi»chen   Kirche    ood 

ganz  der  MiBniou,   unter  den  Sachsen,    wieder   zu    widm' 

Ka  muFs  gut  um  die  heftsischo  Kirche  gestanden  haben,  wa 

Bunifatius  pie  auf  eigene  FUfse   «teilen    %u   könnea   glaub 

Und  doch  erwies  sich    Rom   als  woitsiebtiger,   wcdd   es  i 

Amtsniederlegung    nicht    akzeptierte.      Gcwifs,    eine   Kin 

war  in  Hwseu  gerundet,  eine  blühende  Kirche  «ogar,  al 

eil  war  doch  nur  eine  OrgauisatJua  im  kleiueu,  eine  Land 

kirchc  war  es  nicht,    schon    um  deswillen   nicht,    weil 

Biarkb  Zentralgewalt  fohlte;  was  au  Staatsgewalt  vorham 

war,  war  fränkisch  —  gerade  aber  das   wichtige   Prob: 

wie  die  hessische  Mission  skirche  tur  fränkischen  Reichakii 

iu  RtilutiuQ   gesetzt   werden  suUto,    war   uuch    nicht 

auch  durch  die  Ernennung   des  Botiifatius  zum  Erzbiscfai 

nicht.     Die    hessische   Kirche    stand    isoliert,    der  Frank 

hormcher  kümmerte  sieb  um  sie  oichl,    der  tränkiecbe 

skopat  war  nichts  weniger  als  freundschaftlich  Jener  p 

tiösen  römischen  Ncuschöpfung   gesinnt  —  war  e»   wir 

au  der  Zeit,  jetzt  dtv^o  exponierte  Kirche  sich  selbst  zu  ü 

lasien?     Data  Bouifatiua  so  denken  konnte,   zeigt,   wie 

endlich   fremd,   aufnktroyiert  ihm  seine   gance  Organi. 

rolle  war  —  klug  gedacht  war  es  nicht.   Die  hessische  Ki, 

jetzt  uch   scibät  entwickeln    laüüen,   hiefa  sie  —  nicht 

ins  Heidentum  zurückfallen  lassen,  die  Gefahr  war  liber 

den  —  des  starken '  Rückgrates   berauben  und  sie   den 

nexionsgelüsten  des  fränkischen  Episkopates  preisgeben. 

Dafs  Rom  diese  Gei'ahr  voraussah   und   gerade   ihr 

gegcntrelen  wollte,  zeigt  die  Art  and  Weise,  wie  Gregor 

(las  Entlassungflgeauch  seines  Erzbiscbofs    beautwurtete:   i 

Weiterfübrung  der  Organisationsfirage  iu  Bayern,  Thünii| 

und   in   Hessen.     BunifatiuB   selbst  hat  an    die  Freunde 

Fritzlar  geschrieben,   an  Deppan,  Eoban,  Tatwln  und  M| 

bert  (nicht  den  Abt,  der  damals  in  Uhrdruff  weilte). 

Kmptaug,  Bu  schreibt  er,  sei  gnädig  gewesen,  aber  es  k 

herb,  wenn   er  fort^rt:   et   conailium   et  preeceptum 

ut  iterum  ad  vos  revertamur  et  in  ccrto  labore  persisi 
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■oif»  er  noch  nicht  '.    Bald  aber  tat  ein  Schreibea 
<e  au    Edle    und  Volk    in    Thüringen    imd    Ileasen 
dm  Entachluf»   des  Papstes  kund.     Das   Schreiben  ist   be- 
Bchtcnswert  um  der  Guunamen  wUIen,  die  es  bietet,  von  denen 
au  auf  die  Verbreitung  de*  Chriftteutuma  geschlossen  werden 
kann.     Leider  aind  aie  nicht  sicher  zu  deuten:    Bortharis  et 
Nirtrcsis,  WcdrecÜs  et  LognaiB,  .Sudnodia  et  tiraffeltia  —  man 
vomutet*:   Anwohner   der   Wohra,  eines   Nebenfluaaes   der 
Obn,  TnQndead  bei  Klrchbaiu,  Anwohner  der  Ni»ter,   eines 
Nebcnfliiaaes  der  Sieg,  die  Bewohner  der  Wetterau,  des  Lahn- 
^w,  des  SalagaueB  zwischen  Wett<3rau  und  Qrabfeld,  end- 
het)  diese»  eelb.tt.     lat  die  Deutung  richtig,   m  liegt  ein  ur- 
kundlicher ßeweitt  vor  fUr  die  weite  Ausdehnung  des  Chriaten- 
auch  im  eüdUcben  Hessen,  im  heutigen  Oberbessen  und 
MaaaaiL     Ob   es   wohl  Zufall   i»!,   dafs   der  Papst   aulscr 
allgemeinen  ätammnanicn    Thuringi    et    Hessi    in    tVän- 
(Hnoamen  apezialiaiert?     Oder  auUle  darin    vielleicht 
Anspruch  liegen?  zugleich  das  ganze  tVäiikisch-heiwisch- 
rtoische  Problem  ?    Dafs  der  Papst  diesem  Probleme  näher 
ttvttu  wollte,    zeigt  die  ausdrückliche  Erniahnung,    die   von 
Bonilkz  ernannten  Bischöfe  und  Presbyter  anzunehmen.    Auf 
«■inIüI liehe  Organisation    kam    es   Kom    au;    was    man   im 
Wmgen  Bonitaa  konzedierte,  Mission  in  ii^achsen  u.  il,  war 
«ine  lieben swlirdige  GeflUUgkeit  gegen  ihn,  mehr  nicht    An 
&diieniniBaioa  war  nicht  zu  denken,  wenn  es  Organisation 
SklL    Die  Freude  des  Booifatius  Über  die  päpstliche  Appro- 
L^natioo  der  Mission  war  kindlich-naiv,  aber  nicht  weitsichtig. 
^M     Aber  aur  Urllndang  von  Bistümern  gebörteu  zwei:  Koo- 
^ntmion  von  Kirche  und  Htaat.   In  Bayern,  wohin  739  Boni- 
^^tius  aus  Rom  zurückkehrte,   vollzog  sich  die  Organisation 
relitiv   leicht.      Herbeigerufen   von    Herzog   Odilo,    der   mit 
Kall  Martell  persönlich  befreundet  war,  organisierte  Bonifaz 
in  fier   Bistümern   das   Land;    Schwierigkeiten   seitens    des 
Ptukeuherrschers  erhoben  sich   nicht;   teils  mochte   er  die 
udi  Land«kirchenturo  tendierenden  Absichten  OdiloB  '  nicht 


1]  Jaff«  Kr.  84.        i)  lUuck  S.  466,  Adid.  3. 
a)  Vgl  Hauck  ä.  461. 

t  K.-0.  in.  t.  14 
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bemerken,  teils  mochte  die  JlufsKre  Politik  ihn  ganz  in 
sprach  nehmen.  Denn  inzwischen  vollzog  sich  eine  hoch 
politische  Aktion :  die  ungeschickte  Politik  Oregon  d«: 
Langobarden  gegenüber  entbliirBte  ihn  jeglichen  Si^hotse 
und  trieb  ihn  zur  Annäherung  an  den  FrankenherrBcher  ■ 
eine  feierUcbe  Gesandtscliaft  erbat,  unterstützt  von  reichliche 
Qeschenken,  Hilfe  von  Karl  Martell.  Ein  eminent  bedeo- 
samer  Akt!  Lawen  wir  seine  Hcdentung  (lir  die  Weltg* 
schichte  hier  beiseite,  es  raufste  der  politische  Bund  zwiscbs 
Papst  und  Frankenherrficher  rückwirkeu  auf  die  territoria 
kirchliche  Situation  in  Hcsaen.  Hier  war  das  I>and  fränkia^ 
die  Kirche  nimisch,  aber  der  orgaai&atorische  Konnex  zwiscbai 
„rtimiach"  und  „IränktBch"  war  Problem;  traten  nun  A 
Führer  der  hier  gegenüberstehenden  Prinzipien  in  ScbuC: 
und  TrutzbUnduis,  so  niurste  eine  Ltisung  des  territori^ 
kirchlichen  ProblemB  die  Folge  nein  —  vielleicht  in  der  Am 
wiie  sie  später  erfolgte,  vielleicht  anders.  Aber  nun  scheilH 
daa  vom  Papste  gewollte  Bliudnis,  Karl  Martell  als  Reoi 
Politiker  bleibt  im  Streite  zwischen  Pa[)»)t  und  Langobard« 
neutral,  dennoch  erfolgt  gleichzeitig  die  Zustimoiuug  fl 
Frank cnherrechers  zur  Gründung  eines  hessischen  Bistum»  — 
liegt  nicht  die  Vermutung  nalio,  dafs  Karl  Martell  einf 
Kompromils  gegenüber  den  Intentionen  der  Kurie  statuiert* 
Auf  dem  Gebiete  der  äufueren  Politik  Ablehnung,  dafür  a.« 
dem  der  inneren  ein  Zugeständnis  *.  das  im  letzten  Onin«3 
doch  in  etwa  den  Charakter  der  Halbheit  trug  (a.  unten), 

Bouifatius  wühlte  als  Ort  flir  das  hessische  Bistum  Bon 
bürg',  gelegen  aut  dem  Rürberge  zwischen  Fritzlar  ntM 
Amf^rieburg.  Warum  Bonifatius  gerade  diesen  Ort  wl 
leuchtet  ein.  Er  lag  zwischen  den  beiden  Stützpunkten  seil 
Mission  in  Bussen,  eignete  sich  also  als  Zentralpunkt 
dem  war  er  befeatigt,  ein  cBstrum,  auf  dem  Berge  gel« 
konnte  als  militärischer  ätützpunkt  den  Angrißen  der  Si 


1}  Die  Einzelheiten  M  H&tick  S.  465r. 

i)  Vgl.    die   tu.  T.   auch   ctironuli^Bijicbe)  BpertiiiduDg  dteaet 
fuauug  bei  Huuclt  S.  4C6I',  Aach  Jaffi^  Nr.  42. 

3)  Über  die  verschicdeucu  Najueusruruitii   (Burabnrg,    Baritl 
Burjbutg)  vgl.  Schcnincke,  De  episoopatii  Bunburgcnsi  1717. 
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maa  sich  in  HesacD  nocli  immer  zu  versehun  hatte,  Trotz 
Buraburg  muffi  relalir  eino  stark  bevölkerte  Stai^t  ' 
gneaen  Min.  Im  andereo  Falle  hätte  sie  der  dem  kano- 
□iidwn  Roglement  übereifrig  nachlebende  BunifntiuB  nicht 
nr  BiBchol«tadt  erwählt.  Memini<(,  cariBsime,  qaid  in  ttacrin 
CUMnibu«  prnecipiniur  obsen'are:  ut  minime  in  villuta» 
Tel  in  modicas  civitates  episcopos  ordinemus,  ne  vitee- 
Olt  nomen  episcnpi  —  diese  Bestimmung  ihm  einzntichärfen, 
Wl  gerade  angesichts  der  geplanten  besBischeu  Biiftom»- 
griuidang  der  Papst  fiir  notwendig  *. 

Man  kann  den  Stolz  dfa  Bnnifatiu»  Terttt^hcn ,  mit  dem 
er  dem  Papste  die  Oründung  der  Bistümer  —  neben  dem 
beniechen  wurden  io  Thüringen  VVürzburg  und  Erlnrl  ge- 
glflndet  —  kundtut  (ep.  42J-  Die  langert>ehntP-  Organination 
der  beesiscbei)  Kirche  zum  ßiatum  war  erreicht.  Aber  zu- 
gieicb  »igte  t^ich  doch  auch,  dals  eine  hessische  Landes- 
kädte  noch  nicht  geschaffen  war,  dafs  eine  römiscbe, 
kein«  fränkische  oder  fränkJHih-nJmiBche  Schöpfung,  einen 
AlHcblulä  gefunden  hatte.  Bonifaz  erbat  von  dem  nea- 
«rwäiilten  Papste  —  Zacharias  (seit  Ende  7il)  —  die  Be- 
iQligung  »eincB  Bistums.  Dafs  darin  die  Devodou  dos  Krz- 
bbckolB  vor  dem  h.  Stuhle  zum  Ausdruck  kommt,  ist  klar; 
tJue  Rom  vermag  er  nichts  zu  tuu.  Aber  es  ist  nicht  nur 
tWotion,  Bondera  auch  durch  die  Lage  der  Dinge  gebotene 
itre  Notwendigkeit  Die  Legitimiening  de»  Bistums  durch 
p8p«t  sollte,  solange  das  kircbenpoUtische  Problem :  frän- 
kisch und  römisch,  ungclüBt  war,  die  hessisch- rfiraischo  Kirche 
dem  stärksten  Schutze,  der  höchsten  Autorisation  um- 
,  die  zu  geben  waren.  Es  sollte  etwas  Ri^spckt  Hoi- 
es,  fast  Drohendes  in  der  päpstlichen  Bestätigung  des 
am«  liegen,  ein  Gegengewicht  gegen  eventuelle  Respekts- 
vdrigkeit  des  FrankenherDM^iers. 
und  gerade  fUr  den  damaligen  Moment  erschien  eine 
ung  der  päpstlichen  Macht  noch  besonders  opportun. 
In  ieniMlben  Jaliro  wie  Papst  Grcgur  war  auch  der  Franken* 


fc 


M  Oppidiitn  nenot  eie  Bomf«Uii»,  Jaffii  S.  112. 
i)itftv  Nr.  43,  (gl.  Kanon  6  iles  tCoiinl»  xa  äirilico. 
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herradiär  Karl  Murtetl  gestorben,  kurz  iiacli  der  Koazeeaiooie- 
'  ruDg  de»  heüniücheti  Bistums.  Und  nun  vullzog  »ich  eine  hoch- 
bedäuUameäcliwtinknng: derllerrscher AuKtrasiea»,  EarlmAon, 
bUu  der  Fruakenherrschf-r,  von  dessen  Seite  bisher  kUliiea 
Gewühretilasäen  im  gÜHRtigsten  Falle  zu  errctclicn  gewesen 
lirar,  ergreift  jetzt  die  Initiative,  den  römischeu  Miasiuuar  in 
&ein  Land  zu  ziehen  und  ihm  die  Ketorraierung  seiner  Landes- 
kirche anzuvei'trancii!  Der  einst  von  Karl  ^[artell  abgelelmte 
Bund  zwischen  Koni  und  dem  Frankenreicbe  Bcbico  Jetzt, 
wenn  uuoh  in  anderer  Form,  auf'  Wunsch  und  Verlangen 
des  Fmnkfin herrsch pr»  selbst  hegriindet  werden  zu  »ollen  ^ 
mit  einer  aiUaerordentUch  weiten,  neuen  Terspektivc! 

Angesichts  dessen  darf  man  sich  wunden,  dafs  der  rö* 
niinche  Stuhl,   der   bisher   das   fränkisch  •  römische   Problem 
Bcbarfsichtig  beurteilt  und  geschätzt  hntte,  weit  richtiger  als 
bonii'atius,  bis  zum  i.  April  74.i,  aUo  gut  ein  volles  Jahr ', 
mit  der  Autwort   zögerte.      Warum   gi-eift   Zacharias    nicht 
mit  beiden  Händen   zu,    wo,    wa«   seinem   Vorgänger   trot 
allen  IJemUhens  nicht  gelungen  war,  freiwillig  ihm  angetraget 
wurde?  OlTenbar  ist  er,  der  neue  Papt,  der  Situation  oichl 
gowaclisen  gewesen;  er  suchte  Anknüpfung  bei  Bayern,  dettsei 
Herzog  Odilo  Abtrennung  seines  Laudos  vom  Frankenreichc 
erstrebte,  hoffend,  wenn  er  sich  hier  als  unentbehrlich  erwif 
als  Gegengabe  zuverläsftigcre  Hilfe  gegen  die  Langobarden 
tinden,  als  sie  von    den    Franken   erwartet    werden    mochte 
Krtit  ala  dieser  Ver»iK'li  un  der  Uberlcgenlioit  der  fränkiscbei 
Waffen  scheiterte,  lenkte  Zacharias,  geschickt  alles  Gcach^en- 
widerruiend,    in  die  Balin  Gregors  III.  zurück  und   torder 
die  Allianz:  Frankenreicli  und  Rom'.    Jetzt  erfolgt  die 
st&tigung  des  heaeischen  Bistums.    Gleichzeitig  ging  die  Kocm-~ 
firmutionsur künde  au  den  Bischof  von  Buraburg,  Witto,  at^  ' 
Auch   hier,    wie   in   der   BeatÄligungsurkunde,    das    Btren^'^ 
Gebot,  ut  DuUua  audeat  contra  eandcm  vestram  venire  ord-*-' 
natiooem  . . .  ut  nuUus  audeat ...  ex  aljo  epittcopatu  ibtdes'^  j 

1)  Das  Diituiii  <lei  B-schen  BrirfM  an  Zachirisi  8U>ht  njehl  re«t-  J 
Jaffa  wobl  rkbtit;:  J&DUsr  liis  Mirz  743-  VkI.  Uauck,  S.  475,  I 
Anm.  1.  I 

2)  Die  Eiozelbeiteu  bei  H tue k  S.  474  ff.  I 
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liriMl&tari  aut  ordinäre  epiHCopum  po^^t  vestram  de  boo  seculo 
.tionem,  ni«  is,  qni  apostolicat;  nostrne  Rcdi»  in  ilÜ« 
jartibu  prae^eiiiaverit  vicem.  Sed  nee  uniis  altenuB  par- 
odiiu  itivadere  atit  ecdesms  fubtralicr»  |ini(»iiruatii«  —  wenn 
Vorte  nur  gleich  Taten  wiUcn!  Kin  fcatamgrenntos  Ristuni 
.Tvn  e<vig«r  Dauer  wur  zugetra^,  tatsäclilicli  liat  es  nur  eioeu 
Bttchof  gesehen  I 

Angesichts  des  ablehnenden  Verhaltenft  des  Papste»  erwies 
litb  dieses  Mal  die  bcberrs<:Iieiide  Position  des  I'Vaokcn* 
bancbers  als  ein  OlUck:  was  er  wulUe,  geschah,  und  die 
pipatliche  Politik  hemmte  in  keiner  Wpisc.  BonÜiitius  über- 
BihiD  die  Organiaiition  Auslrat^ienii  unter  herzoglicher  Direk- 
tive; noch  unter  Karl  Martell  hatte  er  kraft  seiner  Uet'ugnis 
ili  Metropolit  die  Bif>chöfe  lur  Buraburg,  Wiirzburg  uud  Erfurt 
unÜDicrt,  und  die  BiM:hö('e  amtierten  unbehindert  durch  die 
uvtehende  pipstlichc  Küntirmation.  Als  im  Oktober  741  Hir 
iu  Bistum  Eichatätt  in  Bayern  Willibald  ordiniert  wurde, 
»wen  der  Würzburger  und  Burnburgcr  Biechot'  —  oifenbnr 
ttffinmd  der  Fyrderungen  deruictinischen  canonesi  Kanon  4 )  — 
fliegen.  Und  als  am  31.  April  742  die  von  Karlmaun  ge- 
»äiiKbte  Synode  zusammRntrat,  war  unter  den  Teiluehmem 
*Dch  der  hessische  Bischot'.  Dns  hcsaiächc  Bistum  war  altio 
ton^tiiuicrt  obue  den  Paptst,  nachdem  nur  der  Frankeii- 
ierrschcr  seine  Oenebtiirgmig  gegeben  hatte. 

IWsB  bedeutete  nun  die  Berufung  dca  Bonifatiu«  nach 
AtDrtraaieu  uud  die  ihr  aUbald  t'otgeude,  zuuuchst  indirekte 
(<iureh  Brst&tigiing  dcrBonÜatinniüchcn  Reform),  dann  direkte 
Verbiodun^  zwischen  liom  und  dem  Frankenreiche  tur  die 
Stiche  Kirebe?  Zunäclist  ein /^iisHuimontreteti  zweier  bisher 
ptreanter  GröfRCn.  Rfimisch  und  fränkisch  einigte  sich,  und 
dimil  schien  da»  Problem  der  hessischen  Kii-cbenorganisation, 
*ie  die  nlmische  Kirrhe  im  fränkischen  Ltinde  sich  einrichten 
j^  »ollle.  der  I>isung  nabegf^hracht ,  erschien  die  hessische 
K  Kirch«  nicht  mehr  als  ein  fremdes  Oewäch»  auf  dem  Landes- 
■•odtn,  sondern  eio  schien  berufen,  eine  organische  Verhin- 
auiig  mit  ihm  einzugehen,  die  römische  Kirche  Landes- 
kirche zu  werden,  konzentriert  um  daä  Bistum  Buiaburg. 
"K  ganze   Position   dieses   Bistums,    das   ursprünglich   den 


rcnV 


AbBchlufs  der  rümischen  Mission  Iwfleuiei  natie,  w9T~v«t^ 
ändert,  es  konnte  und  sollte  jetzt  »eine  \\'urzeln  tn  da»  Land  j 
hiBein  senken,  aicb  auswacbseD  zu  einem  Bistum  gleich  deo^^ 
anderen  fränkischen  Bistümern,  Ferment  und  Faktor  zugleich^ 
im  fränkischen  StAats^ystcm.    Natürlich  waren  da»  zunächst 
nur  Ausblicke,   das  Praktisch  werden  der  Union  muiäte  ent      , 
abgewartet   werden   und   war  nicht  ohne   Schwierigkeit    Ea^| 
vollziehen,  aber  der  Grund  zu  einer  ver hei fsung» vollen  Eot-^^ 
Wickelung  Bchien  gelegt.     Und  es  mufste  aU  eine  besondere 
Gunst  empfunden  werden,  dafB  die  Union  zugleich  Personal- 
union gleichkam  war,  dnfs  gerade  Booifatias,  der  Oi^atiiftator 
der  bes&ischen  Kirche,  zugleich  der  der  fränkiechou  sein,  das 
Getrennte  einen  sollte.    Dos  war  doch  Garantie  für  Gelingen 
der  Problemlösung,   soweit  überhaupt   Garantie   sich  'gebe 
liefs. 

Aber  es  mufs  gefragt  werden:  War  Buf  der  anderen? 
^te  gerade  dieser  Umstand  lUr  die  hessische  Kirche  nicht 
auch  ein  Nachteil?  Mit  seiner  Übersiedelung  iu«  Franken- 
reich  wurde  ihr  seine  persönliche  Gegenwart  entzogen, 
hielt  er  auch  die  Direktive  aus  der  Feme,  so  war  das  doch 
giinz  etwa«  anderes  alä  die  persünliche  Leitung;  die  hessische 
Kirche  war  verselbständigt.  War  sie  dem  gewachsen  V  Ver- 
slaud  der  heosi^che  Biechüt  Witta,  eiu  Angelsachse  und 
Fremdling  '',  diu  ihm  geatollto  Aufgabe  dos  selbständigen  Aua^H 
baue«  seines  EpifikopfttcaV  Oder  aber  attachierte  er  *ich  ' 
ängetlich  an  den  Meister?  Und  weuu  das  der  Fall  war,  lag 
dann  nicht  die  Gefulir  nahe»  dafs  die  hoaaische  Kircbo,  die 
bisher  dank  des  mangelnden  Konnexes  emc  Sondei^röfw  g^ 
wcaen  war,  in  zu  enge  Verbindung  mit  der  fränltischen  trat, 
dafs  sie  sich  in  sie  auflöste?  Um  so  mehr,  nie  bier  staatliche 
portikularistiBche  Souderbestrebungen,  wie  sie  in  Bayern  z.  R 
prävalierten ,  als  Gegengewicht  gegen  eine  solche  Fuüon 
fehlten?  liier  konnte  jcnür  KompromiC's  Karl  Martells  (a.  oben} 
verhängniavoU  wirken,  eulem  er  nur  eine  Konzession  de« 
Bistums  gewesen  war.   Irgend  ein  Interesse  an  dem  hessiscl 


I)  Er  wird    Plva  »rJt  732  in  Hessen  gewesen  seiu,    vgt  Otblu^ 
TiU  UoHif  bei  Ja  fr»  S.  490. 
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Bistam  war  irankischersetts  nicht  vorhanden.  (Jod  hatte  — 
eo  katia  aucb  im  Hiobück  auf  Bonifatius  gefragt  werden  — 
er  denn  jetzt  noch  ein  Souderiiitereeee  an  der  hessischen 
Kirchc'i'  Ging  ihm,  der  niemals  ein  berechnender  Kirchen- 
(>olitiker  gewesen  iot,  nicht  dieses  Interesse  auf  in  seiner  Ür- 
.gvoiaationsaufgabe  im  Fratikenreicht'  War  er  aber  dann  nuch, 
■wie  er  es  einitt  gewesen  war  (a.  oben),  ein  Gegengewicht  gegen 
«f^enluelle  tränki&cheAnnexionsgelüsteauf  diehesslsche  Kirebe? 
Lind  wenn,  Rulange  er  selbst  unter  staatlicher  Oberleitung 
<lie  fränkischen  Kirchen angelegenheiten  leitete,  zunächst  nichts 
wtxi  befürchten  war,  wichllg  mulste  es  für  die  Zukuutt  sein, 
«ImTs  das  Bewufstsein  einer  hier  drubenden  Oetahr  uicht 
luehr  lebendig  blieb. 

Die  nachfolgende  Entwickelung  wird  dos  Recht  aller  dieser 

^^'*jagen    erweisen.      Schien    die  Uerul'ung    des   Bonifatiu»   ins 

^HK**raDkeareich  die  Lösung  de»  hestüach-fräukiachen  Kircheu* 

^^(knblems,  &o  schul'  sie  zugleich  das  neue  Problem,  wiß  nun 

^^ie  heasiAch  ■  fränkische  Kircbengemeinachaft   sich    gestalten 

•wrürde. 

^AU  fränkiftchür  Bischof*  war  Wilta  von  Buraburg   lii 
uf  der  aastrasischen   Synode   crschienGn,    ihre    Beschltlaae, 
UKJi  herzoghuhe  Publikation  rechtskräftig  gemacht,  bctraft-u 
**i  rreter   Linie   die    Bcrstürtc   Gliederung   der   austrasischen 
Äircbe,  e«  laTst  sich  nicht  sagen,  ob  irgendeiner  derselben,  etwa 
^M  Unterdrückung  der  Wanderbiscböfe  und    fremden  Pre»- 
"jter,  speziell    (Ür    die    bessiache  Kirche    wichtig    war.     Die 
»twngen  kircbendiwiplinarischenMaisnahmen  kamen  hfehstena 
*>a^lich  des  Verbotes  abcrglüubischcr  Verirrungea  iu  Frage; 
4»  Untersagung   von   Kriegdhaudwcrk   und   Jagd   kam    fUr 
^Mitlicbe  aus   Bonifatianischer  Schule    Überhaupt    nicht    iu 
°«lracht    Deutlich  war  nur  die  Einrangierung  der  hesaischen 
Kirche  in  die  fränkische  untcf  die  Ubcrhoheit  des  Franken- 
'Knogs  zum  Ausdruck  gekommen. 

Leider  lassou  uns  nun  Itlr  die  folgenden  Jalire  Nachrichten 
ober  die  Entwickelung  der  hcsaisehcn  Kirche  nahezu  völlig 
'm  Üticb,  b^eiflich  genug  zwar,  wo  der  Schwerpunkt  der 


I)  TgL  Uauck.  3.  479. 
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Wirksamkeit  des  Bunifaüus  von  den  MissKincländera  fin 
nach  Westen  ^Austrasien  und  bald   darauf  auch  KenatricE 

verlegt  Ut  War  Bontl'atiu«  hier  vollauf  beschäliigt,  so  wa 
die  hessische  Kirche  auf  sich  selbnt  geateltt;  wir  liüren  Dicbl 
von  Beziehungen  zwischen  Witta  und  aeinem  Lehimei^te: 
wisüeii  auch  nicht,  ob  er  an  der  Ge»ami8ynode  des  frär 
lÜBchen  Keiche»  745  teilgenumniun  hat  '.  Kur  indirekt  lasse 
»ich  Schliiswe  auf  die  Po«licm  der  heft.<nschen  Kirche  machet 

Hemmend  zweit'eUos  auf  den  Ausbau  der  hessische 
Kirche  waren  die  durch  diese  und  die  fulgenden  Jahre  hii 
durch  sich  fortsetzenden  Sachsenunruhen.  Von  Anfang  a 
(».  oben)  hatte  das  Cbrieteatum  in  Hessen  onter  ihnen  z 
leiden  gehabt,  jetzt,  im  Jahre  74:-i,  unternahm  Karlmao 
einen  Zug  gegen  das  heidnische  Volk,  Ruhe  wurde  immi 
nur  auf  Zeit  getichuHen,  liir  das  Biälnm  Uuraburg  war  d: 
sttchei^che  NHchbnrscliaft  Ursache  beständiger  Erscbütteruz^ 

Wie  schwerwiegend  die  Sachaengcfahr  war,  wie  star 
DonifatiuB  selbst  mit  ihr  rechnete,  zeigte  sich  deutlich  b- 
der  für  dl«  hcasiBche  Kirclieugeachichre  hochbedeutaame 
Gründung  von  Fulda.  Die  Initiative  zu  derselben  ist  niol 
Bonifatius  entsprungen;  sein  Schiller  Sturmi,  in  Fritalar  O 
zogen  und  dort  bisher  wirkend,  wünschte  als  Mönch  in  dl 
Einsamkeit  zu  leben.  Bonifatius  gewälirte  den  Wunsch,  un 
drei  Jahre  nach  Kmptang  der  Pnesterweihe  zog  Slurmi  ati 
in  den  buchonlsch^'n  Wald ,  einen  passenden  Ort  ftlr  ein 
stille  Klause  zu  »uchen.  Er  fand  ihn  zuerst  an  der  äteUi 
M'o  später  sich  dnn  Kloster  Her^teld  erhob  '.  In  kleinen  m 
Baumrinde  gedeckten  Häuschen  lebte  er  hier  eine  Zeitl&of 
aber  zur  Klobtergründung  kam  es  nicht  —  weil  Boni 
fatius  Bedenken  hegte  wegen  der  Nachbarachat 
des  Sachsen  Volkes '.  War  dieses  Bedenken  auch  v« 
mutlicb  *  vor  der  Verbindung  des  Bonifatius  mit  dorn  Frankei 


1)  V(r1.  liiLiick  S.  614,  Anw.  I;  ebcndiit  Olior  tlcn  Itriif  N'r.  l 
h<n  Jaff*  bezw.  die  von  Rcltli^rK  ver»iichto  I'l^ntttizieMinE:  »nn  Wm 
mit  Witt«.  ^" 

'■it  Vgl  Eiail.  ViUi  Stuniii  qi.  *«.,  Hai.ck  S.  533fF. 

3)  Eifiil  c]).  5. 

4.)  Eigils  Chronologie  ist  ti6cbst  unsicher,  „nach  einiger  Zdt 


Sr.  l 

I 
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iKmcher  au^esprochen ,  eo  Ändert  das  nichts  an  der  Tat- 
suche der  Bedeutsam Iceit  der  >^achsen|Tcrahr  für  die  Minsions- 
arbeit  iu  Hessen- Tbüriogen.  Wenn  jene  Gegend  schon  zu 
geiUiHich  war,  am  wieviel  mehr  dann  Burabiirg,  da»,  ein 
f(Btes  Stück  DoriiweRtwärtt  gelegen,  nur  durch  einen  sclimalen 
X^mdetreitea  vud  der  Sachsengreaze  getrennt  war!  ^ 

In  Fulda  war  nach  langem  Suchen  etidlirii  der  genügend 

^^idierte  Ort  getunden.     lionifatius  weilte  daniala  (743/44) 

in  UeMcn,  teil«  in  FritKlar,  teils  in  Selbeim  "  —  ein  Beweis, 

dafi  über  der  austrikti sehen  Tätigkeit  das  heitBische  MisüionH- 

gehict  nicht   ganz   vergessen    war.      Aber   die   Stellung    de» 

BonifatiuB  zur   bassiscbeQ  Kirche   und   ihreni   Btetum    Buin- 

borg  war   daram   doch   nicht  mehr  die   frühere.     Daa   trat 

dnthch  bei   der  Kon^tituievung  Fuldas   zutage.     Dos   Buui- 

'      &&»   Bemühen   um   ein   pÜpätHchcs    Privilegium   fUr  diosea 

Kloster   und   die  Bedcntsamkcit   dieser   Kxemption   sind   be- 

luBDt '  —  hier  handelt  04  «ch  lUr  xxui  nur  uiu    die  Frage, 

'wru  diese  Ausnahmestellung  Fuldas  üir  die;  hesaischo  Kirche 

Xu  bedeuten    hat.     Sic    cHbIgtc    zunächst    ohne   jegliche 

Rücksichtnahme     auf    den    Baraburger    Bischof. 

*lag  man   die   jierHiinliebe  FreundHchaft   /wlRchcm  Rmifattus 

^^llftd  Witta  noch  so  hoch    einschätzen,    und    mag    man    auch 

^v~~  mit  Kecht  —  auf  die   nucii   völlig   unsicheren  Diözcsan- 

^B4lb(;renzangen  in  Hesaen  hinweiaent  eine  latsächlichn  Zuruck- 

^  *düebuog  Witta«  lag  vor.    Sollte  die  pSiisllicUe  Privilegierung 

Piltdas  oSensichtlich  ein  Gegengewiclil  gcgon   die  Fiankoni' 

■icrung  der   Konifatianisehen  Wirksamkeit   l>ilden,   bo  zeigt 


l^ahij 


^^iu-ttbvzeicliami;!  von  ihm.*!  Die  Notiz  ci>.  II,  ii.it-  ^iiu'.tni  iin  ,.nfunt''n 

■'ibi«,  »ifhilcn  n  in  ier  EinOile  xii  witiurn  hrponnrn,"  iu.8  llrshld 

■1,  iu  itanx  iiiiKii«ei)ä«!>i('.    äturmi  knon  akVt  ri>r  TSG  ii;u-b  t'iiulir 

|ik<aaaHii  »riii  (Ilauck  8.  4.->;i,   Aiitn.  1).    K:»t  dif-i  Juli^e  mirli  K:- 

Itunj!  der  PiifBlorwp  lio  xvf,  t>r  in  »lif  Kinüiii',   ulsn   ^ilh(■i"   niclit   vur 

"•S*.  Ul  aber  wnril»'  Fulda  ge(;iUnJ''t  —  fflr  9  Jilirp  i*t  aka  kein  Ruiiiii, 

*^  i-'>rb  H«hn.   JahTlindtcr,  8   54,   Antn.  2.     Iinint'i liiii   iimg  Stuniii 

™f «  Zeit  in  der  Hci-sfrldpr  UrKciid  «eweilt  hulioii. 

l)  S.  di«  Kart«?  bri  8pruncr-M(^iu'k<*i). 

-tKifril  cp.  11.    Zu  Selbeim  vel.  Arcliiv  fOr  Iicks.  Ucei-li..    Bd.  13. 
3j  Die  jUn^t«  Erinfriinj:  der  Kuldacr  Privilepiearagc  bei  Tuatfl 
(*«.  t  lart.  ftor  ÖSWTT.  üescbicbtsfoTschunji  l&OO) 
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die  Hinw^setzung  Über  Witta  deutlichf  dafa  Bonibtiiu  i 
Buraburg  eiu  solche»  Qegengcwichl  nicht  aah,  m.  b.  W  _, 
d&Ts  er  die  hessische  Kirche  mit  der  (im  engeren  Siiine)  fräcza- 
kischen  jetzt  vi\\\ig  aui'  eioe  Linie  eetate,  die  Fusion  beid^^ 
als  vollzogen  hinnahm.  Nicht  aU  wenn  er  Ilefiexionen  da:^K> 
Hb»  angestellt  hätte,  inBÜnktiT  fUhlte  er  die  Umnc^UchkeK.  t, 
durch  ein  Bistum,  duB  im  Vollainne  ein  fränkisches  jetat  g-^G- 
wurden  war ,  seine  romisch  orientierten  Ideale  durcht'iihr^sa 
2a  können,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  Neigung  und  l^x- 
siehung  ihn  zur  Kloatergrllndung  trieben. 

Nicht  als  Eremitage,    sondern  als  Misuonaklositer   wur«:3e 
Fulda  gegründet  ' ;   die  Mission  sau  fgabe   war  sogar   so   uÄrai- 
fassend  wie  möglich   gestellt:   quatuor  enim   popuU,   quil»«u 
verbum  Christi   per    gratiam    dei    diximus    in    circnitu    lc:>a 
huiuB    habitare    dinoscnntur    (Hessen,    Thtlringer,    Sachsen, 
Bayern).     Wiederum  wurde  auf  Buraburg  gar  keine  Kü&i^* 
sieht  genommen ;  es  scheint  wie  vergessen,  dafs  diesem  fti»- 
lum   doch    ursprünglich   diese  Aulgabe   zugefallen    war.     .X^ 
ist  klar:  der  Zentrnlpunkt  der   hessischen  Etrcfcv' 
ist  seit  744    von  Buraburg  fort   nach  Fulda  ve  ^v* 
Behoben.      Die   hessisclie    Kirche   ist    keine   Einheit    met-»'i 
was  sie   bisher  trotz    aller   Unvolikomraenheit    der   Orgar^»'* 
satioD  doch  gewesen   war;    Fulda   mit  snuer  Sonden»tellur''S 
und  von  Bonifatius  sichtlich  begünstigt,  schob  sich  aU  Kc^'' 
in  sie  hinein.     I'nd  wenn  aucii  die  Persönlichkeit  des  Bor»'" 
futius  das  einende  Bund  bildete   zwischen  Fulda   und  Bur^^' 
bürg  und  damit  dem  Fraukenreiche,  ein  snlchea  persöiilicb^?^ 
Band  fällt  mit  der  Person,  und  vor  allen  Dingen  fragte  »ic^^  ° 
doch,  ob  fränkiBcherseitt!  auf  die  Dauer  ein  nulche       ' 
den  Oesamtorganismus  durchbrechender  Keil  ge»"^" 
duldet  werden  wilrdo?    Liefs  sich  die  geschaffene  Zci^^^' 
tralHtcllung  Fuldas  dauernd  behaupten?     Um  so  mehr  wa-"^^ 
diese  Spaltung  gefährlich,  als  mit  dem  Johro  746  frttnk isolier ""^ 
seits  die  Oiganisattonsfrage  der  von  Bonifatius  missiouiertetf'^'* 
Gebiete    neu    aufgenommen     wurde.      Das    Titularorzbistun*^^^^ 


l)  VkI,  <lpn  Na<'hwpi5  ßpfftni   K^nlipri:  hn  Itauck  S.  öSS.  Anm.  5^ ' 
G.  Klcbter,    t)ic  eisten    An^ppe   d«r  £au-    iitid    KLUBltltigkeit  ie^f^ 
Klosters  KuMk  lOüO. 


lUS  IN  lUfSSUI  IWU  UAS  BJ8TUU  BC&ABL'UG. 

thae  Diözese  sollte  io  eiu  Erzbiitum  n>it  festem  erzblschöfUcheia 
£Mtze  umgewaadelt  werdea.  BckatiiiÜicb  wurde  Köln  zur 
ftletropole  erwftKlt,  uod  die  rojasionicrten  Gobiote,  also  auch 
HesBCP,  sollten  ihr  unterstellt  worden  ^  Und  zwar  war  — 
mand  das  war  Hlr  die  beseiecbe  Kircbo  vicUeiubt  da»  Wich- 
tigi^tc  —  diese  Organisation  aJs  dauern do  gedacht  *.  Hessen 
•oUto  tu  den  austrasiscben  MetropoUlanverband  rezipiert 
'vrcrden.  Störte  dann  aber  nicht  da«  privilegierte  Fulda  die 
SStraffheit  des  Verbandes  V  Wenigstens  CÜr  die  Zukunft^  wenn 
mit  Bonilatius  die  alle  divergierenden  Tendenzen  in  seiner 
Poncm  und  durcli  sie  haruionisierende  Macht  furtüel? 

Zunächst  freilich  sollte  die  Rivalität  der  tränkischon 
^  JSüchsre  gegen  den  röuiischen  Eindringling  die  Gefahr  noch 
beseitigen.  Aus  der  QründuTig  des  Kölner  Erzbis- 
wurdc  nichts  ',  Bonitatiu»  blieb  Titularerzbiachof,  der 
lainzer  Sprengel  wurde  ihm  nur  zur  bischiiflichen  Ver- 
■•«■•Uung  übcrwieKcn,  und  die  hessische  Kirche  blieb  in  jener 
vom  Befehle  dos  Frankenhwrrschers  und  der  Per- 
Ucbkeit  des  Buuitatius  abhängigen  Verbindung  mit  dem 
I^ ranken  reich. 

Aber  die  Oi^auisationsfrage  verschwand  damit  nicht,  sie 
^■r  nur  zurückgeschoben.  Bonifatius  selbst  hat  nie  den 
Im,  daä  erzbischüf liehe  Amt  dauernd  wiederzubeleben, 
aufgegeben ' ,  von  der  Erkenntnis  aus,  dafs  dadurch  eine 
gewichtige  Zwischeninstanz  zwischen  Franke nberrscher  und 
'^apst  geschaffen  werde.  Je  deutlicher  die  liirstliche  Leitung 
*«<r  fränkischen  Landeskirche  &piirb&r  wurde,  auch  in  Bura- 
*>Vug  s.  B.  Üch  spürbar  mochte,  um  so  wertvoller  und  not- 
'^vndtger  erschien  die  Schöpfung  eines  Gegengewichtes.  Aus 
_Afci^cbe&  Erwägungen  heraus,  nur  in  umgekehrter  lUuhtung, 

1)  Ijetateres  wird  »an  dm  Wortm  dre  /arharia*  ep.  61  (,J»fti  149): 
dritatem  coiiiuuxt'Eitetu  usquc  iiil   imiiEuiiiruiii   üui-s  et    iu  purtvs 
ju  ^eaüuni,  ubi  aulca  piaedicasti,  Düt  Sicherticlt  erschlossca 
^■i*«ü  ktaueit. 

3)  Tel  eh.  bei  Uaiick  S.  515,  Anm.  1. 

tiVgL  Näheres  hei  llauck:  ij    619ff.;  ferner  bei  If.  a.Schmidt. 
»^  ii«  BnteoDUDg  des  BoulfaÜHS  «um  Melrnpntiten  vim  Köln.  IfiöO. 
i^Hiuck   S-  621;   Tgl.   auch  DUmmler   in   Md'O.    Germ.   Epist. 
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verhielten  sicli  Knrlmann  sowie  Pippm,  gestützt  aui'  dio  anti< 
bontfatiaDische  Opposition,  <1cr  MetropolitaDorgani»atioD  gegea- 
ttbor  spröde.  Nach  Loge  der  Diugc  konute  die  endgültige 
Entachoidung  nur  bei  dem  Fürsten  liegen. 

Deutlicli   tritt   d&»  Sorgen   um   die  OrgauisatioDaünge  b 
den    letzten   Maf^nahmcn    des   Bonil'atiua    tUr    die    hceGifidu 
Missionskirche   zutage.     Für    Fritzlar    hatte    er    noch    nach 
dem  Tode   de»  Aktes  Wigbert  (IJ.  AuguM  7-17)   pt^rwnlidj 
Sorge  getragen  und  die  NouverteUung  der  kUietcrlichen  Ainter 
vertUgt  ',    den   Ausbau    Fuldas   hatte  er  mit   pcrsfinltchster 
Anteilnahme  überwacht,  war  von  Jahr  zu  Jahr  dort  geweMO 
und  hatte  in  Gebot,   Kontemplation   und   .SehnfibiMraL-htiing 
Erqiiickung  gesucht  und  gefunden,  aci  es  im  Kli>9ter  Klbit, 
aei  es  auf  der  Anh{>lie,  die  nach  ihm  der  „BiKrhofsberg"  ge- 
nannt wurde.     Das  hessisehti  Hlstiim  Buruburg  aber  warsii& 
neue   durch   Sachsencinfklle   erschüttert.     Nicht   weniger  all 
30  Kirclieu    wareu    iui  Slissionsgebieto  "    durch    die  Saclisen 
verbrannt   wurden,  ßonit'atiuH  hatte  im  Jahre  7^2  personlicb 
den  Wiederaufbau  einleiten  müssen;  ob  in  OcmeiQ»chaft  oA 
dem  Buraburger  Bischof,  wissen  wir  nicht',     tan  Zug  Rp* 
pins  im  tolgenden  Jahre  brachte  den  Siurhsen  die  Kache  des 
Königs.    Vielleicht  —  die  Chronologie  ist  uoiiicher  —  hing* 
es  mit  dieser  schweren  Erschütterung  der  hessischen  Kird«' 
auBammon,  wenn  Bonifatius  im  Jahre  752  Lullus  amm  Onffi 
bischuf  weihte,  eine  jüngere  Kraft  war  notwendig  gewordcOi 
Aber  Lul  sollte  nicht  etwa  nur  das  Missionsgebiet  selbstÄnd« 
leiten,  Bonilatius  wünschte  ihn  zugleich  als  seinen  Nachfolger  iB 
Mainzer  Bistum,  mit  dem  er  das  Misslonsgebiet  eng  rel 
knüpft  wissen  wollte.     Das  gebt  deutlich  aus  der  an  Ptpp^ 
gerichteten    Bitte,  Lul   zum    Bischof  zu   emennen,   herro* 
pupuli    prope    marcam    paganorum    non    perdaO 
legem  Christi.    Frupterea  . . .  deprecor,  ut  üliotum  meui 
et  corepiscopum    Lullum,  si    deus   voluerit  et   si   dementia 
veetrae  placeat,  in  hoc  ministerium  popaluram  «t  eo 

1)  Jsrr«  ep.  u. 

■2)  Duell  wutl  uiclit  »ur  in  ThnrinEe»  alleiu,  «unuf  die  ÄufMnui 
WikhlxiMi  (Jaff6  46'>)  fUbLcn  köuiiCc. 

8)  Vfrl.  Jaffe  ep.  106.    Ülsoer,  Jahrb.  S.  39. 
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clesiaram  componere  et  constihiere  facintin  pracdicflto- 
rem  et  doctoi^em  preBbyteronim  et  pifpoloruni.     Aul  dos 
tUerdeutlichate  wird  also  Luid  bischöfliche  Tätigkeit  auf  die 
IGMKilugebiete,  darunter  die  heasiache  Kirche,  gerichtet.    Ge- 
«ib  mag  in   der   Ileraasstelluug  dieser   Notlage  eia   wenig 
^f»f1i^  geateckt  haben,  und  die  llDterntUlxung  der  Mission 
^unde"    wird    in   der  Tat  notwendig  gewesen   sein,   aber 
lischen   den   Zeilen    liest    sieb    der    alte  Organ  isatlousplan 
MetrupolitauvertSäaung,  dem  die  heMieche  Kirche  ein- 
»ein  0olt.     Darum   die   enge  Attachicrung  an  Mainz; 
wie  ein  Biatum   war   vom  Frankeuherrschcr  fUr  Lul 
erreichbar,  aber  ein  erster  Schritt  zum  Erabistum  war 
VerknQpfung  des  ^Ussionsgebiet«»   mit  demitelben.     Lul 
die  ihm   gestellte  Aul'gubo  verstanden;   der   Bcliliefsliche 
lg   war  freilich   ein  ganz  anderer,   als  ßoniiatius  nich 
gedacht  hatte.    Vielleicht  noch  zu  Beineu  Lebzeiten,  jeden- 
oicbt  viel  später,  int  Lul  in  nähere  Beziehung  zu  Fritzlar 
Abt  Wigbcrt   ladet  Lul  ein ,   Erholung  in  «einem 
tu  suchen  '. 
Ab  von  Pippin  die  QewAhrung  der  Bitte,  Luf  als  Mainzer 
f  zu  sehen,  räigetroffen  war,  rüstete  Bociifatius  zum 
VJHonuuge   nach   Frieeland.      In  den   Abschiedaworten   an 
W  legte  er  ihm  ausdrücklich  die  äachsenmission  '  und  den 
Äubau   der  basilica   in  Fulda  ans  Herz  —  man  sieht,   der 
Vüuser  BiMihor  soll    in  Nachfolge    des  Bonifntius    die   FUr- 
■Hgs  fnr  die  hedsische  Kirche  iibernehmen,  der  Bischof  von 
Bmburg  kommt   nicht   in  Frage.     Vielleicht  ist  Bonifatius 
IM  Frieeland  aus  iin  Winter  7&4  auf  7&&    noch   einmal  in 
HaseD  gewesen ';   geändert  hat  er  nicbta  mehr,   seine  Anf- 
pbe  hier  war  orlilllt. 

Friedlich  standen  bei  seinem  Tode  die  drei  Zentren  lUr 
^•^  kirchliche  Leben  in  Hessen,  Buraburg,  Fulda  und  Mainz, 
»lu-^-aonajuicr ;   es  fragte  sich,  ob   diese   Harmonie   bleiben 


i 

^ 


1)  McBum.  GAfn.   »,  a.  O.   <>p.   Nr.  183;   Tgl.  137  u.  138;  Rftl- 
*"«.  K.  Q.  I,  678;  uuders  Oöi»fert.  LulUi».  S.  49. 

^  Denn  die  !>acbacn  sinil  pemcint,    wenn  e»  hMCst:  tti  pnpuluio 
"foru  mw  tiwtSBliinme  reroia. 
3>  OeUaer  S.  169;  Rsuck  S.  64:1. 
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würde,  oder  ob  nun,  da  die  einende  PersÖDÜcfakeit  dt 
w«r,  die  IntereMen  auseinander-  bezw.  gegeneinander  stit 
wüi-denV  \ 

Es  blieb  nicht  alles  beim  allen.  Die  Lul  umgeben 
V'>rhaltnisse  wurden  andere,  und  diesen  Vcrhältnismen  kol 
er  «ich  nicht  entziehen.  Damit  aber  verschob  sich  die 
samtlage  der  hessischen  Kirche.  Der  Frankenkimig  Pi] 
nahm  in  den  Jahren  753  — 7.S6  die  Oi^anisation  seiner  Kit 
neu  auf,  formell  in  Anknüpfung  an  die  Tätigkeit  de«  B 
fariuft,  sachlich  vun  verändertem  Gesichtspunkte  aus:  ^ 
auf  Rom  und  die  Gcaamtkirche  war  dßr  Blick  gerichtet,  i 
dern  auf  den  Ausbau  der  Landes kirche'.  Das  sta 
Rückgrat  derselben  aber  bildete  der  Episkopat  Darum' 
erste»  Ziel,  „die  biach'ftflichon  Rrohte  innerhalb  der  Diöal 
in  vollem  Umfang  zur  AncrkennuQg  zu  briugen."  Wam 
biecbdfe  wurden  ausgeschlossen,  die  Bildimg  Helbatftni) 
Parochien  von  der  Zustimmung  des  Biachnfs  abhängig  gemt 
\md  der  Episkopat  auch  zur  Kloeterreforro  rerpflichi 

Und  nun  hetrachto  man  von  dienen  Beschlüssen  aua, 

für  da«  ganze  fiänkische  Gebiet  Geltung  haben  eoUten  ',1 

Tätigkeit  Luis  nJs  Mainzer  Bischofs!     Das  „seine  Arbeiti 

seiner  Diözese"   empfing   von  hier  aus  eine  ganz  bestini 

Richtung,  und  diese  Richtung  führte  ab   von   dem   fuat 

triarcbaliecheu ,   nur  in  Ansützen  organisa torischen    Zusifl 

der    hessischen    Kirche     unter    Bonitatius.       Was    hiefs 

llir  Lul:   „die   bischöflichen  Rechte   innerhalb  der  Diös 

in   vollem  Umfange   srar  Anerkennung  zu  bringen"?     "^ 

war    denn    überhaupt  seine    Diözese?      Wie   weit   reü 

die   fiiscbofsgewalt  des   Mainzer   Bischofs?     8ie   aoUte  j 

rochdich    umgrenzt    werden    auf   Grund    joner    BeachlQ 

aber  sie    war  es   bisher   nicht  gewesen.     Ja,  es  waren 

Bonifatius   Lul    als    seinem    Nachfolger   Pflichten    ans   I 

gelegt   worden,  die   den  Mainzer  Bischof  als  solcheal 

nichts    angingen,    sondern    der   Stellung   des  Bonifatia« 

Titularerzbiscbof  und  päpstlichen  Vikars  entnommen  w^ 
1 

1)  Vgl.  H.iick  II.  34. 

2}  Die  Eiuzclheiten  liei  Hauck  a.  a.  0. 

8)  Vgl  Oelener  «.  «.  0„  &  3l9t 
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die  Fürsorge  lUr  die  hessiftclie  Kirche.  Lul  bcsafs  diese 
'erpfliclituDg,  obwohl  er  nur  Bischof  war,  wie  war  aie 
itiszugletchen  und  in  Einheit  zn  bringen  mit  der  Vcrpflicli- 
ttiTjg,  die  Diözese  abzugrenzen?!  Ein  Doppolte»  war  deak- 
baj:  entweder  Lul  Bchled  die  von  Bonitatius  ilbcrkomtncne 
Verpflichtung  von  »einer  jetzt  fest  zu  begrenzenden  epi- 
sUopalen  Ttttigkeit  aus;  dann  stand  die  heseisebe  Kirche 
atif  sich  bezw.  auf  ihrem  DiöEe8anbiä<jhur Witta  von  Bura- 
burg-  Oder  aber  Lul  bezog  jene  VerpHiclitiing  ein  in  seine 
»päskopale  Wirksamkeit,  suchte  also  als  Mainzer  BiKchul' 
auch  in  Hessen  Hechte  auszuüben.  Den  letzteren  W(^  ist 
r^u)  gegangen-  Ka  war  kaum  anders  möglich.  Herrschaucht 
wird  man  ihm  nicht  vorwerfen  können.  Die  ganze  Tra* 
dition  von  Bonifatius  her,  dessen  Nachfolger  unter  ausdrück- 
lieW  Verpflichtung  er  war ,  drttngte  dorthin.  Und  zudem: 
der  hessische  Diozesaubischof  Witta  von  Buraburg  war  al» 
L>iJtzeaanbischof  nie  recht  in  Frage  gekommen,  er  hatte 
■^(ülie  genug  gehabt,  in  den  KrKcbUtteruagen  der  Sachsen- 
icriege  überhaupt  sich  zu  halten;  niclit  er,  sundcm  Bonifatius 
aÄtte  den  Ausbau  der  heasisehen  Kirche,  soweit  ein  solcher 
*ta.tcfand,  geleitel,  Bonifatiu»'  Erbe  aber  war  Lul. 

War  nun  aber  Lul  m  auf  den  Weg  gedrängt,  als  Maiiizi^ir 

*^i»chof    Dioitesanrechte    in    Hessen     amszaiiben,     dann    war 

t^^Tuierlei  unvermeidlich:  l)  raufst«  der  Bischof,  der  nach  den 

''"^uki&chen    SyDodalheachlüssen    (s.   nben)    auch    die    Über- 

*^»icliung   und  Itelbrm  der  Kloster  zu  leiten  hatte,   nnein- 

'^'^dergeraten  mit  Fulda,  das  vermöge  seines  PrivUegiuois  der 

^itäehi>fIicheD  I..eitung  entlioben  war;    ä)  mufste  der  Augen- 

'*l»ck  kommen,  wo  Lul  von  Mainz  «ich  mit  Witta  von  Bora- 

^*Ug  in  irgendeiner  Form  auBeinanderaetzlo.    Denn  der  rdrst- 

^*t:h  wie   päpstlicb  bestätigte   liriHsischc  DiHzßsanbischof  war 

''»un  einmal  Witta.     Um  jene   beiden  Punkte  dreht   sich   in 

'iet  Tat  die  hessische  Kirchen geschichte  nach  dem  Tode  des 

Öonifaiius. 

Der  Streit  Luis  mit  Fulda  Ist  bekannt;  die  Fuldische 
Tradition  (Eigil:  vita  Sturniii)  hat  ihn  auf  das  persönliche 
'"Qtiv  der  Eifersucht  zurückfuhren  wollen  nnd  läfat  ihn  schon 
"^'Oittdbar  nach   des  Bonifatiua  Tode  beginnen,  md«m  lj.>3i 
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den  Leichnam  in  Mains  hohe  zurückbehalten  wollen.  Di 
letztere  ist  wenig  wahrscheinlich;  Lul  war  treuer  Schük 
Beines  Meister»,  und  dieser  hatte  auedrUcküch  den  WunM 
nusgesprochen,  in  Fulda  begraben  zu  werden.  Von  Hcrraol 
^Ltcht  und  Eifcr»Uchtclei  au»  Lul  verstehen  zu  wollen,  3 
verleblt;  er  ist  Schüler  des  Bonifatius  und  DiÖzesanbischi 
Unkischt-n  Regulativen.  £r  konnte  nicht  dulden,  de 
llda  aus  innerhalb  der  von  ihm  be&nspnichteo  DiözS 
eifrige  Miaeiuu  getrieben  und  in  deu  Waldgegenden  nfirdli 
de«  Mains  eine  Zelle  und  eine  Kirche  um  die  uid< 
gegriindft  wurde  ohne  i^ein  Wissen  und  Zutun,  ohne  d^ 
er  irgendwelche  liöchte  auszuüben  Imtte  K  —  Der  Anstui 
Luis  auf  Fulda  gelang,  Atana  wurde  entternt,  das  Klos.1 
dem  Mainzer  Biachul'  üterwieäeu :  dieser  fafst  jetzt  also  all 
Kechteiis  Fufa  au('  hesaisuhenn  Boden,  der  Burabm-ger  Biscl 
wurde  wiederum  nicht  befragt.  Lul  ernannte  nunmehr  ein 
Abt  für  Fulda,  und,  als  WiderKpruch  der  Mouche  sich  geg 
deniielben  erhub,  wählte  er  deu  Mittelweg,  dlo  Brüder  soll 
einen  Abt  aus  ihrer  eigenen  Mitte  wfthlcn  zu  lassen,  unl 
Vorbehalt  seine»  btschoflicbea  Aufs  ich  tsrecbtes  '.  Aber  K 
kanntlich  wurde  durch  Fippin  Sturm  bald  zurückberufe 
das  Zachanaspiivilegium  restttuiert.  der  Kinflufü  des  ßischi 
auf  das  Kloster  autgehoben.  Der  Düizesaublschof  war  uut* 
legen.  Aber  er  suchte  das  verlorene  Terrain  wiederzufl 
winncn:  Hersfeld  wurde  sein  j, Trutz-Fulda"  und  ausdrüoi 
liclut  dem  Bischof  unterstellt  *.  ' 

Für  die  hessische  KJrche  bedeutete  die  Gründung  Hea 
lelds  eine  neue  Zersplitterung;  jetzt  trug  sie  zwei  Freni 
körper  in  sich,  und  der  neue  ril'e  weiter  als  der  erste.  L 
war  bemüht,  Fulda  in  jeder  Weise  Wasser  abzugraben,  aut 
dadurch,  dafs  er  sein  Kloster  Hersfeld  mit  ausgedehntste 
Besitze  begaben  tiefs.  Und  dieser  Besitz,  nach  allen  Himm^ 
richtungen  sich  erstreckend,  reichte  nordwestlich  bi*  in  d 
unmittelbarste   NlLbe   von   Fritzlar    und   Buraburg  *.      He 
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1)  Vgl.  Hsuck  S.  54.        2)  Gbend.  8.  Sfiff. 
8)  Diu  EiiiEelhcilrn  bei  Dauck  B.  SG,  bes.  Anm.  3. 
4)  Vgl  das  Brrviarlum  s.  Lulli  archicpUcopi  cd.  Laailau  iaZß 
•chrtCt  f.  bess.  Gnch.  ti,  Landpikd?.  Bd.  X,  besonders  9.  \9&, 
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riäiet  Rlostergnt  schob  eicli,  dorn  Mainzer  Bischof  unterstellt, 
aUeotharben  in  die  „Diözese"  des  Burabui-ger  Bischofs  ein. 
[Tflo  irgendwelcher  Änsstattung  aber  des  Buraburger  Bis- 
Tim»  mit  Kirchen,  Gnindbesitz  oder  Abgaben,  wie  sie  Würa- 
iurg  z.  B.  totcil  wurde  ',  verlautet  nichts.  Man  wird  bei 
UoFe  den  beseiscben  Bischof  kaum  noch  gerechnet  haben 
neben  dem  Mainzer. 

Wie  stand  es  überhaupt  um  Buraburg  und  seinen  Bischof? 
Die  Situation   in   den   Oreuzgebieten   war   iu   keiner  Weise 
■boMir  geworden,  im  Gegenteil  unaiclierer  denn  je;  die  Reibe 
itt  Sacbsenkriege   b^nnt  jetzt   nac}i  Bonüatius   Tode  erst 
ndki  eigentlich.    Im  Jahre  7ba  unternimmt  Pippln  wiederum 
ouec  Zug  gegen  die^ochsen;  unter  den  Kapitulationsbedin- 
fnogen  derselben  war  auch  daa  Vorsprechen,  die  Zulaflsung 
diristlicher  Qlaubensboteu  z\x  dulden  ';  man  wird  wohl  daraus 
adiliefsen  dürfen,  dofs,  wie  von  Mainz   und  namentlich  von 
Friuland  (Utrecht),  so  auch  von  Buraburg  her  Mission  unter 
■da  Sachsen   getrieben    wurde.     Aber   die  Uuetcberheit   der 
Yerhftltxiiaae   fa{irte  damit   niclit  auf,   dauerte  vielmohr  auch 
«Hier   Pippins   Sohn    Karl    fort.      Solange    der   Burabui^r 
fiiicliof  Witta  lebte,  hat  sie  fortbestunden.  Kaum  war  der  erste 
iächaenkrieg  Karls  beendet  772,  ala  uach  zwei  Jahren,  viel- 
lacbt  schon  früher,  ein  treuer  Krieg  ausbrach  ^.  KarU  Abwesen- 
lieit  in  Italien  geaculckt  benutzend,   zerstörten  die  Sachsen 
die  schwadi  besetzte  Eresburg,  über  ach  ritten  zwUchen  Eder 
md  Diemel  die  hesüsche  Grenze  und  raubten  und  plünderten 
in  Hessen.    Sie  drangen  vor  bis  Buraburg.     Hier  aber  brach 
wli  ihre  KrafL     Den  festen  Platx  zu  nehmen  gelang  ihnen 
ucht,  ihr  weiteres  Vordringen   nach  Süden   wurde   vereitelt. 
El  zeigte  sich  Jetzt,  wie  gut  Bonifatius  gewählt  hatte,  als  er 
-bitten    Platz    zum   Bischofositz    bestimmt    hatte.      Buraburg 
■diützte  auch  die  Reliquien  Wigberta,   des  Fritz.larer  Abtes. 
^  hatte   sie  von   dort,   wo  üe  be»tattüt   waren,    lierüber- 
|«bracht  unter  verschiedenen  Wundern,   wie   die  vita  Wig- 

■  DUauekU,  4. 

■  2|  Vf[t.  OeUncr,  8.  323;  Abe1-6imsan,  JatirbDcher  de«  fränk. 
■ -toch««  tutter  Karl  dem  GrprwD  1,  tU. 

I         &)  Abel-SimsoD  S.  197, 
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borti  er^hlt,  und  als  sie  dort  waren,   erwiesen   sie  sich 
gleich   wundertätig:    unter   ihrem  Schutze   mauliten   die 
lagerten    einen    Aueiall    und   blieben   siegreich '.      Imm 
war   die   Verwüstung    sclilimro   genug;    Fritzlar   z.   B. 
vüllig  deii    Sacbaet)   pretsgogcbcn   und   wurde   zerKtürt; 
die  Kirche   blieb  verechont^   sie   diente  als  Pferdestall, 
Keliquien  wurden  verschleudert.    Dafs  sie  später  in  Qei 
wiedergefunden  worden  seien,  ist  eins  vun  den  vielen  Wi 
dem,  mit  denen  die  wohl  lediglich  zufällige,  vielleicht 
«OB  abergläubischer  Scheu   seitens   der  Sachsen   berrührod 
Verschonuiig  der  Fritzlarer  Kirche  ausgemalt  wurde  '.       j 

Der  Schnelligkeit  Karls  gelang  es  zwar,  die  Sachsen  ■ 
bald  zurückzutreiben,  aber  die  kirchliche  Desolatiun  war  c 
mit  nicht  beseitigt    Das  „  Bistum  "  ßuraburg  mufste  an 
TOm   Kriege   geschlagenen   Wunden   schwor   tragen.     Wi 
es  richtig  ist,  dafs  Üersfeld  im  Jahro  774  gegründet 
von  LuP,   80   wird  man   fragen  dQrlen,   ob   die  Qründ 
geradfi  in  diesem  Momente,  wo  das  Bistum  Burabui^^  d 
den  Sachsenki'ieg  geschwächt  war,   zulUllig   war,   su   ge 
auch  die  Privilegierung  Fuldas  m  eben  dem  Jahre  mit 
stofs  war. 

£in  Vurgang  aus  dem  Jahre  7S0  *  wirfl  ein  eigenttt 
lichca  Licht  auf  Luis  Verholten  zu  Buraburg.  Die  Ersdi 
tening  durch  die  Sachaenkricge  hatte  fortgedauert,  776, 
778  und  779  wurde  gegen  die  Sachsen  gekriegt,  der  Raub: 
derselben  von  778  bedrohte  hessisches  Gebiet  unmittelbar  ^,  d 
StelluDg  des  Buraburgor  Bischofs  mufs,  wenn  das  tlberbud 
miiglicli  war,  noch  unbedeutender  geworden  sein;  denn  di 
Franken  herrsch  er  Karl  hat  den  Fuldaer  Abt  Sturm,  der  i 
schon  auf  dem  ersten  Sachsenzuge  hegleitet  hatte,  an 
Spitze  der  sächsischen  Mission  gestellt,  den  Buraburger  Bi 
obwohl  sein  Bistum  unmittelbar  an  die  Saehsengrenze  e 
und  von  Bonifatius  selbst  als  MissionsbisLum  Air  die  Öaci 


1)  Abel-SimBon  S.  IflSf. 

3)  Dl«  eJOMlnea  Wiiciiler  ».  bei  A  bel-Simton  S.  199. 
»)  S.  darabvr  Abel-Simsun  &.  204. 

4)  Zur  DaticruDfi;  a.  Abcl-SJmscn  S.  S44. 
&}  Ab<]-3iinB0D  S.  SUf. 
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i&Us  jredacht  war  (s.  oben),  aber  Uberhaupl  nicht  be- 
cksichtigt '.  Aber  Burabui^  hezw.  Fritzlar  besaf:*  noch 
eiaea  Schatz,  der  gerade  in  den  Sachaenkätopten  sich  kont- 
bv  cnrieaen  hatte  tind  der  dorn  Bischofssitze  imnicrhin  noch 
«M  gewiaee  Autorität  verlieh :  die  Reliquien  Wigbert«.  Zug- 
kiiftig  raÜBsen  lic  gewesen  aeio,  »onst  würde  Luis  Vorgehen 
ad  eicht  erklären.  Lul  fafste  den  Entschlufs,  sie 
Dtch  Hersfeld  übertragen  zu  lagsen.  Daiuit  war 
an  Doppeltes  gewoouen:  die  Macht  seioes  Klosters  Hersfeld 
stieg,  und  der  letzte  Keat  von  Autoriült  Buraburgs  und  Fritz- 
lin  schwand,  Lul  war  dann  wirklich  der  allein  gebietende 
Dützesanbiscbof.  Die  Art  und  Weise  des  Vorgehens  /«igt 
deotlicb  genng,  dafa  Lul  ein  reines  Uewissen  bei  der  ganzen 
Aagolegenheit  nicht  beBafs.  Zunächst  wurde  die  Erlaubnis 
dn  Kflnigs  eingeholt  —  damit  konnte  joder  oveatuellc  Pro- 
tw  ponert  werden.  Dann  wurden  in  der  Stille  der  Nacht 
dim:h  drei  Müuche,  Ernst,  Baturich  und  Wolf,  die  ßeli(juieo 
«m  Fritzlar  fortgeschafft  „Man  tÜrchtete,  geschähe  e&  bei 
Tigtj  so  möchte  das  Volk  sich  der  Entfernung  des  Heiligen 
"iviilersetzen."  Der  Biograph  Wigberts,  Lupus,  glaubte  später 
in  dem  heimlichen  Diebstahl  oino  weise,  au  der  Bibel  (Matth. 
^,  1}    orientierte     pädagogische    Mafänahme    erblicken    zu 

Der  Raub  war  in  der  Tat  lohnend;  dank  der  wunder- 
*4tijen  Kraft  des  Heiligen  wuchs  Herafelda  Klosterbesitz  von 
Jahr  zu  Jahr  (s.  oben);  Burabui'g- Fritzlar  aber  verloren 
i«de  Bedeutang. 

Etwa  gleichzeitig  erhielt  Lul  die  erzbiBcIiöfliche  Würde; 
\mz  wurde  Metropole  und  die  bünifatianischtüi  Ali&eions- 
Under,  darunter  auch  Hessen,  ihr  unterstellt.  Waa  BonifatJus 
I  '*ci|eblich  erstrebt  hatte,  war  jetzt  erreicht,  wenn  auch  mit 
L  4n  Unterschiede,  dafs  das  Erzbistum  ein  auagespruchen 
L  tonkiMbea  war,  in  dem  dem  Fapate  nicht  mehr  als  eine 
^B  stQmhKbe  Itespektstellong  zukam.  Es  war  für  die  hessische 
^V    Kirch«  tragisch,  dafs   erst  jetzt  die  Errichtung  des  Erzbis- 

\)k.%.  O.,  S.  267t 
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tuiuB  erfolgte!  Das  Enbistum  schuf  Ratun  fUr  ein  Bistum 
unter  sich,  aofem  es  sich  nur  dem  MetropoUteD  unterordnete. 
Jener  ganze  Konflikt  in  Lul»  bisboriger  Stellung  j  indem  er 
eiucreeits  Diüxesaubtschof,  aodreräeits  Kacbfolgcr  des  Bonifa- 
dus  init  weitei^reifenden  PÜicbten  war  (s.  oben),  löste  sich 
jetzt:  der  Erebischof  besafs  jetzt  als  solcher  den  Rechts- 
titel tUr  die  Ausübung  jener  Päicbtcn,  der  Diözesanbiscbof 
Lnl  aber  schied  aus,  seine  Funktionen  konnte  unbedouklich 
ein  suderer  überuchmcu.  Wenn  es  nur  jetzt  nicht  zu  spät 
gewesen  wäre!  Weuo  der  Buraburger  Bischof  nicht  jetzt 
schon  zu  vüUiger  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken  wäre! 
Wäre  Lu]  etwa  uuuiillelbai-  nach  Buuii'atius'  Tode  Metio> 
polit  geworden,  die  ganze  Entwickelung  wäre  eine  andere 
geworden.  Jener  halb  bewufstc,  halb  unbewuTste  Antago-  ^M 
nisiQus  xwiscben  Lul  und  dem  in  „seine"  Bischotsdiözee^^^^ 
eich  licreinschiebcnden  Buraburger  Biscliol'  wäre  fortgefallen^«. 
und  das  hätte  Burabui^  Stellung  heben  mtlsscn.  i 

Jetzt  aber  war  es  zu  dem  allen  zu  spät.  Witta  hat 
seine  Sclbaiändigkcit  völlig  verloren,  ja,  wemi  nicht  alli 
t&uscbt,  so  war  er  damals  überhaupt  nicht  mehr  Diöxesau— — - 
bischuf,  Bondern  Lul  hatte  ihn  auf  die  Stufe  de^^^ 
Chorepiskopen  herabzudrii  cken  verstanden!  Di 
Tita  Luis  VCD  Lambert  berichtet:  babebat  secum  eximiae  u 
oreditur  simctitatis  virum  nomine  Albuinum  (^  Witta),  epi 
scopnlis  officii  negocia  po&t  episcopum  obire  solitum,  que 
appellatione  vulgata  corepiscopuni  vocant,  eoqm 
in  divinis  rebus  et  privatim  et  publice  adiutore  ac  sufiaga^-— ^ 
neo  utebatm*.  Man  ist  nicht  berechtigt,  diese  Auüfaaauii^^' 
der  Dinge  als  die  persünliche  Ansicht  Lamberts  beiseit^^ 
KU  scbiebeu,  sondern  hier  ist  der  Tatbestand  wiedergegebem- — 
Man  beachte  nur  dies:  Lul  selbst  war  des  Bonifatius  Cho; 
episcopUB  zu  dessen  Lebzeiten  gewesen  (s.  oben  S.  220),  L 
war  vcn  Bonifatius  zu  Beinern  Nachfolger  mit  Ausübung  alhrf 
seiner  Püichten  bestimmt  worden,  als  solcher  hat  Lu -K 
sein  ehemaliges  Verhältnis  zu  Bonifatius  über  - 
tragen  auf  sein  Verhältnis  zu  Witta  von  Bura- 
barg.  Das  war  der  gewiesene  Weg,  um  ein  Aufeinander* 
jirallcn  Luis,   des  DiÖzesanbiscbots  mit  den  Pflichten   eine« 
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Urzbucbofs,  mit  doni  heesischen  DiüzeBanbiscbol'  AVitta  xa 
verhüten,  ein  VVeg,  der  diirch  die  Autuntilt  dee  Bonifattue, 
<le«ftea  Schüler  beide  waren,  legidmiert  war.  Er  lag  so  nahe, 
dals  man  sich  wundern  niUfete,  wenn  Lul  ihn  nicht  gegangen 
■wÄrc.  Von  ihm  nus  auch  erklärt  sich  der  Verzicht  iiuf  jeg- 
lichen Wideretand  bei  WiltA;  innn  ist  nicht  genötigt,  sich 
ihn  als  oDf&bigou  Mann  vorzustellen,  er  raurste  in  Luis  Vor- 
irehen  lediglich  die  legitime  Fortsetzung  des  Werkes  seines 
Meisters  BoniJatiua  scheu,  es  erschien  ihm  »elbstvers ländlich, 
wenn  Lul  die  bcidcu  Presbyter  Willefritli  und  Kuracd,  weiiu 
anders  sie  hessische  Presbyter  waren,  mafsregelte.  Und 
cbeD»o  nahm  Witta  es  ruhig  hin,  dafe  Lul  7S2  die  Fritz- 
larer  Kirche,  obwohl  &ie  in  Witta«  Diözese  lag,  ohne  weitere» 
an  den  König  vergab  *.  Von  hier  aus  auch  begreift  sich, 
djkfo  der  Frankeuherrscher  Karl  bei  der  Organisierung  Sach- 
tem den  Würzburger  Biacliof  Jlegingoz  lieranzog,  den  Rura- 
borger  ignorierte.  Der  Gehilfe  und  Handlanger  de»  Mainzer 
Bitcbofs  war  dazu  nicht  tauglich! 

Seit  wann  Witta  von  Lul  als  Chorepiscopu»  behandelt 
^nirde,  ist  nicht  angegeben.  Man  wird  sagen  mUsHen ;  sicher- 
Ücb  nicht  erst  nach  780;  fiir  den  Erzbischüf  Lul  war  jene 
Stellung  Wittas  nicht  erforderlich  (b.  oben  S.  227f.).  Ea  hat 
>ich  wahrscheinlich  bald  nach  Bonifatius'  Tode  alles  spontan 
Sttmacht-,  Witta  —  Lul  wohl  schwerlich  —  hat  »ich  dar- 
tiber  hinweggcULuachl,  claf»  eti  rloch  etwas  ganz  anderes  war, 
ob  ein  fürstlich  und  päpstlich  befitütigtcr  Difizeaanbiflohof 
l^'borepiscopus  wurde,  oder  ob  ein  bisheriger  Presbyter  zum 
ChorepiscopuB  erhoben  wurde! 

Wie  stark  bei  diesem  ganzen  Arrangement  das  Beispiel 
ÖeB  Bonifatiua  wirkte,  zeigt  sich  an  der  Tatsache,  dafa  Lul 
»tti  Vorgefühl  des  nahenden  Todes  genau  so  verfuhr  wie 
>eio«n«it  Bonifatius.  Hatte  dieser  seinen  Cborepiscopus  zu 
^ch  entboten  und  ihm  seiuen  letzten  Willen  kundgelan,  ao 
Lul  dem  W'itta.  Er  rief  ihn  zu  sich,  bat  ihn,  die  Messe  zn 
feiern  und  dann  nach  Hersteld  zu  eilen  und  Vorkehrungen 
ftir  geinen  Empfang  zu   treffen;   er   wollte  in  Hersfeld  den 
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Tod  cnrarten.  Witta  feierte  docIi  die  Meue ,  stürzte  aber 
luimittolbar  nach  Vulleiiduug  derselben  plutzlicfa,  vom  ijchlage 
getroffen,  zu  Boden.  Lnl  licfs  die  Leiche  zu  Schiff  zunächst 
bia  Höchst  am  Maiii  briDgen,  daon  auf  dem  Landwege  nach 
Herafcld  transportieren  und  durt  boisetzen.  Qewifs  nicht 
ohne  Absieht  gerade  hier,  und  nicht  in  Burabur^;  ca  sollte 
vermieden  werden,  dafs  Buraburg  seine  Beliquien  bekam, 
wie  einst  Fritzlar  (a.  oben)  sie  boGCSscn  hatte.  Das  hätta 
fUr  Hersteld  eine  neue  Konkurrenz  schaffen  können.  ^ 

Das  Gettcliick  wollte  es,  dafs  uumittelbar  darauf  (aiB^| 
16.  Oktokor  766)  aach  Lul,  in  Hersfeld,  starb*.  So  waren 
dos  Mainzer  Erzbistum  und  Buraburger  Bistum  gleichzeitig 
vakaut  Was  »ullte  geschehen'?  Sollte  d&a  Bietum  Bura- 
biu^  wieder  besetzt  werden  y  Trotzdem  oa  nie  recht  lebena- 
Olhig  gewesen  war?  Trotzdem  sein  Bischof  rechtlich  zwar 
DtÜ£üsaubi$chof,  tat»äcblich  aber  nur  Ohorbischof  gewesea 
wary  Lag  irgendein  Grund  vor,  aus  dem  Handlanger  des 
Mainzer  Bischofs,  der  Witta  geworden  war,  jetzt  wisder 
einen  aelbKiUudigen  Biüchof  r.ii  niauhcu?  AVu  die  ßumburger 
„Diözese"  durch  tlie  Becitzungcn  Herafclds,  durch  Fulda,  durcb 
die  Vergebung  Fritzlara  völlig  zerrissen  war ,  kaum  Qocb 
bestand?  Die  Vei'hültoiüfie  drilngtcn  zu  offenkundig  zu  dem 
Schritt,  der  nunmehr  erfolgte:  da»  Bistum  Burabur^ 
ging  ein.  Die  Mainzer  erzbiscliöflicUo  Würde  wurde 
Richuir  verliehen,  und  dieser  wurde  am  4.  März  767  in. 
Fritzlar  geweiht  Dafs  die  Weihe  gerade  hier  vorgcnommeix 
wurde,  war  Absicht;  das  Eingebeu  des  Ijassischeu  Bistums 
Buraburg  und  aelu  Aufgehen  in  Mainz  wurde  damit  oSea- 
sichtlich  dokumentiert.  Vielleicht  war  ea  auch  nicht  ZufaU, 
dafs  gerade  Richull'  auf  den  Maiuzer  Stuhl  erhüben  wurde- 
Er  stammte,  »oweit  wir  wisseu,  aus  der  Wettereiba  (Wetteraa}f 
alao  au»  einem  Nachbai^au,  und  mochte  so  ab  Landsmann 
den  Heiisengaubcwohneru  sich  empfehlen  und  ibneu  den  Ver- 
lust des  eigenen  Bistums  weniger  ompändlieh  machen  '. 


1}  Die  Einzcllioitcn  bei  Abel-Simson  S.  bSÜL 
2)  Über  die  Tradition,  dafs  Buraburg  noch  eiaen  xireiten  Bisduf 
(Heiagot)  gehabt  habe,  s.  Abel-Simsoa  S.  639. 
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Sq  wkr  jetzt  eodlidi  die  Organiaations&ago  der  besaiBchoii 

Kirche  gelöst,  endgültig:  sie  war  iu  Mainz  aufgcgaiigeu.    Es 

T&r  «ine  LOsQDgr   T(>Uig   anders    als  Bouiratius   aio  crstrobt 

null  gewünscht  hatte.     Und  doch  wnr  er  nicht  schuldlos  an 

'^kiein  Ausgang.     Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz  d«n  Oang 

•liigr  Eotwickelung:    Bonifatius   scbafTt    iu    müLevüllcr,    auf- 

m/krader  Tätigkeit,  anknüpfend  an  das  vcrwÜdorte  CliristMi- 

■tuii  jener  heiden  Grundlierren  von  AmÖneburg,  eine  blühende 

Iroviazialkircbe,  vom  Frankenreiche  unbeeintiulst.     Die  po- 

Jiuache  KuDstellatioD  gibt  ihr  ein  Bistum,  in  demaclben  Mo- 

meote  j^^docli,  noch  bevor  daa  Itifitum  sich  ftuabnuen  konnte, 

'«tfd  BoDitatius  von  Hessen  abgezogen  und  gleichzeitig  Bura- 

Iki^  Bestandteil   der   frünkischen  Landeskirche.     Bonifatius 

nimmt  diese  Futdon  hU  vollzogene  Tatsache  hin.  schiebt  sein 

«aitaiertee    Kloster    Fulda    in    die    hessiscbo  Kirche    hinein 

«ml  Bohwücht   und    zersplittert   sie   dadurch.     Die  Sachsen- 

cioflüle  lausen   ßuraburg   zu    einem   Ausbau   seiner  Diözese 

kÖDM  Raum,  Buraburg  ist  Bistum,  ohne  doch  Diözese  recht 

eigentlich  su  sein.    Aber  die  KntwtckeluDg  im  Frnnkenreichc 

bringt  zu   rechtlicher  Abgrenzung  aUeothalbeQ.     Bomfatiua' 

Äachfoiger   wird  Lul,   rechtlich   nur  Bischof  von  Mainz, 

XDoralisch,  durch  Bonifatius,  zum  oberhirtlichen  Aufaichts* 

«int  über  Heiwen  verptlichtet     Uuter   dem  Di'ang   der  Ver- 

biltuisse,  die  jenes  morali»ch-|jatnarchaIische  VcrhältniB  itt  ein 

vechtliche»  umzuwandeln  streben,  bezieht  Lul  seine  moralische 

A'crpflicbtung   in    »eine    rechtliche    aU   Diözesanbischot    ein, 

'^ird  damit  aber  in  Opposition  zu  Fulda  und  Buraburg  ge- 

■driogt    Während  es  mit  Fulda  zu  offenem  Konflikte  kommt, 

'Vird  ein  solcher  mit  Buraburg  vermieden  dadurch,  dals  Lul 

<3eD  Buraburgor  Bischof  auf  die  eJnat  von   ihm  selbst  Boni- 

fitiu  gegenüber  innegehabte  Stufe  des  Chorepiskopen  stellt; 

^  Vorbild    des   Bonifatius   täuschte   über   die  Demütigung 

binweg.     AI»    nun    ein    glücklicher   Zufall    gleichzeitig    den 

Munter  und  Buraburger  Stulil  erledigte,   war  es  natürliche 

Folge,  das  Zwittcrding  von  Episkopat- Chor epiekopat  in  dem 

ubedcutendcn  Buraburg  eingehen  zu  lassen. 

K«  kurze  Geschichte  des  Bistums  Buraburg  ist  eine  kloine 
TiigGdie.      Für   I^esseQ   war  sie   vorhängnisvoU.     Mit  dem 
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Eingehen  des  BistumB  beginnen  die  durch  das  ganze  Hitte^^ 
alter  sich  hinziehenden  Streitigkeiten  zwischen  den  hesÜBch^»' 
Territorialherren   und   dem  Mainzer  Erzbischof,   denen  err   ^ 
Philipp  der  Grofsmütige  durch  den  Hitzkirchener  Vertrag  152^^ 
ein  Ende  machte.     Die  Entwickelung  wäre  eine  andere  g^ 
worden,  wenn  zwischen  Landesherr  und  Erzbiscbof  ein  Lande»- 
bischof  gestanden  hätte.    Oewifs,  es  hätte  der  LandesbiscfaoT 
im  Bunde  mit  dem  Erzbischof  die  Konflikte  zwischen  Staat 
und  Barche  verschärfen  können,   aber   es  hätte   doch  auclv 
wie  anderwärts,   der   Landesbischof  unter   die  starke  Faust 
des  Landesherm  herabgedrückt  werden  und  so  ein  staatlich' 
wie  kirchlich  abgerundetes  Territorium  geschaffen  werdeo- 
können.    Alle  derartigen  Hoffnungen  aber  begrub  der  Unter- 
gang Buraburgs '. 


1)  Mit  der  Torliegenden  Daretelluiig  gUnbe  ich  du  in  den  bis- 
lierigenAuata8BUDgen(von  Rettberg,  Abel-Simaoo,  Holder-Egger  in 
Hon.  Germ.  SS.  XV)  ungelfiate  Problem  des  Eingehens  de«  Buraburger 
BistumB  klar  gemacht  zu  haben.  Der  eigentliche  Schlüssel  zur  Lösung- 
liegt  in  der  Bezeichnung  Wittas  als  chorepiscopua  bei  Lambert  Waui 
Holder-Egger  (a.  a.  0.)  diese  Bezeichnung  anfocht  und  sachlich  die- 
Lesart  coepiscopus  be?orzugte,  ao  ist  zu  sagen,  dafJs  sich  damit  nichts- 
ändert.  Chorepiscopua  und  coepiscopus  sind  identische  B^iffe,  vgl.  die- 
Stellen  bei  Bauck  II,  660  Anm.  2. 

[Abgeschlossen  1902.] 
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Von 
Moritz  Broach. 


I 


über  den  Papst  BoDifaz  VIII.  wären  die  Akten    eigent- 

geachloaseo.    Seine  Bullen  ^.Clericis  laico»"  und  „Unam 

ictam"  und  die  auf  «einen  Befehl  erfolgte  Umgestaltting  der 

^^^4l{»tlicben  Mitra  za  einer  Doppelkrone,    welche   die  Macht 

"*^<ü  Papsttama  in  Geistlichem  wie   in  Weltlichem   zum  Aus- 

^i  nwk  bringen  sollte,  titellen  aufaer  Zweifel,  dafs  er  die  päpst- 

*^^cLni  Anmafsungen  bat   aut  die  Spitze  treiben  wollen.     la- 

^-wen  wäre  es  verfehlt,   dies  einzig   und  allein   aus   seinem 

'^»iigwltiinen  Charakter  ben^uleiten:   es   lag   vielmehr  im  Sy- 

^4(91  des  Papalismus. 

Wenn  Bonifaz  Königen  und  Fürsten  zu  verbieten   unter- 

***liiD,  den  Klerus  ohne  vorber  eingeholte  päpetliche  Krlaub« 

^>ii  zu  besteuern,   so   hat  er  damit  nur  praktisch   ausltihren 

bellen,  was  HO  Jahre  vorher   von   einem  Latorankonüil   im 

■*^iuzjpe  ausgesprochen  wordeu',  und  waa  nachher  Päpste 

**■*•    16.   und  17.  Jahrhunderts  mit  dem  Bultenkoinplex  „In 

^**töa  Domini"  angestrebt  haben  *.  —  Ebenso  verhält  es  sieb 

***^*  den  Forderungen,  die  ia  der  Bulle  „Unam  sanctam"  teil» 


l)  Conc  I.ater&ii.  c  46,  Wi  MaiiBi,  AtnplUs.  Coli,  XXlt,  1030. 
^^  S)  Die  KircbfotlrkfcD,  Alf)  xoti  BoniTax  nllcu  aiigptirfilit  warpn,  die 
TcIieoKut  niil  eioer  nidit  päpBtliclicrstiiLs  gL-iiL>tiuiigU>u  Steuor  btloiecu, 
^^*  ewar  Kleui^ns  V.  alibald  &ulset  Kraft  gesetzt;  aber  SfSter  wurden 
~  ^  mit  der  BnUe  rIs  coeua  Domioi"  neuerdiiiita  aoucdrvbt  Nocli  im 
^^-  Jahthundi^rt  hit  Klemeos  XI.  die  östcrreichischon  Ofäzifirc,  die  in 
^■tna  Dßd  Pisc«tuu  den  Klerus  besteuerten,  in  den  Uaun  getaa;  sifh» 
***«ine  öescb.  des  Kirchenstaates  (ÜDtha  1S82)  II,  3Ött. 
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offen  erhaben,  teils  mit  lo^scher  Kotirendigkeit  aus 
folgern  «ind.  Die  geisilicbe  Gewalt  hat,  Dach  dem  klaren 
Wortlaut  der  Bulle,  die  weltliclie  einzuaetzen  und  eu  richteii; 
so  bewahrheile  sich  von  der  Kirche  da»  zu  Jercmias  (l,  10) 
geaprochene  Wort  des  Herrn:  ..Siehe,  ith  setze  dicb  beul« 
über  Volker  und  Küuigreiche,  dafe  du  ausreiPsen,  zerbrecbvD, 
verstören  und  i,*erderbea  aollst,  und  bauen  und  pflanzos". 
Doch  melir  als  ein  Pajist  vor  Boniljiz  hat  ein  gleiches  gemeint 
und  dtuch&ulzen  wtiUuu:  mj  Gregor  VIL  gegen  Kaiiwr  H<äi]> 
rieh  IV.,  Gregor  IX.  und  Innozenz  IV.  gegen  Kaiser  Fried- 
rieb  II-  Von  Gott  und  ßeuhts  wegen  hielten  sich  diese  drei 
Päpste  fUr  berufen  zum  AuitrcifBeii  und  Zerbrechen  weltüdiei 
Hen'acbaften,  seibat  der  Kaiscrgcwalt.  Nachfolger  von  B» 
ulfaz  babeu  es  mit  uicLteu  anders  verstanden:  Leo  X.  ÜeO 
die  ins  kanoniächo  Kechtebuch  aufgenoniniene  Bulle  „Uuafl 
Äanctani"  durchs  lateronensiöche  Konzil  ini  Jahre  lölG  et 
neuem  und  apprubieren  j  Paul  lU.  und  Pius  V.  haben  Küoi] 
Heinrich  VIII.  und  Kli^taboth  von  Eugiuiid  gebannt  oo( 
ihrer  Reiche  entsetzen  wollen.  Wenn  das  Papsttum  neuew 
Zeit  solche  Experimente  uuterläf&t,  so  kann  es  doch  nidt 
anders,  als  daran  festhalten,  dafs  die  Bulle  „Unam  sanctam' 
annoch  eine  dogmatische  ist,  und  mit  Rocht  fragte  das  hall 
offizielle  Organ  dos  püpstliuhen  Hofes';  „Wäxe  eine  Bulk 
nicht  dogmatisch,  die  von  zwei  Päpsten  erlassen,  oincm  all 
gemeinen  Konzil  gebilligt  ist  und  eine  feierlich  gegebene  Dfl' 
tiuilion  enthält?"  Übrigens  hat  den  Grundgedanken,  vo( 
dem  diese  Bulle  getragen  wird,  schon  im  Jahre  1236  Ql* 
gor  IX.  geäulaert,  indem  er  schrieb:  wie  der  Statthaltsi 
Petri  über  ullo  Seelen  herrsche,  so  habe  er  auch  den  I'Hb' 
zipat  über  das  Zeitliche  und  die  Leiber  in  der 
Welt  und  lenke  das  Zeitliche  mit  dem  Zügel  der  G( 
tigkeit '. 


1)  CWIlti  Cattolicft,  Ser.  7,  vol.  6  (8.  April  18Ü9).     Dl« 
CiT.   erwähnte  feierliche   Deßuitian   ist   die   bekannte:    I>etn   rftti 
Pontifex  iinUTworfeii  za  sein,  ist  fiir  jpde  meiisciiliche  Kreatur  aotweoä 
ziini  Heil«. 

3)  Huillard-Brflhollest  Kisi.  dipl.  Friderid  sec  IV,  933. 
Vgl.  aucb  die  Stelle  ib.  918,  wo  Gregor  tod  d«r  koitstantinisehen  6ch< 
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Eine  ähnliche  Bewandtais  hat  es  mit  der  von  Bonifas 
Doppelkrone  gemacfateo  päpstlichen  Mitra.  Schon  Ur- 
bu  V.  fand  dies  in  der  zweiteu  Häll'te  des  14.  Jahrhunderts 
nicht  genügend;  er  lifigte  eine  dritte  Krone  hinzu,  auf  deren 
Sfötie  er  den  Keiuhaapfel  hinpflanzen  tiele.  Der  Kern  der 
Kram  erhielt   dann   auf  Paula  II.  Atiordnuug   im  15.  Jahr- 

fe[ert  eine   Ausbauchong.     In   dieser   Gestalt   kommt  die 
t  bei  PapetkrünuDgen  seitdem  in  Verwendung;    sie   ftoll 
dreifache  Herrsohatt  den  uliersten  Pontifex  üher  die  lei- 
die    Btreitonde   und   triumphierende    Kirche   verainn- 


Wie  ein  geistlicher  Herrscher  seine  Krone  ausschmückt, 
am  Ende  acine  Sache;  eine  andereü  ist  es,  wenn  er  die 
neu  dritter  nach  eigenem  Ermessen,  unter  seinen  Bedin* 
zu  vorgeben  unternimmt.  Dieses  letztere  hahen 
u&z,  seine  Vorgänger  und  Nachfolger  als  papatlicbes  Hecht 
[Aospruc-h  genouimon,  teilweise  auch  geltend  gemacht.  Im 
lOÜO  wurde  Ungarn  vorn  Papste  zum  Küuigreicb  er- 
cn,  dcMwn  Krone  dem  Kunige  Stephan  zuerkannt.  Ala- 
folgten  l'olen  und  Kroatien,  denen  von  püpethcher  Seite 
gleiches  widerfuhr.  Im  Jahre  I08ü  verkündigte  dann 
jor  VIT.  in  feierlicher  Silaucg  eines  römischen  Konzils ': 
Väter  und  heiligste  Fürsten,  ea  möge  die  Welt  er- 
und  einsehen,  dafs,  wenn  ihr  im  Himmel  binden  und 
könnet,  ihr  auf  Erden  die  Kaisertümer,  Königreiche, 
itümer;  Herzogtümer,  Marltgraf'schaften,  Grafschat^en 
aller  Blenschen  Besitzungen  einem  Jeden,  wie  es  sich 
nehmen  und  geben  könnet."  Im  12.  Jahrhundert 
le  Sizilien  als  förmlicher  Vasallenstaat  der  Päpste  zum 
eiche  erhüben;  im  13.  nahm  König  Johann  die  Krone 
vom  Papste  tarn  Lehen,  und  die  Magna  Charta 
h  durch   Innozenz   111.  aU   null    und  nichtig    kassiert, 


lipicbt,  mit  der  »elbst  die  Herrschaft  über  don  gAuzeu  Westen 
Papsttum  Oberpiffbfn  worden  wäre. 

I)  Weitere»  Detail  über  dio  Tiara  gibt  U.  Ahreos,  HeraUiüch» 
BUuageii,  Qaniiorer  19Ü3. 
9)MaD8i  a.  a.  0.  XX,  535. 
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dber  die  Barone,  die  sie  dem  K&oigo  abgetrotzt  hatten, 
Bann  vcrhfingt 

BoDJfaz  VI  II.  säumte  niclit,  solclien  Präzedenzfällen  c 
Folge  zu  geben.  Kr  übertrug  Korsika  und  Sardinion,  oW 
die  810  besitzenden  Secstaatoa  Pisa  und  Genus  zu  frag^ 
als  päpstliche  Lehen  an  K'JuJg  Jajmo  vun  Aragirn.  die  Iiu 
SisUicD,  gleichfallä  al»  päpstliches  Lchon,  an  Karl  11.  Anjo 
was  trcilich  die  Sizilianer.  am  Hause  Aragon  festhalteni 
«ich  nicht  gefallen  liefsen.  Er  verfügte  Über  Ungarn,  di 
er  an  Karl  Robert  Anjou  brachte.  Er  verweigerte,  naei 
Adolf  von  Nassaus  Tode,  dem  gewählten  deutschen  KuDi|( 
AlbreL-ht  durch  längere  Zeit  die  Anerkeunung  und  scbriel 
(Mai  1300)  den  Kurfürsten,  daJs  Gott  den  PonliBkat  üb« 
Könige  und  Reiche  gesetzt  hahe,  data  die  Ehre  lud  Priri- 
legien,  die  Würde  und  Stellung  des  Reiches  von  der  OiAät 
des  Papsttums  abhängen,  djis  einer  Zold  geietlicher  tm^ 
weltlicher  Fürsten  das  Recht  der  Kaiserwahl  Ubertragoi 
habe.  In  solchem  Stile  schrieb  Bonilaz  und  wollte  —  wa 
ihm  nicht  immer  gelungen  ist  —  auch  handeln;  in  wenij 
verÄndertem  hielten  ea  seine  Nachfolger,  selbst  die  avi^( 
uen«iächen  Päpste.  ■ 

Das  Streben  nach  weltlicher  Gewalt  hatte  weh  des  Papi 
toms  lange  vor  Bonifnz  VIII.  bemiichtigt  und  es  dauert  (oi 
nachdem  dieser  Papst  vorlängst  gestorben  ist  Weder  A 
Auebruch  des  grofsen  Schisma,  noch  die  Zaubcrkrafl  d 
italienischen  Renaissance,  noch  die  siegreiche  deutachc  B 
formation,  noch  auch  die  unwiederbringlich o  EinbufBe  d 
päpstlichen  Herrschaft  Uher  Kom  konnten  hieran  etwas  H 
dem.  Mit  einer  am  16.  Dezember  151Ü  erla»8onen  Bt>-^ 
erklärte  ^ich  Leo  X.  vor  seinem  Laterankonzil  „dar' 
Gottes  Milde  .  .  .  über  die  Völker  und  Reiche  gesetzt  .M 
Denselben  Gedanken  enthalten  die  Worte,  die  im  Jan 
1903  bei  Aufsctzung  der  Tiara  an  Pius  X.  gcsproc^ 
wurden:  „Accipe  tiaram  tribus  coronia  ornatam  et  Bci,J 
esse  patrem  principum  et  regum,  rectorem  orbia  in  terra*'' 

1)  Pie^cB  „rpctorem  nrbis  in  terra"  d«ckt  «ich  vollttindig  mk  de 
Diktiim  InnoxcDx'  III.:  Dnrnimis  Petro  non  ttolum  uniTersam  Eccli 
seil  totuiii  rvliqult  suculuui  f{ut>&>viui(luni.    Gpist.  It,  309. 


r 

■Jod  wie 
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bd   wie    Innozeiis    III.    im    13.    Jahrhundert    die    Magna 
Cbiarta  Englands,  im   Kamen  Gottee    und   kraft  der  dem 
Apostel  Petras  verliehenen  Autorititt,  flir  nichtig  und  aeinen 
p^tatlichen   WUlon   dahin   erklärte,    dafs    diese    Charta  nie- 
mla  in    Kraft  treten   dürfe':   genau   w   hat   Pius  IX.,   im 
Juni   1668  f   die   im   Dezember    1867   erlassenen   üsterreichi- 
acben  Gescteo   verworfen    und   verdammt   und    kraft   seiner 
Autorität  erklärt,  dals  diese  Gesetze  ganz   und   gar  nichtig, 
clme  jodo  Krafl  sind  und  sein  werden.     Man  sieht  deutlich, 
n  ist  stets  dcrticlho  Text,  zuweiten   nach   anderer  Melodie: 
iit  Anspruch,   weltliche  Gewalt  zu  besitzen   und   iiraktisch 
unuUbeo,  gründete   lüeli  urBpriiiiglich  *   auf  die  getUlschte, 
iiiitii  Lorenz«  Valla  als  Fälschung  nachgewiesene  konstan- 
Iniiiche  Schenkung,   die  nuu  eelbet  von  den  Jesuitea   preis- 
gegeben ist;  er  gründet  sich  heutKutage  auf  andere  Fiktionen, 
die  ?on  den  Jesuiten  festgehalten  werden. 

Kach  Lage  der  Dinge  mufaten  die  Päpste  des  Mittel- 
ilten  ücb  Jn  der  Regel  mit  einer  indirekten  Herrschart  Über 
ÜB  Künigreictie  und  Läoder  b^nügen,  deren  Gebieter  ins 
^  nullen  Verhältnis  zu  Rom  getreten  waren.  Zwei  stetige 
Ausnahmen  gab  es  jedoch  von  dieser  Kegel.  Erstlich  im 
rankte  der  iJesteuerung  zu  vorgeblich  kirchlichen  Zwecken: 
^  kauspruchten  die  Päpste  volle  Souveränität  und  deren 
Austlurs,  das  Recht,  alle  Staaten  zu  besteuern;  der  gröfftte 
*<>□  ihnen  lief»  sich  deslalls  das  Geständnis  entschlüpfen:  er 
Volle  Ueber,  dafs  Spanien  in  Kändcu  der  Ungläubigen  bleibe, 
*ls  M  Chriftten  unterworfen  zu  sehen,  die  dem  hL  Peter 
Tribut  zu  zahlen  sich  weigerten  *.  tiudanu  betreffs  Italiens, 
^^  das  Papsttum   immerdar   Über    mehr  oder  weniger  aus- 


11  Rjrmer,  Foedera  ed.  Clarke,  I,  1,  p.  ISG. 

3)  AllKemetn  wohl  etil  seit  dem  J&iir«  1000.  lanoüecz  IV.  deucht« 
^<!  BetcrunduDf  durch  die  kflii."tsiiiii]iachi3  isclienkuns  zu  sclitiial  und 
'''■wukend;  Christus  selbst  gilt  ihm  als  UrQiider  der  wdtlicheiL  Papat- 
'"'Tiotiift.  S.  Albert  Ton  Behaim,  Regest,  in  der  Bibliotli.  des 
^ttüvter  litt«rar.  Vereins  XVI,  2,  8.  ß8  zitiert  bei  lluillard  Bre* 
''*>ntB,  Yie  et  Correspond.  de  Pierre  de  la  Viguc  (Paris  1866), 
^  ITSiqci. 

3)  Greg.  Epist.  I,  7;  IV,  38  bei  Maasi  XX.  65.  236. 
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gedehnte  Oobiote  direkt  liemclion  wollte  und  nach  Bolcher 
Herrschaft  imabläwig  gcruDgcn  hat.  Bonifaz  VIIL  insbe- 
sondere wullte  dein  ilalienischen  Staatsbesitz  der  Kirche  Tos- 
kana hinziitVigcn;  wie  or  dabei  unter  der  Maske  eines  Krie- 


densstil^ers    zwischen    den 
soll  hier  gezeigt  werden. 


floreDtioischen   Partdeu    rerfuhr. 


d 


Florenz  war  gegen  Scblufs  des  13.  Jahrhunderts  eine 
sehr  reicht'  Stndt  {geworden  und  trug  diesen  Reichtum  id 
einer  Hvihv  kuBtftpieUger  Bauuntemeliuiungejs  ztir  Schau. 
Wober  die  Mittel  zu  eolcheii  Soksod,  ist  nicht  achwor  zu  be- 
stimmen. Wie  Kngland  durch  dos  Aufkommen  seiner  Grofs- 
ittdustrie  instand  get^etzt  war,  den  Kampf  mit  Napoleon, 
ungeachtet  der  Niederlagen  festlJLndi scher  Mächte,  zu  unter- 
halten: so  konnte  Florenz,  dank  der  eigenen  Geidraacht,  den 
Primat  in  Mittetitalieu  behaupten  uud  die  Kosten  einer  grors- 
artigen  BautAügkoit  ungeachtet  oller  ZerwUrfnisso  im  lauem 
der  Stadt  bestreiten.  Die  Wollindustrie,  der  erst  im  14.  Jahr- 
hundert die  Konkurrenz  von  Flandern  erwuchs;  die  Seiden- 
industrio,  in  der  die  Amostodt  mit  Siena  und  LnccA  in 
Wettbewerb  zu  treten  anfing;  da»  auf  riesigem  Fuf«  be- 
triobcne,  zu  Prozentsätzen  von  schwindelhafter  Höhe  ai^ 
beitende  Bank-  und  Wuchergeschäft',  in  dessen  Netze  der 
römische  Hol",  die  Kiinigrejche  Frankreich  und  Neapel  ein- 
gefangen  waren;  dt^r  aleatorische  Getreidehundel ,  fßr  den 
Florentiner  im  Neapolitanischen  ausachUersIich  prirUegiert 
waren;  die  äofscbiffahrt  endlicli,  an  der  sie  im  Mittelmeer  wie 
nach  Norden  uud  der  Levante  als  Reeder  sich  beteiligten': 


4 


1)  Urkundlich   nuchgpwiescn .   bei   R.    Daridsohn,    Forechun; 
lur  tiesdi.  Tou  Floreiix,   3.  Tl.  (Bcrtm  1901),   S.  36—40,    fiadoo 
ZioBKAUe  Tou  34  bis  120,  ja  363  Prozent! 

2)  Die  Horentiner  Ralten  m  der  Levante  für  Pisaner:  UftTid- 
Bohn,  ForscliuRKeii,  2.  Tl.,  8.  205—296.  Im  12.  Jahrfauudert  veBif- 
stenR  hatten  «ie  min  nndnre  tUlienigche  Handelsleute  den  Moelim  Wsflts 
Ruften  die  ChnEt«u  (geliefert;  Sultan  Saladln  bezeugt  dies  und  nennt  alt 
solch<^  Waffenlieferanten  Veofmuer,  t^s&ner  und  Geniiescr :  Amari, 
Sitor.  dei  Mugulmaui  di  SiciUa  111,  &23. 
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iUn  brachte  Geld  nach  der  Heimat  am  Arno^  und  das 
Quid  uälirte  die  Küiisto,  vorncliriilidi  die  an-hiteklonisclie, 
mdit  minder  die  Staatskunst.  Wissen  wir  doch,  daf«  König 
PhiÜfp  der  Schone  und  »ein  Nogaret  ihr  perfid  gewobenes 
JlcitleretUck,  die  Gelangenniihiue  BoDitaz'  VIII.  in  Anagni, 
eniig  mit  den  Geldern  ausführen  konnten,  die  das  Floren* 
fetr  Dankbaus  der  Peruzzi  ihnen  vorgeschossen  hat. 

Allein   der  Wohlstand   (lor  einen    erregte   den   Neid   der 

ttdereo,  und  dem  Neide  iet  eine  GcschJe>(;hterfehrle  eittfiprosseit, 

fit,  auch  von  auswärts  genährt,  immer  weiter  um  sich  griff, 

UU  ganz  Florenz   in    ihre  Kreise    zog,   an  neuüvding»   mit 

pi^cber  Verwirrung  erftUlte.    Zwei  Adelsgeschlechter,  die 

Cmü    und   Donati    gerieten    in   wilde   Feindschaft,    derea 

Cnpnmg  aus  materiellen  Beweggründen  herzuleiten  ist.   Die 

Citcbi  waren  Emporktimmtinge,  die  zu  Beginn  des  13.  Jahr- 

nudortB  in  Flor«ns  eingewandert  und  bald  genug  zu  grofsem 

Bucblum   gelangt   waren.      Giov.  Villani    hat  sie  irrtümlich 

U)  Verzoichnia  der  Adclflhiiuscr  autgonommen,  das   er  zum 

J*l>r«  12in  gicbt;  denn  erst  In  der  zweiten  Hültle  des  Jabr- 

Inderts  ward   ihnen,   vielleicht  durch  Karl  v.  Anjou,   der 

AUaraog   verliehen.     Den   alten   Granden,   von   denen   gar 

»ide  berabgekommen    waren,    konnte   das   neugeadelte,   im 

L'berflufa    schwelgende    Geaehlecht    nur    ein    Ärgernis,    ein 

OtgeasUad    der   Verbitterung  sein:    so   gowifs  den   Donati, 

4tna  Haupt  und  Führer  Corao  in  Nachbarschaft  der  Cerchi 

Inknte  und  daa  Hchauspiei  der  Kntfoltung   ihres  Reichtums 

M|Gcb  vor  Augen  Latte.     Er  und  die  ihm  Verbalsten  sam- 

kdlea  eiDe  Partei  um  sich,  und  in  den  ersten  Wer  Monaten 

in  Jahres  1299   war   die   des   Corso  Donati   den    Gegnern 

t^WlegoD.     Die  Prioren  schienen  ihm  gewogen,  der  Podestik 

Mud  ihm  mit  skandalüsen,  allem  Rechte  Hoho  sprechenden 

TrteileD  zu  Diensten.     Aber  die  Herrlichkeit   war   nur  von 

•Wut  Dauer.      Schon    am   5.   Mai   brach   die   Katastrophe 

■•Erein.     Der  Podcstk  wurde  abgesetzt,   die  strengste  Unter- 

xu^iutg,   in   deren  Verlauf  er  wiederholt   torturiert   wurde, 

tbv  ibn   verhängt     Durch   fioiuc  GostSnduisso   waren   viele 

'Wcntiner  blofagcatellt  worden  —  nb  es  auch  Corso  Donati 

^*r,  ist  nicht   atuzumacheii ;    jedenfalls  schien   diesem  der 


~ä 


Boden  von  Florenz  nicht  geheuer  für  seine  Person.  Er  eot- 
wicb  nach  dem  streng  pftpstlich  gcftinntcn  Orvieto»  wo  mu 
ihm  da»  Atnl  ein08  Volkshauptmanoes  Übertrug.  Ktwi 
«iebcn  Monate  epUier  emamite  ihn  Bonirax  VXJI.  zum  KektK 
von  Massa  Trabaria.  f 

MitÜcrwcile  war  in  Florenz  die  Partei  der  Donati  tüUii 
unterlegen,  die  der  Oerchi  obenoufgekommen.  Von  Pirt«^^ 
auB^  wo  eine  ähnliche  Parteiang  unter  den  Namen  „die  Weirsen 
und  „die  Schwärzen"  bestand,  hat  sich  die  gleiclie  Bezeicbnua, 
noch  Florenz  verbreitet;  hier  wurden  die  Cerchi  zu  Hfaif 
tem  der  Weifsen,  die  Donati  zu  denen  der  Schwarzen.  Ac 
1.  Mai  1300  luuQ  es  zwischen  beiden,  anUfalicb  der  Frül: 
lingafeier,  zu  einem  blutigen  ZusammenatofB,  dem  weiter 
Kämpfe  folgten,  ohne  dafa  sie  die  zur  Zeit  herrschend':  Sie 
lung  der  (^^erchi,  reap.  der  Weifaen  erBchÜttert  hlttten.  A. 
diese  Erscblittcrung  ist  Papst  Bonifaz  getreten,  dessen  sc 
Florenz  gerichtete  Absicht  im  innigsten  Zusammenbaag 
stand  mit  seinen  anderen  weitreichenden  Plänen  und  Machm 
Schäften.  I 

Schon  im  zweiten  Jahre  nach  seiner  Wahl,  als  die  Un 
triebe  gegen  Adolf  von  Nassau  deutlich  genug  hervorgetrett 
waren,  hatte  der  Papst  den  Gedanken  gehegt,  das  EaiM 
tum  TOD  den  Deutschen  auf  die  Franzosen  zu  bringen.  Dl 
mystcniia  gehaltene  Schreiben,  das  er  am  16.  August  ]S9 
an  Philipp  den  ächöncn  richtete,  läfsi  kaum  eine  andere  El 
kJiiruug  zu;  es  enthfilt  die  AulTurdorung:  der  König  m{g 
seinen  Bruder  Karl  von  Valois  nach  Italien  senden,  wo« 
der  Papst,  sich  mit  gewaltigen  Pianeu  trage,  die  auf  ein 
Erhöhung  des  fratiKo&i&chen  KOnigHliHUBes  gerichtet  seifl 
Zwei  Jahre  sji&ter,  als  Adolf  von  Nassau  abgesetzt  und  ^ 
Habsburger  Albrecht  gewählt  war,  wiederholte  der  Papst 
Einladung,  diesmal  mit  dem  Bedeuten,  Philipp  wolle  sei: 
Bruder  «Ot'OO  bis  100000  Pfd.  mitgeben,  welche  die 
später  zurückzahlen  werde.  Karl  von  Valois  kam 
diesmal  noch  nicht  Das  päpstliche  Interesse,  wie  Bei 
es  aufiafsle,  erheischte  eben,  dafs  mit  den  Reichsrechten  Q 
Toskana,  vielleicht  auch  über  die  Lombardei  uufgerhi 
werde  und  in  den  Besitz  dieser  Rechte  die  Kirche   tn 
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Ala  PreU  der  Erhebung  Philipps  oder  seiaes  Bruders  an 
Stelle  des  päpetUcberseits  uoch  nicht  aoerkauDteo  Albrecht 
liUte  BoDifaz  den  Verzicht  auf  die  dem  Reiche  zustehenden 
BoWtwechte  über  Toskana  gefordert,  wie  er  ja  wenig  später 
du  g1<9che  von  Albrocht  gefordert  hat.  Deun  iu  demsclbea 
MoaBt  Mai,  der  in  Florenz  den  heftigen  ZuBammenstofs 
Tiri»cben  Wei(äen  und  Schwarzen  brachte,  erliefs  Bonifaz 
(las  bekannte  Schreiben^  mit  dem  er  den  Herzog  von  Hachsen 
•enuchto:  er  möge  seine  Zustimmung  dazu  geben,  dafa  die 
ßeiTKhaft  über  Tuazien  von  Eünig  Albrecht  dem  aposto- 
ÜKbea  Stuhle  abgetreten  werde.  Doch  Albrecht  verweigerte 
itie  Abtretung,  so  dafs  der  Papst,  um  trotzdem  den  Besitz 
To^oaii  mit  der  Oberherrschafi  über  Flurens^  an  sich  zu 
en,  auf  andere  Mittel  sinnen  mufsto  '.  Und  zur  An- 
'*ttdttng  solcher  lud  ihn  der  Zwist  der  Florentiner  Weifeen 
•wul  äcbwanen  förmlich  ein. 

Boniliiz  VIII.  entaandte  (23.  Mai  1^00)  den  Franziskaner 
Mitthtus  Aquasparta,  Kardinolbischof  von  Porto,  nach  Flo- 
nn  mit  dem  Autirage,  die  streitenden  Parteien  miteinander 
uuxosßhnoD,  die  Ruhe  der  Stadt  wiederherzustellen.  Allein 
»ie  irenig  ernstlich  das  gemeint  war,  erhellt  aus  dem  frü- 
heta  und  späteren  Verhalten  des  Papstes.  DieBer  hatte 
Ron  vorher  durch  seine  Behandlung  des  Corso  Donatl  ea 
|iBerfc«D  lassen,  dafa  er  fUr  die  Schwarzen  Partei  nehme;  er 
au&erdem  Partei  genommen  fUr  eine  von  Florentinern 
Kom   gesponnene  Intrige,   mit  der   es  auf  den  Sturz  des 

Itregiroents  der  Weifsen  abgesehen  war;  er  hat  die  Ver- 
■Utciluug  dieser  Intriganten  hücblichst  mifsbilligt  und  ala 
ti&e  gegen  ihn  selbst,  den  Papst,  gerichtete  bezeichnet.  Er 
Iw  Bpiter  (22.  Juli)   den    Kardinal    Mattliaue  ausdrücklich 


1)  Diese  Moheo  und  MacbeuschalWii  des  Paiistes  betrefTcnd  siobo 
^Aufsatz  Tonn.Otto,  Die  Ab^^ptziing  Adnlfa  ton  Nassnu  und  die  tß- 
Mkbe  Kurie  in  der  Uistor.  Vierte Ijabrwcbrift,  Jahrg.  2  (1699],  S.  Iff. 
^olses  such  bd  HflUzmanu,  Wilb.  t.  Nogaret,  Freibur;  1898.  — 
^Ptp9tbri«f  ui  den  Kerziig  von  Hacbsen  gibt  Ficker,  Forschungen 
">  S06.  Vgl  auch  G.  Levi,  Bonif.  VllI  e  Ie  eue  relsz.  col  com. 
"riwu«.     Rom  1882. 

tMUht.  t  L.-G.  XXV.  I.  16 
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ennäclitigt ,  über  den  Volkshanptmann  und  die  Prioren  der 
Kepublik  wegen  ihres  UngehorsaniB  Amteeutsetzung,  Kon* 
fiflkation  und  Einkerkerung  zu  verhängen^  und  die  Schuldner 
dieser  Amtspersonen  jeder  Zahlungapflicbt  zu  entheb«n.  Aue* 
solches  zeigt  klärtich,  dal's  er,  eine  FriedonenuBsion  vor> 
BchUtzend,  den  Zweck  verfolgte,  die  &h  Regicningportci  fun- 
gierenden "Weifsen  zu  verdrßngen,  um  durch  die  Schwarzen 
Über  Florenz  gebieten  zu  können. 

Eb  BoUte  ihm  niclit  auf  den  ersten  Wurf  gelingen,  und 
auch  der  zweite  brachte  nur  einen  halben  Erfolg.  Die 
Prioren,  die  vom  15.  Juni  bis  15.  August  ihres  Amtes  wal- 
teten, Dante  wnr  einer  von  ihnen,  wnfsten  die  Sache  in  der 
Schwebe  zu  halten  und  einen  Bruch  mit  dem  Legaten  zu 
vermeiden  '.  Dieser  bewegte  sich  in  einem  böaen  Kreiae: 
formell  war  er  beauftragt,  eine  Versöhnung  der  Parteien 
anzubahnen;  abor  damit  war  gemeint,  dafs  er  die  Schwarzen 
an  Stelle  der  Weifsen  in  Besitz  der  Gewalt  bringe.  Allein 
die  Erbitterung  der  Parteien  stand  auch  dem  Scheine  einer 
Versfjhnung  im  Wege,  und  die  Stellung  der  Weifsen  war 
derzeit  so  fest,  dals  ihr  die  Schwarzen,  selbst  wenn  sie  zehn 
L^aten  statt  eines  für  sich  gehabt  hätten,  weder  aus  eigenei^ 
Kraft  Dcch  mit  päpstlicher  Ifiife  beizukommen  vermochten. 
Der  Knrdinallegal  verliefs  Ende  SoptemUcr  die  Stadt,  die 
er  als  eine  dem  apontol Ischen  Sttihli?  widerspenstige  mit  Bann 
und  Interdikt  belegte.  In  der  Verwirrung,  die  hierauf  folgte^ 
blieben  die  Weifsen  die  Herren.  Es  kam  nach  mannigfachen 
Kämpfen  dazu,  dafs  Coreo  Donatis  ganze  Partei  verjagt 
wurde,  auch  jede  Aussicht  auf  Kückkebr  in  die  Stadt  ihr 
dahinschwand:  einzig  durch  das  Eingreifen  fremder  Gewalt 
konnte  den  Öchwarzea  und  ihrem  Haupte  Conso  der  Weg 
nach  der  Heimat  wieder  freigemacht  werden. 

Diese  fremde  Gewalt  stand  auf  dem  Sprunge,  mit  den 
Weifsen  ins  Gericht  zu  gehen,  und  zwar  behufs  einer  Keet- 
Btellung  des   ptLpstUchen   Übergewichts   in   Toskana.      Boni- 


1)  Die  K^villinlicfac  Annahme,  daft  Aar  Brach  mit  dem  L^ateo  i» 
der  Zeit  roD  DaotM  Priorat  erfolgt  evi,  wird  urkundlich  widericct  ti«*' 
DaFJdsohD,  Forschungen,  3.  Tl..  S.  274ff. 
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fajs  VIII.  hut  damit  ela  Ziel  verfolgt,  das  die  in  ihrer  Art 
grofscn  Päpste,  Gregor  VII.  und  Innozenz  IH.,  aufgesteckt, 
al>er  oiclit  erreicht  hatten.  Er  bat  die  Grenren  der  weit* 
liehen  FapBtbemictiatl  filier  da«  FlurentiDiecIie  hinauBrilcken 
wollen,  ganz  wie  er  diese  Herrschaft  über  die  königlichen 
Oewalten  der  Christenheit  erhühen  wollte.  Kein»  von  beiden 
konnte  er  durchftihreu :  die  Florentiner  ächwarzen  nutzten 
leine  Gunst  zxi  ihrem  Vorteil  aus,  führten  ihre,  nicht  seine 
Sache  zum  Siege;  PhiLp|j  der  ächüne,  ein  König  vüU  Ilioter- 
liat  und  Tücke  und  in  Raubsucht  ausgearteter  Hnb^er,  aber 
aach  voller  VcratÄndnia  filr  das  Ausfulirbare ,  setzte  den 
päpstlichen  Drohungen  und  BauallUchon  die  Einberufung  der 
französischen  ReicliüHläiide  und  den  Überfall  von  Anagni 
entgegen,  welchen  der  in  seinem  Stolze  auf»  tiefste  getrciffeu>^ 
mit  Beinen  MacbtauaprUcheu  verhöhnte  Papst  nur  um  Mo- 
natsfrist überlebt  hat. 

Am  HO.  Dezember  13üü,  also  im  dritten  Monat  nach 
Scheitern  der  Mission  Aquaspartas,  suhrieb  Bonifaz,  nun  zum 
'Iritten  3[ale,  an  König  PhiHpp  um  Herühersendung  KarU 
Von  Valoie.  Diesmal  folgte  Karl  der  Autforderung.  In 
Italien  angelangt,  erlüelt  er  von  Bonifaz  die  Weisung,  als 
Vermittler  eines  Friedens  der  Parteien  nach  Florenz  zu 
goUen.  Was  dies  bedeute,  wuisten  die  Weilsen  gar  wohl: 
^  hk(s  sie  auB  dem  Amte  verdrängen  und  ihnen  das  Schick- 
•*!  der  Verbannung  bereiten,  das  sie  über  ihre  Gegner  ver- 
''*^tigt  hatten.  Sie  suchten  dushalb  die  Sendung  Karla  auf- 
gehalten und  liefsen  zu  dem  Ende  drei  Botschafter,  unter 
^Qen  Dante  war,  an  den  Papst  gehen.  Zwei  von  diesen 
■^iidte  Bonifaz  zurück;  sie  mögen,  da  er  den  Florentinern 
°txp  Frieden  bringen  wollt',  die  Stadt  seiniom  Willen  geneigt 
"*Achen.  Dante  verblieh  am  päpstlichen  Hofe,  den  er  nur 
^  auH  Florenz  Verbannter  und  spfiter  mit  dem  Tode  ße- 
''''ohler  verlassen  sollte . 

Karl  TOD  Valois  machte  sich  auf  den  Weg  nach  der 
^*^ostadt  In  8iena  eingetroffen,  unterschrieb  er  eine  Er- 
^Ärung,  io  der  es  hiefs :  er  komme  einzig  als  Friedensstifter, 
"«»Iß  aus  was  immer  fUr  einem  Titel  alcb  Gewalt  über  die 
^*irgcr  anzumarBcn,  ohne  an  den  Gesetzen  und  ÖewoVai- 
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lieiten  der  SUdt  ir^nd  etwas  Indern  zu  wollen.  AurGmod 
solch  papieruer  Sicherheit  konute  er,  ara  1.  November  1301 
ebrenvoU  emplangen,  eeinoQ  Kinzug  balteu.  Kr  brachte  800 
französiftche  Reiter  mit,  zu  denen  weitere  Mannscbafl  aus 
Lucca,  Perugia  und  der  Koniagna  ge^tof«en  ist.  Sich  zum 
Herrn  der  ätadt  aufzuwerfen,  genügte  dies  der  Stioi 
nmcht  der  Zfinii(e  gegenüber  nocb  lange  nicht;  aber  mi 
den    aus    ihrer    Verbannung    hereingebrochenen    Scbwarie 

vereint  den  Sturz   der  Weifaen   zu   bewirken,   war   es   voll ■_ 

auf  genügend.  ^M 

Seine  zu  Siena  unter?cT)rieT>ene  BrklÄrung  Wslätigte  Kai^A 
durch   feierlichen  Eidsehwur,   den   er  am  6.  November,   i^i=B. 
Anwesenheit  der  geistlichen  Autoritäten  der  Stadt,  vor  dccac::»- 
Altar   der  Kirche   Sta.    Maria   Novella   ablegte:   er   schwor — ,^ 
dafe  er  Florenz  bei  ruhig  friedlichem  Stande  erhalten  woll^^v— ' 
Wie  er   aich   an   den  Eid   hielt  oder   vielmehr   schneide   ib^-^c» 
gebrochen  hat,  ist  bei  Qiovanni  Villani,  der  Augenzeuge  d^^^^^ 
Vorgänge  war,  zu  lesen.    Karl  Hefa  seine  Mannen  in  Waff^^C3 
die  Stadt  bedroheiij  setzte  aber  der  Rückkehr  des  ge»etzlic:=  Ä:^ 
verbannten    Corso    Donati,    eine»    Schiltzlings    dos    Papste ^^^ 
keinen  Widerstand  entgegen.     Corso   drang   mit   seiner  G^^*~ 
folgschaft  von  Schwarzen  in  die  städtUchen  Gefängnisse,  k^^»" 
freite  die  daselbst  Eingekerkerten,  entfctisolte  mit  ihrer  lüL.^^^ 
ein  anarchisches  Treiben ,  dem  Karl  von  Volois  untätig  zm.* "" 
ge«frlii6u  hat.     Der  Podeath.  und  die  Prioren  wurden  verja^"^* 
die  Woifsen  Bchonung&loa  ausgeplündert     Durch   fünf  Tffgg"^^ 
wurden  alte   erdenklichen  Gr«uel   begangen,   und   als   e«  m^^ 
der  Stadt  wonig  mehi-   zu   rauben   oder  iu  Brand  zu    leg^*^ 
gab,  trug  man  den  Schrecken    in  die  Umgebung,   wo    ma-** 
den  Weifsen  gehörige  Villen  und  Häuser   einttscherte.     Wi^ 
zum  Hohn  «rscbieu,  wieder  als  Fnedensstil^er,  der  Kardinal'] 
legat  Aquaaparta  iu  der  Stadt,  wo  er  zwischen  den  Parteiot* 
einen  Ausgleich  bewirkte,   an   den  sich  aber  Corso  und  di* 
Seinen  nicht  im  goringsteu  gehalten  Itaben.     Die  Schwarzeii 
blieben  mit  Karl  von  Valois  als  ihrem  Werkzeug,  mit  Cor«*> 
als   Führer   die   Herren   der   Lage.      Sie   setKlen,    aulä&lich 
einer  wider  sie  etngelcitotca  oder  von   ihnen  fingierten  Ver* 
achwöniug,  eine  Massenvcrbannung  der  Weifsen  durch,  vuo 
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^er  anch  Dante  getroffen  wurde.  Eine  erste  Sentenz  gegea 
^ho  erfolgte  im  Januar  1302  und  lautete  auf  VerbanouDg 
"wnd  50o0  Goldtlorins  Sti-afgeld;  eine  uwcite,  vom  Milrz  d.  J., 
^;mg  auf  KonäakatioD  der  Habe,  Zerstörung  seineft  Uauaea 
xuid  Tod  auf  dem  Scheiter  häufen  ira  Fülle  der  Nicbtbcacb* 
lg  dea  Verbannungsdekretos ;  eine  dritte  Sentenz  datiert 
tom  6.  November  1315  und  trifft  auch  seine  Söhne,  die 
gleich  UiiD  verbannt,  zum  Tode  verurteilt  und  fllr  vogol&ei 
^rklürt  wurden.  Dante  hat  daHlr  die  Schwarzen  und  ihren 
^öuuer  Bouifaz  VIII.  —  um  es  mit  den  "Worten  eine«  deut- 
imSÜn  Dichters  auszudrücken  —  eingesperrt  In  seine  schreck- 
liehen  Terzinen,  aus  denen  es  fur  sie  in  aller  Ewigkeit  keine 

rtuug  gibt 
Mau  wUrdß  »ehr  irren,    wcan   man   die  von  CorsoB  An* 
lang  verübten  Abscheulich  keilen  und  was  ihnen  folgte  aus 
Slassengegens&tzeu  erklären  oder  eine  Begleitergcbeinung  von 
^^IftSSCDktLmpfen    in    ihnen   sehen   wollte.      Zu   den    Woif&on 
'«tod  den  Schwarzen  haben  AdeUkreise  gleicbinäfsig  ihr  KoD- 
'Aiiigent  gealellt:  xu  eniteruti  uulaer  den  Cerchi  die  Aditnari, 
-^hati,   Cavalcanti,   Äfalespini,   Mozri,   Nerli,   Tosinghi;    zu 
letzteren   aufver  den  Donati   die  Bnondelmunti,  Brunelleschi^ 
^ianfigliazzi,  Pazzi,  Tomaquinci^  Viedomtni.     Wenn  in  die 
-AdeUfehde   auch  Popolanen    hineingeriitsen  wurden ,    »o   war 
^JM  geschehen,  weil  die  Einhaltung  der  Neutralität  inmitten 
■des    tobenden    Kampfes   schier    unmöglich    war:    um    nicht 
swiKben    Flamraer   und  Amboft«    zu   geraten,   muffte   Partei 
ergriffen   werden.     So  hing  denn    anfangs    die  Idehrheit    der 
Popolanen  den  Cerchi  als  Häuptern   der  Weifsen   an;   doch 
als  sie  das  kcineswcg«  einwandsfreie  Regiment   dieser  durch 
zwei   Jahre   gekostet   hatte,    sattelte    sie    um   auf  Seite  der 
Schwarzen,  wo  sie  mit  offenen  Armen   aufgenommen  wurde 
und,  selbst  die  GomcinBchaft  mit  den  durch  Corao  befreiten 
Verbrechern  nicht  scheuend,  an  den  Plünderungen  teilnahm, 
um  nicht  ausgeplündert  zu  wei-den.     Nicht  Klasse    focht   da 
gegen  Klasse  —  das  Unheil   war  13eweggrüaden   niedrigster 
Art  entsprungen,  die  von  Cureo  Doiiati  klug  vorausberoühnet 
waren  und  die   or,   dank   der   päpstlichen  Dezwiachcnkunil^ 
ku  Spiel  bringen  konnte. 
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Nachdem  Karl  von  Valoia  in  Floren«  von  Fi-eund   und] 
Feind  Qeld    erprefst    b&tte,    ohae    dabei    seinen   Bedarf  zu 
decken,  geachweige  denn  etwas  zu  erübrigen,  verliofs  er  die      n 
Stadt  und  begab  sich  zum  Papst«.     AU  er  auch  dle«cn  mit^f 
Qeldanliegen  belielligte,  boU  ibm  die  Antwort  geworden  snu: 
„Icli    babe    dich    in    eine    Goldgrube    geBchickt,    wenn    du 
nicht  mit  vollen  Händen  geschöpft  hast,  so  ist  es  dein  Scha-I 
den."     Karl   und   »eine   Franzoaen   traten    dann   in   den   si>j 
zilischen  Feldzug   iur   Karl  II.  von  Anjou   ein,   holten   sich 
aber  nur  Schlappen    und    mufsten,   stark    gelichtet   in    ibreo 
Reihen,  nach  Frankreich  zurückkehren.  J 

Der  Sieg  der   Florentiner  Schwarzen   hatte  eine  Kgen- 
tumsverachiebung    von    grofser    Tragweite    zur    Folge.      Der 
herrschenden    Adelspartei     schlössen    sich    angesehene,    im. 
Handel  reich  gewordene  Popolancn geschlechter  an,   die  eino' 
Art    neuen   Adels    bildend    mit    dem    allen    zu    einer   Opti- 
matenklnsse  verschmolzen,    die  im    14.  Jahrhundert    und    im 
ersten  Drittel  des  15.  machtvoll   auf  den  Gang  der   floren-' 
tiniechcn  Gl-hcI lichte  drlickte,  Üiu  zuweilen  nicht  unbestritteo^ 
aber  unerschiittcrt  lenkte.     Dieser  Klasse  kam   es  zustatten, 
da(s  sie  aus  der  Goldgrube  schöpfte,  von  der  Papst  Bonifks 
zu   Karl   von  Valois   goeprochen   hatte.     In   der   Grube  lag 
die  Habe  der  verbannten  Wcifscn,   übei-  die,  bei  der  oben- 
erwähnten   Verurteilung    en    uiasse,    Konfiskation    verhängt      j 
worden    wai-.      Das    KonÜmerte    fand    seinen    Weg    in    dia^^f 
Kassen  und  den  IramobiliarbeBiiz   der   herrschenden  Partei;  " 
auf  dalä  Ca  iliu   nicht  wieder   herausfinde,   mufste   den  Ver* 
bannten,    die    zurückgekehrt    eine    Herausgabe    des    ihneal 
Entrissenen    hätten    fordern    oder    vom    Glücke    begünstigt] 
durchsetzen  können,  alle   Möglichkeit   der   Rückkehr   abge- 
schnitton   werden.     Dies   war  tlir   die  Partei   der  Sieger  ein  ■ 
Gebot  der  Notwendigkeit,   und   davon  waren  sie  um  keinen 
Preis   abzubringen.     Das   Eingreifen   Bonifaz'  VUL   in    di« 
dorontinisclH^u    Händel    aber    hat    am    meisten    dazu   beige- 
tragen,   dafs   der  Streit  zwischen  Weiraen   und   Schwarzen 
diesen    Ausgang    nahm.     Die    den   erstercn   zugelegte   Ver- 
miigensentziehung    ward    der    Kitt,    der    die    Herrschendea 
fortan  zasammenhielt 


BONIFAZ  Vm.  UND  DIE  BEPUBLIK  FLORENZ.  247 

Das  Urteil  über  diese  Aktion  des  Papstes  wie  über  seine 
b  sonst  herausfordernde  Politik  muTs  sehr  verschieden 
Allen,  je  nachdem  man  sich  strenge  an  den  UstoriBchen 
l>eHtand  hält  oder  aber  dogmatisch  gebunden  ist,  histo- 
lie  Untersuchongen  innerhalb  der  Grenzen  zu  halten, 
ihnen  durch  päpstliche  Aussprüche  ex  cathedra  Torge- 
hnet  sind. 


Die  Suiniiiae  confessoruni 

(sive  de  cHsibus  conscientiae) 
—  von  ihren  Anfängen  an  bis  zn  SUvester  Prieriu 
(uot«r  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  DestimmungeD  übei 

den  Ablafs) 

unteraui'ht  vnn 

Dr.  Johannes  Dietterle, 

Plurn  In  Bvrttludimitc. 
d.  Teil,  FortsetzuDg  >.) 


Die  Snmnia  iuris   canonici   lire  de  casibns   co 
scientiae  des  Monaldus. 
UngefÜbr  zu  derselben  Zeit,  in  der  Jobann  von  Freibi 
seine  Quaestionea  casuales  sobrieb,    machte  sich    ein  Mino'*'' 
an  die  Abfassung  einer  Summa  casuum   sive   iuris  caDoni^?^ 
nämlich    Monaldus.      Wadding   nenot    zwei    Männer    die»^^ 
Namens : 

l)  Monaldus  Justiaopolitanus,  Dalmala  —  der  Erxbiscb*'* 

von  Benevent  war  —  gest.  1332; 
3)  Monaldus  ans  Anconn^  der  1283  den  Märtyrertod  unte^^g 
den  Sarazenen  fand.  ^| 

Dafs  der  erstere  die  Summa  geschrieben  habe,  ist  recb^^ 
nnwahracheinlich,  da  diese  vor  dem  14.  ökumenischen  Konsi*" 
XU  Lyon  gescfariebeo  sein  mufs,  dessen  Konstitutionen  dari^^ 
noch  nicht  bekannt  sind.  Dieser  Monaldus  müfste  also  scio^  ' 
Summa  um  58  Jahre  überlebt  haben.  Aber  auch  der  sub  ^ 
Genannte,  M.  AtKOfiUanus  „qui  Anetigac  a  Saracenis 


1)  Vgl,  Bd.  XXIV,  S.  353—37*.  620-648. 
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eonmaiua  esi  amio  UÜH  vel  128!)  die  3,  Marfii"  (vgl. 
tt),  wird  es  Khwcriich  sein.  Wir  würden  uns  somit  wohl 
I  Artemis  du  Montier  anEcblieiseu  müssen,  der  in  oeiaer 
Hyrulügia  Franciücunüruni  nachweist,  „uh  utror/tte  liivcr- 
I  fuisst  Monahium  scrii^or^-m'*  {vpl.  Cavc).  [Possewin 
i,  0.  macht  aus  den  oben  sub  I  und  2  Oenaunten  eioeo 

lOadinus  nennt  ebenfalls  drei  Milnnci*  dieses  Namens.  Kr 
Bm^idot  von  dem  Monaldus,  der  Erzbiscbof  vun  Beue- 
ft  war,  eioeo  Monaldus  Justiuopolilanus,  der  blufs  diesen 
■UDen  gefuhrt  habe ,  «.bcr  seiner  AbstamtnurijE;  naeb 
ICMDUS"  gewesen  sei  (gest.  134ü).  Dieser  sei  der  Ver- 
nr  der  Sammn  jurU  canonici,  die  auch  Sunima  Aurea  ^ 
b,  unter  welchem  Kamen  sie  auch  Wadding  kennt 
trer  lassen  uns  die  Angaben  Sbaraleas "  S.  547  seheo^ 
Icher  iiberaeugend  nachweist,  dafs  der  von  Wadding' 
W  1  genannte  Monaldus  JtiAtinopolitanuB,  der  ein  ganz 
lerer  ist,  als  der  Erzbischof  von  IJenevent,  vor  Viiih  ge- 
rben sein  inufa,  da  Petmia  Juannis  Olivi  in  »einer  De- 
po, die  1285  gesclirieben  ist,  ihn  in  art  XI  de  Matri- 
Bio  als  verstorben   bezeichnet,  indem  er  schreibt:    h'rater 

S^aiHua  qui  fuii  F%-aUr  S<tn(ius  rt  Minisi.er  (seil,  [jrovin- 
p)  in  ortline  nostro  dicit  in  Summü  stta  rap.  de  Satra- 
is  etc.     Dieser  Monaldus   aus  Capo    d'Istria    kann    sehr 
der  Zeit  nach  der  Verfasser  der  Summa  geweefin  sein, 
Sbaralea   wird   recht  haben ,   wenn    er   ihn    als   solchen 
>t'.     Was    uns    besonders    interessiert   und    auch   ganz 


tj  Die  Handschrift  D.  96  dea  l'rager  Metrnpnlitankapiuls  bat  den 

:  Buiouia  aurea  sie  dicla  propter  sui   uulitatem,    i>i«  bat  nichts 
ier  Monaltlm«  zu  tun.    Si«  stellt  eine  Art  Lphrbucli  der  Ethik  in 

Kapiteln  dar.     Den  Titel  „Summa  aures"  fnhrle  auch  die  Summa 
VißicliB  Ton  Auxerres. 

i)  in.  HjraciiilhuH  Sl>ar«U«,  Sti  pji  I  i'mcntii  m  et  castigatio 
icriptores  triuin  ordiauio  S.  KranuHci,  Rouiai>  1806. 
-AJ  Sbaralea  bat  iu  der  Bibliothek  dea  Minoiitcnklosteni  Santa  Cioce 
Rnenz  doc  diesem  MoDsldus  zugcscliritbcue  Suuiuia  im  Manuskript 
■CO  (da«  wohl  hcutf>  noch  in  der  „  IiAurcntiiuia "  zu  finden  sem 
«),  deren  Anfangsworte  in  Prolog  ond  Opua  selbst  zeigen,  liafii  es 
roD    ans  SU   bciprechende  ist.  —  Auch   die  beiden   bei  Sbaral<<& 
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sicher  ist,  ist  dies,  dafs  der  VerfasBer  der  Munaldiua  Minorit' 
war  (vgl.  die  Vorrede  ku  derselben)  und  zwar  der  erste  und 
einzige,   der  im  13.  Jahrhundert  sich   auf  diese«  literarUcliB 
Gebiet   bogebeu   hat,    auf  dem   die    Dominikaner   schon 
tätig  gewesen  waren. 

Eine  Handschrift  der  Monaldina  erwähnt  Oudinuo  aU  in 
Leipzig   vorhatideu.     Sie   befindet  sich    in   der  Universitäb- 
bibtiothek  und  hat  mir  voi^legen.    [Cod.  Ma.  No.  89'2  Pcrg. 
174  BI.   (Bl,  l"-— 174')    2  col;   ungetähr  aus   der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts.]     Bl.  l**:    Incipit  summa   fhUris   monaldi 
df,  ordinc  fratrum-  mmoriim  |  Qnoniam  i(fnorans  ignorii^nUiT. 
Im  Prologe   finden   aich    etliche  ganz   uabedeuteade  Abwei- 
chungen  von   dem   gleich    zu    erwälnicnden   Drucke  ^     Im 
übrigen   ist   der   Inhalt  genau   derselbe,    wie   derjenige  der 
Ausgabe   von   DescouRu.     Insbesondere   stimmt   der  Artikel 
indulgcQtia  in  Handachrift  und  Druck  vültig  überein  bis  auf 
einige  Kapitelüberschriften. 

Pofisewinr  Oudinus  und  Cave  kenaen  nur  ^ineu  Druc 
der  Munaldinti  aus  dorn  Jahre  lölG.  Ks  ist  auch  tatsScb- 
lieb  nur  diese  eine  Ausgabe  veranstaltet  worden  '  —  und 
daa  ist  begreiflich,  denn  eine  unveränderte  Herausgabe  dieier 
Summa,  die  noch  nicht  einmal  den  Über  sextus  kannte, 
hatto  mehr   nur   aatiquariscbes  Interesse-    Sie  läTst  in  btaug 


11.  B48  pfcnanati?!]  Muualdiis  de  Moiialdis,  vou  denen  der  ersiere 
von  Mclphi  132t)  vriird^,  indes  d«r  Jüngere  gar  nicht  «-xiatiert  zu  )d 
BcbeiDt,  werden  als  Verfasser  von  Sudidic'D   genaiiui;   aber  «s  vird  ^^ 
lifid«  Mftle  mir  um  ririe  Vei-vrechieluDg  mit  uusereiii  Mtmaldus  hanJöB» 
wie  Bcbun  Sbaralei  ricbtig  vermutet.  —  Biu  ich  uoniiL  während  mc>*i° 
Arbeit  dazu  g^koinnien,  den  Monaldiis   vou  Capa   d'Utria   r&r   d<°ii  ^^ 
faescr  der  Summa  aurcn  jsu  haluii,  so  ist  doien  Verfaseor  freilich  i*^^* 
Ton  (äeburt  Franzose,  v(il.  o.  S.  Sß9.     Ahfir  die  Verbrmtunir  der  O*"' 
scbrifteo  ucd   iosbcsoiiilere  die  HerausKab?  seiii'es  Werke«  im  Dri»*'" 
liBBL'n  immtyr  noch  besondere  Beziehungen  zu  Franlcrrlcb  Termutea. 

1)  Nacli  den  Worten  beaiiafimt  fTatris  (eblen  einige  Worte,  diff 
Drucke  Blch  linden.  —  Über  die  nandschrifira  der  Monaldina  in        ^ 
gemeinna  Tgl.  Schulte  a    a.  0.  S.  415  Anm.  u. 

2)  Wenn  Sbaralea  a,  a.  0.  S.  547  eine  Ausgabe  rot  1616 
(Trodiit  auttm  LiigtliinJ  in  4    itptid  P^tnirn  ttal(>timi  mne  anuo  editi 
Eo  tut  er  dies  wob!  »ur  vcrleitot  durch  dßu  Titel  der  Ausgabe 
1B16.    Auch  er  hat  eine  andere  Ausübe  wohl  nicht  gesehen. 
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auf  DeutlicUkoit  des   Druckes   uaw.   niaacbes   zu  wUnBchen 
übrig.     Der  Ilerausgober  hat  ihr   folgenden  Titel   gegeben: 
.%mm<t  peruUUi  ntque  aurm  vetterabilis  fratris  Monaiäi  in 
^ttrotpie  iure  tarn  cinli  quam  amonico  fundat-a.    Kr  sagt  in 
der  weiteren  Ausführung  des  TiteU  von  ihr:  ücd  qiuni/iiate 
^*  muffriitudine  yi«)  »xUrros  sumntas   non  exceUat:   honitate 
hmat  sua  a/^W!  subtilUate  tum  est  iinpar  summae  thmmi 
Anthonini,   fratris   Ängeli   aiqiuj  astensis   cttndisqtte 
niiis.  —   Venumdantur  Luijduni  in  fico  tnercttriali  per  Pe- 
*'Wm  Baleii  etc.     Auf  der  letzten  Seite  findet  web  da«  Pri- 
WI^  1    des    König»    Franz  I.    von   Frankreich.      Nach    den 
Worten  desuelbea  enthalt   der  Druck   des  l'ierre  Ballet   an- 
geblich eine  Bearbeitung  der  Alunuldina      Es  zeigt   sich  je- 
4ooh  beim  Vergleich  mit  unserer  Handschrift ',  dafa  es  aich 
i^ur   uia  «inen  eiufucbcn  Abdruck  handelt,  dafB  wir  also  die 
>^^I>rüng]iche  Summa  in  dein  Drucke  besitzen.     Das  würde 
"ch    auch   schon    ohne  einen   Vergleich   mit  filteren    Iland- 
"coriften    daraus   ergeben,    dafs    nirgends  irgendwelche   Kr- 
?*nzung  durch  eine  der  vielen  nach  127-1  erschienenen  offi- 

t'^'öUen  Bestimmungen  sich  hndet '. 
Daa  Vorwort  des  Munaldiis  belehrt  uns  deutlich  darüber, 
"*»e    er  dazu  gekommen  ist,  seine  Summa  zu  Bclireiben.     Et 
DS-t    den    Mangel  eines  Nachficblagebuches  lUr   alle   die   bc- 
merkt^  welche  lür  das  forum  poenitentiae  eines  jurisüßchon 

^^^       1)  Francoi»  par  la  grace  de  Düu  Roy  de  France  au  prei'ost  de 

^^"^'^  .  .  .     Hepce»  atfms  rhumble  snppUcaHim   ät    fwstrt   fricit   ayme 

'      ■•Mlre  hugues  deseounu    doctmr  en   towi   droit:   r.ontenant   que 

^^'^pHtfM  certain  ttmp»  m  ca  U  nett  apphqw-  a  addit'ioncr   eJ  a  metrc 

'^   firoit  un^  lirre   nomine  Summa   iahannis   monaldi  auqueJ   it 

*  l>T^iij  grant  a<r<  et  tolicttudt  Uint  en    comjjontion  que   en   la   eor- 

**^tion aelon  ta  dtt  eomptisition    tt   eorreetion   dti    dit   det- 

••»«»  »»pphaitt  par  quwj  motdotu  H  comntandon»  a  foiu  »im  iusticiera 
*''*cier8  tt  ndnecii  que  avons  commii   et   depuU  en   ce  faisant   aoit 
*V  .  .  .  diyn-ne  a  cremieu  h  J9.  majf  1516  etc. 

2)  Yitl.  darüber  aueh  v.  Schult«  a.  a.  0.  8.  416f.,  der  andere 
"**»d»dirift«ii  K^«elit"ri  und  Lla^tsclhc  Resultat  ßpfunden  hat. 

3)  Di«  Venlieustc  ilvs  uiiiivblicheii  Uberarbeitera  Hui^ues  Descoueu 
^**H^f  diesm  tgl.  StintzinR  a.  a.  0.  S.  506)  sind  also  io  Wirklichkeit 
?*f    nicht  Torbaoden. 
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Rates  bedilrfen  und  »ich  iß  dca  betreffenden  offizielles  Be- 
stjiumungen  nicht  ohne  Anleitung  zurechtfinden  küniien.  D& 
aber  Unkenntnis  des  Rechte«  niemand  entschuldig;!,  so  ver- 
iafste  er  für  alle  sulche  Leute  seine  Summa,  die  also  oack 
der  eigenen  Bestimmung  des  Monaldus  als  Summa  confea- 
»omm  anzusehen  ist '.  [Der  Titel  Summa  Juri«  canonici  ist 
also  nicht  ganz  zutreffend.]  Des  weiteren  zeigen  seine  Worte 
deutlich  eeine  Oi-denszugehürigkeit  und  heben  d:is  Neue  an 
der  Summa  im  Vergleich  mit  den  fi-öher  erschienenen  ähn- 
lichen Werken  hervor:  das  ist  die  alphabetische  Anordnung, 
die  in  der  Tat  die  Munaiilina  Rir  ihre  Zeit  xu  einem  äuf^erst 
geeigneten  und  seinem  Zwecke  entsprechenden  Nachschlage- 
buch macht. 

Monaldus  bemüht  sich  selbständig  zu  arbeiten.  Was  ihn 
von  Raymund  de  Pennaforte  unterscheidet,  ist  dies,  dafs  bei 
ihm  die  juriBtiacken  Elemente  die  theologischen  zurUckdrängso, 
Es  war  ihm  vor  allen  Dingen  um  Vermittclung  von  Rechts- 
kenntniisfien  an  den  Konfessor  xu  tun,  damit  die  „mm  igno^ 
ratUia "  aufhören  auUte.  Und  ivennschun  die  Summa  die 
casus  fuxessarioa  liir  da«  iutlirium  et  eoncilium  animarmm' 
in  foro  jxieniUtUiiie  zusammentragen  will,  bat  ihr  dudi  d< 
Verfnaaer  den  Namen  Summa  juris  canonici  gegeben. 

Im  übrigen  Itlfst  sich  aus  dieser  Summa    irgendwie  doi 
feindselige  oder   auch   nur  eifersuchtige  Stellung   gegeaQb«r:^«r 
der   von  Kaymund   von   Pennafortc  geleisteten  Arbeit  nicfat^'^xn 

herauslesen.      Dafs    die    Worte    in    der    Vorrede    „  Ego    

Francisci"    (siehe    unten   Anm.  l)    darauf   hindeuten,   d»l»~^<i 
„ihre  Abfassung   aus   der   Rivalität  der   beiden  Bettelorde^Ki  a 


1)  Qwoniam  iffttorans  tffnorabituf  .  .  .  et  habmti»   mm  ig 
(tan,  quae  nuUum  exsuatU,  camta  nccesaarios  circa    tudieium  tt 
cHium  aHimarum  in  foro  poeixitentiae   ob   ipnorum.  proliiitaUm,  f*^"^ 
plKcitatem  et   dtffioaltaitm  muiUplieem   in  propriia  tittiOa  kvUtr  i*^' 
venire  tum  poauut  .  .  .    Ego  frater  Mimaldut  Mittimtu  inter  patvo* 
CAospielunK  auf  tarn  ZugehOriRkeit  zu  den  Mioontpii)  ad  rfet  homfff^^ 
et  lancliggimae  matris  mae  atqva  beatissim  patrit  i\oBtri  Franei*^ 
nee  tum  ud  MtilitaUm  timplicium  mojnmr  quandam  ca$u$  uiHtt    "^ 
antiqui»  maffiftris  et  doctoribun  approbatoa  Hub  ainguli»  litt€^* 
(1  Iphabc 1 1    mcmnWbur    mei    pardtatem     iHgetüi    cou^iiare    ttm^^* 
vrdinate. 
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va  erklären  sei",  und  tlAfs  irgendwelche  Anspielung  auf  den 
„QegensAlx  Wzüglicli  cter  immaculata  conceptio"  aus  ihnen 
zu  entncbniDn  sei  (so  ätinteiog  ä.  504),  vermag  ich  nicht 
zu    Baden. 

De»  weiteren  belehrt  uob  Monaldu»  in  eeinera  Vorworte, 
er  es  nicht  gewagt  habe:  scripta  tanionan  vironan 
raesumjitHosc  resjmere.  sondern  er  halte  die  verschiedenen 
(einuDgen  Über  deueelbea  Gegenstaad  oied ergebe biicbcu, 
[ohne  irgend  jemandem  sciq  eigenes  Urtml  aufdrängen  zu 
vollen:  tJuxi  h»s  discretts  lectorihus  relinquendum ,  tä  ülam 
^^pittionem  tucipianl,  tjuae  ipsis  vuldur  esse  magis  co}usona 
(icni.  Er  will  alao  soino  Leser  bei  ihrem  Suchen  nach 
probablen  Meinung  in  keiner  Weise  beeinflussen. 
Dia  Summa  selbst  bt-Kiiiut  mit  tlea  Wurloii:  De  ahbale.  Hie 
fiu^  agtndum  ut  de  abbate.  ubi  agendum  est  ipiis  posiit  ose 
*W»aA  De  poiestaie  abhatts.  Quart  dehtat  remtivr.ri  iiaw.  In 
^Wter  Weise  sind  auch  die  füllenden  Artikel  tieiiandelt.  Sclilnh- 
■'tikel:  De  usura. 

Die  Indulgenzen  behandelt  Monaldu«  unter  folgenden 
<*rei  Fragen; 
L  Quis  eas  faeere  potsit.  üs  antwortet  mit  don  bc- 
treffeatlen  offiziellen  Bestimmiiiipen.  %  1.  Abliils  kennen 
spendeo  die  Erzbi^cbcre  und  BiächOfe  iaaerbalb  ihrer  DiO- 
»wen,  vnd  dio,  welch«  »oiist  hierzu  besouderi»  KonieHBion  oder 
causam  legitimam  haben.  —  g  2.  AbgreniHnir  dpr  Murht- 
befugai«  der  Kribiaohi^re  boxi»bentlirh  der  Bischc:>fe  in  her- 
kömmlicher Weise.  Kill  Jalir  darf  bei  der  KoiiHekrutiDti  an 
Ktrctten  niclit  (ib«rachTitt«n  werden,  auch  nicht.,  wenn  mehrere 
als  Spende  oiuos  Ablaäso«  fOr  di'ueelben  Fall  uudreton.  — 
I  3.  Im  Qbrigen  ist  Ablara  auf  die  Höbe  vi^n  40  Togen 
Rix  Maximum  lu  normieren  '.  —  §  4.  UeatimmiiiiRen  Aber 
die  TOD  [^(.'uten  zu  ttpendenden  tndulgenzen.  Sie  haben  nar 
m  den  betreCTeodea  Provinzen  tiflltigkeit 
*^  Quibus  valeant.  Kur  denen,  welclion  die  prnprÜ  iadices 
dieees  nacbgelaesen  baheu.  Uaa  ÜeichlkiDd  brsucbt  also  die 
Rrlanhnia  des  Reirhtvater»,    wenn  es    Ton  dieaem    suferlegte 


t)  Aber  «ne  Indugeßn  gilt  such  dann,  wenn  sie  das  erlntibte  Maft 

^Wscfareitet.    Uiuwcii  auf  die  ExtrarsgäUt«  lunuzetiz'  III-  und  die  Be- 

*>4kiing:  Si  tarnen  epiaeopi  faciant  oontra  ißud  mandatum,  nihih- 

^'mw   imdulgentia    vatei,    cnm   tum    dicatur,    guo4   non   vaieat,   *i 

Ken»  jtat. 


M 
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PüDiteniOD  dorcb  die  Indnlgenzen  angehen  «111.    Feroer  if^ 
TiHiÄgi  TollbriiiKung  der  in    der  AbtaTsruno   gerorderteo  l/ü'^ 
stnTi^«n.    Dm  »ind  die  3ur8«ren  Bediognttgeti.    Die  innere  is^ 
die,  dufe  der  Ablarätiinpf^iiger  eme  poccstu  morUli  aeia  laali  '-^ 
Aii!t]'ütirlitfbor   behandelt  Monaldus  die  dritte   Fra^e: 
ill.  (^uanttitH  valcanl. 

Kr  beachränkt  sioli  dabei  anf  die  Betracbton^  des  Far- 
tikalarablagEieB  ond  fährt  der  Reihe  nach  acht  vorechie* 
den  Ueinuii^en  .id,  olme  sich  auf  eine  Kritik  dersellwa  eio- 
zulnsscn. 

1}  Die  IiidalgeniieD  gebvii,  viis  sie  besi^ren.  tnntmn  volenti 
quanfum  aonant.  R»  KÜt  auch  hier  der  Sati:  Wenn  di« 
Kirche  einen  Meuscbeu  abBolwiert,  so  ist  er  tatsächlich 
ftbsü  liiert. 
3)  Die  li]duij,'onxen  (gelten  quo  ad  ecdesinm,  aber  nur.  wenn 
die  Sünde  mittels  der  contritio  K*^nilgcad  gesühnt  isL 
Durch  die  Indulf;«iiz  wird  erluseen,  was  die  Kirche  ei 
soperabnndaDtl,  der  Vorsictit  halber,  aiifurle^t  hat. 

3)  Sie  nätzeu  KfuiiUs  der  dar^'ebracliteu  Leistung. 

4)  Sie  t'^''^^i>  "■^f'  I^rluk  der  BiiMelstung,  nelche  aas  irgend 
einem   Versehen   nicht  iiufericgl.  worden   ist. 

fi)  Sie  g'elten  all  Er]ur>i  der  auferlegen  Fiinitenz. 

6)  Die  Induigenz  ist  nicht  Krlufs  der  iiuterlegten  Pönitent 
vor  der  Kirche,  Bondern  bewirkt;  eine  geringere  Strafe  f&r 
da»  liecculuin   vor  Uott,  au   wie  vs  undere  gv.1«  Werke  ton. 

7)  Der  Fiirtikiilarablarj»  diss  Papiitea  oder  der  Bienhiira  ^'iU 
toi  Bofreiung  und  Eritliiatuiig  von  denjenigen  Püniteme«, 
welßbe  die  Kirche  uuferle^-t  bat  oder  auferlegen  wird 
—  d.  h.  der,  welcher  siikht^n  Ahliifä  erworben  hat,  branoht 
die  tu  Ji"ra^'e  kommeuduu  l'initouiea  uioht  zu  ¥ollbiingeo  — , 
iitier  die  Indiil^enzen  rurinügen  nicbt  der  güttlichen  Ge- 
recbLigkeit  vorüitgreifoa,  durch  neU^be  jede  Sünde,  sei  «s 
auf  Erden  oder  im  Fogefener.  entfiprechend  gegähnt  oder 
unter  Anrechnung  der  Ktiten  Werke,  Gebete  luw.  erlwMB 
wird. 

6)  Etliche  lehren:  die  PartikukrablJüeee  gelten  denen,  welche 
aerundum  miae  facidtatcs  die  geforderte  Leistung  toU- 
bringen.  Diese  Ansicht  erscheint  dem  Monaldns  als  pro- 
babel «. 


ü 

n 


1)  Valiinint  eis  ...  si  »unt  gint  peeeata  mortati,  alioqui» 
taltbvnt  ei$  tantum  .  .  .  quando  per  contritiontm  pecea* 
tum  fiterit  ei»  remisettm. 

2)  Diese  «aoze  Stelle  ist  w&itlich  aus  der  GloBse  zur  Baymundba-I 
genommen.    Vgl.  das.  üb.  III,  gl.  g.  zu  §  64.    Kon  ist  der  Zusati:  fi 
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In  eioem  Anbna^  rodet  Moniüdas  dann  noch  von  d«r 
iDdal^oatii  Kenotalis,  indem  er  fragt:  la  welcher 
VfeUe  wird  dnrrh  ilio  indnli^ontia  generiilifl  eine  remisaia 
erlnnt^t?  b'n  ill«taw\g  eiai^er  Autoritätoii  gelit  dabin,  dof» 
der  blofse  Antritt  dpr  Reis«  oder  der  Vorsatz,  sie  xu  unter- 
oebmeu  (ea  b&ndelt  »icli  tiisr  nur  am  die  indulg:«utia  ){»• 
nernlU  fQr  Toiloalime  un  KrouzzOgen  ins  beilige  Land  oder 
g^gea.  die  Kctier).  nicht  genü^. 

Aber  Monslduä  sobliofsC  sicli  fiist  nürtlicb  der  Qlo8äo  zar 
Bajtnundina  (Hb.  lU,  §  63  gl.  c  vgl.  Bd.  XXIV,  S.  5i5) 
an,  nbne  sie  zu  »itiereu  *.  —  Kr  erwähnt  Bodtuiii,  im  An- 
Bchlufit  AD  die  t»>tcelT«'nilen  uDizielten  BoHtiuiuiuu^en,  die  Fälle, 
in  denen  die  lDdiiIi,'eiizeu  nicht  {gelten,  und  .-iiigl  ;iutii  Sr.bUiäse, 
dar»  die  fit)erIlü.'4»T>r<^n  AMAsse  am  Iti^nbsicht  auf  die  hohe 
BedeatuDg  der  ScblQs&eigewslt  der  Kirubo  zu  Terwerfea  sind. 


6. 
>^ «  Summa  confcssorum   des  Johannes  Fribur- 

genais  Leclor. 
Johann  von  Freibiirg  ist  den  miuinigfacliaten  Ver- 
^*3c£hselungen  mit  anderen  Schriftstellern  auBgesetzt  gewesen, 
■^""»^ühl  sein  Werk  aufserordentlich  beliebt  und  verbroitet  war. 
Tnthemius  verwechselt  ihn  mit  Job.  de  Erfordia,  der 
etXäafaLlfi  Lektor  war,  und  nchreibt  diesem  Minoriten  die 
Suolina  de  caaibus  und  die  Tabula  juris  xn.  Den  Job.  Fri- 
°'^>~genata  scheint  er  gar  nicht  zu  kennen. 

Posscwin  nennt  die  beiden  Vorgenannten  und  dazu  einen 
■»•^l*.  Teutonicufl ',  der  aus  Freiburg  stammte  und  Bischof 
'"'^ti  Bosnien  war.  Jedem  der  drei  schreibt  er  eine  tiumma 
^»j**^>  dem  an  dritter  Stelle  genannten  nuch  noch  eine  Tabula 
^^O^i  SummaiH  ei  ad  npparatmn  Raymwulu  Diese  Verwirrung 
r      "ir^  nicht  gebessert  durch 

[  ^^*a<i  fide  et  pia  devotume  tUderit  huiuimodi  tlemoMnas  pie  int^ndena 
**  <=fed«M  huiumnodi  remifnonem  .  .  .  tum  erit  fraiwjjrwscr,  si  poeni- 
^**tiam  iHuwetam  not*  fccerit. 

1)  Nur  siigt  VT  für  latissime,  vgl  S.  &i6  Aom.  8,  largUnme  und 
ft  sieh  ausdracklich,  vna  Rcdouensia  nicht  tat,  auf  tSiii!  c^xtia  de 

***"fc.  uguif.  Olim  tibi. 

2)  Schalt»  »if^lit  in  «Liimin  „Kirchfurecbbi''  ancb  üosis  beidßu  Job. 
<a  FrcibUTg  ab   eine   Ferson   an.     Anders   dann   itd.  I,   S.    17|j   der 

"  ^^oeDeo"  eie. 


a&G 
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OudinuB.     Nach  dicBem  bat  Job.  FriborgeDsis  auch  den 
namen   „Kunüic"  (durch   Job.  Niderus)  und   bat 
Sutnina  1310  oder  ISiO  geschrieben.    [Doch  bat  Oudiu 
woh]  überhaupt  eine  andere  Sumtna  im  Auge.]    Er  Ufst 
verkebrterweise  die   Glosee   zur   Itaymundina   von  Job. 
Friburgensis  gefichriebeo  sein.    Kr  erwfthnt  endlich  neben 
diesem  noch  einen  Job.  Lector. 
-Quetif  nennt  und  datiert  unseren  Sumniisten  richtig,  erwähnt 
den  Minoriten  Job.  Lector  Uerfordensis  (wie  Trithemiua) 
und  Bugt,  dals  die  Minuritec,  nicht  zu&ieden  mit  diesem, 
noch  einen  Joh.  de  Saxonia   erfunden    hätten   („als  ob 
Ihrfordia  nmi  esset  in  Saxonia"),   dem   sie  auch  eine 
Summa  caauum  zuschrieben. 
ITäuBg  eind  auch  die  VerwechBelucgea  mit  dem  berühmten 
Bologneser  Juristen   Joh.   Teutonicus',    dem   Glossator   de& 
Gratianscben  Dekrets,  der  1240  starb. 

Über  den  Lebenngang  des  Job.  Friburgenns   wissen  wir 
so  gut  wie   nichts,     Kr   war  Dominikaner  und   acheint    fast 
ausschliefBlich   in   Freiburg,    seicer   Heimatstadt,   gelebt    zu 
haben    in    einem    zurück gozogcuon    Mt'inchsleboQ.     Nur    auf 
eintin  Aufenthalt  in  Strafaburg  werden  wir  geflthrt  durch  die 
Kotiz,  dafs  Udalricua  Argentinenaia  sein  Lehrer  geweaen  8«i.^ 
Als  Datum  seines  Todes   ist   Überliefert  der  10.  M8rz  1314^ 
(Quötif).     Wir   haben   keine   Ursache,   dieses   Datum   anzu-     ' 
zweifeln.    Joh.  Friburgensis  ist  in  seiner  Heimat  im  Doinini- 
kanerkloster  gestorben  und   unter   dem  Hochaltar   im  Dome 
begraben.     Quetif   sagt,    dafs    er,    von    Hans   aus    fUr  die 
»cbulastisclie  Theologie   bestimmt,   sein   besondere»  Interewe 
dem  tribunnl  poonitentiaruni  zugewendet   habe.     Tata&chUcb 
bat   er   sein   gnnies   Leben   anaschliefslich   der   Wissenschaft 
-des  forum  internum  gewidmet   und  ist  nur  auf  diesem  Ge- 
biete schriftstollcrisch  tätig   geweeeu.     Daneben  scheinen  die 
Vorlesungen    seine    ganze  Zeit  in    Anspruch   genommen  ss 
'haben:  „binc  Lectoris  co<ptomen". 

Von   seinen   „Werken"  zu  roden   ist  eigentlich   unar^ 
bracht.     Fr   bat  seine  ganze  Kraft  für  ein  einziges  W«^ 


1}  Vgl  auch  Sd.  XXIV,  S.  549. 
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isetxt ,    für    seine    Summa    confeaaorutn.      Die    anderen 
„Werk«"  »ind   recht  eigentlich   nur  Vorarbeiten   und  Nacli- 
trilge  dazu.   Es  herrscht  bezüglich  der  Titel  ubw.  eine  ziem- 
liche Verwirrung  (auch  Quf^tif  ist  sich  keineswegs  klar  und 
^-uimRit  zwei  tSuraniae  ao),    bo  dafs  man  ihm  sclilicrelicb  gar 
Härei    Snmmeii    zugeschrieben     hat    (vgl.    ätintzing    H.    510 
■Anm.  *). 

^K       Behalten  wir  im  Auge,   dafa   er  Vorlesangen  Qber  Kay- 
RlDuods  Summa   hielt   und   sich    BeJbitt   mit   dem  Plane  einer 
dicflo   ergänzenden    and   erweiternden   Summa   trag,   so  er- 
scheinen uns  als  Vorarbeiten  seine  früheren  Arbeiten  (die 
Ir  in  der  Summa  seibat  beHchreibt,  vgl.  unten!): 
I.    Eün  Register   oder   Tabula  zu   Text   und   Apparat 
der  Raymundina. 
11.    Krgftnzungen  zur  Raymundina  aus  den  Werken 
späterer  —  zustimmender  und  abweichender  Art,  aber 
ohne  jegliche  dgene  Kritik.     Ks  scheint  dies  ursprüng- 
lich   eine    fortlaufende    Darstellung    gewesen    zu    »ein. 
Qutitif  scheint  nicht  recht  an  die  Existenz  dieses  Werkes 
zu  glauben.     Ich  vermute,   da  es  sich  als  selhatAndiges 
Werk  nicht  nachweisen    lüfst,   sondern    nur  als   in   die 
H   Summa  verarbeitet,  dah  es  eine  lediglich  fUr  seine  pri- 
tf  vatcn  Zwecke  angelegte  Schrift  des  Job.  Fritiurgensis  ist. 
Sil.   Die  Quaestiones  casuales.     Auch  diese  sind  eine 

i  ursprunglich  selbatÄndige  Vorarbeit  mit  eigenem  Vor- 
wort Sie  stellen  eine  Sammlung  von  casus  dar  zur 
Ergänzung  der  Ilaymundina.  Dafs  sie  nur  in  wenigen  ' 
1]  8o  mit  der  Suiiuna  lUHammea  auch  ia  der  kaiaerl.  Bibliothek 
XU  PeteribarK  in  der  ersten  Abteilung  der  latrimichen  (lAndachriflon, 
PergameDthaudechcili  sub  dem  U.  Juhrbuaidert,  Nr.  7S,  uebe  Ualbaa- 
Bluincnstok,  Die  kanonlstiacben  Haiidsr.hrifieu  der  kaiserlichen  öfFent- 
lieben  Bibliutkck  in  St.  IVtcrshtirx,  S.  243.  l>mv  Terdk-uDtvglle  Ab- 
budlunif  findet  sich  im  xveiten  HoA.  des  fünften  Bandes  dor  Deutschen 
Zotachrift  fflt  Kircheatcchl,  dritte  Köln;«.  Freiburg  i.  h.  und  Ldpsig 
1885.  Die  Summa  scLbst  auch  noch  in  It,  ä*.  m.  6.  Zu  den  Sigun- 
birea  bei  Hslbsn-Ulumenstok  vgl  daselbst  S.  225  Aum.  2.  Im  Qbrigea 
Igt  auch  Schulte  b.  s.  0.  II,  -119  Anm.  6.  ObrifceiiB  bemerke 
icb,  dsfs  icb  auf  Usudscbrif teu  der  hi«r  und  in  den  fol- 
geaden  Artikeln  beschriebenen  Summen  nur  da  bii[x'*t%\\%^ 
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Handschriften  und  im  Drucke  gar  nicht  existieren, 
greift  sich  aus  ihrer  Verarbeitung  in  die  Summa.  Je- 
doch ist  das  Vorwort  mit  in  die  UaadschrIfttiD  und 
Dinicke  der  Summa  aufgenommen.  ^| 

Diese    drei   Arbeiten    verarbeitet    mit    der  Summa  "Ray^^ 
muudi '    und    dertin    Qlos»e    ergehen    dann    das    Haupt- 
werk:  ■ 

IV.  Die  Summa  eonfeßuorum.  Zu  ihr  gehört  eine  Ta- 
bula über  dieselbe,  die  nicht  mit  der  sab  1  genannten 
verwechselt  werden  darf.  Die  AuTsere  Einteilung  ist 
ganz  die  der  Raymundina. 

Dem  Hauptwerk«    hat  Joh.  Friburgensis   dann    drei 
£rgtinzuDgeii  folgen  lusäcn: 
V.  Ergänzungen    aus   dem   lib.  VI   zur   Summ*    (»o 
z.  B.  JQ  der  S.  267  Aum,  1  erwähnten  Handschrift  an* 
gefugt    AU    die   .Summa).      In    der   gedruckten   Summa 
finden  sie  sich  nicht     E«  ist  aber  kein  Orund  rorhao- 
den,   die   Autorschaft  des   Joh.   Fribuj^nw»   bezüglich 
dieser  Ergänzungen  anzuweifeln. 
VT.  Kiu   Manuale    confeasorum.     Kb  ist  ein   aus    der 
Summa  gezogenes  Kompendium  mit  genauer  Anlehnung 
an  den  Gang  derselben,  ebenso  zum  Handgehrauch  ffir 
die  Bwchtväter  bestimmt,  wie 
VII.  ein  Conf  essionale ',  in  dem  zum  Huren  der  Beichte 
angeleitet  wird. 
Dafs,  wie  Quetif  will,  Joh  Friburgensis  noch  „super  IV 


wo  ich  ErgänzungGu  und  Bvricbtiguuctn  der  Angaben  über  dJe 
IlmidBcliriften  in  deu  j^rundleii^eiideD  Weikeii  \ie\  von  Hcliulte  und 
Stintziu^  briufPD  kann. 

I)  [n  der  Ton  iSchuHr  siibCW  )r<>nauiit(^u  I'mgcr  liandsehrift  fiiHlci 
&lch  aacli  dur  cigentlicheD  Kuminii  ein  reiiisteriGursiRer  ^'ucbwds  QIkt 
die  bcnutxton  raragrapbrn  d^r  KajTnundJna. 

3)  UäDdscbnniicb  auch  im  Codex  Mt'llic.  Q.  S8.  la  der  Sdft*- 
biblicitbflc  XU  Murlk  aucb  dii>  Summa  flelbsL  iiii  AiiNi:uf;i?  iu  cnd.  p.  4I> 
Tgl.  GataloguB  Cudic.  manuschpU  qui  Jo  BibL  Molliconsi  mr- 
Tsntur,  Wien  188&,  «rwühni  auch  von  U.  J.  Schniite,  Die  Bufskücher 
und  da>  kanonische  Un [«verfahren  usw.,  2.  Ua.nd:  Die  GuTabOcber  toJ 
die  BulVdisziplin  der  Eircbc,  DüBsetdorf  1898,  und  Oberhaupt  Scbul'« 
11,  S.  422. 
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Urfi  saäeHtiarum"   geschrieben   habe,   ist  buchet  uuwahr- 
«dtönlich. 

Die  AbfaBSungazeit  der  Summa  läfst  sich  mit  ziem- 

ÜcLor  Bcstiiamtbcit  ermitteJa.    Die  Summa  let  nach  der  Ab- 

fauiiDg  der  sub  lU  geoamiteo  Quaeatiooes  caauoles  entstauden. 

Ober  deren  EnUtehungfizeit  aber  orientiert  der  Prolugus  der- 

•efiwL  Er  neunt  unter  deu  Autoren:  AWertas,  'ßtomlitm  Uatin- 

JMMmsis  episcopus  (geet.  1280),  und  (Jdalrictis  tjuondam  lecior 

^fgmtinensis  (g^t.  1277).  Aus  dem  „quonrtam"  braucht  noch 

Ql«ht  mit  i3estimmtheit  zu  folgen,   dafs  sie  beide  tot  waren. 

Ee  kann  sich  dies  qttondtim   auf  die  BezeicUnung  episcojnts 

x^eap.  Ud<jr  besiehen.    Albertua  Magnus  war  bis  1262  Biachof 

"v^M  Regensborg,  und  UMch  ron  ätrafüburg  war  auch  noch 

QÜnge  Jahre  Provinzial  tilr  Deutschland,  ebe  er  starb.    Aus 

Oer  Art  uud  Weise,  wie  Job.  Friburgeuuife  im  Prologe   von 

'^-ajiDund  redet,  Ittfat  sieb  nicht  mit  SichcrbelL  achliefaen,  ob 

*^e8er  noch  lebte   oder   nicht     (In  der  Summa   selbst   aber 

^'"ird  er  zu  Deginn  des  vierten  Bnche»  auedrückücb   als   tot 

***2eichnet)     Aber  daTs   L'Iricb    von   Straläburg    tatäfichüch 

*ot  war,  folgt  auÄ  dem  kurzen  Satze,   der  nachrufartig  die 

^^crdicDüte  de»  Lehren»  preist,  uud  dafti  HusticnBiü  einige  Jahre 

*<^t  war,  aus  der  Bemerkung,  dafs  der  alte  Name  „Kbrudi- 

*k^tiri»"  bereits  verdrängt  sei.    (Die  Ernennung  dos  Henricus 

****  öegusia  zum  Kardinalbischot    voo  Ostia  und  Velletri  er- 

'olgte  126)  ^  er  starb  1271.)    Immerhin  kommt  mau  auch  so 

'Migefähr  auf  das  Jahr  1280  als  tci-minua  a  quo  fiir  die  Ab- 

'^Manutg   der  Summa.     Andei-seits   ist   diese   sicher  vor  1298 

'''ollendct  gewesen,  da  sie  den  üb.  VI  noch  nicht  kennt,  wie 

•^icbt  nur  aus  den  von  ihr  zitierten  oi'ftziellen  Bestimmungen, 

■ondem  schon  aus  der  Kxistenz  der  oben  sub  V  erwähnten 

^^tatuta  summtie  confessorum  ex  aexto   libro   ticcrdaHum    ad- 

^Ua  hervorgeht- 

Dio  Abfassung  und  Vollendimg  der  Summa  wird  wohl 
»Aher  an  das  Jahr  1280  ob  an  129B  £U  legen  sein.  Es 
*»r  das  Werk,  das  er,  Johann  von  Freiburg,  lange  geplant, 
glöcfa  nach  der  Vollendung  der  quaestiones  casuales  in  An- 
griff nahm.  Goillaume  de  Cayeu  (vgl  Über  diesen  den 
QheroJLclwten  Artikdt)   mufn   ea    sehr   bald    benutzt   haben. 

17' 
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Denen  Abbreviata  int  aber  eventuell  ddcL  vor  12K8  zu 
Betzon.  Nicht  unmöglich,  dftfs  Guillaumc  de  Cayeu  Hörer 
des  Jo)i&nn  von  Preiburg  war  und  sich  uoch  währead  oder 
gleicli  nach  seiner  Studienzeit  an  die  AbfaBsang  der  Ab- 
breviata machte,  denn  den  Eindruck  einer  Jugendarbeit 
macht  diese  ganz  und  gar. 

Die  Joannina  (unter  dieacm  Kamen  wurde  die  Summa 
do8  Frciburgor  Lektor«  bald  bekannt ')  crfrouto  sich  grofscr 
Beliebtheit.  Die  Handecbrit^en  derselben  sind  »ehr  zahlreiub 
und  kIo  wird  oit  nur  als  „Summa  confedsorum "  ohne  Nen- 
nung dea  Veri&BftCrs  '  zitiert  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
man  schon  wisse,  dafs  die  Juannina  gemeint  ist.  Sie  ist 
Anfang  de»  1-1.  Jahrhundert»  dcutäcli  bearbeitet  worden  von 
einem  Bruder  Bcrtold  aus  dem  Dominikanerorden  \  Der 
Anfang  einer  franzöeiechun  Bearbeitung  der  Juannina  ist 
1196  zu  Provins  erschienen  *. 

Sehen  wir  von  dem  ausgehenden  15.  und  beginnenden 
16.  Jahrhundert,  d.  h,  von  den  grofsen  Gummen  eines  Baptista 
de  Salis,  Angeht»  de  Clavassio,  Job.  Cagnazzo  und  Silvester 
Prieriaa  ab,  so  können  wir  in  der  Summa  des  Job.  (Viburgenüs 
einen  Höhepunkt  der  Entwickelung  erkennen.  Mehr  oder 
minder  fallen  doch  die  Bpätercn  Summen  gegen  sie  ab,  auch 
die  des  Astesanus,  Oh  auch  die  Jorisprudenz  bezüglich 
ihrer  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  forum  interaum  in  deo 
Werken   Johanna    „sowohl    bezüglich    dea   Stils,    wie  anch 
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1)  Vgl.  Mauri  S&rti  et  Mauri  Fattoriiii,   De  claris  Arthigyn- 
ttaüi  BäuouilfiiMii  ProfeesoribiLii   a  saeculu  XI   usque   aJ   MiLevuIum  XIT 
Iter.  edid.  Cac^Ar  Albicinius  Forolivieuais  et  CaroJuK  Malagola  Rav 
(BononiÄC  189G),  T.  U,  p.  327,  §  5. 

2)  ^Q  Eiuch  von  dem  von  uns  behaadelten  Nicolaus  ab  Anamo. 

3)  Von  dioacr  doiuchcn  UcarbdtiinfF,  die  weiter  uiit<'n  aiisfllhrUdker 
bespriiohcn  wird,  ücd  Druck«  reichlich  vurbaud^-n  uud  bcsundcra  im  au>> 
gfibeodtn  16.  Jahrhundert  hergestellt  worden.  Da«  genU^  Kurx  ia 
aeinem  un^taublicfa  oberflächlich  geachriebeuen  Buche  [Dr.Atitou  Kars, 
UniTereitäuproffissor  in  Prag,  Die  kachotische  Lehre  vomAblaft  vor  und 
nach  dem  Auftreten  Luthers  (Paderborn  l^OO]],  um  Jobuin  FriburgCBliB 
und  seine  Bearbeiter  in  der  Zeil  kurx  vor  der  Refonnatiou  zu  sucheo. 

4)  Sie  enthält  einen  Teil  der  äumma  im  Exzerpt.  Titel:  „T'fc- 
regle  Am  marchandH  coatenaol  treate  queslions  pur  Jc&n  Ic  LImut  iIb 
l'ordre  de«  F.  F-  Pricheurs". 
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^er  BenUbiuug  der  juriEtJEchen   uuti   in   vcrDünüiger  Weise 

Iheologischen  Literatur   ihren  Hühepunkt  erreicht"   (Schtdte 

^$101,  S.  4196r^  vgl.  aucK  Stintziag  S.  öil),  mufa  der  Be- 

ijrteiliuig    der  Jurietcn    Überlassen   werden.     Dncli    erkennt 

oacb  der  Laie,  dafft  sie  auch  vorn  juristischen  Standpunkte 

au« betrachtet  die  Prädikate  der  „Lesbarkeit"  uud„ Freiheit 

^■'vm  der  erdrückondcu  Erfindung  von  Fällen",   wie  sie   die 

B^SpSteren  haben,  verdient. 

V        Im  übrigeu  aber  n-ird  man  da«  Lob   des  Jobauue»  Fri- 
burgcDsis  nicht  Übertreiben  dürfen;  „er  ist  ein  üchr  kenntnis- 
reicher und  Heirsiger  Gelehrter"  (Stintzing  a,  a.  O.),  schreibt 
eioea  guten  lateinischen  Stil,  der  mitunter  bis   zu  einer  ge- 
I       wiwen  Eleganz  sich  aufschwingt,  aber  es  ist  mehr  der  Fleifs 
j,       u&ä  die  Ausdauer,  mit  der  er  sein  ganzes  Leben  einer  nach 
oniereu    Begriffeu    oft   recLt    laugweiligeu    Materie    widmete, 
*u  bewundern,  als  irgendwelche  (icdaiiken Liefe,  Selbständig- 
teil  und   Produktivität-     Schlierftlicb   sind    dieae    überhaupt 
*tif  diewin  Qebicte  und  zu  dieser  Zeit  bereits  ausgeschlossen, 
tttiil  Job.  von  Freiburg   nennt   sich   doch   selbst   niit  einem 
gtmisen  Stolze  einen  rcUitor  non  inventor,  der  ca  fertig  ge- 
milcht hat,  die  zugrunde  gelegte  Suniinu  Rayuiuudiua  durch 
^k  »einige   an   ilnfscreni  Umfange  wesentlicli  zu  übertreffen. 
N       'niercsisant  ist,   dafs  er  fast  our  Autoren   sc-inea  Ordens   be- 
H  iiulit     Ea   haben   ihm    wohl   auch   nur    Bibliuthuken   »eiues 
~  Onjeoa  zur  Verftigung  gestanden. 

Von  lateinischen  Ausgaben  stand  uns  nur  zur  Verfügung 
IJiIa  736i>,  eine  Ausgabe  mit  vielen  Druckfehlern,  s.  1.  et  a., 
%ber  mit  achlinem,  deutlichen  Drucke.     Ohne  Titelblatt. 

^K      8.  I:  Praefatio.     Es   heifst  darin:  aliquas   ex   iÜis   quaa 

^PhNV*'  *<'''^  itidicavi:   in   itnutn   decrevi    coUigere:   et   (bcÜ.  ad) 

^^Nmhh  et  aliorum   fratrum   profecium:   ut   si    qtti   forte   copiam 

'ätctwih  tifn  habwrmt:   vei   ud  tot  »ummaa   et   scripta  irans- 

OnrCTkid    non    votuerint   hie   coüecta   sub    ccmpendh    (ein    sehr 

Atukca   KompendiDmli    multa   de   fits   ittveniant   guae    reqttirvnt. 

Xjiranf  erwähnt  er  »eine  Vorarbeiten:  t)  re^strvm  sive  tabulam 

■^teundum  ordinem  alpitabetici  cum  diligentia  comptiatam  zn  Text 

Ckcd  Summa  KaymiiuilK;    2)  Labe   er  vun  SpQUireu    das,    was    zur 

X'erbesserang    und    Erklärung    der    SnininB   Kaymunds    diene,    za- 

^Mnuaeogflstellt,  ebensu  abweicbeDde  Ueinungan  notiert,  sich  dabei 


362 


DIETTEBl-Ej 


jeder   eigenen  Bleinaugs&nfserDng   enthaltend;   3)  die  quafstionts 

easuaies,    die  er  bei  asdoren    fand   und    die   bei  Rsymund   noch 

nicht  vorbanden  wareu,  habe  er  an  posseoden  Stellen  eingeschoben. 

Als  von  ihm  benutzte  Auturea  neaaC  er: 

ÄlUrliis,  quondam  Ratisponensis  episcopus, 

frater  Thomtts  de  A^ino  ', 

frater  Petrtis  de  Tharentasia, 

InnoeerUü  quinti  magistri  soii.  in  theclogia, 

frater    Udalricus    quoruiam   lector   Arfffntinensis   eitaSam 

ordinis  ^i  quamvis   magister   in   ilieohgta   non   faerU 

scieritia  tarnen  magislria  inferior  non  extitit, 

die  Summa  Ganfredi  (gemeint  ist  Ctofl'redus  de  Trano,  der 

Ton  einigen,  so  z.  B.  Tritb..  Ganfredns  g'eschrieben  wird), 

plura   de   summa   domini  Sbrudineasi^ .    «/ttae  dicilur  a>- 

pioea  —  siiAter  Summa  Tlosiipnsis  [renannt, 
eiaig»8  de  novin  statuUs  summorum  pontificnm. 
Daran  Kcblieftien  tiicl)  einige  Nutiion  de»  Heruus^^bera  an,  die 
nur  etlichem  niedeiholen,   wa«  .Iühann«s  hchon  selbst  gesa^  bat, 
and  aUBdrflcklich  von  einem  ..libellus  de  ^aestionibus  easualibvs" 
reden,  dessen   Prolog  abgedruckt  wird. 

S.  2.  Prologus  fratris  iohannia  lecioris  in  priorem  libdium 
guaesiionum  casualium. 

Von  S.  3  ab  folgen  die  tituli  der  oinielneu  H&cher  I — IT  in 
einem  „licgistrum  Generale". 

S.  5  bcg-innt  ctuiin  die  Summa:  Tncipit  summa  eonfeasorum 
compilnta  a  frntre  Johanne  Icrtfirr.  ordinis  fratrum  praedicato- 
rum.     De  S^mimia.     l'itulus  primus. 

Aq)  SehLusAe  anf  DO  Seiten  eine  sehr  ansfObrUcbe  Tabola 
anpar  iraaiiaam  Jobannis,  von  diesem  eelbat  angefertigt. 


Die  Ablarabostinimuiigen  Snden  sich  bm  Job.  von  Frei- 
burg wie  bei  lUyniund,  dessen  äufsere  Ordnung  vollständig 
beibehatteu  ist,  am  Schlüsse  des  Üb.  III. 

Eb  nrnfnrat  da  die  ßubricella  de  indulgcntiis  die  quaeetio- 
nea  CLXXX-CXCiüj: 

Ober  die  Indulgonzsn  xu  äcbreibe'U,  bt  xumal  deshalb  nOtig, 
«eil  ßbi>r  dipeelhen  mnrinigfarhe  irrige  Meinungen  und  Leliren 
verbreitet  Bind  '. 


1)  Wo  er  Thomas  ohne  weitere  Anjrabfln  ziiierl,  ist  der  zweite  TeQ 
d«  zweiten  Unrjtlifis  »vint-r  Siimmn  gfiiicinl. 

3)  Quod  pturimi  sola  propric  aetlimatioms  fanlasia  ducti  circa 
Ott  /roffmentad^mMtur  et  alio»  incaute  loquendo  *m  doeet^d<^  d»- 
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QiiNMt.   180.     Jok   Ton   Freiburg  ofTcnbart  gleich    hier   im 

^D^ng'  flchoQ  «»ioe  tod  Bajtound  iind  cle-«ti«a  Ulosse  veräcbicdeos 

Ansicht,  die  dahin  geht,   dafs   die  Indulgonzen   nicht  allein   vor 

dem    Füruni  d«r  Kirch«,  ^tnoilfru  Hucii  vor  dem   ^Ottlirbeti  Forum 

(reiten,    K«il    die  Kirche    dsa    theciuuruä   meriturutu    besitzt.      Be- 

b»uptuo{(  und  BegrQniloo^'  ffibiou  Uediiitkeii  oiu,    di«  d«n  früher 

<äenutiiiteD  f[«iild  sied,     füie»!'    wuTi^t«!]    inii)>est>u<lere    uiuhtu    vou 

Isinem  thesutirus  op<>riim  siiperercgütionifl,  der  dem  Ahlttrsspender  fDr 

'Seine  BedürfniBse  mr  Verföjiuug  steht.]  —  I'rimo  rrgo  qiiaerUur : 

•uirum   indulgentiae   aliquid  vakant   et   ad   quid.     Rr^p 

■iiicenduni  qitod  prosunt  homimbus  (Deiufaog  auf  U.  Cor.  V). 
valent  ergo  non  sotum  in  foro  eceksiae,  \tl  qtiidam  dicebant,  sad 
ciiam  in  foro  det  quia  in  ecclcsia  est  thcsaurtis  meritorum  (am 
totius  ecdesiae  quam  perfedorum  in  tcclesia.  quam  etiam  ipsius 
Christi,  de  qua  praeiatus  vcdesiae  qui  habet  claves  thCM.  pro 
necessitaiibus  eecimat  potest  arripere  et  dispensare. 

£in  VieifHcbe«  aber  i«t  nütig,  um  ^lou  Ablafs  zu  «rwerben: 
Zweierlei  von  selten  de«  SpendeiLdon :  1}  die  MAohtvull- 
lommenheit  tiir  Spenduog  (aueloritas) ;  '2)  ein  angeaiemener 
^rand  d.  b.  die  utHUaa  ecdesiastica;  zweierlei  von  selten  doa 
Einpfa.nffenden:  3)  die  coHtritio  oder  mit  anderen  Worten,  der 
F.tn p fangende  muf^  i»  statu  merendi  sein;  1)  die  (ilaubona- 
<lBvotiou  CKJ»  cffectu  in  forma  iudidifeiiliae  detcrminato  d.  b.  er 

Imub  dai)  äubt'ßhreu,  wofür  die  Indul^'euz  gewährt  wird. 
Di«  lodulgenz  wirkt  also  nicht  in  dem  Sinne,  daf«  einer  ein- 
faefa  von  der  poena  lü»>geK)iroctiiiti  wird,  Hüiidern  es  wird  fQr  ihn 
aas  dem  Tiiefiitiiru&  ecflfl>iae  he7Ah!t.  Denil'nnf?  auf  ThnmtLS. 
Quae&t.  181.  Bei  Ütiantworlung  der  Frage,  ob  die  Indul' 
gtntiae  raietit  quantum  sonant.  vortvoiut  JotiunQ«»  zanüchst  uut 
HaymuDd  g  Ab  (gemeitit  ist  g  63  ^)  und  dessen  Meinung  hoix. 
der  generalis  rcmissin.  Nen  aber  ist  bei  ihm  diis  Folgondo.  Die 
Indulgenien  ^vll^u  nur  ad  mcnlum  rcmissiaiiis  poenae,  nicht 
ab«r  ad  mcrdum  t'itae  actcmae.  Der  Erwerb  der  vita  iieterna 
ittt  nur  erat  omh-  weitere  Folgt«:  iml.  valent  ad  meritui»  rcmisstonis 
podtae  non  vitae  aeiemae  niai  ex  consequenti.  Der  Pupni  kiinn 
4i«  poena  ganz  und  teilweise  Dai:tilu«son.  Uuber  tantum  valtnt 
intiulffeniiae  de  se  quantum  sonant.  Die  Jahre  und  Tage,  von 
Qeiien  in  den  Indiati^enxformAn  die  Itede  ist,  ttiud  Jahre  und  Tage 
-der   Pönitenz.  welche  aiiferlfigt  iät  secuHdim  determinationem  vel 


<ipiantur  utile  iudi^:avi  de  hao  materia  seeundutn  nutiörum  sententia» 
vmmotare. 

1)  Die  nfccbsten  14  Zeilen  cfod  wSrtUch  von  d&  auf};eninniini>n. 
Hajriituiid  §  63:  lertittm  —  infligenda  und  Si  ergo  eUiquix  —  Kuffru' 
jtetur  «c. 
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laxatlonem  factam  $enUntia  sacerdoOs  Site  a  iure  sive  a  dt 
tfina  iustitia.  Dies«  ZeiUbscbnitte  sind  natflrlieb  die  der 
discben  TAiXnchaaag ,  qut'a  m  mundo  est  hutus  (xcil.  modi)  dt 
Btinctw  dierum  tum  autem  in  ctlo  vd  in  purgaiorio.  Bei  dem, 
welcti»r  den  maior  fervor  l>«!<ittt,  wird  natürlich  eolcbe  POntteoz 
eines  Jahres  wirktianier  sein ,  al»  bei  decn  änderen.  Kine  PSai- 
t<Di  X.  B.  von  40  Tagen  wird  bei  verächtedi.-n«ti  Lontoti  ver- 
achJBdoQ  ausfüllen;  es  btdeutau  uläo  40  Tage  ludulgsni  so  visV 
als  für  einen  40  Tft;^^  der  Pilnitcni  bedeuten  worden.  (Diose 
ganze  AuäeinaDdersetiiiDg  später  bei  Artvsaous  klarer  uud  Uber- 
sicbtlicbcr) 

Weiter  unter  Bertirang  auf  Thomas  die  ErttÜkmngr,  dafs  der 
im  Verh&ltnts  xn  drr  b«tr.  StAtt«,  an  die  die  Indal^enz  ^kDQprt 
wicd,  viüimts  [uucli  der  sacerdo»  und  cterictfs]  die  ladult^en» 
ebenso  erlangt,   wie  der   rcmotus. 

QuaesL  1H2.  UnUr  Verweie  auf  Raymund  S  63  die  St«li 
ZQ  der  Witb.  tgh  Kermteä  s«)ion  in  seiner  (iloase  g.  sich  gefiiifsei 
hat.  Zu  dem  Worte  Räjuiundü,  duts  er  weder  wisse  oocli  glaabe,. 
dals  ea  jomaDd  wissen  IcOnnc,  wie  die  aufgeHorfene  Frage  <u  be- 
antworten sei  (vgl.  Bd.  XXIV,  S.  641  Anm.  2),  fQgt  Johannes- 
hinzu:  quia  solus  deus  tiovU  penarum  mensaa  ei  renmaiones  ea- 
rundem.  Doch  stellt  Juliutiueä  selbst  mehr  auf  seilen  des  Hoa- 
iieneiö,  welcher  satrt:  trsdendiim  esse,  tfuod  imtnitto  liberatus  est, 
ÜemgenULTs  kann  rün  einer  weiteren  Pfliuht,  die  nnferle^irt«  POai- 
t<03i  aucli  zu  erfüllen,  nicht  die  Rede  sein.  Oa  jedoch  immer 
noch  die  Gefahr  besteht,  dsf^  dio  betrefTende  Indulgenx  eine  in- 
discreta  gewesen  ist,  so  tut  jeder,  der  solcbon  Ablafa  erreicht^ 
gut,  sich  denselben  fOr  dtis  Fegereuer  zu  renorTioren  und  hier 
keinen  Gebrauch  davon  zu  n3aclieu.  Diese  boi  ihm  ziemlich  breite 
Auseinandersetzung  scbliefst  Jub.  von  Freiburg  mit  dem  Worte: 
faluus  cjt  qui  iiiuc  huius  (modi)  indtilnerdiaa  non  reservat  ubi 
ffravmima  erit  puena  (vgl.  Aeteaanna,  dur  diesen  Ausspruch  als 
solchen  des  Hosliensi»  brxeichne^t).  Aber  er  fSbrt  fort :  d  as 
alles  gilt  nur  vom  Partikularablafs  der  Biscbflfe 
und  Päpste,  nicht  vom  Oeneral«  oder  Universalablafa 
der  Päpttte.  Da  wird  alle  Satiefactio  erlassen,  and  mit  Ober- 
^ringen  des  Fegefeuers  geht  die  Seele  direkt  lum  Himmel 
ein  '.  J 


I 


1)  Haec  lamm  itUeltigo  de  parlicuUirihus  rtmimonibus  q%tae  fitutt 
per  pipam  treJ  alio*  inferiores  (Junta:  IntUum  Tfl  lantum  de  tniunebr 
poenitentio  rtiaxannt.  SecuB  de  generali  et  uniteraali  per 
quam  omnis  tatüfaetio  remittitur  quae  a  »olo  papa  fieri  conauecit,  ibi 
enim  evolat  si  in  taU  ttatu  ptoriatur.  Satit  etiam  ameordat 
CUM  hia  ffhaea  Wü.  hie  ubi  aupra  Verbo  Neacio  nee  eredo.    Xatsiek- 
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).  Hientaf  wendet  sich  Job.  t>jd  Freibcrg  im  Frage 
0  mit  dem  toties  i]uotteB  st«he.  DarOber  bat 
Tbamu  mnaUrgQllijf  eutscliiedu»:  hunduit  en  eivti  um  einen  für 
aine  besthnmle  'M\t  (•eüpendeten  Ablaf^,  dünn  wird  die  Inciclgenz 
KBOT  ciniiuü  erwurbea.  und«»,  wenn  ob  sieb,  wie  zu  St.  Fetor,  um 
«ine  induUfentia  ,,fif.rh<^nn):t"  tiuniielc,  da  gilt  quotiens  aliquts 
tra^lil.  iotiens  >n'.liti'fentiam  coHsequiiur. 

Quiust.  184.  Wer  kann  Ablafs  spenden?  Salus  papa  ubi- 
«gtmt  et  gcntralitcr,  die  Bi&cb&fe  nur  in  bescbnlnkter  Weifte,  und 
2.witx  geiDJÜ5  den  offiziellen  BflBtimuiung'Bn  bei  der  Weihe  einer 
K^che  niebt  £lb«f  «in  Jubr  sice  ab  uno  solo  $ive  a  pluribu*  dbw. 
BMd  in  amtiversario  40  Ta^e. 

Dte  erentuelle  malilin  dsR  Spemlemien  hindert  niciit  die  Wir- 
Icunj;  seiner  Spende,  quia  höh  dt  merito  proprio  sed  de  thcsauro 
sc^dtsiae  tank  dtsptnsat.  (Aocb  kiec  Berufung  auf  Kaymnnd,  der 
Obn  diese  Frage  sich  im  Artikel  ober  die  Indnt^enzon  nicht  aus- 
•ij^richt.)  Weiter  «nd  zur  Spendung  von  AblafiS  berechtigt  «in 
ct>^firmatna  etiam  antequam  sit  sacerdos  und  die  let/att  citm  sint 
*M4fir«9  propra  etc.  (Die  Äbte  und  andere  proelfiti  inleriore« 
faaJwB  keine  Beclit«,  iDdiilgeuxeii  xu  t^uwähren.)  Der  decttu  con- 
T*9-matus  tut  ^at,  vor  der  Konsekration  die  Spendiing  vnn  Ab- 
^AoBflii  lu  QDtecliissen. 

Qonest.  185.  Indulgenaen  pro  subsidw  tcmporali  «ind  nur 
*^^um  berecbtig:!,  wenn,  wie  Tbonias  «agt,  pro  aliqwt  ulilUate 
^M*irittuUibus  eeguenie  dantur  indvlgentiae  et  non  pro  subsidw 
mporali  principaliter. 
Quaeät  läti.  Wem  nfitxen  die  IndolgenzonV  Nicht  denen, 
'*«  in  einer  TodsQnde  üicb  befinden,  und  nicht  den  ittimicis  extra 
^^i<itiiam.  Sicberlicli  aber  den  OrdentileHten,  wenn  sie  in  statu 
^^*itndi  Bind  nod  die  g'efurderte  AblursleistuDg  vollbringen.  UabcD 
*i«  auch  kein  eigenw  Ytsrtai/gtü,  to  künnifn  sie  doch  erbalten 
*^*Jmini6lrationem  vei  Ucentiam  ab  abfinte  dandi  alitpiid  pro  in- 
*'*tijfiHtia  et  tunc  vald  sibi.  Die  Ab!artit<peiii)er  kOuuou  aicbt 
.^^  Hlbst  AblaTu  spemleu,  wohl  aber  den  von  imdeien  ^eopen- 
tü  Ablafs  erwerbeu. 

Quae^t.  Iti7.  Die  Indulgonzen  gelten  nicht  far  die,  die  wohl 
^en  gnten  Willen,  aber  nicbt  die  MOgltcbkeit  haben,  die  gnfoT- 
*Wrt«  l^iBtung  zu  TollbriDgen.     Nach  Thomas. 


IWk  aber  ändet  er  steh  betOgUcb  dieser  leisten,  wichil^sten  Aaacinanilcr- 

Wttong    nicht    id    Ufavifinstiinmuiig    init    livt    GIushu  g.  WilbelniH    (vgl. 

Bd.  XXIV,  9   &46f.},  auf  die  er  hii>r  hinweist.    DieRo  bef^iundet  nur 

4a  (r:it«n  Teil  seiner  AmieinuideirsetxutLg.    Das  „evotat  ti  im  fad*  statu 

^ohat^r"  (m  iii  ein  Ulkiuiu  dca  Hostieutts)  kchri  duuu  lu  iumier  ueuen 

^tlitlioDen  wieder  lici  liou  Spfiteren,  z.  B.  BaptiHta,  dngelus  u,  a. 
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Qaaost  Ifift.  Kann  ein  MeMch  eiDem  &ader«n  Lebend 
Ablafs  erworben?  Antwort  nach  Thomas:  Ks  kann  einer  wohl_j 
eine  sntisfiictio  ftir  oinon  anderen  vollbringen .  aber  nicht  ilim^^ 
IndulKensen  erwerben,  weil  Oi«  intentiu,  die  daiu  ^«liiirt,  «ict^^ 
nicht  auf  einen  antleren  Obertmgen  läTst  HeiM  es  aber  in  dei^ 
Ankfindii^ang  der  luilnlfirenz:  iUe  qui  facii  fW  pro  quo  fi^^ 
halteat  ,  .  .,  dunn  ist  es  ändert).  AKer  auch  dann  (dtit  aicb -^ 
der,  welcher  die  Leistnn^  vollhrin;?!,  dem  nnderen  die  Indalgen^^ 
sondoni  irnmor  nur  die  Ablafsspeader. 

Qnaeät.  1S9.     Der  Ablur»  ciues  Blichofa  (ölt  nnr  seinen  üiik- 
zesanen,  cf.  eitr.  d.  pe.  ^t  le.   und  Hostieut<is,  aoch  dann  ändert 
»icli    diea   VerlifllLniä    nicht,    wenn    mehrere    Biächötd    ad    utimm 
iocum    Ablnfs    (ipenäen.      l)if<    beniTenen    Judices,    die    ^üUtt^D 
dnrfen,  dafs  irpeniloine  Indiil^enx  gilt,  »ind  die   BischOfe. 

Andere  meinen  iillerdiot;».  daT«  man  auch  die  Parochialgat 
Ijnhen  darunter  vemtehen  krmne,  weil  sie  jti  in  diesem  F^le  n» 
»elhst  liidul^'enz  6penden.      I>er  Hau,  in  dem  Jvlmuui»«  di<üa  au 
fDbrt,  schlieft:  aed  concedunt  ut  remissioncs  oii  lüiia  fnrtae  t 
possinl  ut  sie  in  absotutione  poe»ittntia  tütjersos  moilos  prWHim 
liberandi  a  peccatia   et    a  poenia    qitoii   est   ofßciuM 
Damit  stimmt  Uosticnsis    tlb«rein.     Fernür    bernft   sirh  Jöb«i 
auf  die  Aueführung    de»  GuüelmiK  I>urantia   in    srnnein   Rt. 
torium  nnA  der  Jtulmcflla  de  mortatibus  et  veuialit»ai,   welcbi 
ttiujfUhrt,  daia  ein  Beiciilkind  mit  vielen  Todsünden,  de&tien  g. 
Leben  vielleicht  gnr  nicht  znr  Dnrctafhhrnn^   der  Pdnitenx  ur 
reichen  würde,  vom  ßoicbtvster  darüber  zu  belehren  ist,  der  da»B 
auch  nach  Eegelung  der  POniten«  ihm  geetatten  kann,    dafit  ihB^ 
alle  remis^iones  ziignt«  kntnmen  *. 

Quuost.  190.  EulhindeC  der  Erwerb  einer  Tndulgens  tob  der 
Auferlexlen  l'ÖnitenK?  Man  coDrä  toit  Thoms«  den  UeichtkinderV 
den  Bat  geben,  dafä  sie  sich  durch  die  erworbene  Indal^enx  nicb*> 
TOD  der  Ansfühmn?  der  Pftnitenc  abfaulten  losaen  oder  in  ibnao 
eine  Befreiung  von  ziikünftitren  SOnden  soeben.  Zwar  sind 
ai«  nicht  zur  I'Cniteni  Terptlicbt«t ,  aber  doch  mehr  Scbuldat^ 
ala  sie  üelhst  denken  '. 


1)  SaeerdM  hoc  exponat  paenittnli,  et  adJat  tontmm:  tnit 
tibi  ut  qitam  dit  riea:  dictu  quotidü  paler  no»tfr  tel  nmiU  et 
poeniUntiam.    Stdueo  tittt  ad   »epttm  vtJ  plurts  rcl  pauciores 
aiatt  a  viddntur  expedire:  quia  poenHentia«  arbitrariae  aaaU 
ttiam  ei  dictre  tt  concedo  tibi  qvod  protint  tibi  ommm  rtmitfiones  tT 
quocMiUpte  fient  (rt  cxtr.  de  pe.  et  re.  qttod  autem). 

2)  Conttilendum  est  homtnibtu  q*ti  ind^^gmlias  consequvntMT 
{HomPta  a  debito  pene  eaent  immutua  et  praeeiput:  quia  qwtndoqme 
mint  plurium   poenarum   creditort*  qvam   creduMt.     In   di^f^m   Sinne 
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QatMt.  191.  Di«  Frag«,  ob  liie  lDdiil^'eat«a  di*a  im  Fci,-e- 
fener  befin<Ilii;hen  n&tzen.  hcantwort^t  Johann  nnrh  Ho.stipn.<iiA 
(m  Minor  Schrin  Super  IV  Fontcntimiim  <li.  XLV):  dio  lodul- 
^n7«ii  hüben  m  iwiufacher  Wcido  üeitun^:  1)  prinripalittr  dem, 
iler  die  geforderte  Leistnog  vvlUiriDKt.  Oarum  kCioDen  vie  dea 
Toten  niobt  direett  nQtzoa.  3)  secundaria  und  indirecte  dorn, 
ftT  den  ein  underer  die  Leisten;;'  vollbringt.  Auf  diene  Wei»e 
kann  die  Indnlgenz  den  Seelen  im  PegofRiier  ?-tigtite  kommen  oder 
meb  nicht,  je  nach  der  verochieiienen  Fnrm.  in  der  die  Indnlgenz 
•rteilt  wird.  Denn  warnm  nur  tollte  die  Kirche  in  ditkner  Be- 
liehong'  blob  anf  die  Letienden  ihren  Eintltitä  haben,  wenn  sie 
ttiesen  die  roerita  commnnin  znguto  kommen  lälet,  und  nicht  auf 
<Iie  Toten?  '  Freilich  foljrt  daraus  nicht,  daf«  der  Papst  ;)j-ö  suo 
orbitrio  aus  dem  Fegefeuer  befreien  kann.  Eine  causa  cotf 
wnims  lanfs  nnb^dintrt  verbunden  sein.  Damit  stimme  üborein 
'ar  allem  Baymund  in  g  6G.  (Di»  Stelle  itst  in  §  U.)  Joh. 
loa  Freibur^  erwiihnt  hier  den  Zweifel  des  Wilh.  Ton  Kennea 
und  deasen  „noio  j>on€re  os  in  caeium  eic",  mit  deoi  er  »ich. 
ms  dor  Aflilre  zieht.  Hoeüenäiri  bleibt  dai^egen  diLtiei;  ex  vi 
ftfittlfffnt irir  mo«  vaknt  äefuncHs  huitis  (motii)  rentissiones,  cum 
*">n  sint  de  furo  ci-ckjtiac.  Sie  kcimmen  ihnen  nur  io  der  Art 
der   fibrigOD  suffra^ia  aa§;ute  '. 

Qssrat.  193.  Der  KreuzzugsRhlHfä,  der  als  „ptena  re- 
""iasio  peccatorutn"  liier  hoieichnel  wird,  g\\l  jedem  orncB 
^'KHaiuH,  der  Tor  der  Expeditiun  tttictib,  denn  die  Fiirmel  lautet: 
^oipi^ntiiniS  cntcem  .  .  .  indafffentia  conceditur.  Wird  aber 
^'^Tt  die  tndulgenz  denen  verbelfsen,  qui  transierunt  ulira  mare, 
'i'^tiii  lie^  die  Sache  anders  (vgl.  Glo^Me  zn  g  65  t.  W.  „yene- 
f^ü-  bei  Kaymund,  M.  XXIV  S.  545). 

Qnaeet.  19:1.  Bedarf  einer  während  der  Fahrt  iuB  heilige 
'^ttd  Tür  bei^ui^ene  Todobncle  einer  speciaüs  potfiUfmiia?  Nacb 
^ctQüelben  Gnindiiutxe,  wM'h  welchem  (]in(>r  nach  .sMnem  Eintritt 

rtjpj^^  dominus  AI.  (d.  i.  Alexander  eptscopus  Katisponensis)  zu  raten 
"Od  Raymund  ibnlirh, 

1)  AToH  emim  at  aliqua  ratio  giutre  fcclesia  poaait  tratisferre  me- 
^^   eommunia  ^libna  induigentiae   immittuntur  in   vivo»  et  non  t» 

3)  Die  Dantellitng  des  Inhalt«  dichter  Qiiai>Etin  tm  bt-i  Nikolaus 
"*tilu8.  Der  Abl^fH  für  die  Verstorbfni^n  im  Mittelalter,  S.  18,  iu 
^^^  Zeitscbiifl  f.  kath.  Tbcolopie  I,  Quartalheft  1900,  ist  nicht  utMZ 
*^hti|r.     HeineH   Kracbtpns    IfcTftt  Job.  von  Frflbtir^   kcineu  Zweifel 


<Uk 


•"Ober,  wie  er  »elbBt  Ober  die  Kr&pe  dpnkU     Er   ist  pefieii  UfiKliflnsi», 
'*!  dem  er  ausgeht,  dessen  letzte  Scbliir^fotgcrun^  er  al>er  nicht  an- 


L^^ti  dem  er  ausj 


SfiB  OltriTEULC, 


)eb  i^V 


in  einen  Orden  einer  solchen  für  dis  Tad^finde  bedarf.    Doeb 
hier  eine  gelindere  Pri(iit«nz  ganz  am  Platze. 

QiiiceL  194.     EbcRso   wie   d^r  Schturä   bei    Baymond.     Di^3 
AblabTerkSnfer   sind    nur  zuiuluiiscn,   wenn   Bio   päpstliche  odeacr 
buchöflicb«  Letfitimation  aufweisen.    Sie  sollen  sieb  anständig  be — ■ 
nehmon ,   nicht    in    den    Schenken    und    an    nnderen    nnpaasendcc^ 
Orten  nucliti^eii,  lieinen  Qberuiärsigen  Aufwand  machen  nrr  omnin 
falsae  rdigionis    halntum   ffcstfnt  {extrn  de  pcc.  et  re.    ddm 
CO.).     Berufung   auf  Klemeua    IV.      Niemand   ist   zur   Au&ahm^ 
dieser  Lenle  in  die  klöBtcrlichon  Hnapize  verpäiebtet,  anch  oich^ 
SU  einer  conwcatio  popuU    für    die  Zwecke    ihrer  Predigten  osd 
Anäpruchen,    gelbst  dauu  nicht,   wenn  solche  convocatio    in    ivw^ 
Briefen  vori^eseben  iüt-,    der  Pnpüt  widerruft   dieses  aasdr&cklicta. 
Und   w<>un  die  Abl»JBhati<11er  irgendwie  mit  Androbnng'  Ton  Si 
]>en8ion   und    RxkommDnikation    vergelten ,   so   ist  ihrii  sententi* 
irrita  ei  inaim. 
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7. 
Die  Summa  caHiiuin  (aucb  Summa  iuris  aive  de  casibc 
des  Burchardua  Arj^entinenaiB. 

Über  Burkbaj^  vod  Stralttburg  tindea  stcli  nur  einij^*»' 
wenige  gpärlicbe  Notizen  bei  Quötif  I,  466'*.  Demnach  \^^- 
Bnrchard  (auch  Brochardus  Teuto,  Boucardus]  geboren  ■«*• 
StTftfsburg  und  hat  an  der  Wende  dee  13.  und  14.  Jah«"  " 
liundertft  gelebt.  Er  ist  (ifter  verwechselt  worden  mit  dei»*' 
bei  Quetif  331*  genannten  Borchardu«  (Burchardua,  Ba»" 
gardus)  *  saec.  XIII,  der  durch  seine  Kci&cn  Id  dorn  OrieiK'^ 
und  die  Beschreibung  derselben,  insbesondere  als  „Geograph»  , 
des  heiligen  Landes",  berlibmt  wurde.  [Dieser  „deutscb^ 
Iteisende  wird  auch  als  B.  ,^de  moute  äion"  oder  B.  „dj 
Saxonia"  erwähnt,  gest.  1383.] 

Burchard  von  Strafsburg  schrieb  nach  Quetif  eine  Öumi 
communis.     Er  selbst  nennt  sie  jedoch  Summa  caanuin. 
wird  auch  em-iihnt  als  Summa  juris  sive  de  cMsibtct  sive  if^ 
viiiis  et  vlrtutibtis  *. 

Bs  läi'st   sieh   nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  doTs 


ICD  «7 


i)  Dem  Verfasasr  ist  kein  Name  bükannt,  die  im  Mittelalter  «^ 
maonlgffttbc  i^chmbwoiBen  uufzuweisen  bAtte,  als  der  Naiue  Burkbar«!- 
Bo  fOr  den  unseren  auth  puichaidus,  Docai'dus  u.  a. 

2)  Vgl.  den  Artikel  im  kath.  Kirchcnlexikoa  a.  a.  0. 


¥ 


jnnu  noch  ins  13.  Jnhrhundert  gehört,  aber  eo  ist  wabr- 

icbdiiljcb,   weil   ue   den   lIostieosiB,    gest.    1271,    noch    als 

EbradinenMs "   sitieri  (vgl.  unten   die  capp.  de   remiasioni- 

I,  während  doch  der  neue  Käme  ziemlich  bald  den  alten 

Igt  hiitte.     Auf  keinen  Fall  kann   sie  nach  1311  gc- 

ieben   sdn,   weil   darin   ein   im   genannten  Jahre   aufge- 

hetiß»  Privileg '   der   Tempelherren   erwähnt   wird.     Doch 

man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  ihre  Abfassung  noch 

das  13.  JfLfarhundci't  Hetr.t,  und  zwar  noch  in  die  achtziger 

,  denn  Burchard  kennt  die  Summa  Johanna  von  Frei- 

noch  nicht      Da  es  echeint,  ale  sei  auch  Burchard   so 

wie  Juh.  Friburgeusia  nicht  weit  und   lange  aus   seiner 

itcrstadt  bcrauBgekoromcn,  so  ist  es  doppelt  nnwahrschein- 

:b,  dafs  der  Strafsburger  da»  Werk  de»  Freiburgera,  wenn 

ti  icbon   erschienen   war,    gänzlich    ignoriert    haben    sollte. 

Vielleteht  ist  Burcbard   einer   von   denen,   auf  die   »Ich   die 

u&eruDg  Johanns  von  Frclburg  bezieht,  in  welcher  er  seinem 

Ulrich  von  8traf«burg  das  Lob  spendet:  qui  qmunvis 

in    tkeologia   non   fucrit,   scientia  tarnen  maffistris 

Hon    cziitit    ttt    ...    ci    famvsorum    lectorum 

e  tckola  ipsius  egressorum  numerus  jirotesiatur  '.    Es 

dann  anzunehmen,    dafa   auch  Burchard  wie  Job.  Fri- 

nsis  Schiller  Ulrichs  und  dann  lector  gewesen  sei,  ebenao 

>ie  jener   ober  die  Summa  Rayinunds  gelesen   hätte,   und 

dabei   seine   Summa  entstanden   sei    und   zwar   gleich- 

itig  mit   der  Johannina,    wenn   nicht   noch   vor  der- 

«Ibea.     Dazu   würde   es   passmi,    wenn  Burchard   als   die 

ten  den  EbrudinensiB  und  Durantis  zitiert,  deren  Werke 

bereits  bekannt  waren. 

Das  katholische  „Barcbenlexikon"  bringt  die  Notiz,  dafs 

Summa  später  von   HostienBis   und   Durantis   benutzt 

*orden  sei.     Vieiraehr  ist  es  umgekehrt. 

Uns   stand    «ur  Verfiigurg   neben   der  von    von  Schulte 
Whriebenen    Prager    Handachrill    noch    die    nandsehniit 

1)  Betr.  die  BefrduoK  der  Tempelhcrrm  ron  der  /ehnlfreiheit  in 
^  t^dem,  die  sie  selbst  erworben, 

3)  Schtierslicb  konnte  der  Zeit  nach   diM  such  auf  Monaldus  sn- 
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München,    KgL   Hof-    und  Staatsbibliotbek    cod.   Ut 
Perg.  66  Blattei-  in  8»,  2  Kolumnen,  saec.  XIV.    Sie 
im    wesentlicbea    ubemn    mit  der   von  Schulte  sub  L2 
beachriebeoen  Prnger  Handschntl.  j 

Nach  einer  Notiz  am  Scbluaw  (Kxplicit  SuMtna  2 
finita  fuit  nntw  domini  m^.  ccc".  xxf.  In  die  Bamabe  i 
iBt  die  uns  vorliegende  Handschrift  aus  dem  Jahre  t 
Sie  i»t  zum  Teil  recht  schwer  leabar.  Sie  beginnt  al 
\De  stjmrmia.  Titidi  primi  Ubri '  de  commiäcdione  I 
flcionim  U3W,  ]  mit  dem  Inhaltsverzeichniü  der  vier  BQJ 
(es  SüU  eich  auch  die  Einteilutig  in  fünf  Bücher  in  einsfj 
Handschriften  finden,  was  nicht  recht  wahrscheinlich  i: 
welchem  eine  grofse  Anzahl  der  Kapitclzahlcn  nicht  w 
Am  Scldu8»e  dea  Registers  ^wmna  frair.  lioc.  de  symi 
Der  Schlufsartikel  im  vierten  Buche  (de  matrimomo)a 
dotibus.  Casus  in  quibus  alter  amittit  dotem.  Qiusd 
de  hoc:  Danach:  expiictt  sttmttM  etc.  (wie  obeu  schoai 
gegeben).  J 

£He  Einteilung  ist  im  wesentlichen  dieselbe,  wie  bei  \ 
mimd.  Überhaupt  iat  diese  Suuimu  weiter  uicLts  als  j 
freie  exzerpierende  Bearbeitung  der  Ravmundiua,  die  std 
weiäe  fa£t  zu  kurz  und  knapp  gebalten  Ist  Da«  q 
Buch,  welches  das  wesentlich  umfangreichste  ist,  enthäUj 
speziell  auf  divs  Bufssakrament  sieb  bezichondeu  AuaelDafl 
Setzungen. 


\ 


:i 


Hier  bat  tit.  103  die  Überschrift:    Lc  penitentiis  ei 
sionibus.     In  (Ijfi^em  Knpitel  findet  fsi^^b  eiwiis  anderes,  al^ 
dieser   übert^cbrift   nach   vermutet     ZuDächat  eine  Aateia;  ^ 
setsung  aber   die    pncnit^nUa   —  dabei   die  bekannte  De 
poen.  est   mala  platif/tre  prnderHa  et  ptattseiiäa    itenm 
commütere.    Dicitur  autem  penitenlia  g.  pmeteneto  etc. 


1)  DIt  Prngicr  Han^Echrift  (bM  Schulte  sub  LKXX,  tseai 
8",  2  Kolumu^n)  liest  Explicii  ntmina  de  poenitentia  fratr.  d.  .« 
ordine  praeditMnttum.  | 

2)  Finger:  Tit.  prim.  litfr.  Summr  /mim  pnrchardi  de  m 
praedicaU/rum.  Dum  nitch  deu  Titeln:  Incipit  Summa  catutun  fl\ 
purcltardi  dt  ordine  praed.     Quid  ait  fiifmoHia  etc. 


J 
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^4eiTiL:   H^uiritur  t»  peniteniia   contrieh  cordis.   oris.   om- 
fapo.    Ojteris  Mttisfactio. 

Über  die  rointüsiane«  Sadet  eich  hier  iiodi  kaiii  Wort.  Eö 
filgl  dann  tit.  JO*:  äc  contricione.  Kchlnfs:  liimi/tifur  auicm 
flualttm  in  eoniricione  que  mi  penam  temporalem  et  etemam 
fiMn  perfecta  est.  sed  quam  impur/'ecta  [cum]  confessione 
ä  miitfactione  mtttatur  tt&ma  in  tetnporaiem.  quam  toBü 
mM^io  Bubaequcns  in  totum  quum  est  pleno  vel  purgaiorium 
fHUH  non  est  plena.  Was  lonir.  perfecta  ist,  8»Rt  liurcbiird 
idil,  «Dch  nicht,  was  satisfaciio  plena.  Er  definiert  nnr  vorher  die 
twtrido  als:  dolor  Mrofü  de  ptccalis.  cum  proposito  cvnfitendi 
atnnmdi  (?)  et  aatis faciendi,  assuptus  (assumptus?).  Inducit 
latoH  ad  eontricionem  eontmissorum  vel  solmnt  .  .  .  remittit 
vjt  sacerttos  satisfacttonem  de  pecvaio  in  tu/um  vcl  in  parlem. 
fu  ad  offensiomm  dei  et  ecclesine  licet  onerd  se  si  ittcaute 
ke  fteiat  .  .  ,  Iftrtm  fiat  rcmissio  per  bonum  et  malum  mi- 
uttrvm  usw.  IIi«r  also  „rcmiäaio"  ucbt  im  Sinne  von  indnU 
STGtu,  sondern  all^eioeiner. 

Cber  den  Al)!ars  bündelt  erst  c.  134  „de  indulgentüs  quae 
icmlvF  in  prneJicationc"  (mcI)  Wir  ^eboii  (tie!<e  Bestimm ungeo, 
Im  tiiehte  weHenÜi<'h  NeiitM  bringen,  «infur.li  im  Text  wie^ler  '. 

Qttid  de  ranissionibti3  et  indulgentüs  quae  danlur  in  proi- 
&tt»ne  veJ  aubtencione  ad  instauraiida  pia  hca.  ResjMndeo. 
fe  epitcopati  digtiitati  antnun  sunt,  nh  inftrtorUms  dari  non 
Vmuit.  sed  archiepiscopi  per  totam  suam  provinciam  dare 
fmmt.  Sed  eaveant  nc  plures  in  dedtcntione  ecclesie  dttticent 
«*■  quam  unus  et  txcedant  annum  et  in  anniversario  XL  dies. 
u  köc  enim  satisfaedo  penitentie  enervatur  et  claves  ecclesie 
f^»tempHuiiiKr.  {  Quid  tgitur  st  d^ocesanus  XJ.  dii^  et  mctro- 
^ItNbUHtf  totidem  eidettt  hca  et  eudem  die  dal.  respondeo  qitod 
ifi  tstent/it  vtrumque  comporarc  et  mereri  ex  dato  utrumque 
\kM>ii.  ()  Quero  qu^nia  prosint  respondeo  stibditis  tantum  eins 
fi  mdultjentiam  dct  no»  extraneos  (lu-s  eitraoeie)  ei  quan- 
tn  ad  hoc  ontnes  De  provincia  sunt  subditi  archiepiscopi. 
l*wn  prosunt  fiiis  qutbus  sui  episcopi  covccdunf  td  altorttm 
tMffentiae  proaint.  Item  secutidum  £brum  (i.  o.  Kbrudinen- 
Mb,  vgl.  Einl.)  prosKnt  tantum  rivis  non  eis  qiii  sunt  in  pitr- 
Irtorio.  {[  Ad  quid  wdet  et  in  quantum  respvndc}  dicunt  qui- 
itu  qnoä  ad  tenialia  tantum.  alü  dicunt  ad  neglectam  peni- 
Uitliam  ei  minus  discreie  tniunclam.  lu  dicas  tptod  valet  ad 
tf  rf  tf*  quanlum  concesse  sunt,  ita  ut  si  papa  facit  remis£io- 
*tm  ffencratem.     pro  subsidio  terrae  aancte   et    taliler  contrittt* 


l)  Da»  VergUUinlais  derselben  iaCulge  der  KQize  oft  etwas  eiDcbwort 
[Si  khgtVÜTzleo  Worte  sclireibeo  wir  aus). 
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mohatmr  atatim  enUi.  (  Quantum  mUem  valeat  et  g 
dem.  (demariis)  vti  mmo  rtdiaüt  patitmtiam  YJI.  a 
teäieet  quid  »it.  respomdeo.  gmod  hie  non  potest  i 
jiiaiifiiw  MM  Ubertt  atd  Ebnid(imenäs)  diät  «km  ouhu 
ratmm.  (  Jmitper  nota  quod  wimoritas  et  wiaioriieu  ■ 
tiertemda  eeemndmm  fidem  penitemti»  et  votuntatem  et  j 
■aarfiemtia  (?)  et  qmod  omerat  se  pradatu»  (si)  remtssiont 
mditertte. 

Bb  seblMtlMn  direkt  dis  eb«rechtlicb«D  BsstimnHuijreii 
Iwi  BajnBud. 


Zu  Liilhers  romischoni  Prozefs. 

(2nit«r  AiUkel,  vgl  oben  S.  90—147). 

Von 

Paul  KalkofT  in  Breslau. 


Rom  und  Wittenberg;. 

Jtä  Terlaufe  meiner  UDtGrsiK:liUDg  über  den  Iclztea  Afa- 

laitt  des  röroUcben  Verfahrens  gegen  Luther  erschien  es 

Ir  Dulweodig,  eiue  bisher  uogedruckto  Quelle  auf  etwaige 

kchrioiiieii   über  den  Stand  der  Dinge  in  Rom  zu  prüfen, 

I  Schreiben  des  Kardinals  Riario   an   den  Kuriursten  von 

cKieu  vom  3.  April  1520  '.    Da  dud  die  »cb  darau  an- 

püefBenden  Akten  über  die  von  den  Wittenberger  Kreisen 

■Bnommen«»,   vom  Kurfürsten   mit  dem  Reformator  v«r- 

JKHuIeD  Schritte   neues  Licht   verbreiteten,  so  erschien   es 

'hin    zwcckmäfnig,    im  Zusammenhang   mit    diesem    er- 

Verauch  einer  Einwirkung  auf  den  Landesherrn  und 

utzor  Luthers   die   spärlichen  Nachricbtoo  zu  urörtoro, 

wir   über  die  Wirkung   der  rtimiaclioD  Nachrichten  von 

I  Auflgaoge  des  Prozesses  auf  die  Wittenberger  besitzen, 

diese  meist  die  Kenntnis  der  n'imißclien  Vorgänge  voraus- 

Kn.    Dabei  aber  war  es  auch  erforderlich,  einen  hier  und 

ergänzenden  Rückblick  auf  die  gesamte,  dem  kanonischen 

lüüireD   zur  Seite   gehende  poliüsehe  Tätigkeit  der  Kurie 

irerfen,  die  von  jenen  zielbewußten  Macbthabem,  die  wir 

I)  V^I.  obcR  S.  128.  Antn.  1.  Dem  Qberaus  Bclilitzouswertf-u  Eut- 
■lioBtDen  dn  um  ilje  Rofonaationsgeschicht«  hoc)iv>prdioiiu-i]  Ld< 
I  de«  Grobbennfjl.  8.  Staatsarcbivs  in  Weinnftr,  Kerrn  Geheimrats 
Borckbardt,  verdiokc  ich  die  Miitoilimi^  der  weit4>r«n  in  drn  Bei- 
wiMl»rg(^cbmcn  Aktrnst&ck?,  für  deron  iii*cr]ässi(tt  Abschrift  ich 
>&  Dr.  E.  Griizner  zu  wännslem  Danke  yer[iflicbtet  bin. 
.  1  %.-o.  xa.  ».  LS 
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nan  Bchon  etwas  deutlicher  aus  dem  Duakel  dea  Rabiuettt 
kerrortrcten  sahen,  vod  vornheroin  mit  aller  KntftchloBaenli<it 
betrieben  wurde:  daa  EDdergebniii  aber  ist,  dafs  die  Medice«r, 
Bü  wie  sie  durch  allo  Stufen  dea  Prosesacs  hindurch  ihren  dog- 
ntatiscfacn  Standpunkt  mit  starrer  Kolgcrichtigkoit  und  ohoe 
irgendeia  ZugeMtändnis  an  dea  Neuerer  zur  Geltung  brachten, 
so  aucli  Bchon  bei  EJiitatuug  des  Vertuhrtins  danjenige  ia> 
Augo  gefafst  haben,  was  für  den  Staatsmann  das  WcsentÜck 
tat,  die  Vollstreckung  des  Urteils,  und  daf»  inan  sich  in  Itom, 
trotz  mancher  aus  Unkenntnis  oder  Nichtaciitung  der  deut- 
schen VerhKltniBse  entstandenen  Mifsgriffe,  doch  von  vom- 
herein  darüber  klar  gewesen  ist,  dois  das  vurnubmliche  Mittel, 
dio  Auslieferung  und  Uestrafung  Lutbers  herbcizurüliren,  dio 
Gewinnung  des  KurfUrsien  sein  mUsae.  DaTs  dieser  nun 
einmal  durch  eeinea  Itechtasinn  sich  unerecbütterlich  au  dea 
Grundsatz  gebunden  lUblte,  Luthern  unverbürt  und  im- 
widerlegt  nicht  preissugeben,  dafs  er  anderseits  d«n 
übergeordneten  Gewalten,  Kaiser  wio  Papst  gegenüber  hin- 
länglich unabhängig  dastand,  um  weder  durch  Zwangsmittel 
gebeugt,  noch  durch  Drohungen  etugeschüchtert ,  noch  auch 
durch  Gunat  und  Qewina  gelockt  zu  worden  *,  daa  liefs  die 
mit  gröfater  Hartnäckigkeit  und  Findigkeit  fortgesetzten  Be- 
mühungen des  Papsttiuns  und  seiner  Sendlioge  and  damit 
den  gOBamten  Prozefs  in  seinem  Endzweck,  der  Hemmung 
der  kirchen  feindlichen  Bewegung  durch  UnschädlichmnchDUg 
ihres  Urhebers,  scheitern. 


1.    Der  geplante  AbachluTs   des  Prozesses  durch 
Bannbulle  und  kaiserliches  £dikt  noch  im  Jahre 

1&18. 
Bei  Beurteilung  der  kirchenpolitischen  Haltung  der  Kurie 
wfthreud  der  dem   Erlafs  der  Verdammungsbulle  '   vorauf- 


H 


l]  Vgl.  k.  Scbult«,  Die  Fuggcr  in  Rom  1496—1528  (Ldpsi; 
1904)  I,  S.  1B7.  —  S.  93  und  96  wirti  darauf  biDK^csen,  wie  IMl 
durcb  den  Tod  eines  Bruders  des  EurfUratm  die  bisiaiuer  Migdcboil 
und  Uttlbenttadt,  1510  durch  den  Tod  «iura  Albertineri  i\k>  IlochmpuUn- 
wQrde  des  Deutschen  Ordens  an  das  Haus  Kubcozollvru  Ober^egangen  wsr> 

2)  NschdciD  G.  K&werau  in  Übermostimniiing   mit  der  Fordenia| 


i 
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iden  Jahre  hat   mao   aicli   nun  bisher   vielfach   beirren 
lamm   einmal  durch  dio   lange    Dauer  des  Verfahrens,   das 
durch  dje  schtiufoUcb  doch  ,,übereilte  Bolle"  '  shge&cbloMen 
-vrorde:   es  dürfte   sich   aber   ftchon   aus  der  Darlegung  des 
■cbwerfiUUgent  aber  ganz  vorBchriftsTnAfetg  verlaufenen  kanoni- 
acben  Verfahren«  durch  K-  Müller  wie  aus  Schuttes  und  ineiaeQ 
Auaflihnmgeo    zur    Entstehung    der    beiden    abacbliefäendea 
Bullen   ergeben   haben,    dals  jene   Äuaatellungen   kaum   be- 
rechtigt sind,     Dabei  mufs  aber  nun,   nacbdem  die  einheit- 
befae  und   straffe  Leitung  auch   dieser  Angelegenheit  durch 
da  Vizekanzler  Medici  bis  in  die  Zeit  des  Feldzuges  gegen 
Naüand    besonders    aus    dem    Briefwechsel    Äleandors    mit 
diesem  seinom   Vor^gesetztea  sich   immer  übei-zeugender  er- 
geben bat,  stets  im  Auge  behalten  werden,   dafs  dieser  ge- 
Vftndte  und  weitbUckeude  Staatsniaun,  der  die  OeKumtpuHtik 
ikiua   im    innigen    KinTernetimen    mit    seinem    Olieim,    dem 
PipBte,   bestimmte",  selbstverstÄndlich   auch  die  Frage  der 
Vtreichtung  des   Ensketzere    »ind   der  etwa  nötigen   Beeia- 
flumng  seines  Beschützers  mit  der  Kücksiebt  auf  wichtigere 
Vicktfingen  st«ts  in  Einklang  zu  setzen  wufstc. 

Nun    ist    in    dem    seiner    prozessualen    Bedeutung    nach 
~>  Feststellung   des   Kotoriums    zum   Zweck    B(^.h]ounigor 


IK-Mailsrs  (in  diMsr  Zeitachr.  XXIV,  ä  62]  die  Isndl&uäge  Bcuicb* 
Bat«  der   Bulle   „EuuTKe"  als  „Bauabulle"  (KüEtlio,  M.  Luther, 

'  *-  iat.,  I,  S.  379)  in  der  ft.  Aufl.  &■  360  durch  die  nachHch  fcewirs  za- 

i^Qftnds  «Is  „B«riiiaiidrnliiiTi(iritbiille"  ^rsetxt  Iml,  mücht«  icb  mcbt 
*aMrilsien,  mdnen  Vorscblaf;  durch  den  Hinweis  auf  Keks  «gcncn 
^pKhcebrsach  zu    aDteralQtzen,   der  in  seinem  (Jutacbt^o  von  1523 

(^titMhr.  mr  bsyerlschc  Klrch.-G.,  hrsg.  t.  Th.  Kolde,  II,  S.  2S6. 

*♦*(  »on  der  „btiUa  contUntnationis"  und  einer  neuen  „bulla  «m« 
loria  haerems  Itidderamu"  spricht. 

1)  Vgl.  etwm  V.  Grt'gornviua,  0.  d.  StwH  Rom  Till,  8.  266. 
-Asd  die  einleit«iKlcD  ÄuBfahnm([cn  IJlinauns  in  seiner  uiir^Kendeu 
''Blenuchunit  ober  „Via  Ilreve  vom  23.  Au([.  1618"  (Deutsche  ZeiUchr. 
'•  G^W.  X.  1  ff.)  tlDd  sbzuLchneD. 

2)  Zu  der  S.  yi  Anm.  angi^zo^^men  Ueobschtutig  Minios  rg).  die 
*<»  OregoroTius  a.  s.  0.  8.  215  Anm.  wiedergeKebene  ätelle:  Fon- 
*^io  Smmm  agtre,  otio  ae  voluptatibue  perfmi,  pecunia«  .  .  .  pro- 
'•■»it«  —  [UtdieiJ  nihil  ipM  decarnere,  omnia  ad  patrueUm 
»•«rirrt .  .  . 

18* 


S76 


KALKOFF, 


han(^* 


Verh&ftuDg  Luthers  and  rascher  FftUang  und  Volbiehaiif 
des  Urteil»  —  von  K.  Müller  treffend  umschriebenen  Brcvc 
vom  *i3.  Auj^ust  1018  '  auch  das  gegen  die  Anhänger  unS. 
ßeechützer  Lutlicnt  einzuBchlagonde  Verfahren  schon  in  seinen:^ 
ganzen  Umfang«  ciUwickolt  worden,  s»  dafs  die  Bullen  „Ex— 
su:^"  und  „Dccet  Romanum''  nur  eben  durch  breitere  Ao» — 
fUbrong  der  Formolo  sich  davon  untarscfaeiden '' :  der  Lega.'^ 


I)  Z.  f.  K.-G.  XXIV,  &  68ff.  Zu  8.  &(  Anin.  2  «ire  darauf  »»r— 
meclc&am  cit  mBchra,  daTs  eich  der  Papst  {nitr  tkiidccr  der  JuiUt  Sa.*- 
ilolct)  in  dem  slcictiz^itiir  verrnblcn  Kitvr*  an  den  Kiirf&ivtPn  fflr  ditfS 
Notorietat  er  ffynna  et  tx  facti  permantKÜa  doeb  nnch  lüclil  auf  d£«^ 
(Hgcnu  Kinsißtitiiiahme  in  Liithpra  Schriften  beruft,  wie  in  der  Veidan» — 
tniinfi:«biill«,  !ic>it(ti*rn  auf  „den  Bericht  (relatid)  der  |[«1«hitMtfD  ub^& 
l^ciii)ins.U'D  Mfiuuvr",  praesertim  .  .  .  magvitri  aacri  Palafii  nottrm- 
Opp.  V.  a.  11^  p.  363.  —  HedeuURiii  Ut  auili,  daf»  im  llreve  ;iii  Kiird  — 
rieh  ilio  ursprUiijilicbe  Furderuiiii,  Liitl^^r  dem  „Gericht"  dfi  hv^toM» 
«uzuführcn  (Küinzppt,  DAchECwits^n  vnu  Ulniaiin  &.  ft.  0.  S.  6)  in  dS^s  , 
der  AUBlieferuoK  nach  Rom  ui]ißewaiid(?U  wurde.  | 

a)  Die  übereinstimmunK  ist,  obwohl  ps  wrh  j»  um  FirniHn  1im»-~  j 
deh.  doch  Bo  ftufTulIrrid ,  dafs  iiiun  riti?KU'ila  vemiutFti  darf,  diifs  d*-=^*i 
Brerc  rnn  Arcnlti  hd  Aumitbciiuiii;  des  ihm  zufullenden  Tf-ÜM  d^*~j 
RuIIr  „Kxsnree"   als    Vorlaire   bPoutxt   wüi'de>,   anilenieilB   daritiif  bio"" 

wis(>Ei  mnfj.  d..fi)  damnlB  schon  die  volUt&nditie  VerdamniuDpiliiillp  pc 

laescn  wurde  iind  zwar  ßhn«  die  0(>wAhruni;  der  zwei  srcbzi^  "" 
ttkgiicen  Kriöti^n  und   mit  Ver nachlikSHigung   der  Kardfn&l   ^* 
und  d«r  sii»trr  als   no  wichtig    crkaotit^n  Lt Uchf>rrerfol|tunK.     D*^^ 
Verdauniuiit;  LuihLTH  uud  smicrAnkäitKerOV.  A.  1J,S.  24, 1 — 5  mit  Vn — 
h{^t  dMlIm^anga  mit  den  KetRCm)  igt  Bleich  Ei8.,  opp. -r.  a.  IV,  p.  2&^ 
[Alias  ft)  uud  39ß  iJlfonemtul;  Qcbüt  d«r  AntliefcruQS  Z.  6 — l-t  «>  Exs^ 
p.  297  (Ad  maiorem\;  bei  flPtrunalifrunK  und  Aiifiiflhme  Inttrdikt  (Z  1-* 
bis  3»)  >=■  Es«,  p.  299  (Civitatet  vero);   Nachteile    fflr  Geistliche   UD^ 
Weltliche  Z.  23 — 33  ■=  Ena.  p.  2g4  st^.  (vi>  nun  erst  die  Drohung  geg««* 
die  Unirertität  Witteuberg  «rsch^iint);  Hfbr  charakCpnBtioch  aber  ist  e»* 
daij  nia  Dank  fOr  G^hnreatn  1518  (Z.  S3— »fi)  aufser  anderpr   „  Ent" 
Schädigung  und  Üelohnunf;"  (Bxs.  p.  297)  auch  Hup  „indutt/tntüt  pt^^' 
naria"  TeTheifacn  wird,  y<m  der  mau   lß2ö   achwcl^I     Auch   will   tnaV 
tich    1520  schon   mit  der  ,, Vertreib unß"   Luthers   und   wiuer  An" 
hftnger  [tel  eallem  .  .  .)  bfenütfco  (p.  297  aq.).    Endlich  wird  Ju  de^ 
%oatt  Ranz    fornielliaft   bohaDddten  Klau&cl  (Z.   SSff    =    Cxs-  p,  80CF» 
Hon  obetaiitam«)  die  1518  vorgeachcne  aiiftdtück liebe  Äurhebuna  de^ 
auch  Rciitlichcii  I'crsoncn,   und  b(>sandcrs  drn  Bettelnrdpn  »rr  — 
liebcnen  p&.pBtliclieu  Privileiiiea  r^k^d  Uann,   Suepcuiiinn   und   Interdikt 
J&20  nicht  crwAhot:  auch  die«  ein  wichtiges  Zeugnis  fdr  dea  Etnfluf>9 
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■oll  bei  Weigerung  ^es  Widerruf»  sich  Luthers  mit  Hilf« 
desKsisers  nod  der  Roichsstäntle  bomächtigen,  auch 
IjOthen  Anhftngcr  üSbntÜch  tUr  Ketzer  erklären  und  von 
dem  Verkehr  mit  den  Rechtgläubigi?n  atisschUefseu,  and  die 

dvUoHiioikgBer  suf  di«  Bulle  ,.>U3ur9f!"  Ca.  olipn  S.  lOCff.  I3'2ff); 

Eck  fordet t«f  dalier  I&'23   in   seim-n  „Dcrthschriftfii "  {Bi-itr.   x.   bayer. 

K.-6.11.S.  237  Aon.  S)  AufhebuDB  ilor  Exeualiurj  ilerBett^btdtu  vdu  der 

tMritfUelieD  ü(>tiebtsbdikHt.  —  Die  Drohunfrea,  mit  Aewa  CaJEUn  am 

R  Oktober  Luther  eatUh   (Kdstlin- Kaworau  1,   S.  210),    tint- 

flpttlKo  gfDsu  diüii  lohftlt  de«  Btert  vom  3ö.  Aiigu«E,  das  ihn  durcli- 

KM  fnDichbgt«,  bei  aiisgemncfater  Noloiiei&t   und    tiartuCLckiKcr  Weige- 

rvui;  Ap\  Widerrufa  .,iibDe  weiiere  FOrinlicbkeit  oder  Zitatinu'^  (Medici, 

7  (lkl..l«-r   KD   CHJrtati,    Arcli.   st»r.   JUil.    III.  Srr.  XXIV.   p.  23)   den 

Uumdiitli  suMzuHprechcn ;  denn  wenn  Cajntaci  »mitist  vifrsichert,  or  Bct 

nkht  lU  „Kichtei"   ftesatidl,   an   bezieht  ticli   dJPie  diptomatiach   rg- 

vudme,   auf  uiorarautii;   Müdoruii^  dvr  Oe^vuäiLize  bvrvcbiiete  Ver- 

^Laitbamag  auf  ciiteo  froheren  ^tatid   der  Veihondhiug.     Kr   war   in    dtr 

^■Tit  paarend  lievol]iDächt.Rt ,   ratitme  temporum  hainia,   bei   sUustiger 

H  Unruilunit  drr  Gtsamtla^,  das  al>ficblit-f->rDH)c  Uruil  Im  Namen  dfa 

"   l'iptU«  XII  sprwh'n,  «od  die  Verha.t[ui<ise  liefsea  sieb  rorteilhaft  genug 

k*^  Weon  er  dem  Kiirfllrstcn  tod  Sachsen  (tpjtennber  norh  tempori- 
ivi\t,  su  mur>te  di>cJi  hier  eben  iE<^ado  noch  der  EifuI^  dvr  Seiidunij 
3(i)liUcji!  abgcwarut  werden!  —  Durch  Verbinduiijf  di»i  in  den  Muci'. 
Tsnii^iaiit  (Arcli.  stur.  ital.  1.  c.)  Tiirlie)ivDd«ii  ltTi«fwi*cliRe]«  Af.*  Vize- 
kuiilrn  mit  den  aii8  den  Leitcrr  di  priucipi  (s.  oben  S.  OS  Anin.  2) 
Wlüniiten  SiQckea  können  wir  nuii  auch  jea^a  die  Lerc  in  Ueutaeli* 
tul  bei  Sclituf«  des  K«icb&Uii;»  echildei-adcu  Bericht  icaiut  genau  ein- 
'■'loRi:  ra  liegen  ror  im  lU-^isicr  Schreiben  an  den  Legaten  m 
'^rtukieicb  vom  4.,  II.,  17.  (dazu  Lett.  ii  princ  T.  1681,  fol.  66>> 
•«»«I  16.»  und  25.  September  (p.  10— 10);  am  U.  Oktober  (p.  23)  weiBt 
f^fim  surQck  auf  (letteriO  preaHegale,  aus  deueu  Btbiuuu  „diir  Dbtiueti 
"*(hrichlPa  auB  Deutschland"  eraebeo  haben  werde;  di<?a  ist  der  Brief 
üi  I^it.  di  pi'.  vom  „27.  Marx  l&lö"!.  dor  am  5.  Oktober  geschiiebeD 
■adln  Arch.  ator.  nicht  aachmals  abfiednickt  wurde  (p.  21,  n.  I);  die 
4>icliU  Ci^jetam,  die  er  wiederKibt,  waceit  vnm  30.  September,  1.  und 
^ObAber,  die  Antworten  dos  Kabinetts  an  CaJeUn  (S.  16—21)  aber 
"M  nicht  vom  8.,  sondern  stich  «rst  vom  ö.  Oktwbcr.  —  E«  war  al«« 
*'r  dem  Erscheinen  liUthers,  als  Cnjetan,  der  UbrifcenB  vcrlaijg:lc, 
^  Bsa  „ogni  modo",  auf  jeden  Fall,  die  Verurteilung  eintreten 
1*^  die  Frage  noch  offen  Ikts,  ob  man  scLi^u  gegen  Luthers  Person, 
"^  zun&chtt  nur  ftejrcn  s*-ine  Werke  eioBchreiten  solle.  Nach  der 
"*»tigeninK  de«  Widerrufs  war  er  eotachh-ssen,  das  Brer«  vom 
^  ioftut  in  seinem  ganaeo  Umfang  tunllchBt  bald  sur  Ausfubruag 
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ForderuDg  an  geiatlicbe  und  weltliche  UebfirdeD,  Lutlier  und 
auch  Bchon  Beine  Anhänger  zn  verhatten  und  aussuliefeni,  Im 
ÜegüQBtigung,  Förderung  und  Autuabmo  derselben  schon  Dkck 
drei  Tagen  dea  Interdikte  t\lr  ihre  Gebiete,  filr  ihre  Person  Bbcr 
des  Bannes,  des  Verlustes  der  ItechtstUhigk^t,  des  kirchUcbea 
B^rfibnisses  und  aller  geistlichen  und  weltlichen  PriTil^«n 
sowie  aller,  auch  der  weltlichen  Lehen  gewILrtig  zn 
sein,  ist  schon  mit  derselben  Deutlichkeit  gegen  den  Kur- 
fürsten selbst  gelichtet,  wie  dies  oben  (S.  141  ff.)  fOr  die 
Bulle  vom  3.  Januar  1621  nachgewiesen  wurde:  denn  bei 
der  Auizithlung  der  wettlichen  Obrigkeiten  vom  Herzog«  iü>- 
wärts  wird  zweimal  ausdrücklich  nur  der  Kaiser  selbst  , 
ausgenommen  ' ;  und  somit  ergibt  sich  ein  aufftlliger  Zb^| 
Bammenhaug  zwischen  diesem  von  starkem  Machlgefühl  dik-^^ 
Herten  Erlals  und  jenem  Schreiben  Kaiser  MaxiiniUans  vom 
6.  August,  in  dem  nach  wegwerfender  und  gehässiger  Kenn- 
zeichnung der  lutherischen  Lehren,  unter  Flervorhebung  d«r 
vcrdttmmonswUrdigen  Angriffe  auf  die  Kraft  des  päpstlichen 
Bannes  und  die  höchste  Autorität  des  römiscbeu  Stuhles, 
auch  auf  die  „errorum  suorum  defensores  d  patronos,  eiiam 
potentes"  und  auf  die  verderbliche,  dem  Volksvcrftihrer 
in  Aussicht  stehende  Gunst  „et  principum  türorum"  «n- 
geepielt  wird  '.  Nachdem  Ulmann  ^  ganz  treffend  darauf 
aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  dem  Schreiben  gevifs  ein 
von  Csjetan  den  Itüten  übergebener  Entwurf  zugrunde  liegt 
—  wobei  der  Dominikiuiorgencr&l  schlauerweise  darauf  be- 


ll D.  M.  Luthers  Werk&  KHl.  Gommtaiisft.  (Weimar  1884)  O; 
8.  21,  10.  2S.  Der  Inhalt  der  glekbsmtigmi  AufTurdening  der  Kuri* 
an  den  KurflLrfiten  scSkst,  Lutlier  aU  auBRemachteB  ,,Kind  der  BoBheft" 
dem  Lesaten  zu  üb«rgvbcii  bn  Kundin- Kawerau,  M.  Lutlie*'  I, 
6.  199.  Dss  Schreiben  Aet>  Kaisers  wird  jedodi  hier  9.  Id2  sciosr  Ab- 
sicht und  Wirkimii  nMch  itU  zu  liainiloti  einKRScti&Ut. 

2)  M.  Lulhi^ri  npc-ni  lutiaa  vurli  arguinpati  ed.  H.  Schmidt 
(Fiankfutt  1&64)  II,  p.  340sq.  Kb^uda  p.  !3&Uqq.  die  Brcvea  U 
den  Kurfftrstcn  und  d^n  Legalen  vom  23.  August 

3}  Kaiser  UaiimUian  I.  (StuttfRirt  1891),  II.  S.  723r  u.  2dt*cbr. 
f.  G.-W.  X,  S,  8,  Anin.  S,  Zu  der  Ansireinuiig  der  Echtheit  des  Brw 
durch  Luther,  Hnein  ^anz  gel&iifinvn  Auskunft« niitul  gexenattfr  onb^ 
quemen  Erlassen  der  Kurie,  vgl,  Acch.  f.  Rcf.-Q.  I,  8.  6ff. 
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Itt  wftTj  «uch  die  Preisgabe  Keuchlias  durch  d«ii 
£jii>er  nebenbei  noch  urkundlich  festzustellen  — ,  mulB  die 
"V'irkung,  die  dieser  Beweis  kaiserlicher  Unxufnedeoheit  mit 
dem  der  Wahl  des  habiburgiachen  Enkels  wie  der  vom 
Fapite  geforderten  Ttirkensteuer  ablehnend  gegenüberstehen- 
den Kurftiratcn  '  in  Rom  hervorgerufen  hat,  auch  die  letzten 
Ton  dem  Biographen  des  Kaisers  noch  geäufnerten  Zweifel 
au  der  Echtheit  jenes  Schreibens  zerstreuen. 

Die  Kurie  hat  ea  ventanden,  das  glühende  Eisen  des 
1ui«erliobeii  Ärgers  über  die  spröde  Haltung  des  Sochaen 
zu Khmieden,  und  die  Tatsache,  dafs  von  der  am  27.  August 
ia  Q^Dwart  des  Kaisers  von  \-ier  Kurt^rsten  und  dem 
Vertnter  Böhmens  unterzeichneten  VerpÜichtung  auf  die 
WiU  Er&horzojE^  Kurlti  sich  aufser  dem  französisch  gesinnten 
Enhischof  von  Trier  nur  Kursachsen  auageschloMcn  hatte*, 
ort&ete  dem  Legaten  die  besten  Aufsichten  auf  fernere 
Mltige  Unterstützung  seines  Auftrags  durch  den  Kaiser. 

km  Schlüsse  des  Breve  vom  23-  August  ist  nun  femer 
die  lediglich  als  diplomatisches  Mittel  zur  Erlangung  der 
Aidirfemng  Luthers  gedachte  Sendung  MiltitKens  schon 
daalich  genug  angekündigt  und   umschrieben:   dieser  sollte 


1)  Ulnana  a.  ■.  0.  8.  700.  Descbteo&wert  ist  die  AoR&l'e 
Stiesrl«,  iaia  Trier  und  Sarhsen  gemeiiischaMich  sich  dem 
"vtsclie  de»  Eaiseni  widersetttcii ,  dafii  SucIibvd  siicli  dnrcb  das  vou 
^w  ihm  «ng  befreunilpipn  WflrRburger  Uischor,  LorPiis  vmi  Bibra,  aber- 
'■Ütrite  Aoirelmt  ilaiieinder  KdchBvcrweseriic-.bafl  skh  nicbl  in  sdner 
EUtqiAieht  beirren  li^fs  und  dafii  der  KaiEcr  bi^eondcrs  dm  Widerstand 
*•  ibci  nahe  verwandten  Emesüners  «ehr  Abel  »ermerkte.  Soden* 
Kiiike,  Briefblich  H,  S.  65.  —  So  ist  dßnn  auch  die  MiUeiliing  des 
*lta  kaiserlicUm  Ratps  Mcicb.  Pfinzinft,  Propstes  zu  St.  St-bald  in 
'""'iberg,  au  seinen  GeTatlor  Schetirl,  da£j  der  Kaiser  zu  Luthers 
Ol— M  an  den  Papst  jr^schriebf^n  habe,  als  mit  vontehender  Tatsache 
^iMerüftflich  abzulcbnvu  {Sdieuri  an  Spalatin,  den  2.  Oktober  a.  a.  0. 
"t  8.  61).  Es  handelt  sich  dabei  wohl  nnr  um  den  Vcrttich>  bei  Lu- 
"*Ma  pwaltifier  VolkMQnilicbkeit  das  Uehilssise  des  rom  Kaiser  unter* 
*i^ieom  Schrittes  van  tlitn  abzuwenden,  vor  allem  den  Verdacht  des 
'^■'ftrvteD  m  beschwichtigen;  es  war  eine  ofEzifls«  Ableugnang,  an 
*"*  (Ewbwauigen  Rechtskonsulenten  gen[:htet,  der  als  Nachricbten- 
""■tao  dient«,  di«  aWr  gerade  das  bestitigt,  was  sie  in  Abrede  stellt. 
3)  Dlmann  a.  a.  0.  S.  70S. 
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ja  zuDÜcbst  verauofaen,  dem  Kurfürstoa  durch  Erfulluag  einei 
Lieblings  Wunsches  *  und  durch  Heransiehung   aller  eänfluF^ 
reicliea  Persunen  seiner  UmgebuQg.  die  in  grofsartiger  Au> 
givbigkeit '  mit  Bchtoeichelhal'leu  Zusclirilten  von  iwiten  de* 
PapstcR  und  dos  Vizekanzlers  bedacht  wurden,  die  PreisgebuDg 
Luthers  abzugewinnen.  Und  auch  diese  Diplomatie  des  Zuck«^ 
brutee  ist  in  jeniiin  droheudün  lireve  schun  vorgescben:  d«; 
L^at  wird   ermfichtigt,  jene  Obrigkeit,  wenn  «e  sein  „Re- 
quisitionsmandat" pünktlich  ausltihre  und  steh  jeder  Unter- 
stützung der  Kötzer  mit  Kat    und  Tat  ontbalte,   durch 
vollkommenen  AbtaJs  nder  eine   andere  Gnade   zu   bclohncii 
nach  seinem   Outbeünden:    und   nun   wurde  ja  Miltitz  atu- 
goaandt  niclit  nur  niil  der   vom  Kurfürsten   schon   seit  drei 
Jahren  in  Rom  erbetenen  Goldenen  Rose,   dio   er  jedoch  ia 
Augsburg  zurücküuisuu  murste,   um   sie  nur  nach   dem  Et- 
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1)  Der  Lutber  (Enders  (I,  S.  193)  voa  dem  aus  Uom  komc 
Proptt  Joach.  PIjit<>  erKikhltc  Vorgang,  dsfs  „ein  kluger  Kardinal 
lächerlich  erkUrt  liabe,  durch  die  Gnldene  Rnee  den  M<ünch  seium 
Fdrsteii  »bkaiift'o"  x.»  wollen,  ist  nur  eine  von  den  bcxeichiiei»!  k- 
fuEiili^ntn  (icsühiditcu.  Viehiivhr  befahl  der  ViKi'ksuzlcr  am  7.  Oklobd 
(bei  AliRt'ndunft  MiUtti!Oit<i)  drm  Legaten  (nicht  abi^r  dem  guix  unitr- 
gL-ucdui'ttiu  Niutius)  tter&dc  dieses  TauHchiiCichift  (Aivh.  atut.  iuL 
III.  Ser.,  XXIV,  p.  28):  erst  nach  zupcBieimlcnor  Ausliefcf uog 
Lnthen  dürfe  er  dem  Xunttus  die  Hose  nberitebeti.  Und  endhcfa  bit 
such  dpr  mit  Lgi>  X.  8o  vertraute  Venetlancr  >Iinl<»  eben  dien  als  Beiaa 
Absicht  bei  UbcrgcmluTi)];  der  Rose  iiii  den  HurfßT»t«(t  TtTGUnJeii:  tt 
„wUiiHübe,  iluri:h  dii-de»  Mitl4?l  eine  Si'kti?  atiHzurotteii,  die  dort  durdi 
din  Ptedigteu  eiiivs  Moncbi>it  fulataiiileii  sfi,  der  das  gege-oir&rlige  L4bM 
[der  QcisükhkL-ItJ  vcrdainnjc  iind  dou  in  der  üblichen  WHee  Tergebeoca 
AbUsficn  Jedeu  Wert  abs)treche:  da^  bille  man  in  Kam  «ber  für  ein! 
grtrrse  Kctierci  (Sanuto  XXVI,  col.  18;  nicht  hei  G.  M.  Thoinn, 
M.  Luther  in  Aubzü^cq  aus  M.  S.s  Di&HeQ,  Aitshacb  1603).  Da  nna 
die&e  Mitttdlung  schün  am  4.  September  Kcmacbt  wird,  so  ist  auch  die 
lediglich  die  Vollsirrckung  des  Hrevc  von  23.  August  anbahnende  Seo* 
iuü\i  Miltit«eji8  Bchou  nach  Eiiigan);  de»  kaiHerlicheJi  8i:hnHb«ns  im 
AuKO  gefaßt  worden.  Die  Ihnt  mitzii gebenden  Schriftstocke  verfs 
man  w&brend  eines  Austlujis  Leos  X.  nach  Viterbu. 

2)  In  Nürnberg  sprach  Miltiiz  von  aber  40  Brcven  ad  Ger 
poteotatus   gegen   Lutber,   diesem   selbst  gegenüber   gar   tod   7G 
dorehaiis  nicht  Qbertrieben  eeio  ddrfte.    Bndera,  Luthers  Briefvecbld 
I,  S.  8iJ5.  407. 
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nKMeQ   des   Legaten  auuulieferu,    Bocdem   auch   mit  eioN* 

iUtÜicfaeD  AblalsbuUe  and  einem  ganz  umfagBendcD   Beicht- 

prinleg  ':   im   Breve   vom  23.  August   aber   wurde   voraich- 

(igerweiM  daraufliin  noclt  der  Vorbehalt  ausgesprochen,  dafs 

dmrtige  kirchliche  Ucfreiungon,  Priviloj^ien  uud  Indulte  tur 

«eltliche   oder  geistlicbe   Personen,    selbst    wenn    sie,    vom 

^«atoUschen  Stuhle  bekräftigt ,  die«lbeD  vor  jeder  Exkom- 

mnikation,  äuBpoiision  und  Interdikt   KcbUtzcn   sollten,  in* 

fdge  Nichtachtung  des  Breves  krattlo»  werden  würden. 

K      Man   war   somit   schon  Knde  August   bei  Erlafs  des   an 

^LC^tan  gerichteten  Befehls  Über  das   ganze  System  der  zur 

^PfflhtreckuDg  des  Urteils  dienlichen  Mufsregcln  BchlUasig  ge- 

*orden  —  am  ä&-  August  erliel»  ja   auch  der  Augustiner- 

Igmeral  die  Weisung  an  eine  deutsche  Orden  ebe  hü  rde, 
■eh  Luthers  zu  bemächtigen  •  •,  diese  „neue  Wendung"*, 
diwr  energische  uud  umfassende  Anlauf  zur  schnetlen 
Erledigung  der  Frnge ,  bei  dem  der  Vizekanzler  Me- 
dici   mit    einer   die    neue   Auftasaung    der   ProzclaJage  er- 

II  Miltitz  an  SpsUlio,  Kkiii.  Jen  10.  Seiitemlrer,  yaclunittacs :  «r 
mH«  die  Rom  Qbrrbi  tnsen  umt  „huUoK  induigentiarum",  sowie  ein 
Jnrt  ncttt  in  forma  confoMOttati»  ampUfninum".  C  ypriaii-Ti'ujrel, 
Silülirhe  Chrkiipdeti  •  .  .  iheiyvs  1718)  II,  S.  6».  Lm  X.  an  Mil- 
UU:  ^,  cmm  tittrtM  ittdulfientiarum  eidem  de  bettiifnitate  apiMttaUca  ac 
*"Wiii»  tanetae  matria  eccJmae  gratiote  eoncasarum  vulf  plumbo 
^Itiitia  ..."  A.  a.  O.  i5.  £7,  Cbiii^cuH  stliciiit  iliL-a?  uiisilrUitklii^hc 
"DtodiiDjE  der  Kraft  de»  veibeiXicneii  Ablasees  darauf  biszudeiiileni 
'Ui  man  damals  Bchnn  den  KrtoCi  der  neuen  Dekrelale  „Cuiii  post- 
IQu",  datiert  vom  !),  Nuvcmber,  ins  Auge  SLiafst  balte,  in  der  die 
**lta*  ({pfeehtfertiirt  wurdfn  aIr  beruhend  auf  der  den  Nai^hfolger 
nin  Bu*t«heDden  potetlas  tiavivm  luid  der  mperabnndantiu  mtnioram 
<Viiti  rt  «om*>rum.  Opp.  r.  a.  11,  p  -«ao.  Zu  K.  Müller  S.  74f. — 
Ue  dem  KurfOrvteu  Terltebcneu  kircbliclien  Unadcn  [taccatn  veniarmn 
fvnfimtiiim  iubilaettm  [Auednick  ScbeurU.  Enders  I,  &.  327,  62]) 
"ttdna  auirübriich  «iläutcrt  io  Scbeurls  lirit^feii  an  Tlf^ckniatin  und 
^pitx,  Snden-Knaake  8  6ä.  78:  iubileum  per  octiduum  omnmm 
"*maiMW  {die  Srl;li>rxlcirchL>  m  \VitU-iiber)i)  jrroroifat,  Ver)iXii|terunff 
'^  nit  jeder  i-iu2elneo  Reliquie  yerkuUpfleu  AblaBses  u.  djül-  Am 
^  September  1619  erat  konote  Miltitz  in  Altenburg  „das  Jubeljahr 
*wktiuli|EeD ".    Cyprjaa  L,  diS. 

2)  K.  MQller  S.  71.    KQfitlin-KaTerftu  S.  1^. 

S)IC.  MQller  S.  ei. 
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KALKOFF, 


läuternden  lostruktion  an   Cajetan  (vom   7.  Oktober),  m 
mit  Schreiben  an  die  einäul&reiclisten  Pereoaca  in  der  Um- 
gebung des  Kurriirston,    au  den  Kanzler  Pfeffinger  und  >a 
Spalatiu  vom   11.  und  '20.  Oktober  '  fiicti  betuiligto,  ist  aiu 
nicht  Bowohl  durch  daa  „neulich  in  Rom  bekannt  gewordene" 
neue   Belaatungematerial    gegen   Luther,    auf  daa   man  ekh 
natürlich  der  Öffentlichkeit  gegenüber  beruft,   sondern  eben 
durch  jene  VerhcifBung  dos  Kaisers '  herbeigeführt  worden: 
^,er  werde  nach  seiner  Ergebenheit  gegen  deu  Papst  and 
zum    Schutze    des    cbristlicbcn   Glaubens   gegen    diese   vet- 
w^coen   Disputationen   und   verfitngUchen  Beweisführungen 
alle  von  Sr.  Beiligkeit   io   dieser  Sache   zu   treffendeu  Ent- 
Bcheidungen  (quidquid  sn}}€r  his  sanrJe  stafuerU)   im   deat- 
flcben  Keiche  zur  Khre  Oottes  und  zum  Heile  der  Gl&abigeo 
allen    gegeufiber    zur  Anerkennung    bringen   (ab    (mtnibus 
observari  faciemus). 

Das  war  also  die  Ankündigung  eines  die  hinl&nglii 
vorbereitete  Bannbulle  vollstreckenden  Ueichs- 
gesetses  als  Lockmittel  für  die  Einwilligung  des  Papstes 
in  die  Kandidatur  des  kaiserlichen  Enkels,  eines  'Wormscr 
Ediktoti,  wie  es  zwei  Jahre  später  die  noch  vom  Walilkampfe 
her  der  Hinneigung  zu  Frankreich  stark  verdächtig  ge' 
wordene  Kurie  dem  neugewalihen  streng  kirchlichen  Kaito' 
lange  vergebliL'h  abzudriogen  sich  beinühlc.  l.'nd  awor 
würde  Maximilian  bei  weiterem  Mangel  an  Entgegenkommen 
von  Seiten  des  EurTüi-sten  das  Edikt  wohl  einfach  von  ödi 
aus  erlassen  haben,  während  Karl  V.  sich  in  der  Walil- 
fcapitulation  auf  die  alten  Konkordate,  die  eine  Appel* 
latJon  au  das  Konzil  zulioi'sen,  verpflichten  und  V' 


i™ 


1)  Apch.  Btor.  itsl.  1.  c.  und  Cyprian  M.  S.  84f.  8öf. 
bbrigei]  PonsDnvn  des  Hufes  wie  «lor  Ma^iiitrst  von  Wittrubcrg  wunki 
nur  tujt  Breren  brsUi^bL  Der  Hinweis  in  d«m  Scbroibon  da  Vite- 
kftntlers  an  di*[i  K&plan  iitiil  Qeheiiii9ekr«>lAr  Friedricba  auf  die  Vrf- 
(Abruiig  der  lcic)itgläubigi>n  Vulksnicuitc  durch  den  frevelbafteo 
Irrtum  dieses  'reiifeUkioxles  mit  H^ner  notoriBcben  Ketzerei  ennoKi 
an  das  kaisetlirhe  Schreiben,  nach  dem  die  borhge&brlirben  Lebrea 
Luthers  „noH  »olum  imperitae  imponent  multituäitii  ..."  (0| 
T.  a^  p.  8&0). 

9)  Wdm.  Ausg.  11,  S.  23,  17  uad  Opp.  v.  a.  U,  p.  B60. 


i 


zu  LUTHEKS  KOMISCHEM  l-BOZKKZ. 
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^irecben  mubte,  niemanden,  „wcb  Standes  er  sei,  ohne 
l'rsjiche,  aucb  unerhört  in  die  Acht  ku  tun,  Boctdmi 
onientUcheD  Frozels  und  des  ßeicbee  voraufgoriclite  Satzung 
duia  SU  halten"'.  Wenn  also  der  Legat  nach  dem  Schrä- 
tern  seiner  Verhandlungen  mit  Luther  »elbst  dem  Kaiser  im 
SpAtjahre  nach  Österreich  folgte  ',  hier  am   13-  Dezember  in 

■r 

■  1)  Deutsche  RcirhstaftBakteti,  JUair.  Reihe.  I,  S.  671.  878  (Art.  18 
^u.  34).  Ks  Ut  ansunclinifw,  daT«  diese  Anikel  auf  Iktnilien  dea- 
^■•eLbeu  KurfOraivu  i»  die  VcrscliTüiUuu^  uufgauumnicti  wurden,  iIlt 
VlA*a  am  8.  Dexcmlicr  I&18  drm  Lej>B.Ien  auf  die  KorJ^^ruiii;  dfr  Axu' 
lirfcraoff  LuÜie'i  Knlwortpte,  man  dürfe  Lulli«)'  niclil  „twnäiim  cognita 
emm  tt  tufficienter  diaeutaa"  zum  Widerruf  drangen  (opp.  r.  a.  II, 
I       y-  408)  nnd  der  Jieseti  Uniailüatt    aucb  der  VerdamiiniRg&buUc    KeffeD- 

fite  uich  aufrerht  prhiolu 

I'  2)  Der   KOcnlwrgiT  Jurist  und    ehHiiali|(ü    KoUt^e:   Liithi*]«,    Cbr. 

SditDil,   Bcbiieb  ihm    am   20.  Dozembür    ülici'    svitio   Unter rnlimg   mit 

MiUitt   und  dem   tn   die   Augabiirper   Vertiaiid]un(;eii    lief  cinfceweihten 

ktnickiischen  Kaaster  P/cFB&nrer:  dieser  hatte  beUinl,  dafs  der  Papst 

Bit  dem  Kaiser  im  EinrerDchmen  sei   und  (Ud  dieser  urteile, 

di&Liither  sich  dem  Papste  untetwcrren  uiUsse.    Einzig  wegen  Lu- 

tkti  Saehe  sei  der  Le^at  nicht   mich  Itmn  zuiüLltgckthit,  sondern 

d«u  Kaiser  nacbceieist  (seqw  Caefartm),   wul^ei  er    monatlich 

1300  Qntdea   aufwende.    P^ndera  I,   S.  83B.    Obrijtens   ist  es   nach 

VitniehrDdenii  nicht  iiiiwahrscheijilti.-h,  dHT«  unter  den  xa!ilreichi>n  Dnlcii- 

*>aM,  mit  denen  Miltitz  auag^iUälet  war  (S.  BSßK  skll   auch   schon 

eiur  Verdammuugitbuile    befand,    denn    Scheuil    veratätkl    seine 

Mahoung  zu  einem  Ausgleich  diiirb   die    WaiuunSt  ne  optu  sJC  ful- 

WisAw,  quae  tUe  (Milliti)  immania  habtt  (S.  329,  ISlif).     Und  wenn 

^teiici  am  7.  Oktober   dem  LeRsten  schreibt,    in  betreff*  der  ihm  über- 

lldluu  „ Ausferlignn)!; "   {crjtedHiemt)    niöge   it   den  We^   eiiixrldagen, 

^er  fUr  förderlich  erachte  (Arch.  Etur.  I.  c),   «u  besitlit  sieb  dus  ja 

^r  Sache  nacb,  wie  K.  Malier  S.  &6  zutreffend  annimmt,   auf  das 

«n«  ton  Sif.  August,   insofern   dicücs,    wie   wir  |[C»(.'))eu    hub^n,  die 

*!ßx.\t  Verdammun^s-  und  UannbuUc  sugeich  in  sich  scbltifs;  doch  war 

*l>(«s  Stock  sicher  l&nxst  in  des  Kardinals  Händen;  jetzt  aber  wurde 

*^  nte   ansj^fertigte  Bannbulle   der  grof^on  OktnberReudiin^  an  die 

'i'ner    beiKeletft,    die    eich    Tom    Ureve    nur   weiii)!,    %o    d>tT   diplums- 

*^rn  Auaatattunn  oadi  unterschied.  —  Vßl.  aucb  die  AuttabeuScbourla 

Üdem  Brief  an    Staupitz   «oiii  lU.  Dexetitber    über   die  lledentung   der 

**>ItilUt>  mitgebrachten  Breren  (Itrma  cnufWia,  Vintnonüt,  di'ra,  qmimt 

*iVtiiimf«ir  lAfthtrc  faMntt»  et  btantur  oixidtnta  non  avditum,   non 

^**fe*ww,   Sodcu-Knaako   a.   a.  0.   II.   ö.   63)   und  den   Auidrutk 

^*'ni  19.  Deaember:  dimitio  extmantaariatu  et  ftitminihu»  (S.  69). 


SM 
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Uns,  während  Blax  im  beuaclibarten  Wclä  schon  krank  ^ 
niederUg,  die  ak  VorauHctzung  für  das  AbecliUorMOile  G^ 
teil  nijlige  Dekretalo  vom  9   November  in  geeoulicli  biadw- 
der  Form   vor  Notar   und  Zciij^cn   vcrtificDllichtc   und  auch 
■ogleivh   in   Wien   mit   rUckeicbts voller  ErwÄlmung  der  Za- 
Stimmung  des  Hittcliot'»,  Ooorg  von  Slatkonia,  Miigliedoa  der 
niodi-TöaterrcicbiBcJicn   Kegiorung  ',  drucken   und    die  Kopien 
notariell  beglaubigen  ItefB,  so  liaLien  wir  darin  die  letzteu  1^ 
die    Erwirkung    eines    kaiserlichen    Mandats    nötigen    Vor 
bereitungen  zu  sehen.     Darüber  über  starb  der  Kaiser,  nod 
angesichts  des  Wahlkampfca  tmt  nun  die  Kurie  dum  &ichi«a 
gegeuUbor  aUbald  andere  Saitou  aurgezogon. 

Dia  Notorietät  der  Ketzerei  Luthers,  auf  der  man  bei  dem 
soeben  geschilderten  energischen  Vorgehen  t'uf^te  und  dera 
jurißtiBcho  liedeutung  K.  Müller  H.  6.iff.  dargelegt  bat,  wird^ 
nun  auch  in  den  von  MiCtitz  zu  überreichenden  Breven 
die  WittenUerger  Kreise  mit  aller  Bestiiuuitboit  uud  Sei 
hervorgchobeu :  so  wird  der  Kurfürat  selbst  unter  dem  14.  Oll 
tober  ersucht,  dem  Nuntius  zur  Ausfübrung  seines  Aulbrxg« 
hehilt'lich  zu  sein,  nicht  länger  zu  dulden,  dals  Luther,  diesor 
„filitis  pcrfUtionis",  unter  dem  Antriebe  dos  Satans  noch 
länger  predige,  quat:  non  solum  notissimam  Jtavresi» 
sapimit,  seil  ifratn  sunt  unimadversione  äigna,  und  sich  ak 
echarfan  Verfolger  der  Ketzerei  zu  erweisen,  wie  seine  Vor- 
£ihren  gewesen  seien.  Mit  derselben  Formel  und  überdies 
mit  dem  Hinweis  auf  seine  teuflische  Schmähung  des  heiligeo 
Stuhles  wird  Luthers  Strafbarkeit  dem  Wittenberger  Magistrat 
gegenüber  begründet  (24.  Oktober);  eben  diese  Formel  findet 
sich  auch  in  dem  Schreiben  vom  gleichen  Datum  an  Herzog 
Georg,  wie  auch  in  dem  an  den  Naumburger  Domherra 
Donat  QroDs,  an  den  Kanzler  Ffef6ager,  au  Spalatiu  '.    Auck 


1)  Opp.  T.  a.  II,  p.  428—434.  —    F.  B.  t.  DucbboUs,  G.  Fw 

dinands  I.  ^Wmi    1831],  I,  S.  460(.:   oin  3.  DezembM-  wtzU   ihn  itt 
Kaiser  als  TestamtoUvollstrecker  ein.    V.  v.  Kraus,  Zur  G.   F< 
Dsods  I.,  S.  13  Adid.  2. 

2)  Cyprian   II.  S.    73.  68.   87.  92.  99.     J.    E.  SoUeniB 
K.  r.  Miltilx  (DrMden  1844),  ß.  3—6    und  AnhaoR  S.  S8f.     Opp.  t.  s. 
II,  446—449,  dacb  mit  deu  (alscbeu  Daten  der  Jenaer  Lutheraufab«. 


zu  LUTHERS  RÖMISCHEM  PKOZCSZ. 


3SS 


[«eilte  Mtltitz  Sie  zur  endgülligeu  Verwerfung  der  latlierischen 

fXdehre  rom  Ablafs  Air  biDreichcnd  erachtete  Bulle  Cum  pust- 

^M«  in  Witteoberg  in   Utemischer  und  deutscher  .Sprache 

verkündeu  ';    kurz,  es  «cbien  alle«  aufs  beste  vorbereitet  za 

aem,   and   auch   die   hier  immerhin   bcacbteas werten  Aarse- 

nragen ,    die    Mihitz    dem    Nürnberger   Rech ts^l ehrten    wie 

Luther  selbst  gegenüber  tat,  beweisen,  dafs  man  ia  Korn  die 

Geüihrcn   der   Loge   keineswegs,    wie    vielfach  anponoramen 

wanie,  unterscliälzl  bat:  dem  heiligen  ätulüe  sei  seit  hundert 

Jihreo.  d-  h.  seit  dem  Auftreten  de«  Johann  Huo,  keine  ao 

•cfawierige,  getührliehe    und    beüngdtigende  Frage   cutgegen- 

gvtKten  ';  auch  Ptet'tiiiger  hatte  in  Augsburg  den  Eindruck 

gewonnen,  dafft  der  Paput  entschlo&sen  eei,  Luthers  Haltung 

oiclit  länger  eu   dulden ,   da  er  in  seiner  ganzen  Regiermng 

kcicer  gröfseren  Gefahr   begegnet   eei:   durch  Unterwerfung 

kinme  Luther   eich   leicbtlich  ein  Bistum  sichern,   anderseits 

h»be  der  Papst  demjenigen  »einer  Vertreter  den  Purpur  in 

Auaicht  gentellt,  der  Luther»  Widerruf  herbeiführe  *. 

Der  Aultrag  de«  päpstlichen  Kammerherra  ging  nun  ein- 

Dt  Irli  nh  Schulte  (Fnfcger  S.  61  Anm.  8)  der  Meinung  bin,  Aab 
M«  DK-hl  i.nwictiti)[  iat  zu  visieu,  wer  Tontial  au  iln  II(.'niU;lIiinf!  der 
l'kuBde  brsw.  Rf»UtHvruai{  bflt^ligt  war",  so  innche  kh  ilarauf  auf- 
MtkuB,  däfs  fftst  alle  diCH  etdrke  die  i;nt«!isrbnft  dn  „F.Tnngo- 
liiU"  traiteit:  dl«  lasiruktion  MiUtizfing  von  15.  Oktulier  (CypriaD 
Lbp.  S6>,  Wip  die  bedeutsamen  Brcve  vom  2S.  AuKuit  z^cbnt-t  ab 
I^Kcber  Srkrptär  Jiiltnb  S^dolet  imd  die  neue  U'ekretale  Dembo 
••rö^eaer  Alberp4tn,  der  uns  aurh  unter  ior  Biillr  .,  Exsiirge"  (Tgl. 
■*<D  8.  129  Aüin.  -2)  beiii'unft-  Auch  jeuer  Joh.  Ev.  Fausto  Mad- 
^tlfBi,  der  Freund  Sadoliti,  war  als  ,, klassischer  Laiinist"  ani^ikannt 
<Orpjcarn*iuB  a.  a.  0  S.  »40;  ndch  1527  al«  Sekretär  KIciiieiis'  VII., 
^Hii  Aom.  i):  er  entwarf  auch  im  JtiH  1&20  die  Instruktinn  AImd* 
wnfUalau,  Monuinpnta  r»f,  Liith,,  p.  10),  so  duf«  man  wolil  uttpilen 
^'l  der  Pap&t  habe  sieb  fOr  die  Üra'beitunK  der  Kuthpr  brtreffenden 
SltriiUtlkke  eiurr  klrinfD ,  be^oiidnrit  livwührLeii  Gnu^pfl  der  bebten 
^Me  kfdieaU  lOor  Job.  £v.  aus  RaKusH,  dem  aiu  3.  M^nt  1Q20  ein 
'^•Idubrief  nadi  Knuland  ausgnslellL  wurden  war,  niufs  von  dem  ubi^eo 
^BticUcdoi  Hin.    Brewer,  Lettern  and  PaiHcni  IIU  Nr.  650.) 

1)  Enders  a.  a.  0.  S.  327  61. 

2)  A-  a.  U    ^  335.  13ff.    uod   Luther  am  3.  Februar    Ober  daa 

IjUtfiBburger  Gespr&rli,  S.  40S.  26  ff. 
I        S)  A.  a.  O.  8.  827,  76— BU. 
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&cb  dahin,  zun&chrt  die  Gesinonng  des  KorfUrston  aaaia- 
furechen  („exptoraturus  principis  ingcnium-'J,  und  lich  m 
dieaem  Zwccko  vorerst  noch  nicht  einmal  als  päpetUchen 
Kommivaiu',  sondern  als  vom  Kanzler  PfefBoger  eiDgelsdenec 
Privatmann  ciüzufUhi'en.  FUr  alles  weitere,  selbst  fUr  den 
erwünscht  einfachen  Fall,  dafs  der  KoHUret  schon  durch  die 
Aussicht  auf  die  Goldene  Rose  sich  gewinnen  lassen  werde, 
war  Miltitz,  wie  das  schon  K.  Müller  (S.  76)  ü-eflend  hervor- 
gehoben hat,  an  da»  GutbeHndcn  des  Ksrdinallcgaten  ge- 
bauden,  ohne  dessen  ausdrückliche  Erlaubnis  (nisi  de  cm- 
$äio,  voluHtaie  et  ezpressa  Uraatia)  er  bei  Vermeidung  der 
päpstlichen  Ungnade  und  aof'ortigerKxkommunikatton 
die  Guustbeweise  nicht  Überliefern  durlie  *.  Um  wie  viel 
weniger  konnte  er  bei  seiner  docJi  recht  untergeordneteo 
Stellung  damit  beauftragt  oder  auch  nur  dazu  in  Auasicbl 
genommen  sein,  eioeu  „Vermittelungsverauch"  anzustellen  od^fj 
„womöglich  den  lutberJBcben  Handel  beizulegen '*,  „im  ^^H 
sybnlichen  Sinne  auf  Luther  einzuwirken",  oder  wie  msB  ' 
sonst  wohl  seine  augebliche  Sendung  umschrieben  hat  *.  Viel- 
mehr beginnen  die  Flunkereien  des  eitelnj  schwatzhaftcti, 
Bchwäcblich-ehrgeizigcn  Mannes  au  dem  Punkte,  wo  er  schoi 
in  Nürnberg  äufserto,  er  gehe  an  den  sAclisischen  Hof,  n 
forsan  amice  cancordra  iniri  queat  ',  soi'em  er  darunter  etwa^j 

1}  Cfpriftn  n,  57f.     Aiicti    »H  Mülj'tx    Luther   dnliin    |z«brsc!^^ 
hatte,  sich  der  KiitacheiJuug  di'3  Triorets  zu  utiterwerfeD,  erklärte  e.', 
nun  zuiiücli^t  zum  Kariliual  Rieben  iii  mUase»,  „ukn  des  Wissni,  WilkCi 
Zutuj)  uiid  B«fekl  er  uichts  xu  tun  Macht  bJttt«'',  S.  144. 

2]  Z.   U.    GregoririTlus  s.  a.  0.   S.   241:    Ein   Jshr    tra 
VßrmiiLeluogefl  folfite. 

3}  Eiidcra  S.  327,  »TT.  Behaglich  der  aiaubirQnli^kcii  Mll 
tnufii  man  also  unterBrtiddtfii  zwi«clivii  drin,  wx»  «r  aus  Wicbtigtuem 
auRplaiit]i>rtc:  das  kann  man  ihm  auch  hi^utti  nocli  glauben,  und  aud 
di«  B«U>ib^ti,  die  in  i!er  La«^  waren,  [iai-bzupraf«!n,  haben  da«  getan; 
aucb  hat  man  sich  in  ditsc-r  Uiusi>cht  auf  rtinJscher  Sriic  vobi  Qber 
Ihn  KPäL'Kert,  aber  ihn  nicht  LQK«n  gNtraft.  Ganz  anders  stebt  es  di- 
grgen  mit  dpn  Ancabrn  nber  die  F^ifolKe-  ndner  ripndun):,  ober  die  Er* 
gvbDiHe  g<>iiu>r  drpiriiaU|;en  ZiiHammpnkfinfti^  mit  Luther,  Qbfr  dt«  tf 
BUB  nabdifi^GDiltii)  Gründen  das  Uumüttliicbti  nach  Rutn  belichtet  bsbfS 
mub-  nncb  Aleander  hatte  unter  dieser  seini^r  berechneten  ticbAnftrheni 
EU  laden. 
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AilsTM  TersUnd  oIs  seioeD  ofibokundigeD  Auftrag.   Vor  allem 
kann   mao   nach  den   voreteheoden  AosfUhrTingen   mit 
£eBtiiiiintheit  fageo,  dafs  die  leitenden  StaAlRmänuer,  zumal 
nacbdem    aie    durch  Cajetans   Beriebt   über   den   Bcliün  bei 
XirlarB  des  Brave  vom  23.  August  als  wahrscheiDtich  voraun- 
goehenen  Fall  der  Halsstarrigkeit  I^uthers  sattsam  vergewissert 
«ann,   ea  gar  nicbt  der  Mühe   wert  eracfateteQ,  noch  auf 
Lathers  Widerruf  hinzuarbeiten,  oundem  den  umiassend  vor- 
bereiteten  grofsen  Schlag  nun  auch  auarühren,   den  Dingen 
ihren  Lauf  laMieo  wollten :  ihre  Haltung  iat  also  vom  Stond- 
pvakle   des  hierar chieclien    Prinzips   aus   nur  ebenso   folge- 
licluig  wie  ihr  Urteil  tiber  Lutliora  TorausBichtliche  Haltung 
iQln£Feod.    Und  Luther  selbst  hat  das  von  vornherein  ganz 
Hu  erkannt   und  ateta   unmittelbar  nach   einer  Begegnung 
nil  Hiltitz   auts    sciuirfste   gegen    desäen  Verdrehungeu    und 
Pilidiangeo,  gegen  twiue  kläglichen  bchauspielerkünste,  seine 
Uicdennannsmaiiiercn  sich  verwahrt.     Wenn  er  au  etwa  die 
Trfaen  der  Utlhrung,  die  Miltitx  beim  Abschied  Iq  Altenburg 
vttjperBt,  aU  KrokodilstriUien  verhöhnt  und  von  einem  Judas* 
kuac  spricht  ',   so  ist  alles   das   keineswegs  auf  Rechnung 
«iur  „Scfamlhsucht",  «einer  „Bosheit"  zu  setzen»   sondern 
cio&ob  das  £rgebniB  einer  klaren  Beurteilung  von  Menschen 
lul  IXogen.    Bei  einem  Rückblick  auf  Miltitzens  erstes  Auf* 
tMen  am  kursächsischen  Hofe  sagt  er  also  ganz  zutreffend» 
■ÜMer  sei  beim  Kuriursten  erschienen,  um  ihn  „lebendig  und 
S*tnu>den    nach  Rom  zu  fulircQ,  nach  jenem  Jerusalem,  das 
dl  tütet  die   Propheten";   er  sei  aber  durch  die  Menge  der 
«nunde  Luthers  erschreckt  worden,   nachdem   er  aufa  neu- 
gierigste aller  Urteil  über  ihn  ausknndBchnftet  habe  (exphra- 
**nt},   und  habe  daraufhin  seine   gewalttätige  Absicht   mit 
''tferisch   erheucheltem  Wohlwollen   vertauscht  und  ihn  bu 
Wdiwatsen  versucht,  dafs  er  zur  Ehre  der  römischen  Kirche 
*i>iie  Lehren  widerrufen  möge  '.    iäeine  Beweggründe  zu  so 


1)  Enders  a.  a.  0.  I,  S.  406,  21  (T.  und  äbolicb  in  dem  Briefe 
iBStaspiU  3.  430  f. 

3)  Ender»  «.  a.  0.  S.  407f.     Die  B«iirt«litn(;   (Iot  Tätigkeit  Mil- 
ood  seiDes  VerhaltobMi  so  Csjetati  in  Hanki's  Deutscher  6. 
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zweideutigem  Gcbahren  liegen  ja  klar  sutage,  ebenso  wie 
das  gänzliche  Unvcnnogen  des  nur  eben  jorntiscli  oborflAcfa* 
lieh  gubÜdeten  Meuaclieu^  irgend  etwas  Sachliches  in  Luüien 
Angelegenheit  vorzubriagen. 

Eb  bei&t  die  rümischen  Staatsmänner  doch  uoterscbitni^ 
wenn  man  ihnen  zutraut;  dafa  sie  diesem  Sendboten  no 
vornherein  einen  derartigen  Auftrag  anvertraut  hätten ;  iJe 
haben  »ich  über  die  Verhältnisse  am  kursachsiscben  Uofe, 
Über  doti  (Charakter  und  die  Auilastmng  Friedrichs  des  Weian, 
den  Rückhalt,  den  Luther  an  Spalatin  besonders  hatte,  in 
UDkenutiiis  befunden,  aber  das  int  schon  durch  die  grund- 
veiijchiedoiic  Hüurteilutig  religiöser  und  lättlicher  Fragen  vos 
Seiten  italienischer  Staatsmänner  jener  Tage  hinlänglich  b«>fl 
gründet  Für  äio  Fohlgiiffe  MiltitzenB  darf  man  die  Knne 
nicht  verantwortlich  machen:  der  von  ihr  entworiene  unil 
eitrig  genug  betriebene  Plan  war  gescheitert,  als  sich  hersQ»- 
stellte,  dafs  der  KurlUrst  Luthum  nicht  auf  die  einfache  Hit- 
teilung von  der  notorischen  Vordammltchkeil  seiner  Lehn 
aualiet'em  wUrde,  und  das  nächste  Zwangsmittel,  das  kaiMT* 
liebe  Mandat  \  war  vorerst  wieder  in  weite  Feme  gerllekL 
Mit  dein  ßeginn  des  Wahlkarnftre«  stand  man  einer  gänzlich 
veränderten  politischen  Lage  gegenüber,  und  bekaiinthch  hll 
sich  Leu  X.  mit  einem  m  leiden schaftÜchen  intercase  u 
diesem  grölsten  diplomatischen  Feldzuge  jener  Zeit  betelUgl, 
eine  so  verschlagene,  den  Eingeweihten  aber  hinläuglich  er- 
kennbare Tätigkeit  zugunsten  der  tranzüeischen  Bewerbung 
entfaltet,  dafs  einmal  die  Kräfte  seiner  schlielslich  noch  dunJ> 
Entsendung  de«  Erzbischofs  von  Rhegium,  Robert  von  OrÜBi} 


im  Zeitnlter  der  Tief.  {3.  Kap.:  Cigeum  und  Mittitt;  7.  Auä.,  S.  268 

l)is  273}  ist  Jiirtliweg  litiifailig. 

1)  Fr.  X.  Rousvh  im  „Index  der  verbotonen  Bnchcr"  I  (Bodo 
1B83),  S.  65r.,  in  dein  \mt  Länininia  KnniiütnriaUktpn  sthun  la  etoeC 
Hsuptpunkt«  m-ffeud  G«bniucb  iteinacht   wird,  «-crtntt  hier  das  liuid-' 
Uutlße  Urtdl:   „mich   di-n   prlolfrUoaeo  VerhaDdliinpfn   tu  Aii^burg  K^^ 
scliab  jedoch  niclits  dersrt"  (wie  dss  Itreve  vom  2S.  Aufcust  TürechriH^'V 
Wenn  er  beiri Angelt,  diiA  in  der  bulle  „Cum  po&tqusni"  Ltither  „nicV^ 
einmiil  penanut  werÜe^',    so   war   das    «iamal    ftbeittCllsie,    und   sods»-^' 
wiileisiirarh  dit!  Aiifnhrun^  de%  KinzdfalW  d«r  WOrde  einsr  dokUinsl« 
Eutsclmduii;  —  iiucli  i üiiiiKclivr  AuBeli&uiiiig. 


KOMISCHE«  PKOZI 

Td-fUrkten  Ocaand tschaft  durch  diese  VerhaDdluugeo  reich- 
üda  iu  Aiw^rucli  gcnuiiimon  wurden,  vor  nllem  aber  jede 
uitn,  und  aUo  auch  die  lutherische  Angelegenheit  dieser 
Hinptfrage  untergeordnet,  nach  den  ErfordeiniBsen  der  Oe- 
■uilUge  behaudelt  wurde.  Uud  je  mehr  ca  der  Kurie  an 
dem  bei  der  grofsen  Mehrzahl  der  deutschen  Fürsten,  wohl 
nit  eioxtger  Äusuahnie  de«  s&ciisiachen  Kurfiiraten,  einzig 
dittthBchUgenden  Überreduugsmittel^  deiu  barou  Gelds,  t'ohlto, 
an  so  mehr  mufste  man  diesem  vieluniwürbencn,  mit  dem 
gr6r»tea  ütUiclieD  VoUgewicht  seiner  volkstUmJichea  PeraÖn- 
lickkeit  auftretenden,  überdies  schwer  nah  baren  '  Wähler 
gtgenäber  sich  der  zartesten  KückBichtuahme  beÜeilaigen. 

Hier  also  liegt  die  Erklärung  für  das  auffällige  Verhalten 
d«T  Kurie,  die  nach  dem  entschlossanea  Vorgehen  der  letzten 
Mooate  nun  gpgen  dreiviertel  Jahre  lang  scheinbar  die  ZUgel 
au  Budi'n  schleifen,  den  dtu^h  seine  windigen  Pläue,  seine 
ptuDtaetischen  VerraittelungavorschlSge  sich  und  die  Kirche 
lediglich  blof«stetlendcD  Sendung  gewähren  licfa,  während  man 
nidi  den  w;barfen  Androhungen  jeeef  Instruktiou  vom  15  Ok- 
tober (S.  iSS)  erwarten  mafste,  dafs  er  alsbald,  nachdem  sieb 
Ulli  der  Mifiwrfolg  der  Altenburgcr  Besprechung  mit  Luther 
bvausgeatelU  hatte,  mit  allen  Zeichen  der  Ungnade  abbeniteu 
*urden  wfije.  ludessen  der  rllhrige  Agent,  der  nun  auch 
in  Getriebe  des  Wahlkampfes  sich  nützlich  machen  raufste 
^i  •Dgar,  was  in  die»em  Zu^aranienLange  noch  nicht  beachtet 
'o^ide,  die  allerdelikateste  Offenbarung  der  Kurie  an  [■'ried- 
ftdi  den  Weisen  in  seinem  nnbeholfeaen  Deutsch  schriftlich 
«u  formulieren  beauftragt  wurde,  leistete  gerade  in  Vorfolg 
dieser  dreisten  Machenschaften,  die  Luther  mit  entschiedener 
^'«rwahrung,  bitterem  Hohn  uud  grimmigem  Zorn  über  das 
mit  ihm  getriebene  Spiel  begleitete,  seineu  hoben  Auflrag- 
gebem  durch  die  von  ihm  eingeleitete,  dann  vom  Kurfürsten 
WeoB  ausgenutzte  Komödie  eines  von  Rom  niemals  aner* 
■anaten  bischöflieben  äcbiedsgerichts  '  den  wertvollen  Dienst, 


0       I)  Tgl.  Aleanders  berichte  voni  SO.  Oktober  und  6.yoveinb«  1630, 
I'^sti|[uk(ra  II.  S.  459.  4€1.    Meine  B^irbeituiig;  dvr  „Depeacben 

IAleuden',  2.  Aufl..  S.  2ö.  1^8. 
2)  Id  der  elLcbaificbi^a  Denkschiifl  vom  Dezember  1619   hielt   m&ii 
Z*tU(kr.  L  I.-0.  IXT,  ».  i9 


aSO  KALKOPF,  SU  LUTHERS  BÖHI8CHEU  PBU2BSK. 

den  mit  ihrem  Vorauch   einer  intimen  Annäherung  an  Ki 
BÄchsen  schlecht  übereinstimmenden  Streitpunkt  tn  maAkieroc 
er  ermöglichte  ihnen  in  diesem  Falle  die  dem  Politiker  da 
16.  Jahrhunderts  so  wichtige  Kunst  des  Temporisierens  dorcA- 
zuführen.     Und  so  Uefs   man   »ich'a   denn    mit  Behagen  ge- 
talleDj  daTs  AlUtitz,  wie  Th.  Brieger  in  seiner  scharfunoigfo 
Untersuchung  Über  „das  Ergebnis  der  Altcnburger  Verhaud- 
iangen'*  es  schlagend    bezeichnet   hat',   „auf   eigene   Famt 
die  ihm  aufgetragene  ßolle  des  Häschers  mit  der  det 
Vermittlers  vortauschte"  und  dabei  fieiuc  dtplomatitci» 
Knnst  ins  besCo  Licht  zu  setzen  suchte.  j 


dem  Nuntius  vor,  wie  er  „sich  mit  Frohlockting  berflliDit,  <{&&  Dr.lU.- 
tinus  bewilligt  hELtt  (d«n  Erzbtschof)  nm  Trier  zu  rincm  Kommfssatin 
oder  Rirliter  za  erleiden  und,  viu  iha  dieser  «eiami  werd«,  Rieb  df 
Blllitihcit  nach  xu  ba.LLcn  und  (zu)  (olgca"  (Cy]>riau  II,  lii).  ü 
glftiibtc  damit  dem  Müncb  eine  Fall«  gestellt  zu  haben. 

1)  Tb.  UriogtT,  Luther&tudien  I  in  dienßr  Zdtsclirift  XV,  &  U 
Am  28.  D«zcDib(>r  war  M.    ftm   kursächBiscbeo  Itofe  einj^etroffen. 
latio  bei  Meockoo,  8citpt.  rer.  Gem.  IJ,  fiSSsq. 
[Fortsetzung  im  nftchaten  Hefte.] 


Von 

Dr.  0.  Veeck,  Bremen. 

(Nach  Akten  de«  \>n.  MiiiUU'rii  xn  Bremen.) 


Theodor  Untereyck,  den  man  den  Vater  des  bremischen 
lus  Dcnneu  kann,  war  im  Juli  1C70  nach  ät.  Martini 
len  gekommen.  Daa  MiniBterium  hatte  achon  Nacb- 
■n  Aber  Um  erhalten,  die  es  argwöhnisch  f^cmacht  hatten. 
m  in  einem  Konvent  vom  29.  Juli  wurde  beschlusseo, 
p  die  Studenten  die  Vertretungepred  Igten  in  Martini  weiter 
jten  foUtea,  da  Untereyck  zwar  angekommen  sei,  aber 
Ist  ieine  Zeugnisse  voi^elegt,  noch  seine  PrUluDg»predigt 
■Iten  habe,  und  einer  in  demBclbe»  Konvent  erwählten  Depii- 
jpD  worde  aufgetragen,  dem  hohen  Senat  mitzuteilen,  es 
rde  ein  angUiwtigeB  Gerücht  über  Untereyck  verbreitet, 
t  er  Moer  neulich  in  Belgien  entatandonen  Labadiatiachen 
fie  Eogercchnet  worden  sei  und  das  auch  in  Briefen  und 
Viften  bestätigt  werde;  daher  bäten  sie  um  einen  gewissen 
fcchub,  bevor  sie  Untereyck  ins  Ministerium  aufnähmen, 
Bit  sie  sich  genauer  erkundigen  könnten,  was  Wahres  an 

t Sache  sei,  und  „damit  nicht  durch  UberstOrzung  ein 
nres  Elend  über  unsere  Kirche  komme". 
Aber  die  Bauherren  von  Martini  dringen  ungestüm  dar- 
u  daTs  vom  Rate  dem  Ministerium  auferlegt  würde,  dem 
■rejck  eine  Probepredigt  aufzugeben,  ohne  die  er  sein 
k  nicht  antreten  konnte.  Die  Bauherren  erbaten  zugleich 
pknnft  vom  Senat,  was  die  Deputierten  des  Ministeriums 
|8tcbeti  Untereycks  f^r  Forderungen  stellten.  Das  Mini- 
fiam  hatte  verlangt,  dafs  Untereyck  ihm  seine  Zeugnisse 
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auftliefer«  (woza  e«  durchaus  das  Recht  liatto),  dafs  Zeit 
geben  würde,  die  Schril'teo  zu  durchforBchen,  welche  ihn  w« 
däcbtig  gemacht  hätten ;  ferner  dafs  den  Bauherren  (aedilibtu 
untersagt  würdcj  ihn  eher  zur  Kanzel  zuzulasäen  in  ät  Mir 
tini,  als  bis  er  die  Prüfuugspredigt  gehalten. 

Die  Bauherren  erbitten  nun  vom  Senat  die  Erlaubnis 
eino  Kirch&^pielt^vei'saninituug  eiuberufen  zu  dürfen,  um  dii 
Forderungen  des  Ministeriums  in  Beratung  zu  ziehen.  Id 
dieser  Versammlung  (caetus)  wird  beschlossen,  ein  Bittgeeueli 
an  den  Senut  zu  richten,  des  InhaltB,  dafe  dem  AliniEtehnin 
auferlegt  würde,  die  Prübepredigt  des  Untereyck  ubzunohroen. 
Der  Senat  bentimmte,  dafs  vom  Ministmnm  der  Test  wr 
Probepredigt  zu  geben  sei,  und  das  Ministenum  gehurchle 
widerwillig,  „weil  es  nicht  gut  schien,  den  Oheren  zu  wider 
streben".  Der  Senat  hatte  unterdessen  die  Berufung  Uoter- 
cyeks  durch  die  Marüuigemeinde  bestätigt  und  auch  dio 
Zeugnisse  überliefert.  Zum  Prubetext  wurde  gegeben:  Jec 
9,  1  — 13,  jedenfalls,  um  Untereyck  zur  Aussprache  zu  luckea. 
Bei  der  Predigt  wurde  verschiedenes  angemerkt  und  dm 
Redner  bruderlich  mitgeteilt:  confusa  analysis  et  doctrioanun 
tractatio;  auch  die  Auslegung  des  Textes  schien  nicht  geoM 
genug.  Untereyck  wurde  auch  gefragt,  ob  er  Bekanntsdiaft 
mit  Labadie  haboV  Der  versicherte,  dnfs  er  ihn  nie  gesebtt 
Einige  audere  haben  allerdings  das  Gegenteil  bezeugt  b* 
dessen  Uutcreyck  verspricht  den  Qesetzen  des  Uinifitennn* 
Oehorsam  und  wird  autgenommen. 

Untereyck  hatte,  nach  Ritschi,  Geschichte  des  PiotispiUi 
Bd.  I,  S.  371,  I6()5  in  Mühlheim  il  Ruhr  die  Konventikd 
eingeführt.  Bei  den  engen  Beziehungen;,  die  zwischen  Bremen 
und  den  niederrheinischen  Gemeinden  seit  laiigem  beetacdeBt 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  das  Kirchspiel  von  Martini  woU 
wufste,  wen  ea  gewählt.  Und  da  es  so  fest  auf  Bestitigvcig 
der  Wahl  bestand,  ist  die  Annahme  berechtigt,  dafs  in  ^ 
Martini  schon  vor  Untereycks  Ankunfl  pietistiache  Ncigua|^ 
vorhanden  gewesen  sind. 

Einige  Jahre  scheint  nun  Untereyck  in  leidlichem  Friedtf* 
mit  dem  Ministerium  nuBgekommen  zu  aein.  Dann  aber,  il* 
Jahre  1674,  im  April,  setzt  ein  heftiger  Streit  ein,  der  s** 
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Bidtat  veranlafst  wurde  durch  die  Anzeige  eines  Pastors 
ffildebrand,  siidi  an  .d^r  Murtinikirclie,  der  Uiilercyck  be- 
iclialdi^,  eigenmächtig  eine  Frau  rus  winer  Vorbcreitunga- 
fndigl  geiulen  zu  hahen.  Aber  mao  sieht  aus  den  daran 
ndi  auschiiefBeudeu  Verhandlutigeu,  dafs  aul  boidea  Soitoo  sich 
■ehon  viel  Mifsmut  angesammelt  hatte.  Untcrcjck  will  das 
Uinisterium  in  dieser  Sache  nicht  als  Hicbter  anerkennen 
bihI  will  das  Gutachten  holläudischer  Qemeinden  aiizichcn. 
^&tMJ]iedco  ist  hervorzuheben,  daf^  er,  der  sich  bei  der  Äul- 
le  durch  «in  an  B^des  Statt  abgelegtes  Gelübde  den  Qe- 
des  Ministeriums  untorworl'oii  hatte,  in  dicker  Streit- 
über  eine  Amtshandlung  der  Juriüdiktion  des  Ministe- 
liimu  unterworfen  war.  Doch  es  scheint,  als  ob  diese  Klage 
ebrands  dem  Ministerium  ganz  gonohni  gekoraraen  sei, 
es  stellt  jetzt  gleich  folgende  Anklagepunkte  wider 
Dtcrevck  auf: 
])  dafs  er,  gegen  die  QßBetze  und  das  Wort  Gottes,  sich 

Urteile  des  Ministeriums  nicht  unterwerfen  wolle; 
i)  d&fs  er  Privat  Versammlungen  (couveutus  particulares) 
jliinchte,  wobei  er  durch  seine  Gattin,  eine  Magd  und  einen 
[uener  auch  eine  vorbereitende  Prüfung  für  das  heilige  Abend- 
'XU  vornehmen  lasse; 

3)  dafs  er  an  den  Rcltogen  nicht    den  übrigen    konform 
verhalte  (er  wählte  sich  eigenmächtig  seine  Texte); 

4)  dafs  er  bei  Hochzeiten  die  Dankgebele,  welche  nach 
^beendigter  Vormahlzcit  gehalten  zu  werden  pflegten,  vor 

Mahlzeit  halte  und  weggehe,  wenn  er  nach  Belieben 
Bn  und  getrunken. 

Auch  die  seltsame  Gebärdung  Untereycks  wfthrond  dos 
Oibetea  mifsfiel  dem  Ministerium.  £s  fielen  auf  seine  ge- 
icMoBaeuea  Augen,  die  Bewegung  und  ScbUttelung  soinea 
Dwptcs,  sein  Lächeln  gen  Himmel. 

Man  tadelt«  auch  seine  Manier  bei  Bedienung  des  Abend- 
mUt;  er  nehme  die  extern»  signa  pania  et  vini  nicht  more 
»Sto  her^,  sondern  lasse  sie  hinterm  Rücken  auf  dem 
"tch  ftteheo-  Das  Beten  nach  den  in  der  Kirchenagende 
■olgnteliten  Formen  mirHfalle  ihm,  er  mache  auch  willkür- 
■kU  ÄDdorungen  an  dem  Tnufformular. 
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Ferner  lei  ihm  vorzuwerfen,  dafs  er  Immer  aul'die  Kanzel 
bringe,  wb&  zwiaclieD  ihm  und  dem  MiniBteriutn  vo: 
sei,  und  nicht  das  angelobte  6cbweigea  halte  Er  m&clu 
iiuch  diti  Leute  ihren  Predigern  abfiponstig  durch  Kedca  via 
diese:  „^in  jeder  sei  befugt,  «ch  zu  halten  zu  dem  Prediger, 
von  dem  er  könnte  erbauet  werden  und  aus  dexsen  Lebno 
er  und  und  Kraft  kric^".  Kr  deute  an,  dafs  sicli  die  Pre- 
diger durch  Anctalitno  von  Beichtgoldorn  in  ihrem  Urteil  be- 
stechen liefaeo.  £r  rede  von  un  wiedergeborenen  Predigern, 
die  in  ihrer  Arbeit  nicht  küunten  gesegnet  werden. 

Auf  den  Hauptpunkt  der  Anklage  unter  Nr.  3  kommen 
wir  später  noch  auBrülirllch  zurück.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dafs  Untereyck  eioli  nun  längere  Zeit  weigerte,  vor  dem 
Sliniatcnum  zu  erscheinen,  und  auch  das  Direktorium  nicbt 
auuahm,  das  unter  den  Primarien  der  vier  Hauptkircben 
der  Altstadt  luiLhjälirlich  wccliBelle,  wenn  die  Kctho  ihn 
traf  Kr  crklilrte,  er  hätte  damals,  als  ihm  die  Gesetze  des 
Ministeriums  vorgelesen  woideii  wären,  ihren  hUun  nicht  gs^ 
nug  beachten  können,  da  er  einigermafsen  verwirrt  und  a 
geregt  gewesen  wäre.  Nachdem  er  die  Gesetze  genauer  er- 
wogen, mUese  er  sagen,  dafs  sie  zwar  gut  und  iromm  seien, 
wie  äie  da  lügen,  aber  doch  nicht  die  besten.  Er  meöote 
besooders  den  §  ^  der  Gesetze,  welcher  den  einzelnen  streng 
dem  Plenum  unterwarf  Da  bellst  es  üh:  Nam  cum  ans 
'quaevis  ecclesia  aua  Imbeat  jiidicia  legitima  et  vel  intcr  opt- 
tices  manuarios  ordo  judiciorum  servetux  in  corrigesdis 
delictis  et  scandalia  tollendis,  acquissimum  est,  inter  ejuadem 
ministerii  collegas,  qui  eccieviae  toti  bonls  exempUs  praeirfl 
et  augeli  pacie  esse  dobent,  Apostoli  Ulud  valere:  an  nescitis, 
quoniam  »ancti  de  hoc  mundo  judicabunt,  et  ai  in  vobis 
judicabitur  inuiidus,  an  indigui  estls,  qui  de  miniuiis  judi- 
cetia? 

Hiernach,  meinte  Untereyck,  sei  es  möglich,  dafs  gott- 
lose Vertu  brer  und  EeiscbÜche  Menschen  au  Zahl  st&rksr 
sein  und  die  Gelegenheit  ergrcil'on  künuten,  um  eine  falsdiB 
Lehre  zu  verbreiten  und  die  anderen  Frommen  und  Ortk>- 
doxen,  aber  an  Zahl  8cliwfichuren,  zu  unterdrücken. 
übrigen  Ministerialen  suchen  ihm  soinen  Argwohn  zu  nebtn 
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wcrdo  doch  nicht  der  blinde  Gehorsam  der  Papisten  den 
Dienern  am  Wort  vorgeechriebcn ;  es  haadle  sich  um  den 
Gehursani  gegen  reforiulerte  äeineinden  —  Untereyck 
Khwieg  auf  alles.  Das  Ministerium  hat  Ursache  zu  klagen, 
„itSa  der  Maan,  welcher  ihre  Gesetze  be»chwerlicEi  nenne, 
dta  Brüdern  die  gröfsten  BeBchwerdoti  mache".  Und  wir 
iVfiaten  ihnen  rocht  geben. 

la  Sl  Martini  standen  Hildebrand  und  Untereyck  noch 
icliarf  widereinander.  Untereyck  aber  scheint  in  der  Ge- 
nandc  immer  mehr  Anhang  gefunden  zu  haben.  Denn  im 
iui  1677;  aU  in  St  Martini  ein  Anhänger  Untereycks, 
de  Hase,  auch  Ilasaeus  und  Dehoas  genannt,  zum  auiser- 
ardeotlichcn  Pastor  erwählt  worden  war,  wird  im  Ministerium 

Jagt,  dafa  Untereyck  wieder  Hausversammlungen  einrichte, 

Ife  er  einige   Zeit  nicht  gelialten   hatte;    aucli    erlaube    er 

tfiaer  Frau,   den  Katechisationen  sich  zu   widmen.     So   be- 

ivdere  er  die  Unordnung  und  sei  der  Urheber  vieler  Spal- 

i;    er   schädige    die  Arbeit    seiner   AmUtgonos^n    und 

lannlc   sich    eine    Privatgemeinde       Untereyck    erklärt    in 

liiinii  Konvent  vom  3.  Juli  1677,  er  könne  gar  nicht  mehr 

TOD  den  Privatver^junmlungen    ablnaBcn,    weil    dies   abhänge 

'  nn  dem    Konvent    der    Martinigemeinde ,    welche    ihn    ver- 

btet  habe,  dafs  er  solche  halte.    „Aber  dieser  neue  Vcrr- 

^*tDd,  den  er  bisher  niemals  gebraucht",   heifst   es  in   den 

Akten,  „ist  nicht  ohne  Sclimerz  und  Bewegung  vernommen 

tmiea." 

Ob  die  Erregimg  immer  gröfser  ward  und  das  Ministe- 
Vita  auch  Schwierigkeiten  machte,  Hase,  den  Gesinnungs- 
DOOKn  Untereycks,  aui'zunehmei]^  und  diese  Neuerer  schon 
*icder  neue  Verstärkung  durch  den  zunäclist  lllr  Remberti 
>■  Autsiclit  genommeDen  Joachim  Neauder  zxi  bekommen 
KlneMn  —  er  wurde  dann  wirkHch  1679  Hilfspredigor  in 
Breraeo,  aber  an  St  Martini,  starb  aber  schon  1680  — , 
louite  der  Senat  als  Sammus  episcopus  nicht  melir  länger 
totebm.  £r  verlangte,  dafs  das  Ministerium  seine  Beschwer- 
WQ  gbgbn  Untereyck  in  einer  Schritt  zusammenfasse.  Das 
Erschall.  Doch  iu  der  Stadt  verbreitete  sich  bald  das  Ge* 
iftcbt  —  mau  sieht,  wJe  Untereyck  hier  Boden  gefaJst  liatte  ^ 
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„das  Ministerium  habe  keine  Anklagen  von  Gewicht  giffxi 
ÜDtereyck  vorgebracht"  Daa  KUnisterium  ecfalckte  dftnaf- 
hin  gleich  eine  Deputation  an  den  Senat  und  drängte  ad 
die  Durclwicht  des  Aktenstückes,  dRiuit  das  Mini«torium  vaa 
einem  so  uugünstigen  QcrUcbte  bcl'reit  nrürde.  Der  Bürger- 
meister hatte  u  a.  den  Herron  erwidert ;  „  Viele  machten  aus 
einem  kleinen  Fehler  einen  sehr  grof^en  nud  aus  dner  MScke 
üncn  Elelauten."  Die  AaklAgescbritt  wurde  Uotereycli  tur 
Beantwortung  BUgcetellL 

Ato  38.  Dezember  1077  erscheinea  im  Kooklare,  iem 
Sitzungszimmer  des  Ministeriums  in  Unser  Lieben  Frauen 
Kirche,  sechs Kommissarien  desSenates,  ein  sehrnnttÜlligerVur 
gacgl  Sie  fragen  zunächat,  ob  alle  die  Denkacbrift  gegen 
TTntcreyck  billigten  V  Dns  Ministerium  zählte  damals  secbtebn 
Mitglieder.  Sie  erhielten  die  Antwort,  alle  hätten  es  gebilligt 
mit  Ausnahme  von  zweien,  von  denen  der  eine  sagte, 
hätte  das  Memoriale  gebilligt,  wenn  es  nur  das  enthicll«! 
was  im  KoDvent  vorgelegt  sei;  der  andere  sagte,  er  hsbe  «* 
gebilligt,  mit  einigen  kleinen  AuBatoItuugen.  Aas  di 
Konvent  mit  den  Senatoren  wird  Untereyck,  nachdem  er  hida 
Sache  den  Kommissarien  emplblilea  und  eiuige  Spitzfindig 
keiten  gegen  „unseren  Stand  gesagt  hatte",  entlassen,  des- 
gleichen 11  aae,  weil  er  seine  Unbesonnenheit  in  diesem  Streits 
schon  deutlich  genug  offenbart  hatte,  mit  dem  Scblu»' 
„Wenn  er  geschwiegen  hätte,  wäre  er  gebhoben." 

Die  Kommissarien  verlangten  zunächst,  dafs  das  !hli<» 
sterium  mit  ihnen  verbandle  auf  Grund  von  Ausztigc" 
aus  der  Vernntwortungsschrift  des  Untereyck,  die  ihnen  ö» 
Syndikus  des  Senats  vorlas.  Untereycks  Schrift  sei  viel  "> 
lang,  als  dafs  sie  ganz  verlesen  werden  kOnute,  und  damit 
nicht  ein  endloser  Streit  sich  auswachBO.  Das  MinistBria"" 
lieht  sich  allein  zur  Beratung  in  den  Chor  der  Liebfraueo- 
kircbe  zurück  und  beschliefst  mit  Stimmenmehrheit,  dafs  »* 
ganze  Gegenschrift  des  Untereyck  dem  Ministerium  vorgelf^^ 
werden  müsse.  Anders  sei  es  unmöglich,  genau  auf  all«*" 
antworten,  was  Untereyck  gesagt;  auch  die  Rücksicht  ^'^ 
die  Ehre  des  Ministeriums  in  und  auC^rhalb  der  Stadt  V' 
fordere  dies.     Es  solle  auch  ein  Denkmal  fUr  die  Nach*«' 
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Ibrig  bleibeD,  durch  das  bezeugt  werde,  „d&fe  wir  mit  all* 
naierer  Kraft  für  dio  Wahrheit  und  Eintracht  in  der  Kirche 
geitntteti".  Die  KommiEfsarieD  nahmen  dieseo  Beschlufs  zur 
Kenntiiis  und  brachen  die  Verhandlungen  lUr  dieses  Mal  ab. 
Aro  8.  Januar  1678  wurden  die  MiniBtcrialen  auf  das 
RiUtaus  berufen,  uro  die  Verhandlungen  l'ortzusetzea,  „  weil 
der  Kaum  im  Sitzun{;itzi romer  des  Mininloriutns  zu  eng  «ei", 
fjiind  auch  in  der  Berechnung,  dafs  hier,  auf  dem  Boden 
da  Senates,  die  Prediger  nachgiebiger  sein  wurden.  Am 
Seklasee  des  Prolukulls  ateht:  „Das  alleia  er»elieint  vur  dem 
ttbrigeo  der  Erwähnung  wert,  dafs  gegen  Ende  des  Konvents 
«aSjrndikus  die  praeliminaha,  wie  er  sie  nannte,  aua  seinen 
Anniigen  aus  Untereycks  Antwort  verlas,  die  nicht  ohne 
Stlirecken  vernommen  wurden."  —  Die  Geiatlichen  verlangen 
immer  wieder,  die  ganze  Schrift  Untereycks  wörtlich  zu 
bBren;  es  wird  wieder  und  wieder  verweigert;  endlich  wird 
iliKa  wenigstens  der  Anfang  wörtlich  verlesen,  wogegen  das 
Ministerium  durch  eine  Kommission  wieder  eine  Widerlegung 
"Trfasaen  lüfst.  In  einer  späteren  Sitzung  wird  fortgefahren 
nüt  d«r  \*erle«ung  der  Antwort  Uotereycka,  was  nicht  weniger 
>1«  Bv«  Stunden  beanspruchte,  ohne  dafs  man  damit  zu 
l^de  gekommen  wtlre.  Über  zwei  Jahre  gehen  die  Ver* 
luDilIungeu  bin  und  her  zwischen  Senat  und  Ministerium. 
Knei  beschwert  sich  manchmal,  dafs  der  Senat  die  Er- 
ledigoDg  der  Hache  immer  hinauBschicbe  und  Tür  IJntcreyck 
fiKmgenommen  sei.  Untereyck  batte  wirklich  Anbäuger 
bii  in  den  Senat,  und  ein  eifriges  Glied  des  Ministeriums 
'teilte  im  Mai  1680  einmal  die  Anfrage,  ob  in  der  bremischen 
Kirdio  solche  Visitatoren  zu  ertragen  seien,  welche  sich  zu 
Scillteem  jener  Pastoren  machten,  welche  unter  dem  Ver- 
«Uebte  de»  Labadismus  stÄnden.  Der  Senat  will  aber  ein- 
OUl  den  Streit  zu  Ende  bringen.  Kr  bestellt  eine  Kommission 
Abb  Hiniateriums  und  Untercyck  zur  mündlichen  Verband- 
Iittf  auf  das  Rathaus.  Die  Protokolle  über  die  am  23.  Fe- 
Wair  1679  und  wieder  im  Februar  und  März  1680  ge- 
•Uiitcn  Verhandlungen  lassen  die  bestehenden  DilTerenzen 
Üar  erkennen.  Die  Vertreter  des  Ministeriums  klagen  vor 
^  Sonate.    Untercyck  habe  nie  im  Stnne  gehabt  zu  halten, 
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WOB  CT  angelubt;  er  habe  sie  zu  Satanaa- Engeln  gemaclit,  die 
iliD  gleichtun  mit  Fftasten  schlügen.  Der  Senat  will,  dab 
die  Ministorialun,  die  Bicti  (loch  erkUrt  kfttten  io  ihren  Scbrif- 
ten,  Untcreyck  Itir  orthodox  m  halten,  nun  sich  auch  da 
Verdachtes  gegen  ihn  entschlügeu  und  ^tilin  von  aller  La- 
badisterei,  Separisterei  und  anderen  Sekten  (sie!)  frei  hielt», 
Herr  Unterojck  nUer  auch  hinttir  mjlcher  Redensarten  uch 
gebrauchen  solle,  dafs  kein  uagleicher  Verdacht  wider  ilm 
geachüpt't  werde."  Sein  GebetbQcblein  „Weg;wci8er  fttr  fSn;^ 
filltige"  —  auch  das  war  vom  Ministerium  angefochten  wor^ 
den  —  gebe  sich  ja  nicht  als  symbulieches  Buch  aus  ood 
begehre  nicht  aub  dtulo  catecbismi  eiugoflihrt  oder  pro  nomk 
catccliifiationifl  gebraucht  zu  W(^cn,  es  wolle  nur  wie  andere 
gottaeljge  Bücher  geduldet  werden  ^ 

Ala   „praeter    lo^ca"    waren    vom   Ministerium    die  votf^ 
Unterejck  und   seiner  Liebsten   angestellten  Privatversamm- 
lungeu  bczeiutmet  worden.    Über  sie  hat  das  Miuiäterium  be- 
Boudcrtt  zu  klagen :    Unvorsichtig  gehe  Untercyck   dabei  u 
A\''erke;  er  behandle  darin  verwirrte  Materien;  schon   dordtj 
die   Menge   der   Veranmmelten    werde  grofsea  Aufsehen 
reitet;    die    bei    Untereyck    Versammelten    gewöhnten    sich' 
wiederum^    unter    sich    susammenzugehen,    sie    verBäamleo 
ilir  Hauswesen.     Sie  iHtlten   über  die,   welche  nicht  dortiun 
liefen,  unchrietliche  Urteile,  und  es  sei  stadtkundig,  was  Ar 
einen  Qrad  der  Heiligkeit   sie    sich   aumafsteu,   weil   sie  va 
Untereyck  und  seiner  Frau   gingen.     Die  Senatskummisaare 
iUhren  aus,  dafs  au  den  Privat  Versammlungen   per   »e   doch 
nichts   Büsea,    sondern    vielmehr  viel   Erbauliebes   hefundeUj 
werde:  „Also  wird  es  ein  achwer  Gewisaenswerl 
sein,  dieselben  zu  hindern  und  zu  verbieten." 
Boll  BJe  halten  dUrfen,  und   der  Senat   rtLt  den  MiniBterioloi' 
dücii  crnüilJich,  dem  Aller hiichsten  zu  Ehren  die  brüderlicbs 
Vereinigung  wieder  herzustellen.    Aber  das  Ministerium  wa 
nicht  so  leicht  dafUr  zu  gewinnen.     Es  wünschte   bcsondc 
noch  genauere  Auskunft  über  die  Uausübuugen.  Untereydc^ 
hatte  erklärt,    es    wären   zweierlei   gewesen:    die    eine    mH 
Männern  und  Junggesellen,  die  andere  mit  Frauen  und  Jung' 
frauen,  welche  bereit  zum  heiligen  Abendmahl  gewesen.    Dio- 1 
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•el«Q  gelullten  worden  in  seioem  eigouen  Hause,  Am 

des  Herrn,  iiiBunderlmit,    wenn    in    allen    Ivirchen    der 

fiffentliche    Gottesdienst    geendet       Dazu    admitticret    wttren 

»lle,  welche  ihn  darum  uusdrücklicli  ersucht  uud  mit  cbrist- 

licbeo  QrÜoden  bowälirel  h&tten,  wiinini  sie  begierig  wären, 

Kfefaeo  Übungen  aus  Liebe  mehrerer  Erbauung  beixuwohnen. 

£r  habe  bisher  fUr  solche   Mühe   nicht   die   geringste   Vef 

{dtung  begehret,   auch  keinem  abgD&cblagon,   dabei   gegen- 

alrtig  zu  sein,  dem  Geringsten  so  wenig  als  dem  FUmehm- 

tiso.    Es  sei  bestimmt  gewesen,  von  keinem  Ab- 

■esenden   das  Geringste  zum  Nachteil  zu   reden. 

KtchVertangen  habe  er  abgewehrt,  dafs  solche  Frivatübungcn 

n  keinerlei  Trenunng  oder  also  genannter  abgesonderter  BrU- 

oancbaft  sich  neigten.     In  den  Übungen   seien  die  Episteln 

Johannis  verhandelt  worden,   auch   die   äpntche   Salomonis. 

&  wurde  mit  Gebet  angefangen   und   geendet.      Der  Text 

vürde  den  Anwesenden  vorgelesen,  darauf  bald  dieser,  bald 

jner  om  den  Versland  eines  oder   anderen  .Stücklein»   und 

*u  er  aus  demselben  Eibaulicbes  anmerkte,   l^efragt,    nach 

"ekkem  von  ihm  selbst  allesj  ea  viel  wie  möglich,   wieder- 

liolt  und  zusammengefarst,  was  nötig  hinzugetan,    was  niltZ' 

•ich  und  eibaulich  applizieret  sei.      Eine  zweite  Übung   sei 

die  gewesen,   dafs  namentlich  Jüngere,   nach  Ordnung   dos 

Katechismus,  mit  Fragen  und  Antworten  unterrichtet  worden 

seien. 

Die  Hausübungen  der  Frau  Untereyck  waren  dreierlei: 
I)  mit  jungen  heranwachsenden  Töchtern,  durch  Fragen 
^od  Aulworten  niu:h  dem  Katecbisuiu»  präpariert;  uud 
*war  hatte  sie  solche  Übungen  an  allen  Werktagen,  wo  sie 
Dicht  daran  verbindert  wäre,  zwischen  11  uud  l'i  Uhr;  3)  nüt 
kleinen  Mägdlein  und  Kindern ,  zweimal  in  der  Woche, 
ttamentlich  Mittwoch  und  SamBtag  nachmittags,  wo  sanat 
küne  Schute  gehalti.'n  wurde,  uach  dem  Katechismus,  also 
ex.  gr.:  „Wie  wcrdou  alle  Kinder  geboren?  äÜJidhafl,  und 
and  um  der  KOnde  willen  zeitlichen  und  ewigen  Strafen 
unterworfen";  3)  mit  Mägden  und  dergl.  geringen  Leuten 
auf  woderliches  Ansuchen  ihrer  Hurreu  und  Frauen,  und 
z«ir  um   die   Stunde   des  Nachmittags,    welche  von  jenen 
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tboen  gerae  g^Öonet  wflrde.  Denen  tracbte  sie  den  m- 
fachen  Verstand  der  lünf  HHUptalQcke  bciKubringen.  Daran 
•cblS«Bca  sich  immer  praktische  Erraabnungen. 

Wir  haben   bei    diesen   Hausübungen   etwas  Ung;er  ver- 
wdlt       Es    sind     eben     dln     pietifttiftchcn    Konvcntikel,     vor      i 
denen  die  Kircbenraünner  so   grofseo  Argwuba   hatten.     iä^^| 
sind  auf  refurraiertem  Bo<lun  noch  eher  entHtanden   als  auf 
lutherischem,  wie  Hitachi  nachweist. 

Nacb  langen  Verhandlungen  zwang  der  Senat  beide 
Parteien  zu  einem  Vergleich,  der  folgende  Hauptbestimmungen 
enthielt: 

1)  Dttfs  keinem  Teile  an  seiner  Ehre,  WUrde  und  gutem 
Kamen  das  altergeringste  durch  die  eine  oder  andere  hier- 
ber  gehörige  Scbritlt  und  mündlich  vorgebrachte  Gründe  soll 
benommen  sein,  xondorn  vielmehr  alles,  weil  sie  einander 
doch  pru  urlhuduxiK  halten  und  anerkennon,  fflr  nicht  ge- 
•chneben  und  nicht  geredet  geachtet  werden  und  mittels 
äoer  Oenerularancslie  aufgehoben,  vergessen  und  vergeben  sein. 

2)  Auch  fernerhin  soll  beiderseits  eine  brüderliche  Freund- 
«chaft  geptlogcQ  und  durch  keine  anzilglichen  Reden  tod 
der  Kanzel  gestört  werden. 

3j  Die  leges  Miuistcrii  sollen  von  keinen  eigenmKchtig 
überschritten,  sondern  auch  hierfür  observiert  werden;  nur 
§  9  und  10  der  äatzungen  sollen  eine  deutlichere  Fassung 
bekommen.  h 

4)  Die  Privntübuagen  sollen  nicht  eher  wieder  ao-^^ 
gestellt  werden,  weder  von  Untereyck,  noch  einem  anderen 
Prediger,  bevor  dieselben  auf  gewisse  Art  und  Weise  rfr 
guliert  worden  sind,  und  zwar  nnch  Anhörung  des  Ministeriun» 
Der  Frau  Untereyck  und  auch  anderen  Predigerfrancn  soO 
freistehen,  nachdem  über  die  Privatübungen  die  vorhin  et- 
wfihnte  Verfügung  geschoben,  zu  den  PnvntinfDrmationeo 
und  Hausiibungen,  welche  sie  mit  ihren  Kindern  nnd  Hau»- 
genossen  hielten,  auch  andere  Personen  weiblichen  QeBcblecbt«> 
welche  noch  nicht  zu  Oottes  Tisch  gewesen,  zuzulaBBOn,  je* 
doch  daffl  jedwede  bei  ihrem  Kirchspiel  verbleibe. 

Das  MiDtstorium  beklagt  in  seinen  Akten^  data  ihm  d«r 
Vergleich  aufgezwungen  sei   und  es  ihn   nur  annehme    dtfi 
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V9^  weichend,  ßesoncler»  der  Pasaa»  über  die  Haus- 
der  Krau  Untereyck  erregte  den  gchwcrslen  Anstolsy 
da  nach  Gottes  Wort  und  Lehre  der  Kirche  die  Frau  in 
schweigen  habe  in  der  Vereammlung.  „Wie  es  biul'ort  in 
unserer  Kirche  gehen  werde,  wollten  sie  (iolt  anheimatelion." 
Am  Schlüsse  die«er  Aufzeichnungen  «teht  die  Anmerkung: 
„Zur  Kachriebt,  damit  jH^sterilas  wis^e,  wie  diesei-  Vergleich 
getruffen  titid  mit  was  Schmerzen  er  a  [larte  Ministerii  an- 
angenommen! Dil  |>accm,  Domine,  in  diehus  nostris  et  »ana 
övcturas  eccletüao  nostrae." 

Die  VerlmndinnK«n  vur  dem  Senat  eohloiwen  iibrigeiu 
üt  einer  ziemlich  unterwürfigen  Verpflichtung  Untere^cks, 
dals  er  dem  Hat  und  dc-ni  J^liuislurium  sieb  unterwerfen, 
aJleo  Bchuldigtin  Ko8|]okt  erwrifien  und  seines  Amtes  verlustig 
sein  wolle,  wenn  er  eine«  anderen  überfuhrt  werde.  Unter- 
eyck und  Ha«e  uiünseu  auch  ibrurMil»  die  VersCihnung  mit 
dem  Ministerium  nachsucheD.  Über  die  Keformpläno  der 
beideo  zu  verhandeln^  lehnt  das  MiDisterium  von  vorn- 
beran  ab,  bevor  ma  nicht  iliren  Frieden  mit  dem  Ministerium 
gemacht.    (Untereyck  und  Hase  hatten  z.  ß  die  AbscbafTung 

»der  Beicht-  und  Vermabnuugsgelder  gefordert) 
Der  Vergleich  datiert  vom  10.  Mai  1661.  Aber  auch 
nach  diesem  Tage  kam  cn  noch  lange  nicht  ku  einem  dauernd 
guten  Verbiütnis  zwischen  dem  Ministerium,  und  Unter* 
cyck.  Das  Ministerium  lehnte  wiederholt  von  ihm  gegebene 
B«ttag8t«xte  ab,  und  er  hinwiederum  nahm  die  vom  Mioi- 
sterium  dargeboteneu  nicht  an,  und  bei  einem  solchen  Fall, 
an&nga  168r>,  droht  das  Ministerium  wiederum  Mafsnahmen 
wider  ihn  ergreifen  £u  wollen,  wider  ihn,  „der  fast  in  keiner 
Sache  Kiotracht  und  Konformitftt  mit  dem  Ministerium  bis- 
bor habe  halten  wollen."  Er  besuchte  die  Versammlungen 
dee  Ministerium»  selten  und  suchte  der  Übernahme  des 
Direktoriatä  ültera  ausKuweicben.  Die  Protokolle  des  Mini- 
steriums sind  in  dieser  Zeit  sehr  lUckecbat^ 

Am  2.  Januar  1693  machen  die  IBauherren  von  St.  Martini 
dem  Ministerium  die  Mitteilung,  dafs  Theodor  Untoreyck  ge- 
storben sei.  „nach  fiast  23jähnger   treuer   und   lobenswerter 
H Dienstzeit".    Das  Ministerium  hat  dies  nicht  „ohne  besonderen 
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Schmerz"  vernommen.    JcdenfalU  hat  üntcrwck  in  der  Qt 
meinde   und   iii   der  Stadt   einen   uaclihaltigen  Eindufs   at 
geübt    Sogar  William  Penn  bcsuclito,  von  Duisburg  kommem 
Untereyck   in   Bremen,   im   Jahre    1677.     Er   nennt    ihn   in 
einem  Briefe  einen  „Oeistllclien,   der  zwischen  oeiuer  Über- 
zeugung und  Furcht  vur  der  Welt   k&mpt'e."     Vgl   darüber 
di«  interessante  Abliaudlung  \V.  von  Bippeaa  im   13.  Bande 
des  bremischen  Jahrbuches:  ,., Bremische  Sektierer  des  17-  und 
IH.  Jahrhuuderts".    Dort  linden  sich  auch,  nach  Akten  dos 
bremiBehen    Stadtarchivs,    weitere    Angaben    fiber    Bmner, 
Ilenneberg,  Plbrre  (Fohrer),  Kömling,    der  nachher    im  De 
Trysclien  Streite  eine  grofse  Kolle  spielte.     Das  Ministerium 
hatte    zwar   die    Etnrichtong    der   Privatversammlungcn    im 
Bau»e  Untereycks  nicht  hindern  und  aufhallen  können,  ab«cS 
es    war    nicht    gewillt,    Konvenükol    in    Privathäusern    auF^ 
kommen  eu  lassen.     Wie  wachsam  es   war  und   wie   acharf 
«s  zufuhr,  da»  soll  im  lolgeiidei)  noch  kurz  dargelegt  werden. 
In   einem   Konvent    vom    7,   September    1698    wird    der 
„Konventikel"  gedacht,  welche  die  „Fietiaten"  —  hier  wird 
der  Name  xum  oreteo  Male  angewandt —  heimlich  in  der  Stadt 
halten.     Ein  Lutheraner  aus  Elsfleth  an  der  Weser    sei   an- 
gekommen  und   verbreite   in   den   Häusern    der  Lutheraner 
nach  der  Sitte  der  VeriUbrten   einige  Bucher  der  Fanatiker 
und  lehre  aus  denselben.     Es  wurde  der  Bcschlufs  gefafa^^l 
eine  Deputation  an  den  Senat  zu  schicken  mit  dem  Antrag, 
dafs  dem  koiumenden  Übel  aul'  jede  Weise  begegnet  werde»^ 
Senat  möge  den  Verfuhrer  zitieren  oder  ihn   vor   das  HinS^f 
sterium  laden  lassei]  zum  Verhijre.    Sie  wünschen  auch,  dsJJi 
die   Verbreitung  einer    anonymen    Schrift,    deren   Verfassern 
doch  wohl  bekannt  sei,  betitelt:    „Die  echte  und  rechte  E^| 
wiÜilung  Gottes",  verboten  werde.    Ein  „Enthusiast"  Brnn«r 
ans  Nürnberg,   der  gebeten  hatte,   einige  Wochen   sich  hier 
Bul'balten    zu    dürfen,    wird    aus    der   Stadt    verwiesen.      Kr 
hatte  immerhin  schon  einige  Schüler  und  Anhänger  in  Bremen 
gefunden.     Daasetbe  Geschick    widerläbrt   dem   Enthtuiaatea 
Reinhold  Sucher  aus  Riga.     Man  hat  manchmal   den  Eia- 
druck,   dafs  jetzt   mit   dem  Namen   Pietisrans  jegliche    reU- 
giSee  Schwärmerei,  ja  Verzücktheit  und  Wahnsinn  bezeichnet 
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Doch  die  Mioisterialea  uuterecheideD  scharf  zwischen 
n  lutherischer    und   reformierter  Konfession,    und    sie 
KliMbeD  da«  Vorgeben  gegen  die  ersteren  dem  Senate  allein 
u.  Aber  stets  wird  Über  die  rasche  Vermehrung  der  Kon- 
itntikel  geklagt.    Namentlich  in  der  Älartinigemeindo  scheint 
der  Herd   dieser   Konvenlikel  gewesen    zu   sein;    woU   von 
Ustereyck  tiefer  bertUirte  Theologie kandidaten  und  ätudonteo 
vmo  mci&t  die  Leiter  der  Versiimmtungen.    In  einem  Kon- 
TUtlkel  am  ll.  Jaiuiar  1704  wird  mitgeteilt,   dafs   ein  ge- 
winer Heaneberger,   des  Pietismus  verdächtig,    bei  dem 
Apotheker  Tissut   heimliche   Vontaranilungcn   abhalte.     Dem 
Scnst   wird    sofort    Mitteilung    davon    gemacht      Was    nun 
i;f^  diesen  Tiseot  geschah,   davon   handeln   die  Protokolle 
der  nächsten  Zeit.     Ein  Mitglied  des  MintstenuniB   wird   KU 
ikn  ins   Elaus  geschickt,    um    ihn   auszufragen,    warum    er 
gEgeo  das  reformierte  Bekenntnis  voreingenommen    sei?     Kr 
ulwortete,   dafs  er  so   selten   dem  Gottesdienste   beiwohne, 
ihs  tue  er  nicht  aua  Verachtung  unserer  Konfession,  die  er 
'     ^  QbrigeD   vorziehe;   das  gescbehu  wegen   der  Menge  der 
Uodichen  Geschäfte,   und  da  er  die  wohlunterrichto- 
tea  Arbeiten   anderer  zur   heiligen  Schrift   äeifsig 
W,  halte  er  es  nicht  lUr  so  notwendig,    den   gotlesdionet- 
licieii  VerBamnilungen    beizuwohnen.     Indessen   möge   er  je 
<nd  daun  eine  gute  Predigt  von   unßerer  Kanzel   heren-,   er 
Uw  jedoch    einen    Abscheu    vor    dem    Zeug    (nugae),    das 
tillige  von   der    Kanzel   zitierten.      [,,Gewä8che   eines  jeden 
W'fecbera"   setzt    der   Protokoll fiihrer  hinzu.      Es   ist   nicht 
Ulf  so  erkennen,  ob  das  der  deutsche  Ausdruck  von  Tiasot 
wn  wlt,   oder   eine  tadelnde  Bemerkung   über  Tissott  Ge- 
diehe.]    Er  leugne  auch  nicht,  dafs  Uenesser,  der  Lehrer 
ia  J^petlichea,  d.  i.  katholischen  Kinder,  der  Versammlung 
ÖDinft]  beigewohnt,  aber  das  sei  geschehen,  nicht  weil  er  einen 
Abfall  von  uns  plane,  sondern  weil  er  glaube,  dafs  auch   in 
jener  Konfession  einige  zu  retten  seien  und  auch  in  anderen 
Koofearionen  nach  seiner  Meinung  das  Heil  von  den  Frommen 
erisagt  werden  könne.    Dafe  er  aber  das  beilige  Abendmahl 
hiige  nicht  genommen   habe,   habe   diesen   Grund:   weil   es 
xöAt  nötig  sei,  dafs  es  oft  genossen  werde ;  vor  jener  heiligen 


304 


VEECK. 


90» 
UM 


Zeremonie  der  Christen  bewahre  er  sich  mehr  aus  Notwendig 
koit,  denn  aus  Miläbraucb;  denn  er  werde  auch  ervchreckl 
dadurch,  dar^  gegen  unser  Ocwieacn  und  den  Hcidelbei^^ 
Katechismus,  Frage  83,  sülche,  die  hlofe  dem  Namen  nach 
Obriaten  seien ,  zum  Abcndnialil  zugelassen  würden.  Auch 
Beine  Fraa  (welche  der  Unterredung  beiirobntc),  habe 
aua  seinen  Gründen  eich  lange  dem  Abendmalil  lerne  ge- 
halten und  habe  auch  im  Übrigen  seine  Meinung  Über  einige 
Artikel  der  Keligiun  eich  angeeignet  Befragt,  vrarum  er, 
der  Reformierte,  eineii  lutherischen  Studenten  zum  Unter* 
rieht  seiner  Kinder  herangezogen  hätte,  berull  er  sich  auf 
deasen  ausgezeichnete  Kenntnis  der  Theologie  und  sdos 
Fröiumigkeit  ge^en  Gott;  auch  sei  bekannt,  dafs  es  in 
deren  Koniessionen  auch  einige  durch  Wissenschafl  u 
FrümniigUeit  hervorragende  MUnner  gebe.  Was  die  Lelue 
der  Reformatoren  über  die  ewige  Verwerfung  betreffe,  as 
könne  er  sie  nicht  annehmen  wegen  des  unendlichen 
leids  Gottes  gegen  die  Hiinder. 

Hier  haben  wir  einen    echten  Vertreter  des   befreiea 
aufklUrenden  Pietismus,  der  allerdings  der  starren  Bekeoo 
kirche  getillirlich  werden  konnte.     Als   das  Ministerium  il< 
ßericbt  Gihielt,  erklärte  ee  auch,  es  könne  von  diesem 
stände   nicht   die   Hand    lassen,    bis  es   Tissot  genauer 
erforscht  habe;  es  beachlofs,  dafs  Ewei  seiner  Mitglieder 
Gespräch  mit  TtRsot  fortsetzten,  damit  man  auch  den 
besser  über  die  Konventikel  der  Pietisten  unterrichten  k&: 

Die  neue  Unterredung  mit  Tis^ot  fand  statt  im  J 
1705-  Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
das  Ministerium  nach  dem  Tode  Untereycks  den  Pieti 
glaubte  unterdrücken  zu  raUssen  und  zu  kOnneD. 
erschien  zu  diesem  Gespräch  im  Hause  eines  der  Miniateri&l'* 
und  beklagte  sich  sofort,  dafs  er  nicht  geringen  .Schaden 
durch  das  Gerücht  über  jenes  erste  Kolloquium  gehabt,  deon 
Kefsler,  der  das  erste  Gespräch  mit  ihm  gefllhrt,  habe  filic^ 
über  ihn  berichtet  an  das  Ministerium  und  habe  den  PH^ 
sidenten  des  Rats  und  die  Glieder  des  Ministeriums  glgf^ 
ihn  eiugenommeQ.  Kefsler  bestritt  das.  Dann  erklärte  Tif^ 
dafs   er  in    bezug   auf   die    göttliche   Verwerfung   und   d** 
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beilige  Abeudtuabl  bei  seiner  Meinung  verharre.  Übrigens 
verde  er  «ch  einem  privaten,  doch  nicht  vom  Ministerium 
ugeordneten  Qesprjtche  über  diese  Frugen  mit  Kef^lor  nicht 
entziehen.     Das  lehnte  KoTslor  als  ü'uchtlos  ab. 

])&s  Ministerium  bedauerte,  dafs  der  Mann  so  burtuttckig  bei 
¥äata  Irrtümern  verharre,  und  b»t  Kcfsler  doch,  es  durch  ein 
Prirat^spräcli  noch  einmal  mit  ihm  zu  vcrBuchon.  Am  2U.  Au- 
gust 1705  werden  von  Senatsabgesandten  die  zwei  Ministerialen 
Beinecko   und  Kefsler,   welche   die  Unterredung   mit  Tissot 
geliabt,   auf  die  itatestube  gerufen,    damit  sie   auseinander* 
eetzicn,   was  sie  Über  den  Apotheker  Tissot,   seinen   Haua- 
Uhnt  Üeuoeber^  und  andere  Pietii^teu  erfahren  hätten.     Sie 
lollm  das  auch  schriftbcb  zusammenfasBen  und  die  Fiotistea 
■angeben,   die  sie  in   dieser  Stadt   wUfBten.     Der  Senat   vcr- 
bürt  in  Gegenwart   von   swei   Deputierten   des  Ministerium« 
>Dcl)  den  Ilenneberg   und   andere  i'ietisten,   und   das  Miui- 
■(tfian)  gibt  seinen  Deputierten  den  Auttrag,   den  Senat  zu 
Rittet),  r^dieses  Geschäft  nur  nicht  zum  grofaen  Schaden  und 
^'S^raia  fUr  die  Kirclic  abzubrechen,  sondern  es  fortzusetzen 
"nd  zum  Ende  zu  führen."     Die  Deputierten  berichten   ein« 
"^r  dafs  ein  guwiseor  Pforre  bokauut  habe,   dafs  er  alle 
***toren    der   Gemeinde    falsche    Propheten    genannt      Un* 
billig  ertrug  das  MiniKterium   diese  Beschimpfung  und   bat 
Min«  Deputierten,  dafiir  zu  sorgen,   dafa  sie   uicht   straflos 
"''*l>e.    Die  Deputierten  des  Ministeriums  weigern  sich  sogar, 
^  den  Konventen  wider   die  Pietisten   teilzuuehmen ,   bevor 
jenof  Pforro  seine  Verleumdung  widerrufen.    Der  Senat  ver- 
*P*icht  diesem  Begehren  zu  willfahren  und  erlilfat  ein  Dekret 
^>u«r  die  Pietisten,   weiches  von   der  Kanzel  abzukiiudigea 
^"^f,    £in  Exemplar  des  gedruckten  Dekrets  haben  wir  bis- 
"**■   ontcr  den  Akten  nicht  gefunden. 

-An    der   Martiuikirche    stand    noeh    bis    16.    Mai    1710 

^-    'Von  Hase,  der  Gesinnungagenoaae  Untoreyck».     In   dcm- 

"^^n  Jalire   wurde   noch,   suuSchst  als  auf&erordeDtlicher 

^^^liger,  Peter  Friedrich  De  Try  nach  St.  Martini  berufen, 

^*^    im  Geiste  Untereycks  und  Hasen  wirken  wollte.     Auch 

'>nirde  durch   sein  Auftreten   und   seine  Predigten  wieder 

«inen  Streit   mit  dem   Ministerium   verwickelt   und  1717 

%«iuc*(.  r.  R.-0.  XI?.  t.  30 
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»t^esetxt.    Er  scheint  ein  erregter  MeoBch  und  eiu  uiieiit- 
ftcbiedeoer,  unzuverlHesiger  Charakter  gcncseu  zu  sein,   wi« 
auch  das  BUd  Unterejcks  nicht  ohne  Flecken  ist    Und  int 
Jahre  1709  kommt,  wieder  aus  dein  niederrheiui»cheD  Kreise^ 
Fiiodrich  Adolf  Lampo  (über  ihn  b.  Rilachl  a.  a.  O.  427  ff.) 
nach  St.  StepLani,   und   nachdem   er  von  1720—1727  Pro- 
leaftor  in  Utrecht  gewesen  war,  1727  nach  St.  Änsgarü,  wo 
er  172U    starb,    au    einem  UluUturxe,    wie   Hasu   an   ctnerD 
ächtaganfall.    Er  üLte  durch  seine  Schriften  eine  grofse  Wirk- 
samkeit aus  und  war,   wie  die  Ministertumsakteu   beweisen, 
ein   Berater   ulU    Vertrauenamann  fiir   weite   Kreiae.    Auch 
schon  auf  andere  Kanzeln  sprang  die  Bew^ung  über;  Unter- 
eyck.  hatte  viele  Kandidaten  berührt,  Lampe  war  Lehrer  aa 
der  hohen  Schule.     Wir  haben  einen  Berieht  eines  PieüstCJi 
Lehmannj  der  auch  in  den  De  Trynchen  Wirren  aus  der  Stadt 
vertrieben  wurde  und  von  einigen  Pastoren  Abschied  nakro, 
die    im   geheimen  sich    der  pietisttBchen    Bewegung    giiasüg 
gesinnt  bezeugten,     Die  Konvontikel    bestanden   weiter,  die 
aeparistiachen Neigungen  waren  durchdenDeTry-Proxefswieda 
gewacbeen.    So  erlärst  der  Senat  am  4.  Dezember  1730  eioe 
Proklamation  gegen  die  Pietisten,  aus  der  wir  einige  Säm 
mitteilen  wollen:  Einige,  die  den  äulsereu  Goltosdienst  oicU 
wahrnehiDen ,  vermeinen    heiliger  und   unsträiHcher  su 
als  andere,    welche  fleifsig  zur  Kirche  kommen.     „Inm. 
dann  jene,   ihrer   eitlen   und    hochmütigen  Einbildung 
wob]  gar  vermeinen,  dAfs,   wenn   sie   mit  anderen   (die 
nicht  so  heilig,  wie  aie  sich  selbst  halten  und  ansehen)  Oli 
einer  Oemetne   wären,   dadurch   ihre  Heiligkeit   künnte 
Budeit  und  befleckt  werden,   wobei  sie  auch   bei  der  Eran-i 
geliflchen  Reformierten   richtigen  Lehre  . . .  nicht  rerbleib«i 
sondern    davon    vielfaltig,    insbesonder    in    der    Lehre 
Rechtfertigung  des  Süuders  vor  Gott  abweichen,   indem 
in  der  Gerechtigkeit  Christi,  welche  durch  den  GUuben  u 
Christum  kommt,  nicht  wollen  eintzig   und    allein   erfuiid* 
werden,    eondeni   derselben    zur  Seite    ihre    eigene   Nehen* 
gerecht! gkeit,  unter  dem  Schein,  dafs  der  blofse  Glaube  n' 
ein    histonscbes    eingebildetes    Werk    wäre,    mit    Ba&icbte<^ 
wollen  . . .     Und  werden  dann  vorgomeldcter  Art  l<eu(e  »^^ 
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Kilche  and  dergleichen  seelenverdorb liehe  Irrtümer  dadurch 
gebracht,  dafs  sie  in  ihren  Qluubcnspunktun  Guttea  Wart 
uchl  ZOT  eintKigcn  Regel  und  Richtschnur  sich  wollen 
dieoea  lasseu,  sondern  danebet  mit  fautastischen  Eracheinungen, 
nrigeo  und  mit  dem  schlecbten  Auegang  oftmals  zu  schänden 
gtntchten  Qeisttreibcreien ,  auch  mit  nnvcrständlichcn ,  so- 
gtuannten  mystiBcheu  und  mit  der  Sprache  dee  O^otee  Gottes 
nicht  übereinkuiumondcn  Redensarten  oiugenommen  und 
^chsom  bezaubert  sind." 

Der  Kat  ermahnt  nun  solche  Leute,  von  ihren  irrigen 
LäiraKxeD  abzustehen,  und  „da  sie  einige  Schwierigkeit  in 
der  EvangeUachen  Religion,  woku  sie  sich  bekennen,  finden 
•oUtun,  bei  ihren  getreuen  und  gotlesfÜrchUgen  Lehrern  steh 
angaben  mögen,  die  dann  nicht  ermangeln  worden,  solche 
gebtthrend  anfzalösen  und  den  richtigen  Weg  zu  «^inem 
{otlgsfiüligen  Leben  anzuweisen."  AVenu  die  Irrenden  diesen, 
4teriichen  Ermahnungen  nicht  gehorchen  wollen,  worden 
■ilrfere  Verordnungen  in  Aussicht  ge^teUt.  OfTenbaren 
Albeiaten,  Verächtern  Gottes  und  eeines  Wortoti  huU  kein 
diriatliches,  ehrbares  Bcgriibnia  zugestanden  worden,  wenn 
BMliibrem  Tode  ein  solches  unartiges,  anchristliches  Leben  sollte 
viifaadig  gemacht  werden.  Jedermann  wird  zum  Sclilusse 
erionort,  seine  Kinder  den  Katechisationen  und  öfFont- 
^eo  Übungen  zuzufilbren.  Der  Pietismu»  wurde  auch 
^■bch  dieses  Proklam  an  seiner  weitereu  Ausbreitung  in 
Bnmen  nicht  gehindert  Die  Konventikei  konnte  der  Staat 
oiclt  ausdrücklich  unter  Strafe  »teilen,  weil  es  auch  damals 
"^Wa  einon  zu  tiefen  Eingriff  in  die  Gewissen  bedeutet 
UUe.  Aber  der  Pietismus  hat  der  Aufklärung  in  Bremen 
*<itgearbäitet,  die  ca.  li&O  scbou  zur  Gründung  der  „Freien 
^WUscbafl  zur  Aufnahme  der  Religion"  geführt  hat  Ein 
'Vologo  Oest  ist  der  Gründer. 
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Zwei  Akteiistiieko  zur  Bcfonnations 
geschiclite  IlHlbruniis  aus  der  Zeit 
Augsbiirger  Keiclistag-es  15S0. 


Ton 
Pfarrer  Dunclcer,  BeUan. 


VerbältuiBmäJÄig  frDh  hatte  die  ReformatioQ  in  Heill 
Wurzel  geschlafen ,  gefordert  vor  ftllem  durch  den  UtkrJ 
feurige'a  Prediger  der  Studt,  Dr.  Johanii  LacbmaDQ  ',  ao  de 
Namen  nnd  Wirken  sie  sir-h  huufiteäo.hlicb  knüpft.  1613 
LacLmäiiD,  der  hegabte  tilocken^icrserMibD  von  UeUbrpnii, 
dem  ea  in  der  Heidelher^or  Mutrikul  heiTtit:  „npirituH  mttrs  tenet'J 
trotE  seiDer  Jugend  (LacbmHUD  uufe  um  1491  geboten  sein) 
Kirchberrn,  dem  WQrzbiirser  Dnmberrn  Peter  tdd  An&es,  mit 
Pfarrverweaerei  der  Stadt  betraut  worden,  zu  der  er  dann 
bis  Ifiäß  dio  Viltaroi  zo  S.  Jacob  iipud  leprosos  ObernabBl. 
Kifer,  mit  dem  LachmanD  setn  Amt  fäbrte  und  der  ihn 
1Ö21  nach  Ü.  KrOnere  Tod  als  den  Uug-lichsten  Mann  fUr 
Prftdiliatnr  erscbeinen  lieCs,  sicsherto  ihm  einen  um  so  gröf» 
Eioflur«,  als  sonst  di«  KUgen  Ober  Ämttjf&hrunf,'  and  Wandel 
Heilbronner  ÖeiBtlichlceit  sirh  pehftiift  hatten.  Freilich  aU  U 
muiiQ  das  Predigtamt  antrat,  mufäte  er  auf  die  PfarrTerwesert^ 
verxichten  und  fand  dann  leider  in  seinem  Nachfolger  M.  PeU^ 
Di«tx  keinen  Gesinnungug'enosBen.  1531  am  29.  April  in  Heidgl' 
herg  zum  Dr.  jur.  kreiert,  war  Lachmann  wohl  frfih  in  Berflhnn^ 
mit  der  Beforination  gekommen,  und  ee  ist  rielleicht  seiut'm  Rio' 
fiuk  zuzDscbteiben,  wenn  Heilbronn  uo^ichlQsaig  war,  ob  t&  Aaty 
WorraMr  Edikt  Folge  leisten  solle  oder  nicht  ^H 

l)  Vgl.  in  der  Tb.  R^lencyklnp.  (II.  197)  den  Artikpl  LachmU*" 
rnn  G.  Bos!>ert.  der  <Ii» Angaben  in  der  Alla(*in.  Driitschaa  Biivrapbi^ 
Ild  XIll  richtic  stellt.  Zum  folReodcn  sind  die  Akten  de«  HeitbroAiW* 
Archm  und  die  Heilbrunner  Akten  doa  üluttK-  SiaatsarchiTs  bcinm*- 
ErErtete  werdeu  mit  Ref.  A..  Ii^tatere  mit  St  A,  bezeichnet  «erden. 

3)  TOpke,  Beidßlb.  Uauikel  II,  430. 
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fittto  scfaoD  Kr&ner,  wie  di»  Erinnftrang  feathielt,   in   eraa- 

piaehem  Sioae  gepredi|<t,  bo  tot  die»  Uicbmano  wnhl  nicht  mioder, 

»  dsAi  JohftDBW  Giltt«lb«rg,  «in  aiisget-r«t«ner  Mdncb  dett  Franiis- 

.bacrkloslan  in  Heilbruun  in    einem  Briof  an    die  Scliuhmocher- 

iitt '  dieaeibe  mahnen  kann,  „sie  »allen  festbalten   am  emsi^a 

Blrao  des  ^Mtlicbcn  Worts,  dann  werden  sie  wucb^on  im  QJauben, 

nnd  gewi&fer  Hoffnung".     Auch  der  ßefohl  d«s  itata  ',  „doTa 

Pnflat«r  ihre  MäK^e  wegtan  t>vlleii",  muK  auf  Lacbmaans  Ein- 

urDoViufahroD  »«in.     Dals  aber  &Doh  die  Bflrgerschart  dem 

liUKelium  geneigt  war,  xeit;t  di«  Bitte  v)«Ier  aus  der  Gemeinde 

iden  Bat  (3.  Febrnar  1&2&),  er  möchte  gesUitten,  daTs  M.  Hans  ' 

ihn    Küsten    da«  Efangielium    TerkQncfige,    wAbnnd    der  Kat 

Bwfflrseni  Sirene  aiibetl(>blt,  das  li    EvanKeliiiui  üu  predigen 

\tbt  ihnea  buJd  nachher  die  Predigt  gam  verbiett-t^,  vohl  um  i^wiittig* 

n  Termeiden.     Selbet  die  NoaneQ  im  Klaraklo^tet  zeigea 

Meb  ron  BiRngeliom  berObrt.     Der  BauernkrieK  rreilich,  drohte  dem 

in  Werke  den  UotcrifaDg  la  bria^ea.     Heilbroan.  anf  dvssea 

fSlÜlt  der  Anfätand  ausgebrocbea  war,  hatt«  dpn  Daaorn  di«  Tore 

mOsBen,  nad  oacb  der  blutigen  Niederwerfung  dea  Aufrubia 

ItiMi  die  altgliubi^e  Partei  in  der  Stadt  das  Uaupt  und  veräucble 

ftl  tiangeliube  Predigt  zu   verbieten.     Allein    gerade  Lachm&iiD 

[tatte  sieb  in  der  Not  glfinzend    bewährt.     Er   hatte   es  gewagt, 

nt  Wott  and  Scbrifl^  den  AurrOhrein  mannhHft  entgegeoiulreten, 

■ri  dem  Rat  bei  den  Vorbandluni^on  Dienste  erwiet)i>n,  f\Xr  die  er 

■Kk  «ioem  Aneeprucb    df^s    üates    2U00  dulden    verdient    liätt«. 

Ik  Hin  daher  der  evuigelisrheu  Predigt  Schuld  an  dem  Aufrobr 

fiben  Dnd   Lacbmanns  Hitarbeiter  Withelm  Ofill  die  Predigt  ver- 

^vthten  wollte,  trat  IiBchmann  dem  energisch  entgegen  und  forderte 

liibt  biofa  freie  Predigt,  aondern  auch  evaufieliäches  Abendmahl. 

the  Gelegenheit  bierza  achien  gerade  Jetzt  bosonder»    gQniitig    zu 

teil,  da  Di«tz,  durtb  die  Forderung,  er  solto  predigen  ",  erächreclft, 

nrbcktreteD    wollte.      Daneben    rerlangta    LachmaDn    mit   allem 

''-■;>  strenge  Zucht,  AbscbafTong  der  nonfitten  Feiertage,  Ord- 

..:^  der  Uottesdienste  und  FOrsorgo  fDi  die  ArmoD '.    Der  Hat 

t)  (ReT.  Akten)  7.  Okt  1624.     2)  R.  P.  d.   10.  Mal  1624. 

$)  R.  P.  de  «od.  Wer  diespr  M.  Hana  war,  wisstn  wir  nicht.  Sicher 
Iklit  Lacbmann,  wie  JSger  tMittctl.  xiir  schweb,  ti.  fri.i)k.  R^f.-O. 
Mas,  8.  42)  annimmt,  da  Laclimann  «letn  alü  ,.  Dr.  Prediger''  erscheint 
M  die  Kanaet  der  Pfarrkirche  mi'  Vprfairiins  hatte. 

1|  Ret  A.  Ein  HAnch  roll  ßtfcn  das  kaiserliche  Mandat  gciuedigt 
*b4  der  Eonvcut  dies  nicht  veihiiidi'it  hnbeu. 

S)  yf\.  I.&chaiD^ri,  I.,  Drei  Uiiriiitltch(<  eraiAnune  KU  die  banwrr- 
lAlft,  di«  a«n,  ehe  sie  Tor  NV^ynsi^erg  gP2»UL-u,  von  1-eiu  fQroemfa  ab- 
■Mrtfii.  di«  dritt  nxch  d^rGn-wci^ir)»-»  ThaU  t»  WcyD.-ipfrc  Tcrloffen. 
"t*IV,  JakFabri  1625.  4*.   10  B1.    (Nach  einer  MilU'iltini;  D.  Buvserts.) 

V\  Die  ForderJOtc  des  Rats  erfaelit  aim  R<>f.  A.,  fasc.  4. 

T)  T^  ein  auafohrlicbes  Schreiben  LacbmannB  an  den  Rat  a.  d.  iBef.A.) 
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solle  k«me  Kosten  sche&DD,  um  einen  gelegenen  Prarrhemi  tu 
erlantrec.  Auch  sonst  zei^t  eine  g&nie  Reih«  von  Briefen  ui 
den  Bat  \n\i  einielne  Kiiteherren.  wie  ernst  lAcbmum  auf  ekrirt- 
licbe  Zucht  und  Ordonng  bedacht  war.  Statt  zarackznweirhen, 
wogte  es  Lacboiann  sogar  am  20.  April  1526,  mit  Burbata  Weu- 
hronn  *  in  die  Eiie  tu  treten,  und  als  er  infolge  daToa  tob 
Biecliof  von  WClnburg  miteamt  seinen  beiden  (Jeainnnn^geiKNteB 
und  Uitarbeitern  WUhelm  Düll  und  Jobono  Bersioh '  zdt  Ter- 
antwortUDg  ceio^en  wurde,  wu^en  »ie  es,  vom  Bäte  nntentAttt, 
der  Torkdung  zu  trotzen ,  wobei  ihnen  die  VerhandlangeD  im 
Bpeyerer  Keichstugea  zuglutten  kamen.  Auch  beftiije  Angriffe. 
<li6  der  ITaiT Verweser  in  der  Frediift  auf  die  evangelische  Partei 
machte  *,  wobei  Dietz  eiueu  Teil  des  Bates  auf  seiner  Seit«  batlt^ 
machten  ihn  nicht  irre.  Im  Gegenteil  naliin  er  nun  die  Unter- 
weiänn^  der  Jugend  »m  sr>  «>nergiNcher  in  Anj^ilT  und  veranlafirte 
in  d«r  Folgezeit  den  latoinischon  Sobulmi-ister  Kaepor  Gr&ter  * 
XQT  BeraoBgabe  einer  „Catecbesia"  (I52ti),  und  was  163G  in- 
fuJge  der  energischen  Vetwsbrnng  des  BiechofH  Koorad  voa 
WUrzburg  mifslungen  war,  die  EinfUhrnng  des  h.  AbendmaUa 
nach  ovungeUüchem  Bitus,  wurde  153B  nun  doch  dutcbgefObi^ 
nachüem  der  Bat  zuerst  mit  Hui!  Beratungen  gepflogen  hnttl. 
Freilich  wollte  der  Bat  bald  wieder  slillgtehen  and  mufete  th 
LiAchmann  ernstlich  ermahnt  werden ,  doch  damit  fortzufabrtt. 
1529  folgte  die  deutsche  Taufe.  Aur^erdem  wurde  aitf  LaolunaDU 
Betreiben  die  Predigt  an  Stelle  der  Meseo  gesetzt.  Doch  snebU 
pan  bei  all  dem  den  Pfarrverweyer  und  vor  allem  aocb  noch  die 
Kl'titter  und  das  deutsche  Haus  mfigliclhst  en  schonen. 

Kine  b^sondt-re  Freude  für  bacbmann  mag  6t  gewesen  sei», 
als  1^29  der  Vertreter  der  Stadt  aaf  dem  Reicbütage  zu  Spt^K 
mannhaft  der  ProtestJition  eich  angchlols.  Bei  der  darauf  folgwta 
Zusammenkunft   in  Scbmalkalden   war   der   Heilbronner   Oeeudte 


l]  Jkg^r  a    A.  0.,   S.  ßl.     Dar«  dieser  Schrlu  Lachmaim  atUtM 
LAsternniten  xuznj;,  crveben  die  Akten. 
2]  Alias  Kurttmeeser. 

3)  Luther  »d  ihr  Abglitt;  sie  lugen,  daft  sie  das  bdl  nit  va  *wt 
werf«ii,  (lals  iiie  f*  -wicAi^r  fwipn  kOuiifii.  Sie  wollen  rpfd  die  Leute  in 
bud  Kutxea  und  wollen  aie  (Belbal)  nit  Kchwiteeti.  THo  jun^eu  Propb** 
Iidicheu  auf  dicke  Ringinauern,  atif  den  Scbtrui  des  gemeiiien  VmbbB 
(Lachmann  au  drn  Rat,  4.  April   I&27), 

4)  Vgl.  den  Art.  Gräter  iit  dnt:  Tb.  Realoncyklup.  Koiirad  SolUr, 
der  xiivor  .15  Jahre  Isiiß  das  Schiilanit  ttiffrthrt  hatte  nui  LachDtM 
Lefar«r  war,  trat  lß27  ziirtick,  wie  er  schreibt,  weil  man  griechbchte- 
und  hebraiHcheii  Unt^nicht  von  ihm  verlangt  habe  (IMIbr,  ScbulaktM 
Tipüldcbt  iu  Wlrklüchkdt,  weil  er  dn  Anhßnger  des  alten  Glauliffi* 
war.  *)rJiter  war  von  Bieuz  i.-inpfubk-[i  woiden.  Zuerst  hatle  Lachmi» 
die  Katecheae  selbst  gehaltri],  dann  abf;r  Unterricht  und  Leitfaden  (rrUVj 
(ll>ertragcu. 


DCSCKEH,  ZWEI  AKTENSTÜCKE. 


Sil 


tlffii  Tor^ete^n  Schwabaclier  Artikeln  cinTorstandoii  ^  alleia 
Studt  erklärte  hierauf  da.4  Verlangen,  die  M«ss>e  g&az  ab- 
mobaffeti.  am  der  Kloster  b«zw.  des  lientscheo  Hauses  willea  fflr 
Diim''>^lich  und  lehut«  ins  Kr^cbeiiion  auf  dorn  Tago  lu  KDrobfirg'''  ab. 
S<j  kam  daa  Frülijaljr  I£»^ü  berun  und  mit  Htm  der  Augo- 
buriier  Bvicbsta^.  Äucb  Heilbronn  butte  ebb  auf  diesen  Ta^ 
gertUtet,  and  da  der  Kaiser  „eines  jedeu  Opiuion  tind  Meinung*^ 
veraebmen  wollte,  oitie  wähl  huupUäctilicb  von  Lticliniun»  ver- 
Ciilte  Denkachrift  fflr  den  Kaiser  aanarbeiten  liutaen,  die  uns  in 
{•tvu  flftobtig  gesübriobonor)  Absoiinft  *  Docb  crbiilten  ist.  Aaf 
dm  ersten  Heft  derselbeD  steht  hinten:  „lUnfd  ryAerfa  burger- 
mejiterfa".  Was  der  Schreiber  weitet-  noch  beifügen  wollte,  kann 
noTTermutet  werden  Violleicht  sollte  es  hoifson:  „Verantwortung", 
4it  Bie&er  die  Studt  auf  dem  ReLcliKtaji;«  zu  Augüburg  vertrat, 
vi«  rorfaer  zo  Speyer.  Leider  entbalton  dio  lloilbronner  Be- 
formationiiaklen  und  ProU^kolte  keinerlei  weitere  Nachricht  Ober 
du  Werk,  doch  werden  wir  wulil  voruuyaetxen  dürfen,  dala  die 
Subrift  ebenao  Qbergeben  ward«  wie  die  Apologien  anderer  Stfldte 
und  Stfinde. 

Di«  Handschrift  der  Vorlag  weiat  auf  den  Heilbrooner  Syndi« 
dai  Dr.  Ehing^r,  aber  besooders  die  Einteitniii;  zeigt  gans  Lach- 
■s-mas  Art  und  Stil,  and  auch  die  h&Qä^cn  BolfigstelLen  am  dem 
cvrpoa  jaria  canonici  weisen  wohl  auf  den  im  Kirtibeorecbt  be- 
WiDderlen  Dr.  jur.  Doch  mOgen  vielleicht  aüch  noch  Bataglieder 
Wi?  EhiuKer  bei  der  £n<iredaktion  tätig  gewesen  sein  und  von 
Thmlcijren  etwa  Grüter  nnd  der  später  genannte  Liitarus  Leb- 
kachner  (I&33  Pfarrer  in  Prankeuhach)  *.  Üer  Standpunkt  ist 
durchana  der  lutherische  Lachiniinnti,  der  ja  ein  Freund  von  Breni 
^u  fiad  sich  schon  im  Sjugramroa  als  einen  ausgeprägten  Ue- 
*iaitiiiigageoo8son   desselben  gezeigt   hatte. 

Ober  Riefserä  Erlobnitiao  in  der  ersten  Zeit  aeineR  Aufeob- 
^Itea  sind  keine  Akten  mehr  vorbanden.  Das  älteste  Stflck  seines 
briefwecbsels  mit  dem  Kat  ist  ein  Suhreibeu  des  letzteren  vom 
^.  Juli  ljj30  '',  worin  er  angewieaen  wird,  „wo  sieb  die  sai^hen 
<t«a  glanbena  halb  wie  zu  Speyer  zutrugen  wflrden,  mit  andern 
Ptoteatirendeo  Steltcn  der  piototitatjan  und  uppellation  vff  ein  zu- 
^(laflig  concil  antuhan^en".  In  dieser  Richtung  hatte  sinh  Uiersor 
i^uber  scboQ  bewegt  nnd  die  am  26.  Juni  vom  Kaiser  »inverlangte 


1)  Die  Artikel  wurdnn  Iiachinann  vnrtrelput,  der  in  spinem  Gutachten 
Kanden  auch  nm  in.  Artikel  (AbeiiduimhU  feethallea  will. 
3)  Rataichrcihen  ein  Kursstdiseti  v.  5.  Jan.  1530. 

3)  VrI.  Anlwce  A. 

4)  Von  L«bkQchncrg  Hand  Ist  dann  auch   die  kOrxero,   apftter  ge- 
••■«0  ,.  VerantworltQDg  tllicb  folgeoder  Articul." 

6)  Sl  ä.  I,  7. 
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^0  mit    QDtdrzeicbDet '. 

-•  ^^  ^*^^^    FTeilbrooner    cnnr^^sio    ßb«rgiib, 

^^^^t*  ''^iiflwwwiig   als    wann    Heilbronn    di» 

'iM^  ^  >^  itjMfi  wir  flb«r  l»Ut«r«a  PuDkt  ander. 

^0  ^^"z  ^  allordinga    lunächbt    weseotlicb    aiu- 

^^^^W*'^  dar  bei  Ffirateniann  *  an^fohrte  ßericht 

^1^^   fTilf  dafs  Bieh  die    vier  Stfidle   Weirijeubarir, 

■*■  ^^^jf^^n^  Windsheim  eh  Roullinpen  uni  Nürnberg 

'  ^L^  ^gt^ftiBO  baben.  sie  dem  UckeDiilnis  beitreten  in 

^^      aiV' '   BchoD   am   SC.  Jani   nncb    Hemmingeii 

^T     .   tfiiad  *y^^  '"  Innen  (tctlioö  und  mit  auderäcbribcn 

j,fl«**^lJb'iD^n  und    heiltproü".     Kl«nso    schreibt   er  am 

ff.^  ibrit  *"  wnlltj  man  gom  ttorlcomen,  daa  sich  jeinoi 
r'^vL  lieMett  undemcbreibend   vnd    dem   Knrf.  r.  Su»a 
jfr  ^1^  ufceo^K  nutchtind,  wie  Nueroberff,  BeytUingGQ  tutd 
»^  JJJJ^tUii'D  hantt"- 

'''*|Mi(  «flrde   aucli  Holdermaons '  Bericht  vom  4.  Juli  skli 

■  m:  h^'"  '^"^  ''"'"  SiÄ'Ite  habe  die  Artikel,  so  die  lotheri».beB 

^M  flbergebeu,  unlerHRhriebeo,  namentlich  3  .  .  ■"    Diese  dr«i 

LTj^ltfOPen  nur  Nflrnber^,  Reutlingen  und  Ueilbronn  sein.   KkIi 

jyggB  Berichten   mOTt^te   man   annehmen,    Ueilbronu    babe  stei 

a#nn  M  *^'^''  "^'^  Augntttana  nicht  bei   der  Vorlegnng  mit  nater- 

^jinet  hatte,  sofort  ihr  an^eschloaeen ,    nnd    djmit   stljide   aack 

jjB  l^tsaehe  nicht  im  Widersprach,   daf»,  als   am    12.  Juli  der 

Kaiser  effen  zu  wisaen  begehrte,  was  jede  Stadt  glaube.  Bie/wr 

geben  den  drei  genannten  SlAdtes  offen  auf  die  Seite  Nfimberf 

Bttd  Bentlingens  trat  ^ 

Dagegen  nun  berichten  die  KOrnberger  Gesandten  ',  mitdewo 
Etterner  beaonders  «ng  verbunden  war'°,  am  13.  Joli  noch:  ,r^ 
nad  die  too  Ha^lpron,  Kempten,  Windäheim  und  Weiriwnharg  de 
WiDmu  gewesen,  sich  neben  K.  W.  and  den  von  Uentlingea  tB 
der  Chnrf.  und  der  andern  forsten  Obergebenen  Unterricht  du 
OlaubeuB  auch  zu  bokeflon  nnd  ni  unterschreiben,  aber  gestert" 
bab«)  sie  una  wieder  angezeigt,  daTs  sie  noch  ellicb  Tage  henbis 
•nd  Terxiehen  wollen".  Und  ebenso  schreibt  am  U.  Juli  Ehtij!tf 
Dftoh  Memmingen":  „Nn^rnberg,  Beyttliiigen  bautt  sich  mit  Saiw 


\)  EgeHimuf.  DwiUche  Gesch.  W,  168.  3)  3.  Jnli.  3)  H- 
Botaerl  in  d.  Bl.  f.  wOitL  Kirchen^.  Vll,  15.  A]  KOfB temio«- 
Archiv  I,  I.  S  56  6)  Dnbnl,  Memmiiipen  IV,  82.  6)  Di'b'' 
IV.  86.  7)  T.  EfilinRen,  Schmid  u.  PfiHer  I.  18B.  8)  Kj'l' 
baaf  II,  165.  9)  Corpug  reform.  II.  199.  10)  Sie  Obernah»«  <i'J 
VerUetung  der  Stadt  nach  Ri(>r>eTs  Abreise.      11)  I],  JuH.      18)  Dobel 


.^atfl 


DUNCKER,  KWEI  AKTENSTCCKE. 


SIS 


iDilerfichrib«n,  vlm  alaia  Eingel»^;  noch  ist  hailtpron,  kemptten, 
EUni  [U117],  triozum  (Windsheim)  tind  wi«ä«nburg  [Qbrig],  acht 
Job,  werdj  auch  so  nuornberg  Tullfln".  Uuil  er«t  am  15.  Juli  kann 
et  berichten':  „Alls  die  protestir enden  Btfltt  gestern  tio  3  vr 
t«;  ainaader  gewest,  sind  'i  stolt  auff  da»  kurliersteo  von  saxea 
sejtten  des  glaubona  und  loer  halben  g'fifallea,  nemlich  bajltpron, 
kcmptlen  vnd  wiDtxum". 

An  domselfaoo  Tage  berichten  auch  die  NQmbcrger  Gesandten  ': 

„So  haben  »ich  lleilbrona,  Kempten   und  Windabein]  jebto  in 

der  Uoti*rrede  huiseii  vernehiiK<n,  dafs  sie  von  ihrer  Herrn  wegen 

an  Cburfäntten  Bekenntnirs  dee  Qlaubens  und  der  Lehre  halben 

wollen  ooliaDj^en". 

Bei  den    nahen   rieziehongen    zwischen    Rieffler   und  Nflmberg 

«erden    wir    diese    lotEteie    Angabe    uls    die    richtige    annehmen 

mflssen,    tumal    ja    Ehing«r    »elhKt    dieä(>lbo    bestfitigt,    und   d«n 

14.  Juli  a]s  den  Tag  b«xeichnon,  an  dem  Heilbronn  onizioll  seinen 

Aneehlnla  an  die  AagDstaDa  aoasprach.     KUn'm  auch  die  froheren 

Uericbte  Ehiogers  und  HoldeTmannH  Angabe  eiud  nicht  unrichtig. 

Rier-ier    war  wohl  von  Anfiint'  an  auf  NOmher?  hingewieaen   and 

mucbte  mit  den  tie«andteu  'iLe&er  Stadt  eine  besouders  enge  Füblanj 

gmommen  haben.    Dazu  hatte  ja  Lnr.timnnn  schon  die  Schwabacher 

Artikel  besonders  in  der  Abendmuhlftlehro  gebilligt.    Was  lag  nun 

n&her,  als  sich  bei  der  wiederholten  Weisung,  mit  den  protestan- 

iNctaen  StAnden  nach   behtem  Verstand  in  handeln,   auch  in    der 

Lehre  an  sie  aQZJschlieften?   Diese  Absicht  mag  Riefaer  schon  am 

16.  Joni  frezeigt  haben  und  so  Ton  Anfanf^  an   als   rolts  tind  iget 

JlifafiDger  der  AugustaTia  anf'esehen  worden  sein.     Allein  ehe  er 

^en  Afiechlub  offiziell  im  Namen  der  Stadt  aussprach,  wollte  er 

"vrohl  die  wicbtt;;o  Sache  „hinter  äich  biingen".     Kachdem    dann 

"^■on  Heilbronn  aua  aiisa^'ende  Antwort  gekiitnmen  war*,  konnte  er 

s^noa  geiner  Hiirreu  w»gen"  den  Beitritt  erklTiretj. 

Bei  der  Verleitung  der  Confutatio  war  Ttiefaer  nicht  anwesend. 
^3eiwa  Anfang  Juli  hatte  der  liat  ihn  heimberufen  und  die  Ver- 
■**etling  der  Stadt  den  ■NOrnbergor  Oeaandten  anbefohlen.  Dia 
^'tttuidlungen  hielten  Biebter  jedoch  länger  fest,  aber  Ende  Jqü 


,^^     1)  Dohpl  IV,  43.       2)  Corpus  refonn.  11,  200.    (Die  Straftb.  pol. 
"*^JifrBBp.  Ribi  kcinpri  Anhaltspunkt.) 

^  3)  Wenn  der  Hat  atn   21.  Juli   an   Riefser   schreibt;   ..Dieweill    Ir 

^^och  mit  den  protcsttrenden    etnndcn    In    den   artikfln    ilffs   glauben» 
eimcelaisvfl.  haben  wir  gern  K^hOitt,  haben  von  Eurer  handliiDit 
■oder   wol|{pfAMpD    und  int  nochmals  rnaer  bt^vdcb,  das  Ir  mit  gc- 
^teo  pmt«stii'p[id(-ii    stcuJcii    uach    bcat«m   curi.>iii   verstand   handeln 
illend",  so  kuitn  da«  eli«iiüo  uiifilif  Vt^ihandlun^Pn  mm  12.  Jult  (;ehen, 
auf  den  Anschlufa  an  die  AugimtaDa,  über  den  ducb  jedcufalh  Tur- 
Unglt  TCTliaiidclt  worden  war. 
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ritt  er  doch  wolil  heim.  Am  4.  August  ^  berichten  dqd  die 
NOnibvrger  GesBodten  Über  die  Vorgänge,  bitten  aber  tn^Uicli 
drinfrcnd,  „don  Geeandton  wiedi*r  zu  schicken,  mit  deo  aoderpn 
XU  waclien  und  was  nal  halfen  tu  hand«lD".  Auf  dieses  ScbrAiben 
bin  scheint  Rtpfser  ftl^bali]  wieder  nacli  Au^burtf  ^eriUea  zu  seia. 
Ttfm  Bat«  »nKe«i'«ft«D,  „in  dtin  Artilc«ln  des  CiUub^Da  mit  dm 
proteatiereiiden  SULndo»  nucli  dorn  bet^tun  m  htudelo  und  Weisen 
Fl«irs  üu  oparen  **'.  Dazu  v&r  anch  Uiel^«r,  der  mit  Spaonoi^ 
den  Ausglolcbsverliandluuifoa  foltit  nud  treolicb  duHbar  berichtet, 
ftiät  entAchlössen.  Er  will'  „tnit  ganeeen  trenben  radMo.  im- 
angesehen  alle  gefar,  dauD  efs  nit  ein  werck  der  menschen,  soii- 
deru  ein  werck  Uott«s  ist."  Üitgogeo  macht«  ihm  die  Stadt  seibat 
echwere  Sor^e.  Koch  waren  die  Ge^fensilze  drin  nicht  aus- 
geglichen, ßü  roi^clit«  aiiakommen,  farchtet  er,  dafs  sie  nit  al) 
eiuer  Oplmon  seien  und  dies  dänu  zu  Un^uteoi  fAbreu.  Er  rU 
dnlier,  die  fli^Holbcbiillen  {7Aütle)  zu  vemunmoln  unUr  Vorpilich- 
tuDg  strengKter  VeiscIiHing^nheit  and  »n  die  AR.-<ic)pt  der  U»> 
meindo  SU  hOron.  Auch  Dr.  BiOck  habe  biezo  gsraten.  „Od  die 
gmein  wcldt  ich  in  diesem  valt  gar  nicht  handeln,  schreibt 
er,  dann  eä  ein  such  ist,  die  unsser  sei  leyb  und  godt  betryft." 
Damit  war  übrigeod  der  Itat  nicht  einvon^Unden.  Rr  wollte  sn- 
«Hrten  und  b^i^ehrte  nur  rasche  Bot^chuft,  welche  Pursten  und 
Herren,  auch  welche  Städte  weit«?  protestieren  «erden  *.  Bieberg 
«eitere  Berichte  Ober  die  VeTlmnJiungon  dos  Austichusses  ^  legte 
der  SM  dann  Lachmann  und  liiabkdchner  vor,  deren  schrifUicbea 
Gutachten  '  lliefi^er  hierauf  zugesaudt  wDfdo  mit  dem  Auflraff, 
den  Kuffßraten  und  Fürsten,  auch  Städten,  wie  üUTürgeacb rieben, 
aniubangen.  Biertrer  selbst  freilieb  stimmt  seine  HoffnungoD  mehr 
nnd  mehr  herab.  Bei  den  Verhundlnngen  des  kleinen  Ausschussed 
vom  24. — 23.  August  gewinnt  er  deu  Eindruck,  „«w  w«rde  Sau. 
MiLiest&t  wjder  ein  Abßchydt  gebe»,  dann  sie  der  sach  gar  je 
lenger  [jej  uoruhiger  [wird],  dann  da«  wydertbeyl  will,  <]a£i  maa 
abston  [uolle]  tou  den  neuben  gehreuchen,  byrs  vf  ein  ooocil, 
so  werd  man  in  eyll  ein  Concilium  nimehmen,  aber  ich  babe 
duxfur.  nit  dann  byfs  in  jüngsten  tag  .  .  Ich  aorg,  sie  haben  ras 
ausgdlArnt,  dünn  bib  nit  mit  geschriftcn  nm^en,  eunder  mit  spit»* 
fiodi^keiU  Qutt  der  Allmflcbtig  schick  es  zum  besten  t"  '  Er 
hatte  recht.      Am   36.    Anguat  wurde»    die   VerhiiodtaDg«n    ab« 


1)  St  A.  de  eod.  2)  lUtiedir.  *am  17.  Auffuat.  3)  An  dm  Bat 
i.  18.  Aug.  4)  23.  Aii|7.  fil  Wohl  des  Her  Au&achusaes  t.  l&Aupist 
ab-    Die  Uerichte  selbst  sind  uicbt  iiivhr  erhulLeu. 

G)  Nicht  mf'hr  erbnlCfo,  eo  wmiff  ala  ein  frah^i-os  ßeil^nkeu  Lach- 
joaDQS,  das  Utcfier  mit  imch  A'i|i:Bburg  geuommea  hatte.  LachnaDD 
halte  wohl  hik«i  Anscbliir^  a»  Kursarbsc»  geraten. 

7)  Schreiben  Riersers  vom  27.  August. 
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frebroc]i«n:  man  f&hlt«,  dafs  eine  Ver^UTKli^nng  uomtlg^licli  seL 
Ebenso  Bcbeit«rteii  n«ud  Vertioclte  de»  Kaisers  am  7.  September, 
di«  protestierenden  Stftüt«  von  ibron  „irrigen  Artictiln**  '  abzu- 
briogen  und  die  Verbatidluiigou,  wekba  der  «Qctteuibergisciie 
StAtthalter  TrachAefA  v.  Waldburg  unternahm.  Mit  welchen 
Mitteln  gerade  letzterer  arbeitete  und  wie  schwer  as  einer 
kleinen  Stadt  wie  Ileilbronn  gaioacbt  wurde,  fest  zn  bleiben,  zei^ 
eine  DatemdtiDK '  deti  über  den  FebLscblag  seine'r  Veraucbe 
doppelt  erbitterten  MaoTioe  mit  Biefser  am  18.  Si^ptember.  „Mein 
l.  BurttermeiHter,  wutt  ^edt  ••ocb  not  an,  (lafs  ibr  weuiK  stedt 
vsldt  euch  von  Kuiis.  Mai.  alt^o  absiiiidurn.  Ir  tiebt,  dafä  Augs- 
bnrg  nnd  Ulm  der  Uei^cbickUcblieit  sind,  daSs  sie  nil  wollen  ,uu- 
«yllea  uf  »ie  laden  und  die  8tedt  alsam,  b;rs  ur  die  X  stedt. 
leb  mochl  wal  meiner  berrn  vod  beilprunn  WDlfarclt  sehen,  aber 
sie  werdon  innen  iinruh  nfladen  und  sperren  sicli  wiiler  Kai)). 
Mai-,  wa  Kuia.  Mai.  tiowylicbt  und  vergont  dem  verdinand ,  dar« 
«r  reutlingon  und  tiailpruo*  under  ibn  breclit,  efs  «er  sction  ver- 
t»dingt,  kernen  auch  nimmer  mer  »n  dem  rejcb  und  E.  W.  selten 
es  Bit  tbun,  den  man  soldt  uf  die  Kemeju  nit  btLubeti  .  .  . 
woruf  ich,  schreibt  Rief^er,  Im  von  E.  W.  weiijen  flejjr-dg'fln  dank 
Inb  gCMfft,  aber  ich  bof  zu  ilem  a1meRllitig«n  gott,  <i:ih  es  nit  80 
bOe  «arden  aollt.  Dann  der  ALlmechti^  got  lebt  iioi^h."  Aunli 
voq  udern  Ist  Biefi^er  R.n|;egH.ngen  worden ,  und  wann  er  eeibst 
wuh  hein«  Nacb|fiet;i|;keit  sehen  Hefa,  er  mSohto  doch  dea  Rats 
Ueinong  h&ren,  denn  die  »echei  Städte  werden  jedenfalls  an- 
^K  BWodit  werdeu,  in  den  Abschied  zu  wiHigeD.  Sorglich  mahnt 
^H  w  loeb,  auf  die  Stadt  fcMo  A«ht  zu  haben. 
^H  Am    23.  September    wurde    der   ernte    Beicfagtai^ijabschied    er- 

^^     litten,  den  die  erangelischen  Fürsten  nnd  die  xehn  Städte  nicht 
r  annehmen   wollten.     „Sie    m^t^eu    wohl  leiden,    dar»  Frieden    und 

I  '^Bigkeit    im    heiligen    Reich    ^fimarlit    W(>rde,    erklärten    sie   auf 

'  WtnDittlnngBrorschl&ge,    aber  der   Helikon  balber  wiäüen  sie  sieb 

^lidt  zD  begeben,  dann  äaS$  man  daaaelbig  [un]ston  lasse  bis 
^^*.f  «in  zukünftig  concil  und  mittlerweile  ^--(isatxt  und  geerdoet 
^^erdc,  da&  sich  keiner  nicht»  von  einem  zu  dem  iindern  rer- 
^■^•n   aoll  *."     Auch    der    Rat   der    8Udt   blieb    fest   und    befikhl 
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1)  Eirelhaaf  II,  181.      2)  Bencbt  Rirfsar^  vom  21.  SrpL 

3)  Dab  derartig«  Befürclititii{|2(M)  hikIi   »niiitt    pi-limt    wilmIün,   zeigt 

r -^^^-J«  Slrif*b.  Korresn.  pd.  Virck  I.  42Ö,   w«  in  ciiipui  lliiof  der   13  an 

^.  ^^g.andg  r«  f  rihil)]>[i    J.    H.    März     I5:iO    von    der    Ziikammpiikunft    ndi-'liiier 

irntn  in  Übftlincrn  bmchtot  wird  und  TCin  deren  Absicht,  Knechte  sii 

"eibrii.     „FcTHor  soll  mau  die  Abwirbt  haben.  2  Slftdie,  tJtiler  welchen 

ku  Keullioxoti  und  Ilp)lbrrinn  vcrstcbG,  zu   Ubcrni^bni ,   um  auf  difse 

'eise  zu  seb^ii,  wer  tiicli  Jcri-u  auntbrne.     Dii*  Hauplloutc  warten   anf 

«ttfrm    ß««chcid."     V^l     daeu   aitcti    das   Sdirdbcii   v<in   I'.    ti'itz   an 

«am  etc.  d.  13.  III  ib.  S.  430.        4)  Ricfser  a.  ü.  Rat  d.  9.  ükt 
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EidDier  immer  wieiler,  wto  hisher  anrh  Knrsachflpn  asw.  annthanpeii 
und  mit  dieecD  ±>t<1nilen  zu  hiinilolig  '.  Am  Vi.  Oktober  erging 
dann  der  all^emoinß  Abecbied,  rAti  dem  Rierüer  scboD  vurbor 
gesübrieteu  batu,  dni»  er  „vider  alle  Bekennor  dos  Evangeliumi 
ganz  und  g»r  seiiü  werde*'.  Biefser  sendet  ihn  alsbald  hflim  '  mit 
der  Ditte,  „dev  Itüt  mO^«  wobil  b»ratHcblfi>ren,  dann  es  bis  bisher 
Docb  uIIbh  Dieb l8  gewesen  »üi  ge^en  dem  Jetzigen  [Ähscbiedj.  Es 
wi  nur  gut,  diifs  man  die  UemeiTide  uuL-b  nicht  gsfra^t  habe.  Rr 
kOnne  skb  wütil  dcnlcfln,  nus  fQr  eine  Mehrbeic  en  geboD  würde. 
Der  Rat  solle  wohl  Qberleg«»,  ob  der  Kais.  Mai  nnd  der  Belcha- 
stAsde  Ungnade  vnf  bicb  zu  laden  bei  oder  die  Ungnade  Uotteft.^ 
DaDQ  duü  eine  ewig,  das  andre  rer^fLUglicfa  «ei."  Allein  aucltfl 
jetzt  iiQcb  ^e\^it  der  Bjit  eich  fest  üod  gibt  Biefser  die  alten  Wei- 
sungen. „Unser  enilicb  mcinung  ist,  b«;  d^m  wortt  gott«r8  xa 
pleiben  und  dem  aatuiiungvu  und  welUo  ana  in  dem  goU  be« 
Tf>lheii,  durnHCh  mr>gtint  Ir  Kiich  richten  V  So  lehnte  denn 
Kiffiier  mit  Kurxarlifceii  u.  a.  auch  die  Bewilligung  der  T&iken* 
bilfe  ab.  Wie  ernst  abßr  die  I.iik(3  war,  rr1<iiiii)te  Rieber  wohl 
und  gab  dem  fast  in  jedem  Brief  nach  Hause  Ausdraclc.  nDie 
Stadt  darf  sieb  nicht  viel  Friedens  voreohfn,  daruin  uot  sein  wird, 
tnCftznlDgeD  *."  „Also  gßschwindt  bratjck  [Pn>ktiken']  »indt  aof 
den  beinnen,  dafs  [dual  man  wohl  bei  GenlT  »ycbt'." 

Der  Ernst  der  Lage  voranlurat«  den  Bat,   aicb  endgflltig  vor 
die  Frage  zu  stellen,  ob  nie  den  Zorn  des  Kaisers  anf  Btcb 
nohm«>D  bereit  seien. 

Am  Freitag  nach  3.  Otmarstag,  dem  Ib.  November,  abf 
„hüben  haid  radt  zudamen  globt  vnd  geschworen  und  den  na^-h- 
geschriben  aid  getbon.  Kk  solle  ein  jeder  globen  vnd  acbwermi, 
was  gemeine  stat  vnd  C'in,  KreameT  Radi  e«  sey  von  des  evan- 
geliunis  vnd  in  ander  weg  ang«e  vnd  anlange,  bef  einem  Ersamvn 
radt  vnd  desselben  mors  [Mehrheit]  steti  vnd  bleiben,  leib  vnd 
gut  drnn  strecken  wolle  *Dd  nach  meinem  besten  vermögen  zu 
nutz  gemaini^r  8tat  handeln."  . 

Zolin  Riit^herren  sind  im  Protokoll  der  Sitzung  als  nicht  an>' 
wesend  aufgefObrl.  Ob  dies  nur  zufällig  war,  bleibe  dahiogestellL 
Doch  bemerkt  Dr.  Ehinger  auf  einem  Auszng  dieses  Frotokolla: 
„Die  Katgpersonon,  so  liier  nit  sugogen  geneat.  sind  Tolgcndts  er- 
Bchinen  und  alle  geschworen  ausserhalb  Conrad  Eror." 

In    diese  Zeit   gehurt   wobl    anch    Lacbmaons  „Adhortatio 


►er" 


1)  Ratsschr.  d.  cod.  Am  IS.  Okt.  itchrnbl  dann  der  Rat  nnrh; 
„Pen  Artikel  ilee  Glaubens  t)4>iUwrotiiI,  was  ünlialh  von  d^fs  KiitfOrstoi 
Rlltpn  n.  den  Sietten  für  aaiwort  gelier  igi,  dHihei  hestet  E»  diser  Zeitt 
woll,  wüllpu  es  Untt  befehlen ".  2)  16.  Oktober.  S)  Ratucbr.  vdo 
SO.  Okt.  ,  4)  Au  dfD  Rat  d.  23.  Okt.  &)  Ricsur  ctüfthlt  den  ver- 
cucbten  Überfall  der  Stadt  durch  deu  llcisog  von  ., Sophie"  (SaToyea). 
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eouBtantiun'*.  Ein  alter  Ärcfalvar  hatte  freilich  schon  im  17.  Jahr- 
liaodert  di«eM  Scliriftsluck  auf  du»  Interim  bezogen,  und  Jkgev 
ist  ihm  darin  pefol^'t  *.  Allein  zur  InterimHzeit  w:ir  LaRlimuna 
läagsl  tot*,  und  der  ganie  Inhivit  (te.t  Schreibens  piir:<t  etniig  mif 
die  bfliden  Releiista^abtichied«  von  ITiäU.  llatto  Luctimiinü  bai 
den  Verb&nd langen  von  lö29  den  Btt  melirfach  ertiNtlich  gewarnt, 
Ja  Dicht  gvgea  den  Kaiser  sj;b  zu  erhubon,  damit  es  der  Sladt 
nicbt  eigpfae  wie  den  anfrahreriänfaen  Biiuorn,  so  i^t  er  jetzt,  wo 
er   die  Stadt  auf  GoLtes   Wegen  weifei,  um  w  wagemntiKer. 

Bis  16-  April  1Ö31  hatte  Heilbrnnn  Frist,  sich  zu  bedenken, 
ob  8ie  niobt  doch  noch  den  Auffsburger  Ah^cliied  annebmen  wollen. 
Der  Bat,  der  sieb  der  Tragweite  »einer  EntüüblüSHe  wulil  bewofst 
war,  wollte  nun  auch  die  Stimmong  der  ßflrgi>r»chaft  ^onau  er- 
forschen. Er  Teraammulte  duljer  buld  uncti  jener  donkwaidigen 
Sitzung  vom  18.  Xarember  (AhnJit^h  wie  Ulm  und  Weir.'«enburg  i.  N.) 
mm  Sankt  Kathurinenabend  {ii.  Nov.)  die  tiemeinde  „in  4  iiauffen 
gf«teilt",  ond  liefa  ihnen  den  Qeicliat-gaitbschied  *  vorleaen.  Allein 
er  fand  auch  die  Gemeinde,  die  wühl  dnich  Ltiubmunn  an^fonert 
w»Tf  Mgemniolich  gutwillig'  und  niao,  das  s\e  hei  dem  wnrdt  Utittea 
TOd  dem  KvaugelJum  vnd  dem  Eut  bleiben  wollen,  leib  und  gut 
zQ  ibm  setzen,  In  aundern  vertratien  gegen  gett,  [duT»]  er  ihnen 
B«in  goad  nnd  hilff  mittoilen  werd,  das  sie  bis  an  du»  end  b«> 
Bteodig  bleiben  *." 

So  war  denn   die  Einigkeit   der  Stadt,  die   nicbt  immer  die 

baete  gewesen  war,  bofefttigt,  und  der  Bat  konnte  getrobten  Mutes 

bei  aeinem  Nein  bleiben,  im  Gegenteil  jeut  auch  die  votlstAnilige 

DarcbfDhrung    der    ßeformatioD     ins    Äuge    fassen.      Schon    am 

31.   ii&n  1531   beschickt«   der  Rat  den   rfiirrverwos.er    und!    lieb 

Uun    und    den    von    der  Stadt    mit  Pfründen    belehnten  Pcietitera 

sagen,   dafs  der  Rat  ati    ihrem  MeHsehalten  MiTsfatlen   hiihe   and 

'Veilaoge,  dafs  känftigliin  jeder   von  ihnen  alle  Wucbe  eine  evan- 

Vtllscbe,  biblische  und  chtistenlichD  Fredigt  tun  solle  ^.   Die  Fasten- 

e«bot«  waren  schon   1530  gcfitllea*. 

Am  B.   Dezember   1631    lierä   der   Rat   sodann    wiederum    die 


1)  Jltger,  G(«ch.  d.  Stadt  Rnlbr«'ua  U,  119.         2)  27.  Jan.   I&39 

4ii>rfte  Mtmrad  Mulltipr  a1«  liHrlimann^  NachfolK^r  dip  Pr«diireivohnunf; 

VwueheiL    IG.  Mfcrz  IMO  bittet  Huus  Wa^Biiiauii  ..T^n  der  doctor  prcdinem 

^KÜgen"    w^Pii    iini   VurtniliidHr    fili    ihre  Kinder,    da   dip  Alttniittcr   jji- 

^toÄro  ai?i;  am  27.  April  bittet  die  PnkUiiin    um   den  Gmufs  des   alt- 

"^ilerlicben  Gutes  der  Kinder,  und  164'i  lermlLhlt  si<:h  „Ü'.  JnhmLD  Lach- 

'^■UOS  Witwe"    mit   Gt'orß    Find    v     nprimberg,     Da   Lachmann   1&37 

-^teth  im  Rateprutukoll    erw&bnt    wird,    diufs    sein  T"d   lus  Jahr  1538 

"Etilen.     (V'trl.  auch  hi»xu  [BoBscri  inj  ächwCtbiicheührciiiilc  l'JOO,  N. 

-C^}        S)  In  (lriu»clbc[i  ist  auch  Hcilbrouii  uutur  den  Släudiu  ticuuuut, 

~^dche  ihren  Olauben  hat1i>n  TArtrairt*»  lasacu.         4)  Rat»s<rhr.  ao  Wri> 

^Eienbarg  t.  30.  Nov.  1&30.         b)  Ref.  A.         6>  Raupr.  v.  fi.  Mftix 
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ganie  Gemeinde  zasamTn^Druren ,  ihr  in  den  Tier  Tiarteln  mil 
t«iten,  Ash  der  Bat  M«sso  nnd  Vigilien  '  Bl>at«ll«n  nnd  nxcb 
anderer  cbristliuber  guter  Ordnung  der  Kircben  greulichem  Wort 
gemäTs  trachten  wolle,  nnd  jeden  einzelnen  Bürger  befra^n,  ob 
er  itiuuit  eiuverätundos  und  geivillt  get,  so  Voilolgan^  derbalben 
kommen,  Leib  und  Ünt  cn  iJiasen.  Nur  ein  einziger,  Peter  Heren- 
scbmidt,  bekaoote  eich  noch  als  einen  Anbiuiger  der  Ueese,  aber 
auch  er  wilüpte  mwhber  nach  ein,  bo  i&ta  die  Stadt  der  nan 
folgenden  DDicbfüliniii'^  deu  Beformation» werke«  einig  ge^nüber- 
Bttmd.  Dem  SclimalküliÜHcheu  Bunde  TibrigenH  trat  die  Stadt,  ob- 
wobl  Hie  den  Th-k  '^^  Schnialkiildcn  (22.  IV^emlxir  I&30)  bescfaickt 
hatte,  erat  1538  bei,  waiirsctieinlicli  erst  niLcb  Lavbuanns  Tod, 
da  Lacbmann  jedem  hevaffneten  Wideretand  gegen  den  KaiMr 
grundsätzlich  widerstrebte. 


A. 

Die  Ueilbronner  Apologie  besteht  aus  zehn  einzelnen  Heften 
(Format  3U,&:2I,5  cm),  deren  ßeilienfolge  kaam  mehr  die  ar- 
eptfln^licbs  eein  wird.  Die  Händjiclirift  weist  auf  Syndikna 
Dr.  Ebinger,  der  wohl  in  Gilo,  wie  die  vielen  Scbreibfehler  ans- 
weisen,  von  dem  Biefser  mitgegebenen  Exemplar  eine  Abschrift 
für  das  Archiv  der  Stadt  gefertigt  haben  dOrfte.  Das  Titelblatt 
mit  der  Aufschrift 

„Die 
von  der  Statt  Heylbron  we;!-  Keyaer  Carole  V. 
Dach   vollzogener  Reformation   fltie  rech  ick  hto  vnd 
aus  der  heyligen  Scbnffl  erwicfsene  vnd  bestätigte 
OLaabena  Articui" 
atummi    nach    Handsrihrift    und    Rechtschreibang    aus    der    erstei 
ÜAtite  d68   17.  Jahrhunderts. 

I>i0'  uteprfluglicho  Reihenfolge  der  einzelnen  Abschnitte   1 
sieb  wohl  sm  ehesten  aus  der   oben    erwähnten  „Verantwortung 
LobkOchners  erBchliefeen,  der  folgende  Artikel  bobandelt: 
])  Warum  die  Uefs  ein  grewel  rnd  Gotslestcrang  sai- 
3)  Warum  Seel  ilcfs  vnd  Vigilien  vor  Ooteleiitoruug  gehalteo. 

3)  Warum  mnn  ein  andere  Tanf  rfgerlcht.  ■ 

4)  Warum  PfafTon  vnd  Unaoh  Frieter  Weiber  nehmen. 

6)  Warum  man  defs  Baorament  in  zweyerlei  gestalt  niaM 
Tod  gibt. 

6)  Warum  die  Ohren  Beicht  nichts  Nuz  se;**. 

Da  in   dem  Abschnitt  „Von   der  kirchlichen  Änderung" 


nt»t 


1)  Vor  allem  nun  in  den  KlOstcrn,  die  der  Bat  Jeist  au  reformierni 
Tsmchte. 


1 
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'^otbergebcDde  Artikel  Beang  trenomiDeu  iet,  wird  dieser  Abscboitt 
3«^^  erst  unziif%en  sein. 

Vi«lleicbt  werden  wir  anneliiaoa  dOrfen.   daTs   die  geuanatün 

J^rtikfl]   vom  Bjtt  alii  besondem  wictiti^  Lachmann  und  Ijehkü-Thner 

voiyelegt  worden   und  beide  die&elb«D  besrboiteteu,  daSa  aber  diun 

IjKhmaDDS  Apologie  als  die  bedoutondero  dem  Bckenotnis  der  Stadt 

,        vu^nde   g9l^  wurda.     Doch  tat,  wie  ob«D  erwäbot  wurde,  die 

^m    Mitarbeit  aoderer,  vor  allem  OrfiterH.  nicht  ausgesrhlossen. 

^1  Die  Apologie,  die  bis  j«lxt  nur   von  Jäger  (Milteil.  t.  achwftb. 

^B    ■>■  Iränk.   ßef.-Ueiicb.)  im  Ari^ziig  verOSeiitliclit  wurdtu  iiit,  bildiit 

^p    nu  durcliau»   beachtenswerte   Arbeit   und   gibt   bcBOiiders    aui:b 

r      ^va   interflSKaoten   Bück   in   di«  erateo   Kircbenordnangen    der 

F       SflicJiBstadt. 

Allcrdurchlcnchtipster, -Groamechttpater  FOrst  Tond  herrl  Ewer 
^y««[licbeD  Mayestttt  ifurucbe,  nach  demutligster  erbiettüng-  vanbor 
rnnderthenigBH  nchiildifren  wilhg«n  dinnsten  gnedt^'klich  luaer- 
lomen,  wiuwoll,  Ailergiiediggtec  berr,  bey  E.  kay.  UU  wir  TÜleicht 
Iw-CcbtJgtt,  d&ä  wir  jn  elttirhen  machen  der»  g1:uibennu  iiew  ord- 
Duug  rnd  enderung  furgenumen,  auch  jn  »ttlichen  artikfiln  auf» 
Irrijjar  verfariger  leer  (wie  maa  die  neot)  von  der  haillipea 
'•'>'i««t«tiDticbeii  kirctj«D  abpetretten  ütin  sollten,  das  doch  wir 
'^i^tiderat  nichts  fOrgenumon ,  v%erioht  noch  hallt&n,  dann  gegen 
■•  tajr.  ML  wir  mitt  grund  göttliches  worttea  getruwen  »uuw* 
^t^twurtten,  itlls  einem  Criatennliclnoni  kayser  —  vnnd  hiernff  E, 
^*y.  Mt.  vnnser  bowegnus  lu  »nneer,  all»  wir  hofft*»  gutter, 
^''iisteiinliuher  enderung  vnod  gottseliger  kircihlicher  Ordnung,  auch 
K^Ortlicb  Tfsach  der  fBrgebÄllten  Artikel]  geben  B.  kay.  Mt. 
*^''>  wie  Dacbuolgt,  jn  aller  Tnadertlii-nigkaitt  zuerkonneu. 

Kachdem  Cribtus  vtiüpr  Aeligmacher  spricht  ':  der  knecbt,  der 
"^ffs  henen  nillen  weirstl!]  vnd  den  nitt  tbutt,  der  wirtt  mitt 
*'•  Bchlpgen  getroffen:  Dieweiil  wir  dann  theglich  aofs  göttlichem 
'^rtt  Tudeniulit  werden,  wieuill  greulicher  mirsbreucb  jn  der 
"v^en,  das  also  wir  xn  fürchten  gehabtt,  wo  die  nitt  gebessert^ 
****der  £onill  vndter]  vurejererj  Verwaltung  lenyer  g-e8tatt[et]  wurden, 
**■  almeehtig  gutt  mwchte  ru  ErschrokeDnlichem  zitrn  bewegtt 
'««■den. 

Dann  man  vinndt '  jn  der  biblischen  warhaffLen  Historien 
*^^  anfaiig  der  wellt  bif»  vff  zerstfirung  [von]  Jberusal^m  [f-^^]  da« 
^M  allwog  diejhenigen,  ao  vmb  aein  Eher  ein  eyfer  gehabtt  Tnd 
^^ttung  gethon,  miLt  glnkh  vnnd  beyll  vnd  gcoseem  gnedigem 
^^iiaissen  vnd  Uallten  begabtt  Hatt,  auch  Lannd,  leutt»  frid 
*^*kd  firend  gegebenn.    Widerumb  hatt  ggtt  mitt  lom*  Kacb  Tnd 


3)  findet. 
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TerderbuDg  taoda  vod  der  lontt  gerocbCD  an  Allen  denen,  so  wider 
sein  Ebtr  rud  wortt  gethan.  mitt  ügnen  m«n»c)ili<-hen  vffsecztm. 
Mich  die  [BolehaB]  mitt  TerwilliguDog  <H]er  luundbabimg  oder  an 
«T^ffer  gdu]U[l]  haben  od  ordennlicbe  absUUung  deA  ongOttlicbeB 
gocxdinnst»,  nie  vilfelltig  jn  bulligen  bUtorien  gelesen  wiitt. 

Nemlicli  von  ainem  k^nig  Jelm,  weluher  von  gott  darcb  d*k 
]iro|)Ii'Qtti>n  Hulisouu  zu  otuem  kGoig  ernreltt  ward  '  on  [tod] 
konigkltcht'in  Stammen  [tn  sein|,  von  welchem  Er  nitt  wu  ge- 
boreo.  Aber  wtowoU  St  nitt  von  konicklichem  goblottf  [wurde  er] 
doch  dammb  jn  konicklichem  gwallt  von  goU  geDierxt,  das  Br 
d«n  koDJg  Acbab  rnd  kuai^in  mitt  illen  seioen  froundeo  ta  den 
kooicklicbcD  Sttunmen  verwantit  waren ,  erwur^tto  Tnd  van  der 
eidenn  guncz  vod  ^ai  ablili^t«.  AÜluu  das  Acbab  miU  metwcbd 
Bunnngen  eigen  goczdinst  vITgerictit  vnd  gestifft  hetty  [die]  Jebo, 
der  koutg  If»ra«l,  Uott  tu  Eber  all  mittsainbtt  jren  pneeteni  bitt 
abgetban,  darutnb  Im  gott  diui  konigkreich  jn  Ifsrabell  batt  «■• 
g«ben  vnd  aucb  seiDCn  Tiachkoinen  bifa  Inn  da«  viertt  gescblecItL 

DorügleicboD  haben  wir  von  dem  kJJoig  BEecbia '  jn  Judi, 
wie  Er  die  verfurische  ergerliobe  goczdinnot,  so  vaserbalb  ita. 
•wv-tit  ynnd  beaelcb  t'^ottes  allein  T4>m  meuschen  gatt  beiluokeD 
Tffgericht  waren ,  abthett  vnd  Diderlegt  vod  auch  die  Em 
Bcblnnpen  \  die  doch  von  gott  war  i;fTgeHt«]it,  tinczDBßhcn,  aber 
iiilt  anciubetteu,  i1o  [f.  2]  KiecJiia«  sach  [Ji*]  groüse  AbjtÖttewy, 
die  bey  der  soblanageD  getichub,  zerbrach  Et  s;e,  damiU  Er  toil 
gott  erlangt  Stgc  vnd  Triumph  vbor  den  kooig  [von)  Aiwtnen  *■ 
Krwarb  auch  durch  derüselbigen  falschen  goczdinnsttt  abletniDS 
£ein  lobenlang  gutten  friden. 

Auch  bi.'czt'ui.'tt  die  Hiatoij  von  Josia  ^  dem  kOnig  Jnda,  aUi 
Fit  bortt  avtä  dem  gesecz  buch  lesen,  was  or^erlicfaa  hinder  daoi 
erwellten  eignem  goct<iiDat  wer,  vud  da  Er  dem  gOtÜicbeo  geaica 
nach  gehursumlicb  allen  goüzdtnutit  der  Camerin  ^  der  HObe,  dM 
Topliets ',  xa  der  Eber  gutts,  doch  od  wortt  tod  den  vorisw 
konigeu  vfT^erir.bt,  itbtbet  vnnd  hinlegt.  Liefs  Im  Oott  verkonftdn 
vitd  sagen:  dieweill  du  dich  vor  dem  herreu  gedemutligt  halt 
vnd  doio  borczs  orweioht  ist  vber  den  wortten  defä  geaeeu,  m 
will  ich  dich  (spricht  der  Herr)  zu  deinen  vettern  aamlen,  lUi 
du  mitt  frtJeD  Jn  dem  grab  versamelt  werdest  vnd  deine  aagn 
nitt  sehen  alles  do^  VTiglnkh,  das  ich  vber  die  Statt  pringen  will  '• 

So  nun  der  kiünig  Josiaa  einom  gruMsea  vbel.  bo  von  OoU 
▼her  die  Statt  therusalem  Tres  abtf<)tti»cfaen  gocidinst  halber  v«r- 
ordnett  [war]  ducb   ableiaung  derselben   entrunnen   ist.  So  BUV 

II  2  Eon.  9.  2)  niskta  2Kän.  IB.  Am  Rand:  4.  rcjr.  18.  9)  INf 
eherne  Schlaofre  ebeod.  V.  4  i)  U  KDo.  19.  ß)  3  Köb.  22.  Am 
Hand:   4.  r^.  33.  6)  «KOo.  33,  5   ramcrini.  7)  ebeod.   V.  10. 

8)  2Kön.  32,  1».  20. 
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ofldwtiffell  ela  Jtklich«  Crütenlicb«  oberkailt  auch  gUicbfurraiger  [Ij 
Zorn  md  straff  i^'ottM  empäicben,  ao  sye  g'^trewlichen  nach  derD 
wortt  gottw  die  Ergerlicbeo  goczdiost  oiderleKt  vnd  die  gutt- 
lioiionn  fardcrtt,  dann  Es  eind  j«  dio  hiuligea  Uistorien  von 
k4«|p«B  ia  Jod»  Diu  Irll)i»lt>  beschnb«!!  (daDD  wu  bedorffan  sye 
Jeczanod  der  geechrifft),  sonder  vns  durch  den  hulli^eo  i^t 
bebi*llt«o,  dab«;  *ia  j«ttliche  K^'t^Hclie  obarlc^itt  lernen  mocbt, 
«•■  g-Htt  für  gnud  vtier  aye  gientitiii  weti,  wo  i>>e  gntte  Ebr  vnd 
dinst  8«inein  gnttiichen  wort  [f.  2  b]  ^em«r<i  vffrichteii.  IIerwid«r 
»ach  [istj  war  Trtell,  plag  vod  ätnid  zu^ewKrtten ,  &o  eye  dem 
wortt  snwider  Rttwoa  nach  gutteoi  gedunhen  Jn  goezdinsten  vlf- 
richtoD.  huithütMD  oder  furdetn,  vie  Herobo&oi  '  vod  Suul ' 
gBBohaob. 

B«  was  gleichwoll  aucb  vor  der  Eentarantf  HieraBalem  nie- 
mant,  der  gUiiben  wollt,  das  von  we^en  der  goczdinat,  one  g'Ott- 
lich  wortt  vff|{encbt,  eio  solcber  Jbumer  xukuofftiK  wer,  Jba, 
wol  mar  liessen  Kich  bedanken,  dtr  herr  gntt  were  Irer  ^ocxdinftt 
iMlber  go/tdigtt  daoQ  Iren  voreiWrn  '.  Aber  warutab  vnd  wie 
irrausamlidi  ejre  ron  gott  beimgeauobt  worden,  Kcbreibeo  ?nd 
•ehr«i«D  sU  propb«llfln  daoDn. 

I>erDnBAb  tunerbutton  den  groeeen  zom  gottea  oacb  l^rkaiitniia 
dar  warb&itt  vnd  «ein«  willenns,  auch  gnad  vod  frid  zuotlanngen 
Vnd  zQfTDoIger,  haben  wir  Ettlicb  Cnetanlinb  dbw  ordouog  oaob 
dem  winkvlioer»  aeina  gOtt]icb«n  wurtta  rffgericlit,  vnnderthenigatar 
'^roetlicher  zuuet-icht,  wider  E.  kay.  Ut.  alb  einen  OrisUin- 
'icb«n  kejBer,  viuarn  allergaadigsten  herron,  einigen  vnd  X&tur- 
lioben  berran  vnd  obora  iS  erden,  dem  wir  auch  Heail  raser  leib 
^d  fTQtt  helangtt.  alle  ^nhorüame  vnd  schaldige  Tndertfaenigkeit 
lilitt  ouKebpurltwQi  duretrekenn  ^naers  leiba ,  leben«,  Etir,  kuU 
^iiUisten  vrbatüg,  gi'borHam  vnd  willig  nein,  darduroli  nitt  getban 
^^taj    bab«D,  tU  nachgeendftQ  iraachen. 

^B      Zaaorderat  Toitd  Nemlich ,  diewayll  G.  kay.  Mt.  ein  maadatt 

^^^Jbg««D  Tod  Tarkunnden  laaaen,   weleha  jnäoiidera   darlieh    ynd 

^att^**  Tarmag.  dos  Aefs  pur  lantar  wortt  gottes  noch  den  scbrifften, 

*oa    dar  faeilligen  Criatenlichen  kirclian  approbirtt,  ?epre(li)itt  soU 

Wvrden,  wie  wir  [f.  ä]  voseta  pradi^em  zuUiuu  zum  eraatlicbeo 

j     %ina9epundau  babao,   wie  bif«h«r   beioheben.  Bo   baban   wir   fllr 

ik>tt   angeaalian,  damsGlben  gemela  sieh  ancb   luhchten    ?nd    du 

fi^uauK^liom  nitt  allein  ein  plois    wortt  sein    [zu]    laAsen,   sonder 

)     Ia   »ueh  nach  der  lere  v&d   ermnnung   lo    der   kircheo    dieuHteu 

•t»tt   ni  geben,  vff  das  die  gwirano  der  vodcrthanen  nitt  Irriger 

werden ,   ao  In  der  kirehen  mitt  der  tbatt  Tnnd  dem   goczdinnst 

U  geaUtt  oder  nitt  gebatttm  dermaTa  wnrda,  wie  die  leer  vnnd 


1)  IKöD.  14,  10.        2)  ISjuD.  13,  U. 
EutoOi.  f.  L-0.  IXT.  t. 


3)  Jar.  7,  4. 
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das  wortt  vrsweifst  vand  vermag.  Wiowol  wir  danitoeht  solcli 
Cristfinlich  endemng'  uliein  gepen  denen,  so  In  rnser  venralllung 
8010.  fur^eDumen  haben,  aber  etinst  den  pfarhor ',  dere^leirlion 
die  CloBtpr  "  bey  Irem  Ai^'nen  itllten  goczdinst  pleibfln   Iftssen. 

Am  Antiein:  Diew«y|  wir  vad  vnsere  vodertlioQ  nunmlicr  miU 
gfiltlicbem  wortt  vnnderrictit,  nuch  das  hi  hiiä  antier  ^(iubt«n 
eignen  f(or)!t)itiii8t«Q  ergerlich  a)ifj!>l>t«uctL  der  heilligeo  gottlicbflo 
gesflirilTt  vnd  dorn  freiiraußh  der  en>tf>ii  kirrlien  j^uncz  ong'ßmora 
ffnr^eloffen] ,  dardarch  gott  der  Almorlitj^  sii  lom  gerviczt,  ddp 
Er  voih>'D)itt  zorrattong  gutter  pullirny,  zerutCritng  Uind  ni 
leuLt,  Alls  Id  der  venpr.&tung  JhüniRulein  vnd  (Mn  gaoczen  tannds 
Jad»  vnd  Isrubi*!!  erscliflitint.  Ha  nun  vuXs  runn  wegea  vnser 
oborkaitt  verwalltung  gtittö  polHtry  lüerbuUten  vnd  fOrftehong 
zutliuü  g«puitt,  bau  die  bocbät  nntt.  etfordertt,  ergers  damitt  tufor 
JKiil  kooiün  vnd  dHS  tMs  CiiiiDgrliiiin  nitt  »IIa  ein  Itell  ding 
sonder  voSetrekiiDg  goucbt  vud  ve/kleLiiört  wurd.  Also  ein  kircliei 
urdoun^  nuch  dem  RnaDgelin  vfTczerir.hten  [f.  3b]  ditmiu  der  un 
gottes  t)itt  vber  vnnrii  erwekljt,  eonder  giitt«  kristenlicbe  pollic«; 
durch  sein  gfiltlicb  [tniid  In  Triden  erliallleii  würden  mAcht. 

ZiJ<lein  vnnd  ditweyll  wider  def»  liochwirdiaieo  ^mcrsmeDt« 
sturinBr,  defc>gleicben  den  vorfurisobon  Irtiimb  diu  dem  widertbauB 
nitt  allein  tnitt  Cri8tDTilich[«r]  1er,  sonder  au>rb  luitt  Enangeliitchw 
Ordnung  ecNier  allennthulb  xuwereo  von  nOtten,  wie  wir  vnaa 
auch  dero  Irthumb  In  vnsern  kirchen  mitt  der  bilff  gottes  m- 
wertt  haben  *. 

Zu  dem  dritten,  so  aiir.h  vfT  dem  Reichstag,  anno  ixvj. 
Sp^yr  pehallt«n,  Aria  glanbenns  baJb  verabgcbidC  wurden,  dareh 
CburfQrS'toD,  fur&tenn  vnd  etenda  der»  liailligen  Beinhs:  Neml>«h 
doft  In  ^chen,  ao  da»  Ediiit,  durch  K.  k.  Mt,  vff  geballnein 
Beichülag  nu  wurm  hs  ur^gaiigen ,  bttrurcn  oiochteii ,  für  eicb 
ulao  zuleben,  zn  r^giPren  vnd  zu  halifen,  wie  ein  Jeder  eolcba 
gegen  gutt  vnnd  k'.  Mt.  hofft«  vnd  trantt  zaiiemntwurlten.  D[»< 
w«i)l  wir  dann  also  bey  vnnfs  nirht«  Atmderit  noib  weitt«n  fdr- 
genjmen,  dann  was  dem  })eil]i.{i:ea  Euangelio  gemefs.  aueh  tnitt 
grund  der  gichrifft  heneütnett*  vnd  solchs  B.  k^  Mt.  k«io«  yngt 
zu  vnngehortiam  {duh  ferro  von  vnrs  sojbe)  soundei  aufs  errxeltten 
nottwefidigen  Cristennlirhen  Eehafften  vrsachen.  So  gey^n  wir  in 
Tnndertbenigstet  zuueiBicbtlicher  hoffDong,  K.  k'.  Mt  tu  vngn 
vrider  vnnfa  damitt  gar  nitt  bewegtt  [zu]  hubenn. 

Welcher  E.  k&j'.  Ht.   eine»  Jeden  Arttkella   Tonderscbt 


I 


tu      IN 
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0  n.  b.  den  vfirzburei!<rlipn  Ffarrverwescr.  2)  Dai  KarueUtld 
FraDSiBkaiwr*  und   KlaiaklnttUr,  ai,ich  znei   Ut;^neiih&tiser.  ^| 

3]  Besonder«  in  NoiEinreartacti,  wo  dfr  Kommcntur  als  Knllatof 
aJcb  (legCMi  oinPD  €v;inii*-lt»cbe[i  Planer  iliaubtc,  waren  die  Wiedn^ 
tiufer  emgedrungeu.         4)  befestigt 
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pnnd  der  schrie  mä  Trsactieno,  gefasD  wir  la  3ll«r  vodertbeDig« 
Uilt  be;  Jedem  beäon<lere  wie  DB/^huolirtt  zu  erkennen, 

tWnruml)  die  mch  «in 
grewül  vor  K^tt  to  ucliteo. 
AUergnedi^ter  Kayser  . . .  Wir  werden  mitt  dem  gottlicbea 
Wrtt  sjso  vnndprwigen,  dieweil  Cri»t«8  Spricht,  da«  oitt  mitt 
mit  iet,  das  bt  «ider  mich  ',  äas  nna  nilt  mitt  Christo  daran 
ist,  mufs  ein  grnoll  vor  gott  sein.  So  ist  g:ewirslich  die  mcfs 
nitt  mitt  Chfislo  daran,  sonder  wider  seiu  wortt  \tä  vilerle;  rr- 

■Uhn    DKChDOl^fünd. 

Wo  Eins  geringsten  vGT  erdea  lettgtor  will  viind  ordooD^  tET- 

Kcrirht,  mag'  die  doreh  sein  naclikomen  nitt  gebrochen,  noch  ge- 

endertt  werden,    Sonder  wo  Jemant  den    ritt  liallten    thelt,    der 

muht  sich  dftrdnrch  defü  Erb«  oder    geschrifft«    od    «irdig    Inutt 

W;.  Becht,  wirtt  auch  ein  lerst^irer  vnd  Ivstercr  düreelbi^'en  KQ^ht. 

So  Ist  die  ta»fs  nilt  allein  iLuwider  der  Ordnung  vnd  Int^itt^s'.ßng 

Cbrifltj.  Aonder  &uch  nimpt  dem  heillign  abentmiill  Christj  seinen 

KeebtoD   gCttlicben   gepraiich,    ganivze   Ordnung   vnd    iiticzs,    wie 

■Acht  »ye  dann  nitt  ein  gruelJ  vor  gutt  genant  werden  1 

H        Zorn  Eixten  durch  der  menscIi'OD  zu&a»;  Zum  Amidein  durch 

Hv|rreni ;    Znm  dritten  durch  «nnbotttm    vnd    suchon    In    der   mefs, 

^^  allein  In  gott  vnd  seinem  Ewi^ono  wortt  geemcht  werdon  eoll; 

HZma  Tiertt«nn,  das  »yt:  In  frembder  vnuerBtenndiger  eptach. 

So  msD  aber  antticht  d«r  Rrsten  kirchen  hiiUtung,  ist  von  den 
^Htclioffen  der  Ersten  kirchpnfdrgntt [f.  1  blanfsdergnttlächenschrifft 
Se(»rdu«tt:  wann  man  lu  der  kirclieu  vettiamellt  war,  Etie  vnnd  (1) 
dla  teitilumoELt  geballten,  uiu'.)i  die  verknndiing  d^fH  thodti  ChnKtJ 
^Md  an^'flfangen,  das  vorhin  defs  (1)  votkh  »icli  »btte  In  geist- 
"cbem  gOiMLong,  nie  mo  solcba  Speoren  miig  anfd  der  allton  mefa 
^M  auch  der  baillig  paulua  lertt  ':  W&nn  man  In  der  kirch^n  zü- 
rnen kompt,  eotl  man  vnnder  ein  iindor  reden  mitt  psalmen, 
iBbgeungeu  vnnd  sulchs  alle!«  g^scheheti  mitt  besüerim^,  ermu-niing, 
^•tbawiing  vnil  trost  üer  gauncien  gegenwerttigeu  venambLung. 
fliebe;  sich  dann  beAnnt  ein  gren«)  der  mal«,  das  allAs  Inn 
frtmbdcr  latiniücber  bpracb  on  Tfforpawen  geacbebon  mitt  gro^aem 
pncht  der  omaten,  daran  man  sich  gehennkht  vnd  verdint^t  darinn 
yttDcbt,  do  m«D  den  tbud  del'd  herren  verkCindig^t  vnd  guttbat 
^ch  Chtiatam  bewisen  gepredigt  sollt  babl^n,  vnnTs  zueilnn^m 
(I»r  brederlichen  lieb  gegen  einannder  »u  leben  ",  wie  einro»!! 
CbriBtUB  Jheeus  TfTgenprert  eey  fnr  vnnsor  Sund,  vnnd  nitt  mar 
F^opfert,  änderst  mulüt  Er  noch  mer  sterben  *,  do  emcbeiut  aber 


1)  Luk.  11.  28, 
'Cor.    10;    12;    18. 
^**.  68:  IPetr.  8. 


3)  Am  Rjmd:    Kom.    13  (7):    l  Cor.  2   (!—*}* 
8)   ab«fL        4)  Am  Rand;    Hebr.  7;  8;   9;    10. 
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ein  i;r«««n,  das  die  mels  für  qid  opror  geballtea,  «o  doch  Chrütos 
von  Tnnrs  darein  '  nJtt  ^eßpfertt  |«nrd]  mnd  dünn  Ctiristua  der 
iiborst  prioütec  durch  Aron  bedeut,  batt  sicii  emmall  go^  s«iDem 
himelUcben  Tutt«r  am  kreucza  fOr  vasar  saaä  ^eopfertt  Tnnd  ds- 
mitt  geeadt  alle  «UR>«rlici]e  Opfer  defs  Allten  TeHtuiiieiit«,  weiche 
das  ainig  opfer  Chhstj  bedeuU  baboD,  «ie  die  gancx  Eptstell  u 
den  IlebreerD  beiwugtt.  Weill  nns  Christus  «inomll  [t  3]  ge- 
opfert iet,  80  kan  Rr  auch  hiofur  oit  mer  iJ:euprart  werden,  dann 
«pfern  Tod  Bterben  (von  Christo  gerott)  sind  In  der  g«8chnfit 
ein  dinnß,  weklio»  vetmorlitit  wirtt  aus  nimt  pauls  (zn  doo  Bo.  € 
Tnnd  zun  Mehr,  am  U).  Ntin  Cristiiji  hatt  ednmall  gelittenn  md 
g«Urbon,  kauD  furliin  nilt  sterben  (zun  Uo.  am  6),  so  Ut  Er 
nim  einmull  geopfert  worden  "«nd  kan  binfur  nilt  mer  genpfertt 
werden,  sounst  mufst  Er  auch  oft  wider  leiden  vnnd  lüterbeDn. 
W«il  man  In  dann  opfertt  In  der  mefs,  ao  muls  Er  wider  lei 
Tod  sterben,  defs  dann  eia  gruueU  saeagen. 

FernnGr  batt  Christns  durch  sein  tt.igen  platt  ein  Ewi^ 
loBuiig  gi'fuiiudeij,  m  darff  m»D  keiu  andre  teglicbe  durch  tIT- 
npfening  Cbiistj  In  der  uj«r»  minhen,  dun  wo  vcrgebunng  der 
sunud  iet  vnd  ßwige  ElrloeunDg,  da  iitt  kbein  opfer  für  die  snnd 
mer  (zu  den  Heb.  am  X  ').  Tat  aber  noch  ein  opfer  vberig  Tnnd 
Dott,  £0  ist  Ewige  Erlösung  ooch  nitt  gefonden;  vnd  iat  dt»  «and 
iioeh  nilt  verEigen  '.  &o  \at  aurb  Ctiriatua  vergebfinlich  geMtorbeo, 
dann  Ein  New  opfer  tünchten  int  das  vorig  kraftllors  machen, 
vnd  vngnugsam.  Was  ist  das  aber  Annderst,  dann  Chriütum, 
der  do  Spricht  (Lu^co  am  22  *),  sein  Imb  aey  Rtr  vnofs  g«gebeB 
Tnd  sein  platt  sey  filr  vnnfs  vergoren,  luegin  straffen,  sein 
leiden  vnd  sterben  Tontcz  mnchenn,  den  son  guttes  wider  krenctigen, 
fQr  ein  Hpott  hallten  vund   verleuKnenl 

Dann    Ra   äpnriit  auch   selber   Chriatufi   Xemennt    hin    Tnnd 
«ssett,  vnd  nitt  oempt  bin  vnd  opfert  If.  2  b].    Item  das  tliannd 
za  meiner  gedochtnuH  «nd  uit  zu  meiner  Opferung  oder  heben  «k 
fff  .  .  .  1 

Defegleichcn  durch  den  boilligen  Danid  die  Schmach  deren. 
die  dich  echmeben,  siuud  vfT  micb  g'efailen  ^  das  ist:  Ich  werd 
gestrafft  vmb  frembder  sunnd  willen,  Vnnd  weitters  lob  mn£i 
beczjilen,  Spricht  Christus  Im  selben  päalmen ,  das  ich  nitt  g»- 
raubtt  bab";  vmb  deinelLwillen  liab  ich  gelitten  Scbmacli '.  Tnd 
GBaias  am  43:  tnitt  d4yiD«n  sonden  ba«tu  micb  gepla^^tt ",  du  hast 
mir  arbeitt  gemacht  mit  doiner  bofeibaitt  Tnd  nidor  Ksaiaa  am 
53:  Er  hatt  vnGer  e^'-hwiichaitt  tIT  sich  genumeo  vnd  vneer  sackt  *- 
batt  Ex  getragen.    Ei  ist  Teiwunut  worden  von  vnser  VQgerwib- 


I]  darin.  2)   H«br.  10,   IB.  8)  rerdi^hen. 

tO.  20.       6)  Am  Rfltid:  p!i.  6f>  (60.  10).       6)  Pb.  69,  5. 
»)  Je».  4S,  '24.        9)  b.  t.  ».  Krankheit  Je*.  &3.  4  f. 


4)  Uk. 
7)  Pb.  69, 
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%kutt  ««Kni  Tnd  lerschlageoD  Tab  TDser  sand  willen,  mDd 
rnb  der  sonnd  willen  meinOB  volkhs.  bab  ich  In  geschla^on.  Der»- 
^cbtQ  Bptirbt  P»tni8:  Er  batt  Tnoser  Hund  selb»  gvcipfertt  an 
innam  leib  vff  dem  bolcu,  YJT  das  vir  der  snnnden  on  seinen  ' 
tvkI  dfiT  ff«recbtigk«itt  lebenod,  dar«h  «elcbes  strsicb  wir  sitindt 
gMoest  worden.  So  üpficbt  auch  paulus:  Kr  ist  {gestorben  rinb 
rwtr  sannd  willen  '. 

Ute  haben  wir  clare  Bcbhflt,  das  Ubrista.a  bab  vaeer  »nod 
KhAn  getragen,  rnd  nitt,  daa  Er  eye  erst  nocb  Iragcn  werd  In 
4k  melJi.  Der  nun  In  der  mefs  opfern  will ,  bekent  ofr<>Li]Üich 
itA  gltubtt,  das  CliristuB  am  krenczs  nitt  gnug  bocuiltt  hab,  dafs 
4ui  aber  ein  greuell  viid  Icatening. 

Aach  ist  kbein  annder  opfer  mer  dofs  Xewen  testamflGta 
<itDO  dM  eininr.  In  wekbem  wir  vueere  leib  rffopfern  [f.  3]  vnd 
den  Allten  Adam  IhGtten,  wie  paulus  beweiri>t  (lun  Ro.  an  8. 
▼nad  12.  *). 

Du  man  aber  Chriatum  In  der  mets  vffopfer,  bewt-ir^t  der 
CuutD  also  lautende  In  dör  »tilltuf^rx:  „lait  dir  an^neoi  Sflin 
<]m  selig  vnbeÜekht  opter"  ■ . .  lioai  „dio  wir  dir  opFsni  fClr  die 
ixäig  üristenlieb  kirch".  Ist  dua  nHt  Christum  aufd  dem  weg 
Stuben,  Tud  sein  Opfer,  ein  mall  am  kreucz  be^cbeben,  zu  nicbten 
taKten,  defsfaalb  Ein  gr«woll? 

TBd  das  aQcb  Im  Canon  Inuit;  „wir    opfern    deiner    heilligen 
^tTMtat  ein  heilligs  Bbein,  vnTib'etlekht  Opfer  . . .  vnd  lafs  dir  an* 
QEiura  aein    Alls    die    ^ub    defa    gerecbton  Abells".   —  Ist    dooh 
'^n  Kwigkaitt  der  »an  Chriätns   Beisein   bimellisrben   vatter  an- 
^mtm  gewebt,  Inn  dem  Kr  eiu  bercslicb«  woigefullenn  (_au  ibm 
^«Uej  *.     was  [)>a]diirfF  Eti  dann  ziipitteTi^  dus  Er  Inn  aniiero  vnd 
^Vau  alle  angenem  rIIh  des  opfer  Ab«lU,  welcher  docb  nur  ein 
^«hlin  geopfertt.     Sollt  Aber   defa  Kosenfarb   Unit  Chriatj    nitt 
*3ttr  gellten  dann  defd  Abetls  LembLin,  dardureb  Er  docb  nitt  ge- 
tilgt [wurde], 

Dieweill  dann  non  soUicbs  vnnd  defs  mer  I»    der    uefs    vnd 

"^Sem  Canon  befunden,  seyen  wir  Also  üuriTb  gfittliiih  Hrbrilft  vnnder- 

^^eht,  das  die  mefs  ein  grewell  Aofs  ob  anngeczeigtten  vrs;icben» 

^vtlcbe   E.  Kay.  ML   wir  In  aller   Tndertbenigkaitt  geben  zner- 

^  Cboen 

Warumb  iscelmessen,  vond 

Vij-ilien  Auch  dem  wortt  gottea 
Zuwider  rnnd  rnnucz  sejen. 

Allergnedigster  Kayser  . . .  dieweill  die  msts  kein  «pfer  iät  wi« 
'^^»Seiiellt,  mag  sje  fDr  kein  tbotten  besehehen.    Dann  all»  wenig 


.^      1)  Am  Hatid:  IPc-tr.  3  (24),  od  sHoen  =■  lie  bs  seien.        2)  Am 
«•Od:  ß6tD.4(25).       ajKOm.S,  18;  12,1.       4)AmIUnd:  MatÜi.  17(6). 
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«inor  fnr  ein  tbotten  gethuufft  mafr  werden,  sIIb  wenig  ein  Lebei 
digcr  für  «in  nligsstiTtM)!!  «iatt  »acrameot  empraben, 

Darzu  ist  diu  li^illi^  Abentinall,  da.4  man  eiti  mein  nennt,  de 
Leberiiligfro  In^'e^etit,  dnnn  der  herr  liatt  ge»agtt:  Nempt  bj 
rniid  oäsount  vnd  tliund  e»  zu  meiner  giidn:htnas,  vod  nitt  wia 
die  thßtlen,  wie  man  d&nn  In  der  seelmeH  pflegtt  znteaen  md  sio^ 

Es  gescbicbt  auch  solcli  essen  Tnod  driolten  Id  dem  beiltigi 
aboßtmull,  den  glauben,  so  man  durcli  die  gebörtte  voilcnndi^iu 
defä  tlioda  Christj  vaad  sein  tiuatHcbe  verli^issung  *un  der  ▼• 
zeiliung  aller  suad  tintt  eiDpAingen,  xu  meren,  stertten  vnnd  bi 
elendigen.  Wo  bi^ron  aber  die  thulten  predigen  vnd  verkünden  4t 
tbtid  Crlutj?  Wo  ^Mauben  sye  dann  »ein  wnrtUiti,  bü  aye  du 
dero  kein«  mer  thtm  künden,  30  kban  In  aucb  kein  frucht  tu 
nucz  darauTä  volgon.  J 

Im  Abeiitm&ll  verknüpft  man  md  verbrudett  aioh  In  daa  bui 
Bruderlicber  lieb  ein  ander  gnlts  zuthnn   «nd  bürden  helffen  11 
tragen,  den  nakonden  kleiden,  bnngeriKen  speisen,  dorstigen  tre 
defs  der  abf^cöturben  nicbta  bedarfT. 

[f.  1  b.]  DurMU  wrllenn  aye  Inn  der  setilmefa   für  die   snr 
defe  gesturben  gnug  tbuu,  an  dvcli  dvf»,  der  äo  ^laubtt  In  Christai 
will    der    himelliüt(!)   vatter  seiner  sund   nioior   gedenken    tiu 
durch  das  einig  opfer  Ubrialj  ein  mal  g«3cliehen ,    batt   vnrs 
sobenhbt  all  vnuaer  eanA  (zu  Coli,  am  2.  vnd  üall.  um   1.) 

Kam  AiLiLdereii  mofr^n  auch  die  vi|^lien  den  abgeiitorbnen 
zu  nucz  dienen ,  obsclion  die  psalmeo  vnnd  propbetton  sein  n 
in  troat  vom  beigen  g«ist  geben,  vns  darin  zutrösten.  Was  hiU 
Er  aber  die  tbotten,  duruCf  sie  sich  gar  nitt  lieimenn. 

Zudem  ist  Tonls  die  schrifft  geben  zu  straff,  bessernng  n 
zuciittguu){  Inn  der  geroiibtiifkailt,  das  ein  mensctia  gütt«8  eejr  0 
wanden,  zu  allen  gutton  werken  gcdcliikbt  *.  ttieweil  nan  die  at 
gestorbnen  durcli  leer  vnnd  zucbti^untr  zu  gutteui  uit  mer  g« 
ftcbikht  zemachen,  wie  mag  dann  InAn  zu  niicz  komen,  so 
Irtnegon  gelesen  oder  gelungen  wirtt  in  den  Tigilienl 

Es  Voigt  ancb,  dieweyll  die  priester  mitt  den  vigilieo  1 
wellen  der  abgestorbnen  eiind,  das  sye  damitt  zu  boden  v 
den  grossen  vnausprecb lieben  verdienet  vnsers  seligmaebers  Cbris 
Jhesu,  so  stett  aucli  nitt  gescbriben:  „welcber  Im  halt  Qnt 
btssen  nuclitbnn",  sunder:  „wer  an  In  glaubtt  der  wtrtt  nitt  gl 
rieht,  wer  aber  nitt  gUnbtt,  der  ist  schon  gertcht"  '.  \V.>  dc 
glanb  ist,  do  ist  kein  Rüg  *  Im  leben,  dieweill  der  glaub  1a  d< 
liebe  ge.ichefl'nig  ist,  die  lieb  bricht  dafl  das  [f.  2]  prott  gog« 
den  meascbeo,  kleidett,  äpoia&t  den  armen  ^  welche  werkh  der  liel 

1)  Schreibfehler  sutl  vir  [für]?  2)  Am  Rand:  2Tb.  3  t2TIl 
3,  17).  S)  Job.  8,  18.  4)  rne  >=  Ruhe.  S)  Am  Rand:  Oal. 
(22).   Mattb.  2&  (Slff);   Je«.  SU  |5j.  Offeub.   L4  (13).  Job.  S  (29). 
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f  Dschuolp«n  werdenn  als  Zeuguus  VDstrs  glaubenne,  daü 
T  tbddt  brirlit  oitt  mer  das  brott,  es  mnr»  Im  Lelieii  gescIieheD. 
do  man  «piirt  die  frucht  ders  ßlanbenns  aIIü  oinn  gutten  Kanins  ^, 
l><icb  nimpt  klieiu  gott  wsrkb  dem  labundigou  die  gDod  ab, 
▼il  miDder  «inen  todten.  Johaües  der  Tender  spricht:  »yhe  das 
tat  dos  Lamblia  gottc«,  datt  bioDitupt  Oie  tuend  der  wellt;  vad 
pAOlafi  zun  Qalluteni:  iät  die  ^'erechtigkaiCt  odor  seligkuitt  aub 
dim  irnaczs,  so  ist  Cbrulus  vergebens  ^estorbea  ^. 

Eeaiaa  am  43.     Ich  Ich  vertilg  selb»  dein  sund   von   meioflt 

weg«D    vDDd    will    deiner   ounnd    nimmer   gedenken  ^     Fauloa   2. 

Tito:    Nitt  vmb  der  werkli  willen,  die  wir   gothan,   Kcnnder  nach 

Mioer    Barmberzigkatlt    macht    Kr    vnnrs    selig  *.    Petrns   eprach: 

„GoiX  Keinigtt  die  benen  durch  den  glaulien,    was  versucht  dafi 

It  oun  gott  mit  vCTlegen  des  Joßbs  yfl  der  jungeu  belli),  welcb« 

weder  roser  vfltter  noch  wir  haboo  m^gen  trageuo  ',  ounder  wir 

glioben  dnri^h  dt»  goad  defs  lierron  JbeäU  Obnsti  selig  zitwerden, 

tcleicborweifa  nie  anch  syo.    So  ist  sonst  kein  Dum,  In  dom  man 

MÜg   wirtt    don    allein    In    Christo   Jheau  *.      So    spracb    panlu«: 

>,Ea  tej  knnd  Euch  lieben  prüder,    dus  Euch    verkündigt   wirtt' 

Vergebung  der  annnd  'dnrch  diesen  Christuta,  md  von  dem  allem, 

äurcb    «eichen    Ir    nitt    künden   Im    gesecz    Molsi    recbtgeferttlgt 

Verden;  wer  aber  an  disen  glaubt,  der  wirtt  gereufatfertügt,  vnd 

Chti»tu8  vunser  Krldeer  belba  durch  Lucam:  „Wau  Ir  alles    tboo 

hthxi  iraa  Küch  gebotten  i»t  [F.  2  b.]  sß  sprecht:  Wir  sinnd  vTinui;z3 

kiMcbt  ".**     Was  ist  dxa  linderst  dann  der   glaub,    der    anlänngtt 

*«ii|;kaitt,  der  wirkett  Im  loben  zur  zaugnuB  seiniiä  gtaubecns  alles 

^us.     Die  werkh  aber,  die  nach  dem    thod    geschehen,    werden 

rdcm  atigt>storbnen  zur  ^alikaitt  nitt  erschiessen. 
Uer  Ursprung  aber  der  rlgitien  koinpt  aus  der  erBt«n  kircheo 
•Iw  ber: 
Wann  man  ein  abgestorbenna  vergrnb,  vft  das  die  lebennden 
^  vnib  Ire  Hüb  freund  beki>aiertt  waren,  getrost  wurden,  hielt 
Q»  die  figili(>n,  dtun  ist  man  wacht,  do  ettwo  die  Itegrebnns 
j  ^J  nacbt  vnud  morgeoDs  frw  geecbacb.  Uoeolbst  trost  mun  die 
l^beiindigen  mit  p^'almen  vnd  göttlichen  Sprüchen,  sollten  äich  nit 
*o  ibcrgebeben  ^  alls  wer  kein  vffersteung,  wie  auch  Paulus  den 
^m&Ioniern  tbctt.  Aldo  brennet  man  liechter,  das  man  Iiin  der 
ÖMiere"*  gesebe  Tnnd  wer  s»  tnjBtlyf«  vnd  verczagt  [war],  den  ver- 
**sdi  man  mitt  dem  beüligen  Testiiment,  vnd  beualch  einander 
^<ilieb«D,  hilff  Tond  ateuer  luthun.    Was  dniin  einer  hett,  dii«  gab 


1)  Matth.  7,  17.  2)  Job.  I,  29.   Böm,  8,  S^ff.    Gal.  2,  21. 

*)  Jw.  4».  25  41  Tit.  S,  6.  5t  Act    15,   ft-ll.  6)  Act. 

<  la.        7)  Act  13.  36.         6)  Luk.  17,  10.         9)  ubprgeheben  —  sich 
**»iirig  Eeigcn.         10)  finstere  =  Finsternis. 
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Er  armen  LebeE&dig«ii ,  za  welohsm  diaooig  Temdnatt  m 
lutoDden  waren,  In  die  statt  nnder  die  armm  notUifflUgai 
inthaileD,  wie  steffiuiiu  vnd  LaorentiaB  ist  Brewnea.  Aber  i 
gottlicher  praoob  der  ersten  kireheo  ist  In  «n  TBWtcien 
dinnit  der  abetorbnen  seien  snbelffen  verendert  rad  geidiic 
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dershalb  die  jeeügen  vig^ien  wider  gotts  ordnnng  vnd  nin 
v£b  ercxelten  Trsacben,  welche,  E.  Kay.  ML  wir  in  allar  t 
tbenigkaitt  geben  merkennuL 
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Das  syrische  Martyrol-    iinn  und  der 
Weilumchtsfe  ureis. 

Historische  Uni.er8uchung 
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Ffatrtr  la    CaatallBaa. 


I. 

Din  Sieger  in  den  olympischen  Wettk&mpfen  Trurdeo  be- 
kränzt, ihr  und  ihres  VaierUnde*  Name  feierlich  ausgerufen, 
von  den  ChroDisten  aufgeaeichDet  und  auf  die  Nachwelt  ge- 
:bt.     Es  begreift  !<ich,   dafs   die  ähnlich   geehrt   vurden, 
lebe  den  Mutigen  Kampf  de»  OUubens  eiegrtjivh   bestan- 
'.      Doch    im   Bewurstsein,    dafß    der  Herr   der   Kirche 
[■einen  Getreuen  die  Siegeskrone  beilegt  und  ihre  Kamen  ins 
Bach   de»  Lebens  geechrteben   sind,    hat   man   anecheiueDd 
[lange  nicht  daran  gedacht,  die  Märtyrer  mit  Fleifa  zu  ver- 
gdchncD   zum    bleibenden  Gedflchtnia,   und   es  für  einfache 
liebt  gebalten,  diese  Treue  bis  in  dcu  Tod  zu  üben.   Nach 
ler  allgemeineD  Verfolgung  unter  l>eciufi  erfahren  wir  aber 
it   gleichzeitig    von   den   Bischöfen    Cyprian   in   Karthago, 
}ian   in  Itom   tmd   Gregor   dem  Wundertäter  im   kappa* 
Cbarea  ',  dob  äe  befohlen  haben,  die  Nomon  der 


1)  Vgl.    fla<iiliiii(    Brinic    Oratio  42    in    StffpbAnnm,    Mi(;ne,    P.O. 
Iota.  86,  p.  469:    woniQ  tni  tOk  'Ol^vfintaxOp   A)tä>w   ol   AytrvoSfyat 

2)  CTpriaal  ep.  12,  3;  87,  2.    Catalog.  LiboriaDus  und  Über   pon- 
aot«r  Fabiaaat.     Orefcor.    NjBsen.   de    vil«    Oregorii   Thaumat 

P.e.  tarn,  46  (LII>,  p.  953. 
»MiKfcr.  t  Z.-G.  XXV.  «.  3S 
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HKrtyrer,  aaoli  der  im  QefUngnia  gestorbenen,  and  d«Q  Ta 
ihres  Deimguiga  sorgfältig  zu  notieren  zu  jäbrlicfa  wied«- 
kehrender  QedkclitjuBreier.  Der  grofä«  AbliU  in  der  Va 
folguDg  nach  langer  Ruhopauao  war  wohl  mit  ein  Orond,' 
die  Namen  der  Uetrcucn  und  ihren  Todestag  also  za  ehren. 
Was  aber  in  den  rerscbiedensten  Gegenden  so  gleichseitig 
angourdnot  wurde,  hatte  offenbar  schon  älteren  Voi^ag. 
Heifst  CS  doch  fast  hundert  Jahre  frilber  im  Martyrium 
Polykarps  Kap.  18:  sein  und  »einer  Qenossen  Tag  werde 
gefeiert  zu  der  Vorkämpfer  Gedilcbtnia  und  der  ZnkÜnftigai 
Übung  sowohl  als  Bereitschatt. 

Ein  wertvolles  Veraejchois  römischer  Hftrtjrer,  das  nscb 
sicheren  Kennzeichen  aus  dem  Jahre  336  stammt  und  auf 
noch  älterer  Quelle  beruht,  bat  der  Chronograph  vom  Jahn 
3fi4  aufbewahrt  Noch  lehrreicher  und  wichtiger  ist  du 
mit  163  Festtagen  erhaltene  Martyrologium,  das  aus  eJoer 
im  September  411,  und  zwar  in  Edossa,  voUondeteu  bt- 
rischen  Handschrift  erstmals  1666  vom  Engländer  Wrigkl, 
dann  1894  von  den  Franzosen  GratHn  und  Ducbesne  in 
Acta  Sanctorum  m.  Nor.  toin.  II,  1,  p.  Lll— LXV  mit 
Rückübersetzung  ins  Griechische,  verüfTentlicht,  bereits  1^7 
Tou  £.  li^li  und  neuerdings  von  11.  Lietzmann  in  deutecW 
Übei-setzung  zugänglich  gemacht  worden  ist  liansAcheUt' 
hat  auf  aeine  Beleuchtung  und  ErtAuterung  Fleils  nnd  Schsrl- 
sinn  glücklich  verwandt,  doch  der  historischen  Forsehasg 
noch  allerlei  übrig  gelassen,  dessen  Ermittelung  der 
lohnt. 

Fast  ebenso  viele  Daten,  als  jenes  andere  Ve 
ftlr  Kom  allein  gibt,  bietet  dos  syrische  Martyroli^inn 
jede  der  drei  Städte  NLkomedien  (34),  Antiochien  (26)  und 
Alexandrien  (34),  und  dazu  noch  eine  Fülle  von  Oedenk- 
tagen  von  mehr  als  .HO  anderen  ätädten,  von  Rom  and  Si^ 
mium  im  Westen    bis   Edesaa   und   Nisibia  im   Osten,   v« 


Porsehimg 
derU|y 


1)  H.  Aehelis,  Die  MartrrnIngieD,  ihre  Oesdiichte  und  ihrWf 
in  den  Abbaciill.  dn  Künigl.  GeHdlucli.  der  W'incucb.  xu  Gütti 
philoL-htstur.  Klasse,  neue  Folge,  Bd.  111,  3  (Bcrlia  1900),  S.  80—71- 
U.  Li« tz manu,  Die  drei  ftUäteo  Martyrologien,  Boqq  I90S,  gibt&&^ 
auch  die  LiUiratur. 
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omi  im  Norden  bis  Tfatnuis  im  Süden,  von  deren  Qe- 
■chiclite  wir  souat  meist  so  wenig  wissen ,  dafs  jede  Kotis 
dazu  dankenswert  ist 

Auf  dieses  nach  dea  Kalendertagen  geordnete  Verzeich* 
lüa  „der  Märtyrer  des  Westens"  und  ihrer  Fcutiage  folgen 
a  der  Haedschrift  noch  „die  Nameu  unserer  Herren  der 
Bekenner,  die  getötet  worden  sind  im  Osten ",  nämlich  im 
peraJaehen  Reich,  meist  unter  Köoig  Sapor  I.  um  345,  vgl 
Sozom.  H.  £.  2,  9.  Diese  sind  aber  nicht  ebenso  wie  die 
i»  Westens  nach  den  Kalendertagen  aufgettihrt,  sondern 
nter  Voransleltang  einiger  „aus  den  Alten"  lediglich  aus 
Biachöieo,  Presbytern  und  Diakonen  klassenweise  zusammen- 
gOBtellt,  und  zwar  auch  mit  Angabe  der  Stadt  oder  Land- 
■cluLft  Schon  diese  ganr  andere  Bebandlun geweise  zeigt 
deutlich,  dalä  das  geerdneto  Verzeichnis  der  Märtyrer  de« 
VosteoB  älteren  und  westlicheren  Ursprungs  ist  ala  der 
Anhang  mit  den  persiscbea  Märtyrern,  über  die  übrigens, 
lucHt  ohne  Entstellung  von  Namen,  Sozom.  3,  9 ff.  einige 
'(achricht  gibt  und  2,  14  bemerkt,  die  Perser,  äyrer  und 
^c  <b«  tijr  *Edioaav  hätten  viele  Sorgtalt  auf  ihr  Qedächt- 
"■*  gewandt.  Hat  doch  schon  Aphraates,  „der  weise  Perser", 
•*lireod  der  Verfolgung  dea  Sapor  das  noch  vorhandene 
Werk  rerfaiat,  welches Gennadius,  De  vir.  ill  Kap.  1  irrig  dem 
J^Kob  von  Nisibis  zuschreibt  und  dessen  letzte  Bücher  He 
'*?«o  Persarunt  und  De  perxcutione  Chrü'iianorum  handeln. 
^^  Wiederkehr  einiger  „aus  den  Alten"  auch  bei  den 
"crBorn  läfst  schliefscn,  der  Autor,  welcher  diese  Zusammcn- 
•*ftllung  machte  und  der  älteren  Liste  dea  Westens  anhäogte, 
''*\>e  hier  Jene  Bezeichnung  vorgefunden  und  daher  nach- 
e^bildoL 

Dafa  der  im  Jahre  411  in  Edesim  die  Handschrift  voll- 
^dcude  Sclireiber  iiicht  selbst  das  VerzeicLois  der  Perser 
**ree8tellt  und  gar  die  Märtyrer  des  Westens  nach  den  Ka- 
"''d.ertagen  aufgereiht  hat,  iat  leicht  ersichtlich.  Denn 
***<SnfalU  mit  abgcachricbeu  hat  er  die  syrische  Übersetzung 
^t"  (unvollatÄndigon)  klomctitinischcn  Rekognitionen,  die 
'^tift  dea  Titus  von  Bostra  g^n  die  Matiichäer  und  dann 
^tüiitelbar   vor  dem   Martyrologium  die  ScLriften   des  Eu- 
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sebius  TOD  C&sarea  über  die  Tbeophanie,  üb«r  die  Märtyre 
Palästinas  ucd  die  Lobrede  auf  die  Märtyrer.  Wenn  de 
Mann  im  Jahre  411  in  Edessa  etwas  andere«  getan  hätte 
als  nur  richtig  abschreiben,  hätte  er  dodi  wohl  die  von  ihn 
setbat  vorher  abgescliri ebenen,  jedcaiiial  mit  den  Tagen  un« 
Orten  genau  angegebenen  sechzehn  Ornppcn  der  palästinen 
sivchen  Märtyrer  ins  Martyrologium  eingetragen.  In  Wirk 
Ucbkeit  kulirt  aber  darin  titir  eiue  einzige  Onippe  wiedea 
die  mit  Pamphilus  von  Cäsarca  und  awölf  Genoasen,  di 
vor  den  tunlzehn  anderen  Gruppen  das  voraushatte,  dal 
sie  von  Kuseb  mit  dem  herrlichen  und  mutvollen  Benehma 
seines  ausgeaeichncten  Lehrers  (KQ.  H,  1 3)  allein  TorgeftÜu 
war  in  seiner  älteren  Scliriti  über  das  Loben  des  PamphUm 
Deshalb  war  dieses  Martyrium  bcttondore  berühmt,  wie  e 
denn  auch  in  den  Akten  des  Gurja  und  Schmona  erwähn 
wird.  Der  von.  dem  Abächreiber  also  verschiedene  Verfasse 
des  Martyrologiums  hat  mithin  die  von  jenem  abgeschrieben 
Schrifi  Eusebs  über  die  palästinensiBchen  Märt^'rer  noch  ga 
nicht  gekannt,  wogegen  die  Eintragung  des  Presbyters  Paiii 
philuB  und  seiner  Genossen  cum  16.  Februar  auf  die  be 
sondere  bchrift  darüber  zurückgebt. 

Wird  beim  Beginn  fast  jeden  Monats^  der  mit  dem  sy 
riechen  Namen  Tischri,  Kanun  usw.  angegeben  wird,  dii 
„Übereinstimmung  mit  den  Griechen"  bemerkt,  so  verrft 
daa  nicht  eine  griecbische  Vorlage,  sondern  den  ayriscl 
redenden  Syrer,  dessen  Volksgenossen,  besonders  in  An- 
tiochien,  zum  grofsen  Teile  griechisch  redeten  und  die  mil 
den  rämtschcn  Monaten  ganz  parallel  laufenden  des  syrisch- 
macedonischen  Kalenders  mit  den  griechischen  Namen  be- 
nannten,  äo  versteht  auch  Epiphaoius  unter  „Griechen'' 
gerade  die  Syrer  und  identifiziert  sie  ausdrficklich  damit, 
Haer.  51,  24. 

Um  so  bezeichnender  ist  folgender  Umstand.  Das  Klar- 
tyrologium  beginnt  jetzt  am  26.  Dezember  mit  dem  Proto- 
martyr  und  Apostel  Stephanus,  auf  den  am  '21.  JohauneB 
und  Jakobus  in  Jerusalem  ^  am  38.  in  Rom  Paulus  und 
Simon  Kcphas  folgen,  während  erst  am  6.  Januar  die  Epi- 
phauie  als  Geburt  Jesu   gefeiert   wird,   gemäfs  dem   beaon< 
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,   Ton   Epbraem   von   Nisibis   viel   bezeugten   Brauche 
der   Syrer.     Offenbar  hat  daa   Mart^Tolog^uin    cIcb  Westens 
-Vordem  mit  der  Oeburt  Cbristi  am  2b.  Dezember  begonnen^ 
^aoz   ebenwi   wie    das  orwäbnto   rumiscbe   Vcrzüiclinis   vom 
■Tahre  354  bezw.  33ti   big   an   die  Spitze   »teilt  und   danach 
Allel  anordnet,   ganz   wie   Qre^r   Nyssenus,   Chrysoatomus 
o.  a.  die  Geburt  Christi   am   35.  Dezember  deu  Zugführer 
<i«r  christlichen  Feste  nennen  und  darauf  den  Stephonus  und 
die  anderen   Apostel    mit  dem   Cbor    der   Märtyrer    folgen 
lamn.     Da  man  aber  in  der  syrischen  Qegend,   in  der  die 
letzte  Redaktion  und  Verbindung  des  Ostens  mit  dem  Westen 
^Ulaud,  die  Oeburt  Christi  nicht  au  M'eihuachten,  sondern 
*n  t!.  Januar  feierte,  strich    man   den  Ansatz   zum  25.  Ja- 
Qttar    notgedrungen,    doch    so ,    dafa    man    die    daran    sich 
wUierseuden    Ansätze    an    der    Spitze    beliefs    und    nichts 
^^  loderte  an  der  jetzt  wie  früher  brauchbaren  Angabe: 
^H  6.  Januar,  am  Tag  der  Epiphanie  unsers  Herrm  Jesu 

^H  in  HeliupoUs  (?)  Luciaous. 

^V  Diesen  scbou  von  Duchesne  erkaanleo  kritischen  Punkt 
^■m  den  letzten  Zeilen  »einer  Austubrung  über  den  Syrer 
^B^.  71  berdlircnd,  bat  Achelis  geAufsert,  dafs  der  Ausgang 
^^  ^Otn  Weihnachtsfest  und  was  damit  am  26.,  'ZT.  und  2H.  De- 
I  *«mber  rusamiueuhängt,  noch  nicht  dem  Urmartyrolog  au- 
I  S*h5rte,  also  erst  von  zweiter  llond  hereingebracht  nnd  von 
r  *>Oer  dritten  wieder  gcilndert  worden  sei,  da  das  Weihnachts- 
I  *^t  itn  Orient  und  in  Nikomedieri  erst  etwas  später  heimisch 
K'i'vorden  sei,  als  unser  Martyrologium  (um  376)  vertiifst  wor- 
"*o.  Doch  wann  das  Martyrologium  verfafst  worden  ist 
!  *^<1  wann  dan  Weihuachtsfcet  in  Jeueu  Gt-gendea  Eingang 
^^fi*fundon  hat,  wird  noch  z\i  untersuchen  sein. 
^B  Inzwischen  schliefst  das  Martyrologium  bereits  mit  dem 
^^*^*«al2: 

34.  November.    In  Cäsarca  Kappodociens  Beronikinnue 

und  in   der  Stadt  Alexandrien  Petrus  der  Bischof 

der  Märt_yrcr  der  [letzt  ?Je. 

Dafs    also    ein   ganzer   Monat,    vom   25.  November  bis 

■**■    Dezember,    martyrerfroi    erscheint,    ist    keine    zufällige 

^Ucke  durch  Verderbnis,   wie  Useaer  gelegentlich   gemeint 


SU 


KUBES, 


hat,  noch  durch  vorzeitige  Müdlf^keit  dm  AbachreiberB 
ursacht,  soDdera  hängt  augensdieiulich  zusammeu  mit  dem 
ehemaligeti  Anfang  am  26-  Dezember.  Joner  Bischof  F«tnu 
von  AlexandrieD  hcifst  noch  sp&ter  auHEUUig  tö  xiXog  vjtt  ^ 
a<iQayii  der  Märtyrer*.  Ähnlich  nennt  zwar  Euseb,  De 
mart  Palaest.  Kap.  13  den  Silvanus,  der  im  achten  Jahre  der 
diokletianischen  Verfolgung  starb,  travrÖe  roP  xarä  Ilahtt- 
ffrirrjv  dyßyoQ  fftta^^tiytona.  Doch  eben  nur  (Ur  die  eine 
Verfolgung  und  lur  Pal&sÜDa.  Allgemein  siad  aber  nach 
Petrus  von  Alexaodien  unter  LÜcimus,  Julian  und  Valens 
[in  Alexandrien  selbst  der  h.  Dorotheus!]  noch  so  viele  Mir- 
tyrer  gestortien  und  auch  gefeiert  worden,  dafs  die  Ent- 
stehung jenes  Titcia  ftir  Bischof  Petras  sich  am  besten  danuu 
erklärt,  dafs  er  einmal  als  letzter  der  Märtyrer  stand  und 
gefeiert  wurde,  eben  wie  er  im  M.  S.  jetzt  noch  als  letzter 
steht  und  den  heiligen  Chor  schlierst,  den  erst  die  Weih- 
Dachtsjeier  wieder  er5ftiet.  Zwar  kommt  im  4.  Jahrbundeit 
noch  keine  Adventsfeier  vor.  Doch  verdient  Beflchtiing,  dab 
die  Synode  von  Saragossa  in  Spanien  im  Jahre  380  Ver- 
haltungsrcgeln  gab  tlir  die  mit  dem  18.  Dezember  b^noen- 
den  drei  Wochen  bis  Epiphanie,  offenbar  weil  die  auaxu- 
rottenden  PriscillianiBteu  an  Epiphanie  Christi  Oeboit 
feierten  und  in  den  vorhergehenden  drei  Wochen  die  be- 
kämpften Brauche  Übten.  iSo  konnten  anch  schon  ander«^ 
die  Christi  Oeburt  bereits  am  25.  Dezember  feierten,  eine  Vor- 
bercitungszeit  vorangehen  lassen.  Da  die  Kirchenväter  aber 
vielfach  am  Tage  der  Wintersonnenwende  in  Christi  Qebort 
rd  dlii^tföv  q>ag  (Joh.  7,  9)  und  „die  Sonne  der  Gerechtig- 
keit" hervorbrechen  sahen,  die  die  Finsternis  zerstreute  ond 
das  Dunkel,  das  auf  den  Völkera  lagerte,  und  ihnen  nobai 
der  Sonne  Christus  die  Märtyrer  die  Sterne  am  Himmel  ab* 
bilden ',  ta  war  es  angemessen  und  sinnig,  die  Storno  einige 
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1)  So  in  Epjpbaiiii  monsclii  et  prcBb}-t«ri  (sub  Jerunlem  m«c. 
«dita  et  inedita  (Fftrig.  et  Lips.  1843),  p.  5. 

Ml^aiM  roD  9ioo  roi(  ftä(fivQitt  »«t(](oiiai.  Acta  S.  Theodor!  duds  Es 
iRslecta  BolU&d.  II,  p.  369.  Achth>  meint  S.  3&f.:  „Kf  «ftrc  wobl 
tD0f)Jch,  dafs  der  edoBsenlschc  Schreiber  oder  seine  Qoella  mit  des 
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«it,  eineD  Monat  lang,  gane  ausgehen  zu  lassen,  damit  der 
SiCuf  J«8.  21,  11:  „lilxter,  ist  die  Nacbt  sctiier  hin?''   moti- 
•«-i«^  und  daß  Hervorbrechen    der  Sonne   oder  dos  Morgen- 
sterns ans  dem  völligen,  «lemlosen  Dunkel    um   so   viel   er- 
er^boter    und    schöner   werde.      Wohl   aus  diesem   Grunde 
blatte  man  in   unserem  Mnrtjrotogium   einen   ganzen  Monat 
vor  Christi  Geburt   tireigelaasen ,   und   es   braueht   dazu   nur 
Docb  erinnert  su   werden,    dafs    nach   dem  Kalender  '    der 
.       Atianer,    Ephesier,    Bithynier    und    anderer    am    24.   bezw, 
K  13.  November  ein   Monat   begann   and    mit   dem  25-  bezw. 
^   U.  Dezember  der   folgende.     Zmu   Beweis,   dafs  M.  S.  am 
äctJuls  nicht  lüekenbaft,  sondern  Tollständig  ist,  dient  auch 
die  unmittetbar   angehängte   Bemerkung:    „[Zu  Ende]   sind 
dti  M&rtyrer   des  (Weatejas  [nun   kommen]   die  Namon   un- 
ww  Herren  der  Milrtyrer,  die  getötet  wurden  im  Osten." 

Die   Grundlage    des  Martyrologiuma  der  Bekenuer    des 

^talens  war  also  mit  Petrus  von  Alcxandrien  zum  24.  No« 

■     VQnber  als  letztem   mit  Fteifs   scblicfaend   überkommen   aus 

W    ■wr  Gegend,  wo  man  die  Geburt  Chrifeti  bereits  aui  25.  De- 

'       Ktnber  feierte  und   diese  zum  Ausgangspunkt  machte,   wie 

I       aoch  in  jener  römischen  Depositio  Martyrum  schon  336  go- 

•«iJ».     ü/ctö  jöy  Xfioiiiy  Ol  XQ*ojv<f6foi,   jucrd   tÖv   ijltov 

*^'  dixaioavnjs  oi  q'oHnf^^  zf^g  olMVfi^vris ,   erklärte  auch 

Gregor  von  Nysaa  (Migno,  P.G.  tom.  46  [HI},  p.  723),  wobei 

demselben  (ibid.  p.  788  f)  das  Wäihnachtsfest    uicht  einfach 

"J^o  TTav/^yvfitg,    sondern  ^yia  äytiitv   y.at    nav^yvqii;   nain\- 

y^9ttM  ist     Eröffnen  nun  diesem  darauf  dno<jxoh>i  xt  luti 

^^otpfjtai  den  geistigen  Reigen,  so  erklärt  er  selbst:  slai  Öi 

^P       JSft«farog,  fliifoi;,  'lÖAbißog,  'iwdvyri?,  JlaVlos, 

^'^  Ittfst  keinen  Zweifel  *,  dafa  der  Protomartyr  am  26.,  die 

^•■tca  Mlrtjfrer  »ein  Bucb  bwiclilitrucu  Tcollte,  und  diesem  ScblufseGTekt 
**Hebc  die  Mirtj-rer  jdes  (^nzcn  folgenden  Monats  uiiterdrOckte". 
^ii«laublkh. 

1)  Tgl.  das  FloreDtLoisclie  Ilemcrologium  und  Ideler,  Handbuch 
,      *«f  msUi«msV  und  techn.  Chronologie  I  (1625),  8.  410ff. 
^K         S)  Vgl.  auch  p.  729:   /{mqj^m   ^i  ToiJru»-  xkI  xo^vifttioi    d  Hftpot 
^r  **i  i  'lAnffios  mmI  6  'ttvtitvjit  tU  o^ffov  (ss  27.  Dezember)  rmt    i"ti^f 
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drei  SfaileoapoBlel  am  27.,  Paulus  am  2S  Dezember  gekies^rf 
worden.     Unser  Martjrologiura  aber  bietet: 

36-  Dezember.     Der  erste  Slärlyror  in  Jeruealem  Ate- 

phanus  d&c  Apoatel  das  Haupt  der  Märt%Ter. 
27.  Desember.    Jobanoes  und  Jakobus  die  ApoateJ  so 

Jerusjilera. 
38.  Dezember.     In  der  Stadt  Rom  Paulu«  der  Apostd 
und  SymeoD  Kepbas  das  Haupt  der  Apostel  tui- 
sere«  Herrn. 

Wie  ich  unter  Hinweis  auf  den  alten  armenischen  Ka- 
lender und  audere  Zeugen  in  dieser  Zeitacbrijl  XXII,  ä.  301  ff. 
dargetan,  ist  die  von  Gregor  bewahrte  Zusnmmenstellaiig 
ursprunglicher,  im  Syrer  aber  dahin  abgeändert,  dafs  Petrus 
von  Juhaunes  und  Jakobus  und  Jerusalem  zum  37.  De- 
zember weggonomraen  und  zum  28.  dem  Paulus  in  Rom, 
nunmehr  als  Simcon  Kepluu  und  Haupt  der  Apostel,  zu- 
gesellt worden  ist,  wie  auch  im  Ärmener  geschehen  ist,  nur 
auf  umgekehrte  W^se.  Ob  diese  nach  Rom  schauende  Än- 
derung der  Stellung  Fetri  gleichzeitig  mit  der  Abänderung 
des  Oeburtstages  Christi  und  vielleicht  noch  mit  anderem 
Biuammenhiliigt,  wird  im  Auge  zu  behalten  sein. 

Wie  bereits  Duchesne  p.  LXVI  und  Acbelis  S.  59  ff.  ge* 
zeigt,   iat    Nikomedien   die   dgcntlicbe  Heimat  des  Martyr»- 
logiiuns,     Denn  nicht  nur   enthält  es   für   diOM   sonst   doch 
nicht  durch  Orßfäo  und  Bedeutung  hervorragende  Stadt  meUv 
Märtyrer  und   Qii)  Festtage,   als  dir   die   Hauptatädte  An' 
tiochion  (*JG)  und  Atexaodrien  (24),    sondern  es  bildet  auc^ 
den  Mittelpunkt  der  Interessensphäre,   um   den  sich  die  bt?^ 
rücksichtigten  Orte  und  Landschaften  gruppieren,  je  näher*» 
desto  zahlreicher,  je  entfernter,  desto  vereinzelter,  wie  Acheli^ 
erinnert  und  die  von   ihm  S.  39  ff.   gegebene  Zunammenstel ' 
lung    der   Heiligen    nach    den    verschiedenen    Orten    veraa  — 
scliauUcbt 

Dabei  ist  obonao  lehrreich  als  unzweifelhaft  Aah  diesetb« 
Quelle,  welche  den  Grundstock  des  jetzigen  syrischen  Mar- 
tjrologiuma  (M.  S.)  bildet  und  nicht  nur  den  bcrUhmteu 
Presbyter  Lncianus  zum  6.  and  7.  Januar  bietet,  Sy  ifj^ef 
oi  ^qtiavol  h  nd^ivaiy  iifnjq>i^onaif  wie  Epiphauius  Haer- 
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1  BO^,  aondem  auch  den  Presbyter  Arius  selbst  zum 
ani,  richtig  cinom  fSamstag  im  Jahre  336,  zu  Alexon- 
gibt,  ohne  de«  freilich  erst  375  gestorbeneD  Atbaoasius 
gedeoken,  —  sich  auch  in  das  spK(«re  und  uintuj^sendere 
C^rrologitun  Hieronymianutn  (M.  H.)  orgoüsen  hat,  nur 
lieh  mit  reicherem  Inhalt,  den  sie  la  der  Zwischenzeit 
Kikumedien  oder  einem  anderen  Orte  durch  Aufnahme 
er  unterdessen  in  Verehrung  gekommener  oder  erst  be- 
ut gewordener  lieiligen  bis  zum  Jahre  460  mindestens 
ilten  hatte,  abgesehen  von  seither  beliebten  ätreichungen 
r  Änderungen. 
Ceachten  wir  aber,  wie  M.  S.  z.  B.  sum  14.  Milrz  Jn  Tbessa- 

Eh  den  „Märtyrer  FVonten  und  drei  andere"  setzt,  M.  H. 
;h  am  selben  T»ge  eben  in  Thessalonica  Dlonisii,  Ale- 
ri,  X*alatiai  zu  Krontonis  nennt,  wie  zum  IS.  April  M. S. 
Korinth  in  Achaja  Leonidas  t;nd  acht  andere  Märtyrer''^ 
B.  aber  in  Acbaja  Corintho  mit  Leouida«  die  Namen  der 
it  anderen  angibt,  wie  zum   12.  Mai  Jit.  ä.  „in  Axiujiolis 
tilluB  und  sechs  andere  Märtyrer''  notiert,  M.  H.  aber  auch 
anderen  Namen  auiruhrt '.    Uiei-aus  erbellt  deutlich,  dafs 
Syrer  eine  (Quelle  abgekürzt  ist,  die  die  Nomen  voUstän- 
BT  bot  und  im  M.  H.  voIUiändigor,  wenn  auch  nicht  gana 
In,  bewahrt  ist.    Sie  bot  uffenbar  auch  einige  Ortiiaugaben 
',  die  in  M.  II.  wiederkehren,  in  M.  S.  aber  ausgefatten 
wie  z.  B.  sogar  bei  dem,   auch  von  Kuscb  KG.  S,  13 
ten,  Bischof  Anthimue  vou  Ntkomcdieu  mit   fünf  an- 
am   34.   April,   den   M.   H.   filr   Nikomedicn   V.   kal. 
^bt,  und  bei  Dasius,  Qajus,  Zotieus  zum  21.  Oktober, 
in  3L  IT.  gleichfalls  zu  Nikomedien  stehen  und  nach 
jüngst  vcniSentlichtcn  Akten  eben  dahin  gehören.    Kin 
T  aber,  der  so  viele  Kamen  als  gleichgültig   behandelte 
durch  Angabo  der  Zaiil  kurz  crtiRlzto  und  Ortt^angabeo 
facl)  überging,  künnle  einzelne  Tage  und  Heilige  ganz 
;en  haben  bei  seiner  Eilfertigkeit 
das  kieronyniianisclio  Murtyrologium    auf  möglichste 
digkeit  und  Allgemeinheit  ausging,  aber  keinen  ein- 


h)  Vgl  Acbelis  S.  86ff. 
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sigeu  der  peraioben  Kamen  wiedergibt,  ist  auch  dadurch 
stAiigt,  dafs  die  ganze  Liste  der  „Märtyrer  des  Orients" 
nicht  an  der  dem  H.  S.  mit  M.  H.  gemeiaumeD  nikome- 
discbea  Quelle  hing,  eondem  ertt  nachtrtgÜcb  an  das  tdoh 
äyrer  erhaltene  Martyrologiura  angefaftogt  worden  ist  Kbenso 
fehlen  im  M.  H.  aber  auch  die  Namen  alter  der  Märtyrer, 
welche  im  tiyrer  an  den  Kalendertagen  Air  EdesEa  und  Ni- 
aibis  angegeben  und.  Wenn  auch  ausnahmsweise  der  Name 
des  berühmten  Bischofs  Jakob  von  Niübis  im  M.  H.  zu  idus  JoL 
wiederkehrt,  bo  stammt  or  hier  nicht  aus  der  sonst  mit  M.  ^H 
gemeiDBamen  Grundlage,  Bondcm  ist  aufgenommen  aus  eine^^ 
anderweiten  Legende  oder  Lebensbeschreibung  des  gefeierten 
Bischofs  und  Wundertäters.  Denn  das  beweist  schon  dar 
seinem  Namen  beigefügte  Zusatz:  ^i  m  corpore  ntuUa  signa 
fecit  et  arcam  Noe  solus  vidit  in  motUe;  nttUus  alius  <fe 
^i  cum  eo  porrexeratii,  videre  est  i>ermissum. 

Durch    Vergleichung    mit    den  AnsStxen    des   M.  H.   iM 
längst  festgestellt,  dafs  im  Syrer  eiu  arges  Versehen  begangn 
ist  durch  jemand,  der  beim  offenbar  illichligen  Abschrejbeii     ■; 
besw.  Umschlagen  des  Blattes  vom  &.  Juni  auf  den  6.  Jtd^| 
übersprang,  ao  alle  dazwischen  gehurenden  Daten  üherp^g 
und  die  folgenden   ursprunglich   in   den  JuU    gehörigen  Aa- 
sfttze  in   den  Juni   Qbertrug,   also   um   gerade   einen  Monst 
verfrühte,  den  August  aber  doch  wieder  richtig  fafste.    A^f 
diese  Art   hätte  M.  S.  zum   ganzen  Monat  Juü   keina  Ui^     : 
tyrer  mehr  übrig  gehabt     Dennoch   finden  wir,   gegMittbor     \ 
I& — 30  Ansätzen  fUr  jeden  anderen  Monat,  im  M.  S,  jetst 
noch  fUr   den  JuH   folgondo   drei  Aniütze,   die  darum  sll'i' 
Beachtung  wert  sind: 

\b.  Juli.      Überoinstinimend    mit    der   Rechnung    der     ^ 

Griechen,    das   Gedächtnis  Jakobs,    Bischofs  ^(^H 

Nisibis.  I 

19.  Juli.     Zu  Synnada  Macedonius,  Larapadius,  Aflti'     i 

gonus,  JovianuB,  Victorintis  und  Tatianua.  ■ 

3ü.  Juli.     In    der  Stadt  Nisibis  Adelphua   and  OsjV^ 

die  Märtyrer. 

Diese  drei  Ansätze,   von  denen   awei    auf  Nisibis  aus» 
entfiüleu  und  der  dritte  uns  später  noch   bescbäftigea  wird| 
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kaber  im  M.  H.  wiederkehrt,  sind  also  eice  spätere  und 
DkcbtriglJche  Kinfllf^ng  in  deo  durch  erwähntes  Versehen 
entleerten  Juli  des  Martyrologiuros.  Von  demselben  Manne, 
der  das  Versehen  beging,  stammt  der  Ersatz  im  Juli  icaum,  da 
erdaiiQ  den  Fehler  iciuht  hätte  merken  und  durdi  nochmaligen 
BUck  auf  Beine  Vorlage  vcrbeasem  können.  Wahrscheinlicli 
ttnmt  also  die  Ergänzung  von  einem  späteren,  der  kdne 
Verlage  zur  Berichtigung  zur  Hand  hatte  und  sich  begnügen 
mulfite,  wenigstens  daa  (Ür  den  Juli  einzutragen,  was  ihm 
Klbtt  gegenwärtig  war. 

DaTfl  die  Ab«chrit\  des  Kudex,  in  dem  das  Martyrologium 
iti  letzter  Stelle  steht,  zu  KdesRft  rollendet  worden  ist,  spricht 
k&uni  mehr  filr  die  Redaktion  des  Martyrologiums  zu  soiner 
jtixigen  Gestalt  eben  in  Edessa,  als  es  fUr  Abfassung  da* 
nnagehenden  anderen  Schriften  (S-  331  f.)  dort  spricht 
Dtta  kann  man  zwar  hinweisen  auf  die  beiden  ebenfalls 
lukchgetragenen  Ansätze; 

2.  September.     In  der  Stadt  Edessa  Abibua  das  Mar- 
tyrium des  Feuers. 

15.  November.  In  der  Stadt  Edessa  Samuna  (Schmona) 
and  Gurja  die  Märtyrer. 
AW  diese  haben  so  wenig  Eigenartiges,  dafs  sie  an 
Hem  anderen  Orte  in  Syrien  auch  eingetragen  werden 
«unten,  da  ein  geschichtlicher  Bericht  über  das  Martyrium 
^  Diakons  Äbibus  und  der  damit  in  Zusammenhang 
lebenden  beiden  anderen  verbreitet  war,  wie  noch  die,  aus- 
^QcUich  den  Feuertod  des  Abibus  erwähnende,  Homilie 
Bum  Bischofs  Arethas  von  Cäsarea  um  4f>0  (bei  Suriue  zum 
16.  Nov.  Kap.  5)  beweist,  der  iUustrium  gloriam  rirorum  per 
—*fW3QW«  Syriam  diffiisam  nennt',  wie  denn  noch  dem 
i  Jafarhnndert  entstammende  Akten  über  sie  vorhanden, 
■»nerdings  von  Cureton  und  Hahmani  *  herau.<igGgebcn  sind 
*Bd  s.  B.  da«  Melchitiscbe  äynaxarion  veranlafst  haben,  den 

1)  TgL   Görree,    Liciniasiscbc   ChristeDTerfoIguiij;  (Jena   1876), 

S)  TgL  RsbmaDt,  Acta  ss.  confeasonim  Giiriae  et  Shsmoaa«, 
IUa.1699,  dazu  NOld«ke,  Ober  einige  edviH«ti.  Märtjrrerskten,  ÜCrars- 
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Abibus  gleich  zu  den  Märtyrern  des  l  Er.  Novcinbcr  xa 
In  dem  schon  »\i  S.SU  chrintlichen  Kde«»  '  war  seit  339 
der  Apostel  Thomas  beigesetzt  und  wurde  lieber  au  sänem 
Gedftchtnistage  jährlich  gefeiert  in  der  iboi  geweihteD  grufstttH 
Kirche,  die  Rchon  363  unter  Kaiser  Jorian  Ton  Sobratts 
H.  1:1.4;  18,  Sozom.  6,  18  envabnt  wird,  uod  dessen  Tnna* 
latioa  nach  KdesBa  im  M.  H.  sum  V.  kiil.  Jan.,  V.  doh 
JdI.  und  XII.  kal.  Jan.  notiert  iat.  Auch  die  aquitflniscde 
Pilgohn '  Bogt,  als  sie  ata  3Hö  nach  Edeua  gekomuKu: 
ttatim  perrearimus  att  eeclesiam  et  marlyrmm  stineti  Thomac... 
todesia  autettt  ihi  quae  est,  ingens  ei  wilde  ftulrltra  ei  nw* 
äiaposilioHe,  ac  sie  ergo  vidi  in  eadini  civilaie  martyria 
plurima.  Von  diesen  weiteren  HaujitschlitKcn  und  Feien 
kitte  der  Uberarbeiter  etwas  mehr  erwähnt,  wenn  er  in 
Edeesa  selbst  ebenso  zu  IJause  geweseti  wäre  wie  sein  Ab- 
schreiber vom  Jahre  411.  Dals  das  Martyritim  des  ScbarbeJ 
und  Barsamja  in  Edesta  vom  M.  S.  ebenfalls  nicht  erwähnt 
wird,  eei  auch  noch  erinnert,  obgleich  wir  noch  ap&tor  ehwn 
Blick  auf  sie  werfen  müssen. 

Allerdings  weist  die  Zutiainmeugtclluiig  der  Märtyrer  des 
Ostens  (Pcrsicns)  mit  denen  des  Westens  auf  einen  Ort  an 
der  Qrcuze  d«»  römischen  Reichs.  Aber  besser  als  Edesai 
empfiehlt  sich  dazu  Kisihis,  Orientis  firmixsimum  claustrum. 
Ammian.  MarcelL  '25,  8,  das  don  flufserstcn  Vorposten  des 
Boichs  gegen  die  Perser  bildete  uiid  nach  Sozom.  H.  £.  &,  3; 
Theodoret  H.  E.  S,  30;  Ammian.  ä5,  7  ganz  von  Christea 
bewohnt  war,  als  es  im  Jahre  363  nach  Julians  Tod  ron 
Jovian  zum  allgemeinen  Schmerz  an  die  Perser  abgetrelcD 
wurde,  nachdem  es  in  den  letzten  Jahrr-i-hntcn  wiederholt 
ruhmvoll  verteidigt  woi-den  war.  Während  Edcsaa  nur  mit 
zwei  Ansätzen  vertreten  ist  und  Hauptsachen  vermissen  l&üit, 
hat  Nisibia  vier  Festtage  verzeichnet:  aulacr  den  S.  338  tarn 
Juli  aufgeführten  und  einem  zum  23.  Mai  veralümmeltea  auch 
einen  au  eigenartigen  Ansatz  wie  diesen: 

1)  Vgl.  LIpeius,  Die  apukrypbeo  ApoBt«1){escbtcbtCTi  I,  B.  iUL 
265  f.     ErKdiUEUUirsti.  S.  25. 

2)  Itioüra  IlieraRol]riiiitana  Bueciili  III — VIII,  ex  recMl-  Pauli  OmjtT 
(Corp.  Script,  ecci.  latiu.  vol.  XXXVUU],  Vioilub.  1898,  p.  61,  34. 
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6.  April  .  . .  und  am  Freitag  nach  Oätera,  welcher 
ist  das  Gedächtnis  (Ur  allo  MäH^'rer  in  Niaibis, 
Ilemias  der  Märtyrer  &a  demselben  Freitage  nach 
der  IJsterwothe. 
Wie  wir  durch  CbryaoetoinuB  wissen,  wurde  zu  seiner 
Zeit  in  Antiocbiea  das  Fest,  au  dem  er  f-puöfnov  tlg  iylovs 
närtat;  bJelt  (ed.  Moutlauc.  II,  2  p.  848),  am  Sonntag  nach 
Pfingsten  gefeiert.  Von  den  Neatoriancm  hingegen,  die  fiich 
4J&--489  gerade  in  Kisibis  nicderliefBOti  und  VorgeAjadmem 
iFfibl  möglichst  anbequemten,  ist  bekauut  ',  dafa  sie  eben- 
blb  am  Freitag  uocb  (>Ätern  den  Tag  Aller  Heiligen  begingen, 
«thrend  der  äountag  nach  Oatem  wegen  Taufe  der  Kate- 
dnuenen  vielfach  icmi^  xr^m/r;  hiefs.  Nimmt  man  den 
6.  April  selbst  ftir  den  Freitag  nach  Ostern,  so  pafst  das 
nur  auf  die  Jahre  ^67,  37ä,  369  oder  40Ü,  und  wäre  die 
Bblragung  für  jedes  andere  Jahr  uhne  äinn  und  nur  irre- 
fUtTead,  obgleich  doch  solche  Kalender  nicht  ftir  ein  be- 
»aderea  Jahr,  sondern  Pur  die  Dauer  eingericUtel  sein  soüleu. 
FW  das  (jediLchtnia  Aller  Heiligen  nicht  zutiUlig  in  einem 
Jtlire  auf  den  Tag  des  Hermas,  so  orientierte  sich  eins  mit 
itfa  anderen  nach  Ostern.  Wäre  der  6,  April  nur  tUr  ein 
l>tttimniteti  Jahr  bemerkt,  in  dem  der  Freitag  nach  Ostern 
■Waof  fiel,  so  wäre  es  Überflüssig  gewesen,  den  Freitag  nach 
Oittm  auch  nur  einmal,  geschweige  so  ängstlich  genau  zwei 
Utle  ausdrOcklicb  zu  benamaonl  Dafa  trotz  des  angcgobi'nen 
I^itiuna  der  Freitag  nach  Ostern  für  die  Feier  Aller  Hei- 
1^  auf  den  Tag  dos  Hermas  so  gefliasontlich  und  vor- 
sichtig am  Anfang  und  Scblulä  betont  wird,  weist  darauf 
Bin,  dafa  der  6.  April  nicht  damit  zusammenlallt,  sondern 
<öi  fester  Termin  für  Ostern  ist,  nach  dem  der  Freitag, 
•Miiig  acht  Tage  nach  Karfreitag  «,   sich  richtet  für  die  mit 

1)  AsBcnSBi,  BibUothHa  orieutalU  I  (KlO),  p.  8;  III,  Ü  (1728), 

682. 

2)  Obaehm  pfle^   man  Gcbon  am  Karfreitag  sich  in  Antiocbiea 
*trf  Sfriai?)  auf  den  Oräbem  zu  TersammGln,  Chrytiwt.  ed.  Mncilf.  II, 

^.  —  SocrsL  H.  E.  2,  10  erzäblt,  dsTs  KOuig  StLpor  dea  Bischof  8i- 
'Woa  Uten  Uefa  an  dem  Freit^f^,  ab  wetchcia  vor  der  Auferstebuni*  das 
I^ta  i^feieft  wird.  Nat-li  dcnis«lt>en  2,  11  wuide  lin  folcendeu  Jahr« 
**  sdben  Freitag  das  grausame  ßdOit  des  Sspor  veräfFontliciit. 
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dem  Qedäcbtnifi  dei  Henuu  verbtmdene  aUgemeiDe  M. 
tyrerfcier.  Gerade  so  sagten  noch,  bei  Soaom-  H.  E.  7,  18, 
die  ipäteren  Mootaniaten ,  vteizehn  Tage  oadi  dem  Jahre»- 
anfang  ftQÖ  Ivvea  %aXavdQv  ^rt^iKXtiav  sei  der  Ostertennin 
rf^v  «-pö  (JxTw  idöK  l^rtpiiAfw?  =  6.  ApriL  Doch  imichteii 
■ie  es  nicht  wie  die  auf  dem  Koazil  von  Kicila  und  früher 
verdatDiuten  Qaartodecimaner,  die  sich  nur  an  den  Kaiende^ 
tag  hielten ,  einerlei  auf  welchen  Wochentag  er  fiel.  Sie 
hielten  das  Osterfest  doch  immer  am  Sonntag,  wie  die  Ma> 
joritÄt  der  Bischöfe  beschlossen  hatte  (Socr.  &,  23).  Die 
Bedeutung  des  6.  April  als  eines  festen  Punktes  bestand 
darin,  dafs  man  an  diesem  Tage  Ostern  feierte,  wenn  er 
anf  Sonntag  fiel,  sonst  aber  an  dem  auf  den  6.  April  sn- 
nächst  folgenden  Sonntag.  Im  selben  Sinne  genommen, 
orientierte  der  6.  April  in  nnserem  Martjrologium  lUr  jedes 
Jahr  den  Ostersonntag  und  den  darauf  folgenden  Freitag 
für  die  Feier  des  Ilermas  und  Aller  Heiligen  in  Ntsibis  ', 
So  wenig  die  Montanisten  in  Italien  und  Afrika  Jen«  eigene 
Sitte  und  Rech aungs weise  beobachteten,  haben  die  in  Asien 
sie  aufgebracht;  sie  haben  sio  dort  in  einzelnen  Gegoodeo 
nur  vorgefunden,  angenommen  und  durch  ihren  Namen  in 
Verruf  bringen  helfen  müssen.  Wie  Athanasius  xn  Epist 
ad  AfroB  sagt,  oi  xaiä  ^vdiav  xai  KtkiAi'av  xal  n^hooTtoraftürr 
iietfitiivovv  rtfdg  ^ftSg  x«i  t0  xaip^  ev  y  rtotcüai  ot  'lovdaioi, 
inotovv  yuai  avvot.  Nach  dem  nicänischen  Bescblufa  wurde 
die  Überoiastimmung  mit  den  Juden  beseitigt  durch  ¥ 
legung  des  Osterfestes  auf  den  Sonntag,  der  dann  von  mq 
liebst  KonaervatiTen  am  6.  April  sein  Mafs  erhielt. 

Gerade  in  der  Grenzstadt  Nisibis,  die  hm  Sommer  36 
Eum  römischen  ICeiclie  gehörte  und  im  M.  S.  noch  zum 
Westen  im  Unterschied  von  Pereien  gerechnet  wird,  dann 
aber  zum  Persorroich  kam  und  in  vielen  Urkunden  immer 
wieder  als  Grenze  (fteitiQta)  zwischen  den  Hümern  und  P 

1)  In  dieser  Auffa-^sung  (Ächctis  (rvgcnQber)  hsbe  ich   einen  Va 
Singer  »11  Hilgenfeid,  ZnUchr.  fUr  winenscfa.  Theol.  XXXIV 
8.  2S6.  der  (tegen  EgU  meiot,  ein  bewegticbes  Fest  köone  doch  niooier- 
uehr  xwiachen   B.  und  7.  Apnl  g«Bcut  wurden ,  vgl.  elwoda«. 
8.  132,  docb  weiter  keiuu  Gründe  beibringt. 
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KTQ  bezeicboet  wird,  legte  es  sich  besonders  nahe,  mit  dem 
ftlteren   Martyrulogium    des   Weetens   das   Verzeichnis   ),un- 
Krer  Herren   MUrtyrer  des  Ostena"  zu  verbicden.     In  Ki* 
ubts  war  auch  noch  die   nötige  Wissenschan   heimisch,  ge- 
pflegt von  jenem  heldenhaften  Bischof  Jakob,  der  selbst  zur 
Verteidigung  der  Suidt  im  Jahre  350  eifrig  mitgewirkt  hatte 
«od  teit  '660  dieselbe  noch  durch  sein  Qrab  beschützte,  bis 
n  Julian    zum   Unglück    der  Stadt  darauü   entf'ornea   liefs. 
Aus   der  gastlichen   Schule,   die   in  NinibiK  entstanden,   iat 
»ach  Ephmem  (f  373}  hervorgegangen,  der  nach  der  Über* 
gäbe  der  Stadt  bei  der  allgemeinen  Auswanderung  im  Jahre 
363  mit  »einen  ßücbern  und  seiner  WissenschaA  nach  Edessa 
sog,  während  die  meisten  seiner  christlichen  Mitbürger  sich 
nach  dem   näheren  Amida   in  Armenien   wandten   und   dort 
eine  xü/4rj  S'tai'ßU'tg  besiedelten  (Ammian.  2&,  7.  9.    Zoeim. 
3,  31.  :)4.     Passahchronik,   Migne,  P.  Ö.  92,  p.  752).     Ea 
«tre  nicht  unmöglich,  dal's  ein  Flüchtling  jene  Gedenkfeier 
•einer  alten  Heimat  eingetragen  hätte,  aber  nach  der  vöUigea 
£iumang  der  Stadt  durch  die  Cbristuu  hätte  sie  dann  keinea 
praktischen   Zweck   gehabt     Da   König  Sapor  die  Christen 
~bis  380  verfolgte  und  bis  dahin  schwerlich  eine  christlich« 
43emeinde  in  Nisibis  sich  wieder  ansiedelte,  so  ist  jene  An- 
.^abe    samt    der    ganzen    Et^ilnzung    einschlieralicb    der    por- 
«iacben   Liste   wahrscheinlich   entweder   in   die  Zwischenzeit 
-380 — 411  zu  setzen,  in  der  es  in  Nisibis  wieder  eine  gläu- 
Ibige  Gemeinde  gab,  oder  aber  schon  in  die  friihere  Zeit  bis 
.aiitte  363. 

Zur  genaueren  Zeitbestimmung  beachtenswert  ist  noch 
ie  Tatsache,  dafs  das  Martyrologium  zwar  den  Samuna  und 
^Cfurja  und  den  damit  zusammenhängenden,  eiuige  Jahre 
^^pUtuiLO  Abibus,  am  Ib.  November  und  2.  September,  zu 
gibt,  aber  den  Scharbe!  und  Barsamja  (Sarbelius  und 
imaeus)  noch  nicht  als  Märtyrer  von  Edessa  aul'tlkhrt. 
~^Vie  schon  Lipaius,  Edessen.  Abgarsage,  S.  61,  und  Jüngst 
^Köldeke  a.  a.  0.  S.  17  f.  gezeigt,  ist  die  erhaltene  Legende 
^er  letzteren  mit  derjenigen  der  ersteren  so  verwandt  und 
b&Dgt  SO  enge  damit  zusammen,  dafs  sie  aus  derselben 
„Schmiede*'  bervoi^egangen  scheinen,  und  zwar  „frühestens 
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ca.  860,  leiciit  aber  nocb  ein  oder  zwei  JahncehntQ  »^ 
DftB  aufßillige  Rekurrieren  auf  den  Bischof  von  Korn  in  jenen 
Akten  und  der  verwandten  Abgarlegcnde  gegenüber  dem 
Bischof  von  Antiocbien  verrät  die  Zeit,  wo  in  Antiochien 
Semiarianor  auf  dem  Bischofssluhle  saften  nnd  den  ortho> 
dosen  OdUyrern  nicht  sehr  angenehm  waren.  Doch  hat 
neuerdings  auch  K&Ideke  &.  a.  O.  S.  17  erkannt,  dafa  das 
Martyrium  der  in  unserem  M.  S.  erwähnten  drei  Edessener 
aus  diokletianischer  Zeit  mehr  (jeschichtlicbkett  Hir  sich  bat 
und  -wohl  ursprünglicher  ist  ala  das  »tcIlcnweiM  wörtlich 
anklingende  und  manche  Übereinstimmung  bringende  der 
noch  im  M.  Ä.  fehlenden  Sarbcüus  und  HiBchof  Rarsimaeua, 
die  in  die  Zeit  Trnjana  gesetzt  werden.  „Viel  später  können 
die  trajaui»ciien  Akten  aber  nicht  sein."  Das  gibt  einigen  An- 
halt, die  cr^äuzonde,  auch  einige  noch  zu  betrachtende  Mär- 
tyrer aus  Julians  Zeit  einfügende  Redaktion  des  M.  S.  in 
die  Zeit  zu  setzen,  wo  die  Akten  dus  Sarauna,  Qurja  und 
Abibus  schon,  die  verwandten  jüngeren  des  nachher  b^ 
rtibraten  Scbarbel  und  Bischofs  Barsamja  noch  nicht  ver- 
breitet waren.  Dazu  scheint  auch  der  Umstand,  dafs  in  den 
älteren  Akten  des  Samuna  nnd  Ourja  der  ebenfalls  üo  M.  S. 
aurgefiihrte  „Hermas  und  seine  Genossen  die  Römer"  (=  rtt- 
mischo  Soldaten)  in  Nisibia  „an  der  OstgrenjEo"  erwähnt 
werden  ',  noch  in  die  Zeit  «u  weisen,  wo  Nisibis  noch  an  der 
Ostgrenze  lag  und  nicht  jenseits  derselben  in  Perüen.  Da& 
schon  einige  Märtyrer  aus  361  eingetragen  sind,  die  in  Ni- 
sibis alübald  bekannt  werden  koouteu,  wird  nicht  hindern, 
noch  an  die  Zeit  bis  Mitte  363  in  der  tätigen  Stadt  su 
deuken. 

Wie  grofs  und  allgemein  schon  die  Verehrung  der  Mär*^^ 
tyrer  in    Julians  Zeit  war,   lehrt  dessen   bitterer   Spott  bel^| 
Qrpill,  adv.  Jul.  X,  p,  335,  sie  hätten  zu  dem  längst  Toten 
TO^  frQooffarujg  j^xpot^c  Jn  Menge  eingelUhrl:  näna  inlrf-      \ 
^jaate  xaifiäv  xat   ^vt^armv.     Tritt   aber   die  Synode   von 
Oangra  um   362—367    ausdrücklich   für   die  Synoxeis   d« 


1}  Ich    danke  nerm  Frof««or  KOIdckc  fUr  die  Bereltwimi 
mit  der  er  mir  brieflich  erwttDBcfate  Au&kunfl  gegeben  hsL 
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M&rtyrer  ein  *,  so  bestininit  die  van  Laodicäa  im  Jahre  364, 


während  der  Qnadrngesimn  keine  Natalttia  der  Mär- 
—  wegen  der  damit  verbundenen  Freude  —  aoUen  ge- 
fraert  werden,  aoTaer  am  Samstag  und  Sonntag,  and  soll 
laut  Kanon  34  kein  Christ  die  Märtyrer  Christi  verlassen 
und  sich  zu  den  falschen  Märtyrern  [der  Häretiker]  wenden. 
Solches  Kernhalten  von  faUcheu  MÄrtyrern  setzt  ja  ein  Vor- 
BQcbnis  olfizietler  Märtyrer  fast  voraus^  wie  «b  in  M.  S. 
vorliegt 

Während  der  Ansatz  sum   15.  Juti^   OedSchtnis  (/ftif/^ij) 
Jakobs,   Bischofs  von  Kisihis,   zweifellos  dem  Ergänzer  an- 
gehört, so  haben  dieselbe  Form  noch  zwei  andere  Bischofa- 
I^aten,  nämlich: 
I  30.  Mai.    Gedächtnis  de«  Eusebius,  Bischofs  von  Pa- 

I  Iftstina. 

f  1.  Aiiguat.    Gedächtnis  des  Xystus,  Bischofs  von  Rom. 

jßegenüber  erstci-er  Angabe  findet  sich  allerdings  im  M.  H.; 
[21.   JuniJ    Xf.   Kfd.  JuL     In   Caesarea   Palarstinae 
I  Eitseijü  episcojri  hisioriographi. 

Dirae  Wiederkehr  int  um  wo  merkwürdiger,  als  EuaebiuB 
gar  nicht  wie  Sixtu»  ein  Märtyrer  war  und  dazu  als  Semia- 
rianer  galt.  Dankbarkeit  gegen  den  Vater  der  Kirchen- 
gescfaichte  »uwuhl  aE»  der  Martyrologie  legtö  sich  ütrerall 
nahe.  Der  Tag  seines  Todes  oder  seiner  Beisetzung  konnte 
aber  nicht  aas  seinen  eigenen,  k»  gern  gelesenen  und  b&> 
nutzten  Schriften  entnommen  werden,  vielleicht  aber  aus  der 
mündlichen  Überlieferung  der  nächsten  Folgezeit,  oder  aua 
der  L^bensbeBchreibuDg,  die  sein  oraler  Nachfolger  Acacius 
(Socrat  H.  E.  2,  4)  Über  ihn  veröffentlichte^  oder  aus  den 
lieUigtt)  Diptychen,  in  die  «ein  zweiter  Nachfolger  Qelasius 
^^TOD  Cäisrea  nach  dem  Zeugnis  des  Photiua  bibl.  c.  CCXXVII 
^B*d>  XlaXaiativiir  EMßiov  eingetragen  hatte.  —  Die  Ver- 
schiedenheit in  den  för  ihn  angegebenen  Tagen  erklärt  sich 
vielleicht    ans    unrichtiger  Übertragung  eine»   Datums   nach 

i fremdem  Kalender  oder  ans  einer  späteren  Verlegung.     An 
Rch  ist  Euseb   im  Jahre  340   wohl   frühe  genug  gestorben, 


1>  Tfl.  He  feie,  KonnUen^schichte  I  (1868),  S.  76101 
ZritMkf.  C  X.-0.  tn.  S.  9S 
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um  Docti    in   die  M.  S.   mit  M.  H.  gemeinutne  Quellt 
genommen  zu  werden. 

Im  Unterschied  von  dem  verdienatreichen  Historiker  war 
Sixtus  TOD  ICom  freilieb  ein  Märtyrer,  wenn  auch  Guseb 
•und  Beine  Nachfolger  keine  Kenntnia  davon  verraten.  Sein 
Todestag  war  jedoch  der  6.  August  (UöS),  nicht  der  l.  Au- 
gust, auf  den  sein  Gedächtnis  in  M.  S.  gesetzt  ist  Name 
des  Sixtns  und  Tag  konnte  aber  allenthalben  leicht  erfahren 
werden,  da  er  fast  zum  eisernen  Bestand  mancher  über  das 
Reich  verbreiteten  Fasti  coneulares  und  Cbronikso  ebenso 
gehörte,  wie  die  gleichfalls  in  M.  S.  wiederkehrende  be- 
Ttlbmte  Perpetua  und  Oenossen.  Den  Märtyrerbiscbuf  Itoms 
zu  feiern,  wie  auch  den  Petrus  von  Jerusalem  zu  Paulus 
nach  Rom  zu  setzen  (S.  386),  war  aber  besondere  Veran- 
lasBuug  in  einer  Zeit,  als  auf  dem  Stuhle  Antiocliiens  Ariauer 
saTson  und  das  Heil  von  liom  kommen  sollte.  Wird  doch, 
wie  LipsiuB  ■  gezeigt  hat,  am  derselben  Tendenz  in  der 
Doctrioa  Addai  der  Bischof  Palut  von  Edessa  zwar  von 
Bischof  Serapion  von  Antiochien  geweiht,  dieser  aber  von 
dem,  also  über  ihm  stehenden,  Bischöfe  Zephyrin  von  Rom, 
und  Barsauija  als  Zeitgenosse  des  Biscbots  Fabiaa  von  Koi^fl 
t  2Ö0,  bezeichnet.  Wie  in  Edcssa  war  man  um  dieselbe 
Zeit  auch  in  Nisibis  gesinnt. 

Der  Umkreis  des  ursprünglichen  Martyrologiuios   nindil 
steh  weiter  ab  durch  die  Beobachtung,  dafs  der  Ansatz 
7-  Mätz.     In  Afrika  aus  den  Alten  Perpetua  und 
turnilus  und  zehn  andere 
von   dem   sptttercn  Krgänzer   zugesetzt  ist,  auf  Grund 
weitverbreiteten  Akten    derselben,    von   denen   noch    neuer-" 
diugs  eine  grieebische  Handschrift  in  Jerusalem  durch  Acbelis 
anfgcftinden   und   durch    von   Gcbhardt  (Ausgewählte   Mili^| 
tyrerakten,  1902,  S.  eiff.)  herausgegeben  worden  ist     Die 
dabei  angegebene  Zeliuzabl   ist  schwerlich   auf  die   vier  zu 
korri^eren,  die  gewöhnlich  mit  aufgcxUblt  werden,   sondern 

I)  Dio  spofcryphen  Äpcstelgcschichtcii  HI.  S.  199.  800.  Jtht- 
bQcher  fOr  yroi.  Tlieulo^ie  ISÖl,  S.  186f.  Die  edess.  AbnnarunaKt,., 
8.  46  f.  91  f. 
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flnlltftlt  noch  die  etwas  frQher  geetorbenen,  die  in  den  Akten 
Kap.  11  geuaont  w^nleo,  wobei  höcliflteQB  zu  beacbtea  ist, 
dafe  unter  der  beigefügten  Zabl  der  Genossen  der  ätichoame 
Öfters  mitgczäWt  wird. 

In  anderer  Hinsicht  beaclitenswert  ist  noch  di«  Angab«: 
23.  September.  In  Ankyra  Kinder,  die  von  der  MQLter 
Brüsten  weg  Märtyrer  wurden. 
der  Stadt  I  wo  das  berühmte  MoDumentuni  Ancyranum 
Aufgefunden  worden,  Kaiser  Auguatus  sein  grofses  Heiligtum 
b^tte  und  beflondofs  gefeiert  wurde,  galt  wie  in  anderen 
Stftdtea  und  Landscbatten  Asiens  der  23.  September  als  Qe- 
boTtstag  des  Augustus  filr  Jahresanfang.  Also  am  ersten 
T*age  des  Jahren  feiorten  die  Christen  daselbst  die  unschul- 
digen Kinder,  welche  zur  Zeit  des  Augustus  durch  König 
Herodea  in  Bethlehem  wegen  .Tesua  gemordet  waren  und 
schon  von  Cyprian  ep.  ^ü,  6  hingestellt  werden  als  erste 
Vlfirtyrer  Chnsti:  ut  uppara-et,  innocetUes  esse  gut  propter 
iJMristum  neatntur,  infatiiia  innocats  ob  nomen  eius  occisa 
est  '.  Sonst  hat  man  in  Asien  den  23.  September  dazu  be- 
Dv&txt,  die  von  dort  stammende  n^totd^agtv^  Thekla  zu 
feäem.  Im  M.  H.  sind  die  unschuldigen  Rinder  dem  Herrn 
m^iglichst  nahe  auf  den  28-  Dezember  gesetzt,  so  dafs  ihr 
dortiges  Fehlen  an  dem  anderen  Tage  keinen  Halt  gibt  zur 
Kzitacheidung,  ob  dieser  Ansatz  in  M.  S.  von  erster  oder 
•pÄterer  Hand  stajnml. 

Jedenfalls  geht  es  nicht  an,  alle  jetzt  in  M.  S.  TOrfind- 
iKälüen  Ansätze,  die  in  M.  H.  nicht  wiederkehren,  demselben 
^''ganzer  zuzuschreiben,  der  die  persische  Liste  anhängte 
aUeia    im  Juh    drei    Kalendertage    eintrug.      Denn    es 


r 


1)  Nacli  AmnÖAB.  Muicell.  27,  7  Dsnnten  die  Cbristeu  den  Ort, 
*^  ftuf  Befehl  ViJtiiUiiiKiis  die  Imlten  Be&inUn  DiokIeJi  und  Dio- 
^■^i  in  der  MiUie  tuu  Uiulaud  bingerichtüt  wurden  wureu,  ad  imw- 
^^**i^t.  Gs  ist  aber  wobl  fein  MiTsversUndDis  des  Heiden,  als  ob  die 
^Ineo  mit  dem  Nanea  Jene  xwei  sls  Unschuldige  ^eelirt  IiHCteo.  Die 
^^che  war  Tfelmehr  den  grvobnlich  am  28.  gefeierten  Innoccou»  i^e- 
•«iJit,  bei  der  jene  M&nner  hinRprichtet  wurden,  —  Ambroaiiii  tou  M«i- 
'^■Ml  sBft  De  oSl  1,  41  (3(M):  ^d  de  bimuiis  loquar,  gut  iiiil«  pai- 
n  vietoria«  acceptrunt  quam  unnan  nataratf 
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bleibt  m^licb  und  sogar  wahrncheinlicb,  dafa  bei  Weiter-^ 
fUbruiig  der  ur»prüDg)icb  geiueiDs&meD  Quelle  bi«  zu  ihrar  i 
Aufnahme  id  daa  M.  H.  nicht  nur  Neues  oachgetragoD,  son^H 
dem  auch  Altee  revidiert,  den  np&teren  ZeitTerbÄitnisaen  ge-^^ 
niii£i  geändert  und  geetricbeo  worden  iet^  um  Dubletten 
Bu  vermeiden  und  das  Martyrologium  nicht  so  sehr  an- 
schwellen zu  lassen.  Ander»eit8  bleibt  nicht  auftgeschlosMO, 
daJj  auch  ein  etwaiger  ZwiBcbenbesitzer  in  der  Grundlage 
des  M.  S.  eingetragen  hat,  was  er  sonst  wufBte  oder  wollte. 
Es  brauchte  uns  sogar  nicht  su  wundem,  wenn  der  Nisi- 
bener  auch  lUr  Nilioniedien  selbst  Märtyrer  und  Fleiligeo- 
tage  nachgetragen  haben  Bellte,  die  in  seiner  dorther  Bt&romen* 
den  Vorlage  noch  uichl  geatauden,  Denn  in  der  Zwischen- 
zeit hatte  nicht  nur  die  Vorehrung  der  Märtyrer  HJch 
gehoben  und  neue  Qrliber  und  Namen  ans  Licht  gebracht, 
Bondern  gerade  iUr  Bitbynien  überhaupt  und  Nikomedien 
inabeKondoro  waren  Schriltsteller  und  Forscher  geschäftig, 
Geschichten  der  Märtyrer  zu  Bchreibeo,  vua  denen  die  Mar- 
tyrologien  bisher  niirlit  einmal  die  Namen  gaben,  in  unseren 
Tagen  aber  mehr  als  eine  Probe  bekannt  geworden  iit 
Hat  doch  darum  der  feinnmiige  und  sprachkundige  Usener, 
Jahrb.  für  pretest.  Theul.  XIV,  S.  339,  bei  seiner  Beleuch- 
tung der  von  den  Bollandistcn  hervoi^^eiogenen  Akten  des, 
in  M.  S.  nicht  genannten,  Agathenicus  und  Genossen  auf 
eine  umias&endo  Oescbichte  der  bithynischen  Märtyrer  ge- 
äcblossen,  die  „in  der  letzten  Zeit  des  4.  Jahrhunderts  ver- 
fafst  worden"  und  dereo  Verfasser  noch  aus  der  F 
lebendigen  Details  gescböpfl  habe. 

Ist  es  mifslicli ,  weitere  Einzelbeiten  auf  fraglichen 
sprtuig  anzusehen,  so  verdient  eine  Reihe  in  M.  S.  eing^ 
tragener  Bischöfe  von  Antiocbien  besondere  Aufmerksamkeit 
Um  die  daran  haftende  Schwierigkeit  möglicbBt  zu  lj)»en, 
folgen  sie  hier,  unter  entsprechender  Umstellung  der  Ka- 
lendertage, neben  der  von  uns  mit  nur  annähernden  Jahres- 
zahlen beigefügten  Reihenfolge  der  ältesten  Bis^Öfe 
tiochions  ' : 


1)  Vgl.  mein«  Unt«r«ucfauDg  aber  die  Cbrooologü)  der  antioc^aci 
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Biihcoftilge: 
Boodios 
•i.  l|n>tiua  t   n& 

3.  IlirvD 

4.  ConeliiM 

5.  Eros  t  e«.  166 

6.  TlwopbilDS  t  17fi 

7.  Huimas  t  190 

e.  Smp'QD  t  ^11 
9  A»kl«piadee  1 217 

10.  PhiUtutt  t  S3B 

11.  Ztbtus  t  336 

12.  BibyiM  t  250 

13.  Fabiiu  t  353 


Angibon  dep  M.  S.: 

17.  OktolMr.    Ignatius,  Biaebof  tod  Ad- 
tiochi«n,  aus  den  alten  M&rtjrern. 


6.  UaJ.    Eros,  Biscbof  von  AnÜoehieii. 

4.  Februar.    Id  Antio«him  Biscbof  Mft- 

xiniu  von  Antiociiieu. 
14.  Uui.     SerftpioQ,    Bischof    tod    An- 

tiochieo. 
?4.  Mfin.     AmpbimeluB  (?),  Bischof  Ton 

AnttochieTi. 
37.  U&n.   rbltippas(=PbiletTis),Bi4Cbof 

von  Aaliocbien. 
13.  JKQuar,    In  Aotiochiea  /^ebiass  (der 

Bieobof?). 
3-1.  Januar.    In  KilcomedUn  Babylu, 

Bisclior  ron  Antiochi«ii,  und  drei 

KnalMD   Hlrtyrar. 


81.  Philogoniua  1 330 

Der  Zebinas  znm  13.  Januar  in  AntiocIiGn  t&£ät  sieb  für  den 

'uelior  Debmen,  abaticb  wis  b«i  Autbimus  von  Nikuiuedieu  zum 

'^-  April  und  MarciaDus  vod  Ilsraklea  mm  S6.  März   m  M.  8. 

"*r«]b«  Titel  Qb«rfraiiK:ea   ist.     Die  Ideutit&t   des  Biscbofa    Fbi- 

}*Ptn  nit  Phitetns  bezeugt  Sjncetltis  p.  676,  3  zu  Hanrini  ano.  I: 

-^'UQniaq    iniaMOnOi  t'  <i>Ai;ioc  '}   (Wl/n,To;    »'ii;   »;',    und   dflr- 

*^^  bei&t   auch   in  dsr  anuenianbeD   ÜbemetzuDg    von   Euaeba 

^Ivosik   sa  VI.  ADton.   Caracallaa    und  in  der  Cbionik  des  B&r- 

""«braos  *    PhilippuB,   ao   dafs  nicht  mit  Aohelia  8.  56.  57   aof 

*tteii  in   Antiocbien   gestorbenen  Fremdling   tu   mten   ist.     Soll 

'^^  Dan  iiocb  den  &bri^  bleibenden  Amphimtilns    ffir    einen  aoU 

^^Ma  aoMben?  dd<I  nicht  lieber  ui»  eia  Verderbnis  ans  dem  nach 

**^  Ob«retchl  noch  in  BetnuiLL  koinmDTidea  TUeophiliit)   oder  aus 

~^lepiades,  der  daza  nach  ISuseb  KU.  6,  11   ein  EnnfesRor  irar? 

*^t  doch  z.  B.  CTrillDS  und  Paulus  znm  13.  April  in  M.  S-  aus 

^^*rpos  und  Papjtufl  rerdorbeo! 

■^ben  Bischöfe,  in  den  Jahrb.  ftlr  prot  Theolojpe  V,  8.  464ff.    Har- 
**>ck.  Die  Chnmolü^e  der  alt4:brl8tl.  IJtteratur  1  (1897),  S.  94. 

1}  Vgl.    Eiisebii   Climoicoruin    libri  dtio   ed.   Schoene  II  (1666}, 
^  n.    Baraack  a.  a.  0.  S.  95. 
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Dafs  die  BeiHtznngstage  dieser  Bischöfe,  die  mit  Ai 
Dahme  von  dem  auch  ins  "Sl.  H.  eiDgetrageceD  BabyUa  und 
dem  besonderer  Ehre  werten,  aber  nicht  in  M.  U.  wieder- 
kehrenden, Ignatius  nicht  den  MärtTrertod  gestorben  waren, 
geleiert  und  der  Nachwelt  überliefert  wurden  sind,  bat  eine 
erklärende  Parallele  an  Rom.  Nimmt  da»  erwähnte  römische 
Märtyrerverzeichnis  beim  Chronographen  vom  Jahre  354 
zwar  nur  die  getuteten  Bischöfe  mit  auf,  so  hängt  ee  doch 
zuitammen  mit  einer  unmittelbar  vorangesteUten  Depoutio 
epiftcoporum  vom  Jahre  254 — 3&4,  und  sind  auch  noch  die 
Tage  fiir  die  nächst  voran  gehenden  Bischöfe  bis  ca.  180  za- 
rUck  sonst  bcwalirt '.  Ourcb  Clirys4i»turauß  wissen  wir  auch, 
daf«  die  Ocdächtniatage  der  späteren  Bischöfe  Antiochien^ 
z.  B.  der  des  Philogonius  am  20.  Dezember,  gefeiert  wur- 
den. Beginnen  sie,  von  Ignutius  abgesehen,  ungoßUir  mit 
derselben  Zeit,  seit  der  die  Oedächtnistage  der  römiscben 
überliefert  sind,  so  brechen  sie  doch  schon  mit  2&0  ab,  und 
fallen  alle  in  die  Zeit  von  Januar  bis  Mai,  so  daf»  man 
meinen  könnte,  ein  wie  in  Rom  nach  dem  Kalender  ge- 
ordnetes Sonderverzeichnis  der  Beisetzungen  der  autiocbe- 
nischen  Bischöfe  sei  von  dem  ErgAnzer  entweder  in  defektem 
Zustande  benutzt^  oder  mitten  bei  der  Arbeit  beiseite  gelegt 
worden,  weil  er  von  ihrer  Aufnahme  abgekommen.  Oder 
sollte  nur  der  Kuhm  des  in  Julians  Zeit  viel  genannten 
Bischofs  Bab^las  bewogen  haben,  auch  die  Kamen  und  Tage 
seiner  Vorgfinger  nach  MögliiJikeit  zu  geben? 

Rührte  diese  Aufnahme  der  Depositionatage  der  antioche- 
niscben  Biechöfc,  die  nicht  Märtyrer  geworden,  daher,  dab 
das  IVIortyrolügium  in  Antiochien  gebraucht  worden  wftre,  die 
es  nach  Edessa  oder  vielmehr  Nisibis  gekommen,  so  soUtfln 
doch  gerade  die  späteren  Tage  von  250  ab  nicht  fehlen,  da  sie 
mehr  luteresse  hatten  als  die  filteren.  Und  f^lr  so  mcber  es 
Achelis  dabei  bält,  dafs  der  nikomedisclie  Autor  den  ßa- 
bylas  zu  Nikomedicn  setzte,  weil  er  in  Nikomodion  verehrt 
wurde,   und   ihn  deshalb   zu  seiner  Hrämat  Antiochien   ge- 


1)  VgL  meinen  N&chveia  in  dieser  Zeitschrift  LX,  &.  28ff.    Tetu_ 
und  UntersucbuageD,  N.  F.  IV,  1,  S.  107  ff. 
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itrichea  hohe,  om  ihn  nicht  an  zwei  Orten  zugleich  zu 
gebeo,  90  mäfste  der  berühmteste  Märtyrer  Aatiochiens  boim 
UDtentellteii  Gebrauch  der  Liste  in  AntiocUion  doch  hierzu 
Kvrei&Oos  wiederhergestellt  und  dann  vom  Ergüuzer  zum 
sirutenMale  ron  Antiochieu  w^gestrtcbcn  worden  sein!  Un- 
glaoblich. 

Da  Sikomedißn  sowohl  am  20.  als  am  22.  Januar  un* 
mittelbar  voraugeht  und  alsbald  am  25.  wiederkehrt,  könnte 
man  die  Angabe  derselben  Sladt  xum  24.  Januar  tUr  Ba- 
bylas  von  Antiocbien  für  irrige  Dittographie  halten;  oder 
beiin  Blick  auf  eiueo  Ansatz  wie  den: 

ö.  Mai.    In  Alexandrien  Kuthymius  und  Eros,  Bischof 

▼on  Antiochien, 
ite  man  die  Angabe  der  firemden  Stadt  aus  entsprcchen- 
<Jer  Zusammenstellung  erklÄrcn  wollen.  Aber  die  Schwierig- 
keit auf  die*e  Art  wegzukorrigiereu  verhindert  das  sonstige 
Verwirrte  und  widerBpruch»volle  Geschick  dea  Babylaa  in 
beschichte  und  Cberlieterung,  ganz  unabhängig  von  der  Ad- 
g»be  unsere»  syrischen  Martyrologiuias. 

Kuseb  KG.  6,  39  benchtet  lediglich,  auf  gleiche  Weise 
*■<«  Bischof  Alexander  zu  Jerusalem  im  Gefitngnia  iv  *j4v- 
"OSt"'?  »of  Bajii'ka  ^iia  t^v  öfioKoyiav  ey  d&jfiVjxTiqitii  [an 
"unger?}  fieiaiXä^avzo^  Oäßtog  tt^i;  avt69t  nQoiazazat 
♦«itir^/og,  wobei  die  Angabe  iy  *^yiioxtl<f  offenbar  weniger 
det),  Ort  dea  Gefängnisses  als  den  Bistuuis  bezeichnet,  in 
^m  Fabius  auf  Babylas  folgte.  Dabei  berichtet  er  6 ,  34 
■1«  TraditioD  (JWyof  h^t),  Kaiser  Philippus  sei  Christ  ge- 
'^Cwon  und  habe  einst  an  der  Feier  der  Ostervigüie  teil- 
"ohmcn  wollen,  aber  der  Zutritt  sei  ihm  vom  Biscliof  der 
i^ti-eSenden  Gemeinde  erst  gestattet  worden,  nachdem  er 
cib  Bekenntnis  seiner  Sünde  abgelegt  und  au  den  Bufsort 
in  der  Kirche  sich  gestellt.  Hingegen  berichtet  der  Bischof 
^'^oatius  (f  3&ä)  von  Antiocbien  selbst  noch  unter  Constan* 
•>*>*  (Sozom.  H.  E.  3,  20.  öokr.  2,  26)  in  einem  von  der 
*  •«sahchronik  (cd.  Slignc,  P.G.  92,  p.  GSSsq.)  zum  Jahre 
253  aufbewahrten  Fragmeot:  olioe;  JtKtog  thci)^  töv  Hytov 
^^ßvhS»  o^  üg  Xfl'Oitamr  ^örov,  dXX*  Ort  nai  ^(JÄfiijo«' 
('ttaxäv   rot  ßaaildiag  "}»'   yvvtniMt   TUti  aitdv  tttihrtTtov 
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awnoi  xoC  0tXirrTtov.  Ohne  Zweifel  hat  Euseb  unter  dem 
imgenaoaten  Biscbof  ebeufalk  den  Babylas  von  ADtioobieo 
gemeiot.  Was  im  übrigen  «ein  ßericlit  durch  die  PrioritiU. 
Ton  etwa  zwanzig  Jahren  voraushat  wird  fast  au8gegliche^| 
durch  die  bessere  Gelegenheit,  die  der  wenig  jüngere  Biscbof^ 
Ijeontiut  in  Antiochien  seihet  hatte,  die  OeBchichte  »eines 
gerade  damals  durch  besondere  Veranlassung  berühmt  ge- 
wordenen Vorgängers  zu  kennen  und  zu  erf&brea.  Denn 
wir  hören  von  äüzom.  ü,  19:  t'tikXog  6  'lovJuavoC  ddei/f^s 
Kaiaan  nataotäi;  na^  Kun^iavfiov  (a.  35l)  ir  l/irttozf'^ 
dtt/ye,  XQ"f^"*^  ^*'  M'ii  ^S  «^  ftahaxa  ngeaßet'wr  toig  bjif^ 
«C  ddyfiartK;  fieftaQrv^x6Tag  . . .  toCrov  inJca3äQat  rar 
XQqov  .  .  .  tifiiihjxe  öf  Jäffvf^  xi^v  kä^vaxa  zoC  Baßff.a 
roß  ftÖQTvQog  und  baute  ihm  dort  eine  prächtige  Kirche. 
Das  Ansehen  des  Babylas,  der  also  schon  um  351  dem 
Apollo  in  Dapbne  die  Spitze  bieten  und  den  Ort  verleiden 
sollte,  gewann  bald  noch  dadurch,  dafa  Julian  die  Qebein« 
desselben  wieder  aus  Dapbne  xu  entfernen  zwang,  was  mit 
Pomp  ausgeführt  wurde  >,  Theodoret.  II.  £.  3,  10.  Socr^H 
3,  18.  ^ 

Der  um  43U  schreibende  Historiker  Phitostorgius  (ed. 
H.  Valeuus)  7,  äff.  verbindet  den  von  Euseb  und  Leontios 
erwähnten  Auftritt  so,  daf»  er  dem  zurllckgewieaenen  Kaiser 
selbst  die  liache  an  Babylas  zuschreibt:  NovfUQiai't^  6t  t^ 
Piü^tamy  fiaatk^i  ^  äg  tvtoi  Jtju^  tpaaiv.  Wie  Pbilostor* 
gius  die  Verbindung  des  Bischofs  Babylaa   mit  Kaiser  Nai 


1)  Eiaeu  gcwslui&m«»  Tod  iix  ron  ihm  unter  Uasiminns  Tbw 
gesetzten  Biichofs  scbeint  auch  Eutycliius  vorattRxuseU«!» ,  der  lagt: 
NareÜBua  ergo  epitoopua  Hierotol.  audito  interfcetum  esse  BabilaM 
patriareham  Antiochenontm,  fuga  proiapnu  catitettram  daeruit.  Usr- 
oack  s.  a.  0.  S.  &S  neuut  diese  UiUeilun«  wicbtiff,  weil  aus  eiiiBf 
anderen  Quelle  bU  Efiseb  itenchö^h:  bie  hit  aber  grofic  Scliwifirlgkeiten 
iu  otiroDulugischer  Uimiicht,  da  nach  den  Angab«»  Kueebs  KG.  6,  11 
die  Flucht  d«E  Narcissus  40 — &0  Jahr«  fralier  »t  aelxc»  ist  und  tos 
Nacbrolger  Alexander  bereits  die  Stuhlbi-Eteigung  des  Asklopiadcs  nm. 
Antiocblra  begnUstc.  Über  Babylns  vgl.  auch  GOrres  in  Zcitscbr. 
wiasenschaftt.  Tbeologie  XXUI  <1880),  S.  191—196. 
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zoerianua  vorlaad,  m  b^egnen  wir  ihr  bereit«  ia  den  au« 
<ler  besten  Zeit  des  4.  Jalirliimdcrts  stamineudou  Akten  des 
.AgAthoniouft  von  Nikomedioo,  Analecta  Boltand.  II,  p.  104. 
£)e8balb  Lat  das  Chronicon  synt^juion  (bei  ScliÖne,  Euaeb.  I, 
p.  74  Änb.)  aich  guliull'on  durch  den  Ansatz  des  Babylaa 
„aoter  Kumcrian  und  Gordtan",  worauf  Fabius  unter  Phi* 
lippu»  und  DeciuH  fulgt,  uod  die  Pas^aUchronik  aetxt  ihn 
ein  sweiics  ilol  <l.  c.  ]).  677)  auch  zu  384  unter  Ku- 
meriacui. 

L       Zu  diesem  auttUlligen  Zwiespalt  haben  wir  aber  noch  lU- 

^fbgen,  dais  Nicephuruti  Callist.  und  das  kunstaDtinüpoIitaiiiacha 

äynaxarion  '  zum  selben  Tage  (4.  tSeptembor)  zwei  Babjrlas 

unterscheiden,    deren  einer  als   (unter   Numeriiu    gesetzter) 

Biftcbuf  in  Antiuchicn  mit   drei  Knnben,   deren   anderer  ala 

I^ber   in  Nikomedien    mit  Schillern  geeturben  sei.      Dafs 

beide  auf  ein  und  denselben  zurUckgeheo ,  ist   leicht   einsu- 

■oImd.     Aber    die    Verschiedenheit    des    Ortes,    Nikomedien 

gegenüber  Antiocbien  fiir  den  Bischof,    ist  der  Punkt,   der 

nil  der  Angabe  im  M.  ä.,  davon  unabhünglg,  zusammen triSt 

^Uid  EU  denken   gibt.     Auch  der   au«  Antiochien   gebürtige 

"«•byter  Lucian  und  Glyceriu»  eiud  in  Nikumedien  gefeiert, 

*»er   dort   auch    getötet   worden.      Obwohl   Nikomedien   zu 

**«!  Babylns'  Zeit    nicht  Residonz   war,   könnte   der  Bischof 

^och  dorthin  ins  Exil,  Qeßluguis  oder  zum  Verhör  gebracht 

,      *^Qtdeo  aein^  weil  in  Autiocbion  vioUoIcht  Bedenken   waren 

^H^       )}  PfApjbeun   *A  Act*  SaDclorum  Novemib.,  Bnixell.   1903.     Syn« 

I  "^^  «riKin  i-cclceiae  C<jiistjuit)iiu]i.  «  coilice  Strmoudianu  nunc  Burolino, 
^■MJeclis  fiyoflxacijs  sdpctis,  td.  Hijip,  ll<^lohaye,  p.  11,  9  (4.  Sep- 
r^HlwJ:  jtf*^i|   100   äyiov   b^ftti^t-  BaA^ka   nai^doxo" '^vxutjctiat, 

*io««  Station:  ...  75  "^'^9  4/'''p7  **i»iffK  iifftov  Baßvia,  3*^«axtt- 
'^^«i  ynrOf4f^ot'  tv  N*KOfiiiSti(f.  Die  84  Schüler  und  Knabro,  A\c  AXtstm 
,^*U  jener  drei  beiKelegt  werden,  erkl&it  Delehaye,  Analecta  Boll. 
\^X  (1900).  p.  8  aus  AbbreTiatiir  ilos  Wortci  ItAUilX  in  ffJ,  wobei 
^^«  ebfacbo  Zeichen  för  den  wegK^Usseneu  Dipbtbong  verleitet  babe, 
r|^«  Zahl  nJ  —  64  «u  guchen.  Bei  der  Erklärung,  wie  aus  einem 
^*bjlaa  zw«  icewAfden,  liat  er  die  Verscbietleiibdt  Jer  Orte  gar  nicht 
^^•efclet.    Die  vun  Babylaa  uozettreimlicbeu  drei  Kiiabeu  Lidscs  aacb 


'■'Cfor.  Turon.  büt.  Franc  1,  SO  Utbani,  Briltdan  el  Kpolott. 
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und  der  Kaiser,  in  Thracien  uml  Möwen  mit  den  Qotoa 
BchSl'Ugt  (Zogimus  I,  23.  Jomaudes,  B.  Qoth.  Kap.  18),  dem- 
DlLcbst  nacli  Bitliynion  kommen  sollte.  So  erklärt  sich  die 
Krachoinung,  dafs  Babytas  von  AntiocbleD  in  ü.  S.  ebenso 
zu  Nikomcdien  ^sctzt  ist  wie  der  antiochcnlecbe  Lucian, 
und  ebenso  für  Antiochien  fehlt,  ganz  wie  der  Bischof  Phi< 
lipjms  von  llcrakica  nicht  hierzu,  sondern  zu  Hadrianopd 
gesetzt  isL  Als  dann  Gallus  im  Jahre  351  auf  der  Heise 
nach  seinem  Rcgierungsaitx  Antiochien  seinen  Bruder  Juliaa 
in  Nikomodinn  besuchte  ',  nahm  der  neue  Cäsar  die  dort 
bestatteten  Reliquien  dea  Babvlaa  von  Antiochien  —  gerade 
100  Jahr«  nach  seinem  Tode  —  mit  nach  Antiochieu,  um 
nicht  mit  leeren  Händen  dorthin  eu  kommen  und  gleich 
durch  Übergabe  eine«  köstlichen  Schatzes  die  OemUtcr  zu 
gewinneu.  So  war  die  Ubortiihruug  der  Oebeiue  dea 
fajlas  noch  Daphno  durch  Oallua  (S.  352)  ein  verdie: 
lieberer  Erweis  seiner  Märtyrerrerehrung,  als  wenn  er  sie 
nur  von  einer  anderen  Stelle  in  Antiochien  dorüiin  umj^ 
bettet  hätte.  Bei  dieser  Erklärung  ist  anzunehmen,  da& 
unser  M.  S.  eine  Grundhtge  bewahrt,  die  vor  dem  Jahre 
351  veriafst  ist,  waa  eich  hofTentlich  noch  wird  kontrollieren 
lassen. 

Dafa  das  M.  H.  die  iu  M.  S.  erhalleuen  Beisetzungstage 
der  aotiocheniacben  Bischüle  mit  Ausnahme  des  Babylu 
nicht  wiedergibt,  beweist  nicht,  daPs  sie  in  der  gemeinsamen 
Grundlage  nicht  gestanden  haben,  also  vom  Ergänzer  des 
M.  S.  herrühren,  denn  im  M.H.  sind  bei  gleicher  Aufnahme  de« 
kaxthagiscbeu  Martjrologiums  ebeuao  die  Tage  der  Biscbfile 
gestrichen  worden,  die  keine  Märtyrer  waren.  Doch  war 
Babylas  inzwischen  durch  Gallus  und  Julian  eine  solche  Be- 
rühmtheit Antiuchiens  geworden,  daf«  er  auch  sonatber  iei 
M.  H.  kommen  konnte,  worin  er  notilrlich  den  neuen  Ver- 
hältnissen entsprechend  nicht  mehr  zu  Nikomedien,  sondern 
eu  Antiocliien  gestellt  ist 

Ignatius  heifst  schon  bei  Eusob  KG.  3,  36    nagd 

l)  Libanius,  epp.  ei.  RciiikG  I,  p.  637.    Sokrate»,  H.  G.  3, 
Rode,   G«scbtchte   der    Reaktion   Kaiser  Juliaas  gegen   die  Chn««&_ 
(Leipxig  1877),  S.  60. 
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rote  etaht   rPr  dtaßitirog.     Aber   dtSs   er  nicht   iu  M.  H. 
'wiederkehrt  *,  sein  Tag  der  17.  Oktober  in  M.  S.  ist^  wäh- 
rend hier  die  angegebenen  Bischofsdepoutionen  auf  die  Zeit 
-voD  Januar  bis  Mai  eich  verteilen,  und  seinem  Kamen  und 
Amtscharakter  der  Zusatz  „aus   den   a]ten  Mürtyrorn"  bei- 
gefügt ist,  Uüst  darauf  »chliefsen,   dafs  die  Eintragung   des 
Ignatias  zum    17.   Oktober  in   M.   S.   erst   durch   den   nisi- 
beniacbeii  Ergänzer  geschah,   auf  Qrund   ihm   zu   Oeaichte 
gAoiumener  Akten.     Diese   Märtyrerakten ,   die   das  Todes- 
daitum  boten,  kamen  selbst  erst  um  die  Mitte  des  Jabrhun- 
derta  zum  Vorschein,  als  die  Verehrung  der  Slärtyrer   stieg 
und  man  im  Kampf  ein  besonderes  Interesse  batie,  das  apo< 
staUsche  Ansehen  Antiochiens  durch  Feier  des  Ignatiua  und 
Petma   selbst    zu   heben   und   zu  aichern.     Wie    bereits   er- 
viÜint,  hat  der  ErgÜnzer  auch  einige   der  Peraer   „aus  den 
Alten  genannt",   und  war  der  Titel   für  Ignatius   leicht  zu 
machen. 

Nunmehr  sind  wir  imstande,  uns  genauer  umzuaehen  nach 
d«r  Zeit,  in  der  die  Grundlage  unseres  M.  S.  in  Nikoraedien 
■omimiengeatent  worden  ist.  Achelis  S.  64  erkannte  den 
Pebler  Duchesnea,  alle  Beobachtungen,  die  er  am  M.  H. 
tiber  dessen  orientalisrhe  Qruiidtago  aiietcLIle,  ohne  weiteres 
*w{  das  M.  S.  zu  übertragen,  ala  ob  die  mehr  als  ein  Jahr- 
hnadert  später  von  M.  H.  aufgenommene  nikomediscbe  Quelle 
^wh  ganz  identisch  gewesen  wäre  mit  der  Ocätalt,  die  ue 
*<>  viel  früher  bei  ihrer  Bearbeitung  im  M.  S.  gehabt ,  ala 
^h  äe  nicht  inswiscben  mannigtachen  Zuwachs  erhalten,  und 
*li  ob  nicht  auch  der  Kompilntor  des  M.  H.  noch  sonstiges 
^v^Aätetiai  über  den  Orient  benutzt  haben  könnte!  Doch  wie 
^fMiebene  p.  LXVI  setzt  auch  AcheUs  S.  62  die  nikomedische 
f      'Quelle  selbst  erst  nach  der  Zeit  Julians,   auf  Onind  zweier 


P 


1}  Wena  auch  der  Cod.  Ept.  xu  XIII.  fial  Jan.  Itotnae  depo». 
■^tflurim  «pi  et  Ignatü  wtart.  et  Athantitii  epi  aufweist,  so   bietet 

'  CoiWiasenb.  uur  Dischaf  Zephyrio,  nicht  aber  den  Ignatiiia  und  A\hn- 
**lltiii,  BDd  beweist  damit,  dafs  diese  im  Arcbitjp  det>  IlioTouymianitms 
^UAnlhag  des  7.  Jahrb.  noch  nicbt  gt-staiiileii  hatten,  von  Eompilator 
*hu  Mch  gar  nicht  io  seinnn  QueUen   rori^vfuudca   worden   waren  und 

I        RMt  fpit  ia  die  eiuMlne  Haadtcbrill  eingefügt  worden  ifaid. 
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Daten,  die  doch  nocli  etwas  sot^fXItiger  zu  betrachten  um 
unter    VergleiciiuDg    mit    dun    eotsjintcheudeii    AiiguWu 
U.  H. 


»f.  H. 
19.  Juli.    In  AntiocbteD  Ma*. 

c«<loDiu8  und  LitmpsdiDS. 


U.  B. 

1)  19.  Jali.    In  Syniikd»  Ha- 
c«dDoiu8    and    Lampftdius 

und  Aciti(;(iniii>  und  Jubinuä 
□nd  Vi''.torinu8  und  Ta- 
tiuntig 
i)  32.  .lantiur.  In  NJkomedifn 
Polyeuktii»  und  KnpBj>chius 
und  Klemena  und  Primna 
und  lUä  (?)  UDd  Ühsm  (?). 

Der  Ansatz  des  M.  S.  zum  19.  Juli  enth&lt  zwar 
anderen  Namen  (nus  derselben  Zeit?)  auch  zwei  jener  Ejferer 
Hacedonius,  Theodulus  und  Tatian  us,  die  nach  Sokrat 
H.  E.  3,  )&  und  Sozom.  5,  II  unter  Kaiser  Julian  in  dem 
Tempel  zu  Merum  in  Phrygien  alle  Statuen  zertrümmer 
und  dealmlb  vom  Prüfckten  Amachius  ^tötet  wtirden.  AW 
der  ganze  Ansatz  beweist  für  die  Abfassungszeit  der  mko*, 
mediscben  Grundlage  des  M.  S.  lediglich  nicht«,  da  er 
wie  schon  S.  338  f.  erklärt  und  auch  von  vorgenannten  Vo: 
gangem  anerkannt  aber  rergefiBen  ist,  mit  den  zwei  ande: 
Ansätzen  fUr  den  Itfonat  Juli  erst  vom  späteren  Ergänzet 
herrührt  Wenn  auch  M.  IL  zum  selUoii  Tag  etwas  halb- 
wegs Entaprechendes  bietet,  so  beweist  doch  schon  die  Zwei- 
tahl  und  der  gauz  audere  Ort,  dafs  das  Datum  mit  d«i^ 
zwei  Heiligen  in  M.  H.  aus  anderer  Quelle  stammt  und  v< 
M.  S.  ganz  unabhängig  ist. 

Der  audere  Ansatz  zum  23  Januar  ist  allem  AiiBoh« 
nach  ein  spätes  Konvolut  fremder  Märtyrer,  die  zu  Niko- 
medien  vereinigt  sind.  Polyeuktus  wird  derselbe  Märtyrer 
nein,  der  uaeh  M.  Ü.  um  7.  Januar  in  Afelitene  und  am 
30.  Mai  in  Cusarea  in  Rftppad<jcien  gefeiert  wunle.  Kle- 
mens  wird  der  soost  am  23.  Januar  als  Bischof  von  Ancyr« 
gefeierte  und  in  eine  komplizierte  Legende  verwiukelte  sein. 
Uns  interessiert  aher  rur  der  zwischen  beiden  stehende 
Eupsychiua,  weil  der  Historiker  Sozomenus  xu  obigen,  mit 
Sokrates  gemeinsamen,  drei  Märtyrern  zu  Memm  auch  eines 
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EapsTchius  in  Cäsarea  Kapp,  in  die  Zeit  Julians  rersetxt 
Aber  während  er  die  mit  seiDeni  Vorgänger  gemeinsamen 
Uartyrieu  einfach  bistoriscb  erzählt  (tr  di  -iötb  .  .  .  ifta^~ 
n^pijoov),  leitet  er  eeina  eigene  Zugabe  zagball  ein  b,  II: 
iidfOg  dt-,  xcrrä  to€cov  töv  x^rov  fia^ivfi^  rin-  ßiov  ^e%- 
tX9eiy  Baailuov  ^cqmßvtt^oy  fffi  ir  ^yatf^  txxAijam;  mtc 
Eviffvxiov  KaiaoQia  Ka:ittad6A7(r  t&v  evrtarftdOy  t^f'oyx^ 
jofitit^v  dcyofMiyov.  Dabei  weifii  er  Ober  den  Presbyter  B»* 
ailina  so  viel  au  erzählen,  dafs  mau  siebt,  es  ist  derselbe 
Btreitbare,  Art  ein  Haupt  der  Macedonianer  war,  freilieb  nach 
Plulostorg-  4,  12  noch  einen  «ndereo  Basiliu«  zur  Seite  batte^ 
und  dessen  Akten  von  Kuinart  (ed.  Üalura  Ili,  340  ff.)  auf- 
genummen  sind.  Doch  diesen  gibt  ja  M.  B.  gar  nicht.  Ana 
welchem  Gründe  aber  Eupsycbius  unter  Julian  gelötet  wor* 
den  sei,  weife  SozomenuB  selbst  nicht,  der  sagt:  ich  vermute, 
OvfdßakXta  de  iin>  ftiv  Ev\"i'xtov  afaiQeift}vat  dtd  x6*  vab» 
*5s  *"'7'jS'  Gregor  voü  Naaianz  gedenkt  der  Feier  des 
Eupsycfaius  wiederholt  (Opp.  ed.  Migne  F.Q.  tom.  37  [III], 
p.  IIG.  Opp.  Basüii  ibid.  32,  p>  939),  doch  ohne  dafs  man 
daraus  etwas  Über  dessen  Zeit  ersehen  kanu.  Hätte  er  aber 
was  über  den  Tod  des  gefeierten  Märtyrers  unter  Julian 
gewuTst,  so  hätte  er  das  in  seinem  Zorn  gegen  den  ,,Ab- 
trttnoigeu,  Assyrier,  Drachen,  allgemeinen  Mürdcr"  schwer- 
lich verschwiegen.  Tatsächlich  geben  die  gricchisrhen  Me- 
nologien  '  für  Cäsarea  nicht  nur  «inen  Märtyrer  Eupsychius 
znm  9.  April,  deasen  Tod  —  eben  nach  Sozomeims  —  unter 
Julian  gesetzt  wird,  sondern  auch  zum  7.  September  einen 
älteren  Eupvychius,  der  unter  Hadriau  durch  Statthalter  S«- 
pricius  von  Kappadocicn  Märtyrer  geworden  sein  soll,  es 
natürlich  auch  in  der  Zwischenzeit  bis  Diokletian  geworden 
sein  kann.  Denn  im  Unterschied  von  den  Jährlich  gefeierten 
Kalendertagen  ist  die  JabreBbestiinmung  der  Martyrien,  auch 
der  berühmtesten,  oft  so  wunderlich  verschoben  worden,  dafs 


f 


1}  Synsxar.  CoastanÜnop.  1.  c.  p.  2S,  IS  Eiim  7.  Si«|ilef»b«r  und 
p.  593,  d£  zum  9.  Apcil  (xatffilfr  /x  ftd^^mv  tAv  vmiv  riv  tntliyi- 
funvm  ri}c  iv^c)  Vgl.  auch  BaroDiua,  Msriyrol.  Rcman.  cu  bejden 
Tageo. 
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unner  SozAinenas  7,  19  den  Polykarp  von  Smjnui  i 
IjO  Jahre  jüngeren  Polykrate»  von  Epliesus  verwechselt  und 
Sokrates  ß,  32  seioen  Tod  (155)  sogar  erat  unter  Gordtan 
(238)  setzt  Hat  der  Erklttrer  zu  der  Mitteilung  Gregore 
ep.  58  (Migne,  tom.  37,  p-  116  Not  75)  recht,  so  bandelte 
es  eich  um  die  Feior  des  Eapsychius  im  Herbst,  also  am 
7.  September:  um  die  des  älteren  Eupeychius.  Sozomenus 
suchte  ihn  vielleicht  nur  darum  in  Julians  Zeit,  weil  auch  er, 
wie  die  andereu  in  Juliaus  Zeit  getan,  sich  am  Tempel  vei^ 
griflfcn  haben  sollte.  Aber  dasselbe  hat  nach  den  neuerdings 
veröEFentlichten,  von  Aubt^  besprochenen  Akten  auch  der  io 
Cäsarea  am  20.  Mai  verehrte  Folyeukt  aus  McUtone  in  der 
2feit  des  Decius  getan,  nicht  minder  auch  nach  den  Ana- 
lecta  Bulland.  XX  (1901),  S.  347  ver^fieotUchten  Akten 
Dasius,  Gaius  .und  Zoticus  in  Nikomcdien.  So  wird  dar 
unter  dio  Märtyrer  vom  22.  Januar  gestellte  Eupttychius 
wie  Polyeuktua  einer  früheren  Zeit  angeboren  und  Soso- 
menuB  nur  zu  Hchr  Grund  haben  zur  Erklärung,  er  habe 
unter  Julian  die  Märtyrer  zusammengestellt,  tl  xai  dtmpofoi 
fy  6  xaj^dg  tf^s  exäatov  (.la^rtglag.  Im  übrigen  ist  gar 
nicht  Steher,  ob  der  in  M.  H.  mit  keiner  t?pur  vorhandene 
Ansatz  des  M.  S.  zum  22.  Januar  dem  Urmartyrolog  an- 
gehört und  nicht  dem  Ergftnzer.  Jedentalls  aber  kann  er 
■0  wenig  als  der  andere  im  Juli  einen  Grund  abgeben,  die 
Abfassung  der  nikomediflchen  Quelle  In  nachjulianischer 
zu  Buchen. 

Dabei  ist  noch  erwähnenswert,  dafs  die  in  M.  H. 
findltche  Angabe:  XV.  Kai.  Aug.  In  Doroshro  (Süistria) 
Äemiliuni  aus  juhanisclier  Zeit  *  in  M.  S.  noch  ebenso  fehlt, 
wie  die  in  Antiochicn ,  Gaea  und  sonst  darin  ge«torbaien 
Märtyrer.  Kur  jenen  einzigen  Ansatz,  zum  19.  Juli,  julia- 
nischer Märtyrer  hat  also  der  Ergänzer  in  Nieibis  nachge- 
tragen, Da  der  Apostat  auf  seinem  Unglücksxug  gegen  die 
Perser  selbst  mit  seinem  Heere  nach  Misibis  gelaugte,   dort 


die     ' 
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\)  Theodoret,  H.  E.  3,  7.     Ilierotymos,  Cbrooiwn 
3879  ab  Abr.  —   261  p.  Chr.:  ÄemüiamH»   o6   ararw« 
iA>roetori  o  vicario  incenditur. 
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_  die  L«iclie  de«  Bi»chofii  Jakub  au«  der  Stadt  zu  bnngen 
Bwang  *,  auch  «chun  vurhor  die  um  Hilfe  bittende  Qesandt- 
•chaft  der  ganz  chrintlichen  Stadt  übel  angelassen  hatte, 
konnte  der  ^ehrte  Autor  noch  im  Jahre  362/363  selbst 
mit  leii^htur  Mühe  die  in  Synnada  gtitGteten  Märtyrer  er- 
rcn  und  gleich  gebührend  ins  Martyrologium  nachtragen. 
Sehen  wir  une  nun  nach  weiteren  Heiligeu  um,  die  uns, 
vrenu  nicht  durch  Ihre  Anwesenlieit  in  M.  S,,  dann  durch 
ilir  Fehlen  zu  helfen  vermögen,  die  Abfa&Bungszeit  der  niko- 
medischen  Grundlage  genauer  featzustelWo.  Dabei  miissea 
wir  aus  besonders  an  solche  Orte  halten,  deren  verehrte 
Märtyrer  wir  am  eraten  volUtändifj  aufgeführt  erwarten 
duflioa  im  Baonkreise  arianiscber  Sympalbien. 

FQr  Alexandrien  werden  uns  24  Festtage  mit  einer 
profften  Zahl  Märtyrer  angegeben.  Daf»  darunter  auch  der, 
in  M.  H.  entstellt  wiederkehrende,  an  einem  Samstag,  vor 
>«iner  am  folgenden  Sonntag  beabsichtigten  feierlichen  Re- 
aabilitation  in  Konstantinopel  gestorbene  (und  heimgeholte  ?) 
l'resbyler  Ariua  steht,  vorrät  eine  Zeit,  in  der  Athanasius 
nicht  über  die  heiligen  Dipt}'cben  in  Alexandrien  zu  be- 
itJounen  hatte,  sondern  (339— 316)  in  der  Verbannung  lebte. 
*Varum  fehlt  aber  niclit  nur  der  semiarianiBche  Bischof 
''«orgius,  der  im  ersten  Jahre  Julioos  mit  Dracootins  und 
öiodoru»  vom  heidaischeu  Pöbel  erschlagen,  zu  Asche  ver- 
■"^nnt  und  ins  Meer  geworfen  wurde,  damit  man  die  Qe- 
''^ne  nicht  sammle  und  eine  Kirche  darilber  baue  (Ammian. 
Marcell.  22,  Jl),  Boudern  warum  fehlt  auch  der  bcLou  349 
^^  ähnliche  Art  getJJtete  Bischof  Gregorius  von  Alexandrieo, 

rP^r  doch  auch  aU  Märtyrer  gelten  konnte? 
'  Ob  auch  ilir  Antiochien  mit  26  Festtagen ,  zu  denen 
DOch  einige  der  OrtsbestimmuDg  verlustig  gegangene  zu  fügen 
"öd,  der  ganse  Bestand  der  lokalen  Heiligenvcrchrung  bei 
Einverleibung  des  VerzBichnissea  iu  die  nikomedische  Samm- 
ItUig  aufgeführt  erscheint,  bo  fehlen  noch  die  unter  Julian 
dort  gestorbenen  Ofifiziere  Juventtnus  und  Maxim(in)ns,  von 
I      deosD  Tbeodoret  U.  E.  3,  IS  sagt:  tol'eoi<$  {  'Avtiöxov  nöXti 


l)Sosüin.  6,  3.    Geaoadius,  De  rir.  ilL  c  1. 
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(am  4.  Februar)»  und  deren  beider  Feier  ',  und  zwar  bsild 
nach  der  dea  Babylas,  auch  Chrysustomus  (Montfau<?.  I,  291) 
bezeugt  Es  fehlt  ferner  nicht  nnr  der  b.  Julianus,  aoodem 
auch  Saba  und  Drusis,  die  jener  Kedner  ebenfalls  schon 
feierte. 

Im  Itincrarium  Theodwit '  um  &30  eagt  der  Pilger  ron 
Ciaarea  in  Kappadocieu:  ibi  est  sandtts  Mammen  heranUa 
ei  martyr,  qui  mulsii  agresii/t  et  fecU  casetan,  et  sattcfui 
Mercuritts.  Entsprechend  «agt  aber  schon  der  grofse  Ua- 
siHua  Hom.  2A  in  (^äsarca,  von  Mamas  hätten  die  anderen 
Heiligen,  nicht  von  den  anderen  Mamas  Kiihm,  lur  ^I^^^t^ 
dos  Märtyrers  (17.  August?)  aei  die  ganze  O^^end  auf  den 
Beinen  und  Ea  scioem  Festtage  habe  die  ganze  Stadt  ein 
Festkleid  angelegt.  Das  M.  8.  gibt  flir  Cäaorea  sechs  Ka- 
lendertage mit  acht  Heiligen,  wozu  noch  zwei  jetzt  des  Ort«  i 
ledige  Tage  mit  fünf  weiteren  Märtyrern  nach  M.  H.  K9^| 
rtigen  sind.  Aber  den  schon  von  Baeilius  mit  Gregor  von 
Nazianz  um  die  AVette  gofoicrten  nacliiiialigeii  Hauptheiiigen 
CäsarefiR  sucht  man.  noch  Tergeblich  unter  den  von  M.  S. 
für  diese  Stadt  gegebenen  Daten.  Das  ist  für  die  Zeit  be- 
zeichnend. Denn  Gregor  von  Nazianz  Orat.  5,  35,  p.  tts 
und  Sozom.  H.  E-  5,  2  berichten,  wie  Jnlian  und  »ein  Bruder 
Gallus  als  Jünglinge  bei  ihrem  sechejährigen  Aufenthalt  auf 
dem  Landgut  Macellum  in  der  Nfihe  von  Cäsarea  rtjwxaCTA 

%bv  zdffov  M^i-ia  xoB  ftäfTV^g,  wobei  einer  den  andere^H 
durch  Pracht  und  Schmuck  zu  Übertreflfen  suchte  und  Joliaa  ^ 
ichon  Unglück  hatte.  Da  der  Aufenthalt  der  Prinzen  auf  I 
Macellum  um  344    begann   und  351   endete  (Rode  a.  a.  0. 


I)  Da  waer  M.  S.  dm  Bischnf  Maxim(in)uB  min  sclbpii  4.  Frtniar 
»teilt,  an  dem  sp&ler  die  iint«r  Julian  RetOtcteo  Olßisierc  iccfnert  wor- 
den, ist  ealweder  ein  scltsmiips  Zite&Dtnipntrr-ffen  zweier  glncbnamifrn 
Mftrtyrer  am  Belbeu  Ta^e  anzimehDicn,  oder  zu  Teruiuten,  der  ursprflaf- 
lirhc!  Bischof  sei  durcli  die  spAtere  GeiellRchaft  di^s  Offleicrs  JuTcatiluil 
nacMräclich  dessen  Waffoiigtnasaf  geworden. 

3)  Itioera  Eierusolym.  1.  c.  p.  144,  13. 


M 
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&  ib)y  ist  also  fttuntnehmen,  d&fB  ent  von  diesem  Zeitpunkt 
Ui ,  wo  über  dem  Grab  des  Mamas  die  prächtige  Kirche 
erbaut  wurde,  in  üblicher  Weise  die  Verehrung  desselbBn 
in    Schwung  kam  ^. 

Weist  das  wieder  darauf  bin,  dafs  die  Grundlage  de« 
U.  S.  Tor  361  Tertiirst  ist,  bu  wird  dies  durcli  weiteren  Be- 
fund in  Cäsarea  und  Kappadocien  bestätigt.  Schon  Qregor 
Toc  Nysu  (Migne  I'.G.  4Ü  [HI],  p.  lae-l)  erwähnt  in  ep.  18, 
da-fs  die  Kappadocier  jenen  Hauptmann  [Longiuus]  zum 
Hischof  TDD  Cäsarca  gewählt,  der  in  der  Pasmon  die  Gott- 
heit Christi  bekaoot  habe.  Zwar  das  M.  H.  gibt  zu  id. 
MfirL  in  Cappailocia  Sei  I/tmgim.  aber  in  dem  M.  S.  findet 
ucli  keine  Spur  davon,  so  apostolisch  der  Name  gewesen 
w&re.  ICbcnao  fehlt  darin  noch  der  306  unter  Maximinus 
g«tttorbene  „grofse  Märtyrer''  Theodor,  der  den  Tempel  der 
HmgD«  Mater  in  Ant»»ia  angezündet  hatte  und  doch  sonst 
el>eDSo  verehrt  wurde  wie  die  wegen  ähnlicher  Glaubens» 
taten  getöteten  Folycuktus,  Eupsychius,  Daaiiis,  Gajus,  Zo- 
ticuK  und  die  Märtyrer  von  Mernm,  der  ebenfalls  schon  von 
&njgor  Nyssen.  1.  c  p.  7.16  in  eigener  Gedenkrede  verherr- 
licht und  nach  dessen  Versicherung  unter  groCsetn  Zulauf 
trotz  des  Wiuters  in  ganz  Kappadocien  gefeiert  wurde.  Ks 
f^liien  noch  die  320  unter  Licinius  getüteten  40  Sebastencr, 
•iber  die  Basilius  (f  37a)  in  einer,  Gregor  Nyssen.  L  c 
P>  7-1^  ff.  in  zwei  Lobreden  gehandelt  bat,  und  die  nach 
^^9  letzteren  Zeugnis  bereits  der  ganzen  Krde  Iteliquien  ab- 
S^«ben  hatten  und  auch  bereits  in  Nygsn  eine  Kirche  be- 
t^faen.    Eine  »preciietide  Erklärung  gibt  das  koptische  Sm- 

PKKanum  "  offenbar  aus  guter  Quelle  zum  15.  Ainschir  => 
i-  Februar:  ^An  diesem  Tage  ist  auch  das  Andenken  an 
«•*  Einweihung  der  Kirche  der  -10  heiligen  Märtyrer,  welche 
1|  Zwar  bietet  du  M.  S.  znm  35.  Januar  In  ifikomtdien  Titus  und 
"0»li»  mtid  SatifTug  M*uJ  3Jama(i)t*s,  aber  wer  kann  sagen,  wie  dieser 
"''^  eifnillJcb  heiCat  und  was  er  rait  ilem  Mamas  von  ClUares  Kemdn 
^*t?  I>«zu  k«hrt  ^«r  f^iir.c-  Ansfttx  eboiKtüwtniK  wi«  jener  xnm  22.  Ja- 
ix^ar  in  M.  B.  wieder. 

2)  Jlu«  dem  Aratüscbeo  abencUt  tod  Waatenfeld,   Gotha  1879, 

B-Ma. 
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2U  Sebaitti&  d«n  Märtyrertod  erlitt«o ;  eie  Ut  die  «rste 
welche  auf  iliren  Kameo  erbaut  ist,  uad  sie  wurde  von  dem 
Vater  BasiliuB  d.  Gr.  eingeweiht,  welcher  an  dieaem  Tage 
eine  scbone  Lubrede  blelt  uad  ftir  sie  ein  grufse«  Fest 
stiftete."  Damit  tüod  wir  al^o  für  die  Quelle  unseres  M.  ä 
im  Blick  auf  die  angegebenen  Feste  in  CSsarea  gleichfalb 
m  eine  frühere  Zeit  gewlesen. 

Ziehen  wir  nuQ  den  Kreis  enger  um  Nikomedien  und 
die  Zeit  des  dort  entstandenen  Martyrologiums.  So  nahe 
Chalcedoa  lag  und  so  eotscbieden  seine  Biscbtife,  wie 
Maris,  auf  semiarianisclier  Seite  staoden,  lasaeo  die  dafür  ge- 
gebenen Ansätze: 

17.  äeptember.  In  Cholcedon  ISeleukus  der  Ägypter  ', 
13.  Oktober.  In  Cbalcedon  Bischof  Adrias 
die  heilige  Euphemta  (f  303)  vermissen,  die  alle  drei  Hand- 
Bchritfcn  Bern  ,  Ept.,  Wissenb.  des  M.  H.  XV.  kaL  Ocl, 
also  zum  selben  17.  September  Chalccdoniae  Biihyniae  setzen, 
zu  dem  M-  S.  nur  den  Seleukus  daselbst  bietet  und  an  dem 
laut  Chronic,  ptiecbale  1.  c.  p.  681  Diokletian  im  Jahre  384 
eben  in  Chalcedon  snm  Kaiser  proklamiert  worden  war  nnd 
wohl  während  seiner  Hegierung  ein  jährliches  Fest  gefeiert 
wurde,  m  dafs  der  Tag  zur  Tötung  oder  Feier  von  Mlr- 
tyrem  besonders  einlud.  Die  Kuphemia  heilst  schon  in  den 
Akten  des  Agathonicua  fityal6<fQo/)'  xai  ^ar/^cccrr^ ,  die 
prilclitige  Kirche  derselben  bei  Chalcedon,  in  der  das  ganxe 
Martyrium  der  Jungfrau  von  KUastlerhand  dargestellt  war ', 
wird  am  400  von  Asterius  von  Amasia  geistvoll  beschrieben, 
geteilt  bereits  vor  385  der  Pilgerin  Silvia  sehr  gut  and  hat 
gewifs  viel  zur  Bei*ühmtheit  der  M&rtyrin  beigetragen.  Sie 
hatte  schon  unter  Theodosius  I.  auch  im  gegenüberliegenden 
Konstantinopel  eine  Kirclie,  die  in  Petra  hiefs,  zum  Uoter- 
schied  von  einer  zweiten  derselben  im  Hippodrom.  Die 
Euphemia  war  anscheinend  noch  nicht  su  gefeiert,  und  über 


I)  Easeb  EG.  6,  6,  10  bemerkt,  dafa  msoche  Ägypter  to  andcrSB 

St&dten  und  PruTioeeu  Märtyrer  wurden. 

2]  Vgl.  >ucti  So<:r.  6,  6.    Bozom.  8,  4.    Piper,  Eraog«!.  EaleD<i 
n.  Jütn;.  (1666)  S.  51  ff. 
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Grabe  erhob  wcli  die  prächtige  Kirche  bei  Chalcedon 
nicht,  ala  der  Autor  iu  Nikomcdien  die  Märtyrer  und 
ihre  Tage  zuBommensteUte. 

Elbe  wir  über  den  Bosporus  setzen  uod  udb  io  Keurom 
d  Umgegend  masebeu,  mttsseu  wir  noch  im  nahen  Bade- 
orte Helenupolia  Halt  machen,  weil  hier  der  in  Niko- 
medien  selbftt  gestorbene  und  am  7.  Jaauar  gefeierte,  be- 
rühmte und  gelehrte  Presbyter  Luciaous  aus  Antiochien 
begruben  lag  und  eine  Kirche  hatte,  in  der  schon  Konstantin 
m  den  letzten  Tagen  »einea  Lebens  ernstlich  betete,  nach 
Euaeb,  Vita  Const -t,  61.  Mit  eiuiger  Verwunderung  finden 
vir  statt  eines  Gedenktages  des  Lucianus  in  Helenopolis  in 
M.   S.  vielmehr: 

6.   Januar.     Am   Tage   der   Epiphauie   unseres   Herrn 

Jesus  in  HeLiopoUs  Lucianus, 

während  das  spätere  M.  II.  so  weuig  fUr  den  ejnea  wie  iur 

dni   anderen   Ort  irgeadeiuon  Gedächtuiatag  gibt.     In  dem 

Udiopolis  am  Libanon  in  Syrien   oder  Phönizien,   das   hier 

n  Sachen  wäre,  gab  es  uach  der  ausdrücklidiea  Angabe 

Kuaebs,  Vita  Const  3,  &8,  bis  auf  die  Zeit  Konstantins  nur 

onen  Tempel   der  „Venus"   und    Venusdiener,   aber   keiue 

voristeo  und  keine  christliche  Kirche.    Kunstantin  hiefs  da- 

■dbst  zwar  eine  grofflo  cJiristliche  Kircbe   erbaa(3a,    Bischof, 

'^resbyter  und  Diakonen  anstellen  und  die  Leute  aufVordern 

•"nd  locken,  den  christlichen  Olaubeu  anzunehmen,  aber  dafs 

^t  die   Kirche   dem  Vater  des   eben    auf  dem    Konzil    ver- 

*wf«nen  Arianismus  geweiht  habe,  wird  nicht  gesagt,  und 

**4i:u  war  auch  kein   geschichtlicher  Qrund   vorhanden,   wie 

^f  in    Kikomedicn,    Hclcnopolis    und    Artiochien    vorhanden 

^'W.     Etwaige  Bekehrung  auf  Befehl   war  aber  von   wenig 

^labendem  Erfolg  und  verschwand   spätestens   unter  Julian 

^■ieder  im  alten  Heidentum.     Denn   der  Bischof  Petrus  von 

'^lexandrien,  der  Kachfolgur  des  Atbauasius  (j  373),  schreibt 

^^  Tbeodoret,  H.  E.  4,  22   von  demselben  HeltopoÜB  in 

■^hönizicn:    ft'.!>o   rOy    (VoixotVrwv    oßdsi^    xSy    dxofkfat  rd 

•^oE  A'piffroF  ävixttai  vvc^a,  uSviXvAoi  ydp  o!  rfrfwec    Da- 

«•«r  kommt  oa  wohl,  dafs  in  der  Legende  der  Pelagia,   ud. 

Useoer  p.  11,  vom  Teufel  'HXtovrtoltg  f}  tfi^  genannt  wird, 
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und  erat  Tlieodosius  den  grofsen  Tempel  duelbet  nach  Cbnui. 
PdBcbiil.  ed.  MigDe  p.  764  in  eine  christliche  Kirclie  um-  — 
wandelte.  Wenn  also  au  eine  Verehrung  dea  Lucian  in  .m 
HeliopoÜB  zu  denken  wäre,  liefee  ucli  diese  leicbler  In  den  .«c 
letzten  Jaltren  Konstantins  und  der  näciisten  Tolgezett  ak  .«b 
in  der  Zeit  anter  und  nach  Julian  denken,  zumal  auch  die  ^^ 
heiligen  Jungtraaen  fehlen,  die  nach  Suzom.  5,  10  iu  Juliana  .^^ 
Zeit  dort  BO  schäcdlich  gemartert  worden  sein  sollen. 

Doch  alles  mahnt,  in  HeUopolis  ciu  Verderbnis  aus  den  .^b 
in  Mesopotamien  weniger  bekanoten  HelenopoUs  zu  finft^n  ,, 
das  gcwifs  nicht  scbwerer  ist,  als  das  in  M.  S.  xum  l'\.  Ajtril    M 

unleugbare  (}yrillu8    und    Paulus  aus   Corpus    und    PapyluB 

Die  Verehrung  dea  grofsen  Lucianus  über  »einem  Oral 
war  derart,  dafs  aeinelwegen  Konstantin  im  Jabre  327  df 
alle  Drepanum  (oder  Drcpana)  zur  Stadt  erweitert  und  zt 
Ehren  seiner  Mutter  HclenopoUs  genannt  und  noch  in  den 
letzten  Wochen  seinett  Lebuus  im  Biul  und  in  der  Märtyrer- 
kirche daselbBt  gewellt  bat  '.  Ahnlich  wie  die  in  Jerusalem 
aufgeführten  Kirchen  von  den  einen  dem  Konstantin,  von 
den  anderen  der  Helena  zugeschrieben  wurden,  weil  bdde 
durcli  Geld,  Anregung  oder  Namen  ilarnn  beteiligt  waren,  m 
sagt  der  um  43Ü  eclircibcndc  Philostorgiuft  3,  12,  Heleua 
habe  die  ätadt  erbaut  und  daran  ilire  Freude  gehabt  aas 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  der  Leicbnam  des  h.  Lu- 
cianus nach  »einem  Märtyrertode  von  einem  Delphin  zu  seiner 
iBestattung   dorthin   gubracht   worden   sei.     II.  Usener'   bat 


l)  Hieronymus  Im  Chron.  pi  2848  «b  Abr.  21.  CöDStaiit.  •■  8S7 
a.  Chr. :  JÜTtyanam  iMAymo«  ciTtttänn  in  honorem  Mariyri»  lAtäam 
ibi  condm  Consttmtinue  instawrau  ex  eoaümlo  malrü  nute  HeUnopoHm 
nuncwpapit.  Ue  vir.  ill  c.  77:  Z.MciaHiu  pastu*  tficomedia«  ob  com- 
fesaionem  Christi  aub  pentctitione  Maxitniani  aepuüuspu  BeUitopoU. 
Chronic.  Paschale  bei  Mipiir,  PO.  92,  p,  70fl  mm  Jxhre  32»:  ^^nnwo* 
tmintaat  i  paailti-t  XwfOravTicof  tw  Itt9i-kfif  il{  rtftifv  tot  iylov 
fttcptugof  AotrxutvoD  ifiuffftoi'  r^  f*V^  tOroO  'Eltt/otitioXir  lUxhfiU», 
^mtft^dftfof  üx^  ■'"^  *'^  '"'C  if^a-i^s  nt^o/Q;  n^  tlje  ji63Ltm(  ftt 
rtfilpi  toO  äytov  ftiipwvpof  jioiatttnroO  äiiltutf.  Ziun  w<>itiM-eD  fftl- 
Ptiilostor^.  2.  12(r.  Socrit.  H.  E.  1.  17.  18.  Sozooi.  2,  3  cxtr.  AucU 
Amoiiai).  Marcftll.  3G,  6. 

8)  Herrn.  Uiener,  BeligionsK^Kb.  Cntersudiungra  III,   Sintflut- 
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D«chg«wie«cii ,  dafs  dieser  Delphin,  der  aucb  den  Aiion 
^Ucklich  ans  Land  gebracht,  ia  dem  Gulf  von  Nikomedien 
wod  gegenüber  bei  Perinth  und  in  der  fjanxen  Propontia 
seit  alter  Zeit  sein  mythisches  Wesen  bat,  von  der  Legend« 
nur  deshalb  so  frülie  engagiert  werden  konnte.  Indesseo 
weiffl  ChryBontonius  von  diesem  Vehikel  noch  nichts  in  seinen 
Angaben  über  den  Heiligeo,  und  die  ebenlalls  in  M.  S,  zum 
19.  Oktober,  stehenden  Heiligen  DasiuH,  Qajus  und  Zoticua 

Binuren  nach  den  neuerdings  in  Analecta  Bolland.  XX,  1901, 
S.  346 — 348  veröffentlichten  Akten  ebenfalls  zu  Nikomedien 
in  dasselbe  Meer  geworfen  worden  und  zur  Beerdigung  wie* 
der  ohne  Ililte  des  Delphins  an»  Land  gekommen :  rd  fiiv 
9vafi6  l^-etai  j&»  ^itovy  avcoi  de  Siane^  ini  ttYo$  a-/^ovs 

^^T^/^otTo  Tihuoift'trreg  (p.  2-lH). 

^F  Die  Legende  in  der  späteren  Gestalt,  die  ihr  Simeon 
neijip]] raste»  gegeben,  weifs  zu  erzttblon,  Luciacns  habe 
^erzehn  Tage  im  Meere  gelegen,  seine  Schüler  hiltten  am 
uf-et  des  Meeres  sehnsüchtig  nach  seiner  Leiche  Umschau 
R^lialten,  Olycerius  habe  die  vnm  Delphin  ans  Land  ge- 
brnchte  gefunden  und  in  Flelenopolis  beetattet  So  sollte 
"»an  die  Feier  in  lieleiiopolia  vierzehn  Tage  nach  dem  am 
'-  Jannnr  in  Nikomedien  erfolgten  und  gefeierten  Tode 
^e«  Märtyrers  erwarten.  Aber  die  vierzebo  Tage  sind  nur 
otw  Verkehrung  der  ttltereo  Angabe,  dafs  Lucian  vierzehn 
Ta^  lang  im  GefUngni»  gelegen  uud  dem  Hunger  preis- 
gegeben war  bis  zu  seiner  Erlösung  sm  7.  Januar:  jedesmal 
vierzehn  Tage  nach  dei"  Geburt  Christi,  das  eine  Mal  vom 
3&.  Dezember,  das  andere  Mal  vom  C.  Januar  an  gerechnet 
Auch  jener  Diakon  Glyceiius,  der  den  Leichnam  endlich 
S"^fiinden  haben  soll,  ist  selbst  schon  nach  M.  S.  am  l4.  Ja^ 
°Uar  in  Nikomedien    Märtyrer  geworden  ',   was   auch  jene 
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^«a,  Bonn  189»,  S.  168—178.  Fiemdlaiidiscbe  Uterslur  Ober  Lu- 
°*'Qi»  Dtnat  die  neue  Aiisi^abe  des  Synsz,  ConstaDtinop.,  Brflsse)  1902, 
956  Not«  «rm  t&.  Oktnber. 
1)  Achelis  meint  S.  123,  aus  der  An^be  dea  M.  H.  1&.  kal 
'v^.  In  Antiocfiia  Citri  diaeonx  de  antiquit,  »uHü  tormcntia  fMMt 
f^  m  imare  merti  kCuuteu  wir  euUiGbineu,  daüs  di«  Beziehung  zwiscbCB 
l^dsn  und  Glfceiius  eine  willkOiliche  KombinadoD  des  AktcnschreibfM^ 


»«6 


EBBES, 


Angabe  von  vientehn  Tagen  nach  dem  7.  Januar  Eunichl 
macht.  Für  das  M.  B-  geben  B  und  W  zu  7.  idus  Jan. 
In  Nieomedia  Luciani  presbyieri  gut  quaäuor  pariibus  fadua 
est  et  reiiqtta.  E  fafat  aich  nach  seiner  Gewohnheit  kuns: 
In  iiicwiedia  Lttciani  presbyieri.  Wie  schon  AchelU,  a.  a.  0, 
S.  119,  wiLhrscbdnlich  land,  ist  das  in  den  Handscbrifl«^^ 
des  M.  U.  mehr  oder  weniger  vcrküretc  Regest  von  Flonu 
in  den  Handschriften  A,  T  und  h  vollständiger  erbalten: 
In  Nieomedia  s.  Luciani  prcsbyteri,  qui  in  quatuor  est  partes 
divisus,  singuUte  auian  partes  singulis  lapidibus  aUigatae 
in  mari  sunt  mersae;  guas  deo  redirUegrante  Elenopoli 
altera  die  eonsolidatum  cum  tpsis  iapidthus  invenium  est. 
Hier  wird  noch  nichts  vom  Delphin  berichtet  und  statt  der 
auf  Verwechselung  beruhenden  vierzehn  Tage  nur  ein  Tag 
zwischen  Tod  in  Nikomedicn  und  Beerdigung  in  Holenopolia 
gesetzt  Hier  w&re  also  eigentlich  der  H.  Januar  zu  feiern 
gewesen.  DalJi  statt  dessen  am  6.  Januar  in  HelenopoU» 
gefeiert  wurde,  könnte  seinen  Qrund  darin  haben,  dafs  man 
hier  die  Feier  mit  Pteifs  auf  den  Epiphanientag  verlöte, 
nicht  als  Ergänzung,  sondern  als  Ersatz  der  bereits  auf  d« 
25.  Dezember  verlegten  Geburtsfeier  Jesu,  älinlich  wie  man' 
wohl  schon  in  derselben  Zeit  in  Jerusalem  umgekehrt  (Ur 
die  Feier  am  26.  Dezember  geeigneten  Ersatz  (tu  David  und 
Jakubus!)  sc-hafüte,  weil  man  dort  die  Qeburt  Jesu  am  G.  Ja- 


eei,  da  Glycpriiis  zu  den  alten  H&rtyrem  gefaore,  Liictui  aber  eret 
der  jetzteo  VerfolKung  ^«(oTbca  lei.  Aber  TnUecbe  ist,  <la£t  iler  Id 
M.  S.  zum  14.  Jami&f  in  Nlkompdifn  6tchcDde  Glycerius  in  U.  O.  tun 
selben  Tn^e  DKch  Antiochiea  Resetzt  ist.  al^o  wohl  in  Nikonedien 
BBstorben.  aber  aus  Antioctiien  gcborii^  war:  nnd  sodatm  pbt  schon 
d&Mclbe  M.  S-,  das  GLyciMiuB  am  H.  Januar  in  NJlcomedien  bat,  lugleicb 
in  Antioebien  zum  8.  Juoi  (—•Juli):  „SüGtrstua,  Hesperius  und 
GlyceriuB,  alle  Märtyrer".  Von  diesem  alt«n  M&itjrer  Glyeerius 
konnte  also  im  M.  ü.  der  xum  14.  Januar  nacli  Antioctiicn  renetit« 
Mirtfrer  leicbt  emfn  Titel  bekommen,  zumkl  In  M.  H.  der  Gljccftui 
sunt  8.  Juli  aicht  wiederkebrt-  Dafs  man  ÜbriR«ns  aucb  za  Antiochio) 
Bo  gut  wie  Eti  Nikomtdion  ins  Moer  geworfen  wcrdm  konnte,  lehrt 
Euseb,  KG.  6,  13  bei  CiRchof  Tyranuion  aus  Sidon,  der  mit  Presbjter 
Zcuobius  zu  AüUocbien  geUVtet,  namlicli  tn  die  Tiefe  des  Ui 
worfen  wurde 
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rm  'vjtf  Ülngit  fäerte  and  noch  lange  weiter  feierte.  So  war 
c3.äe  Feier  dea  Lucian  in  HelenupoHs  am  6.  Januar  eine  Vor- 
f^^ier  flir  die  am  7.  Januar  in  der  Metropole  Nikomedien 
CV>lg«nde  Feier  desselben  Mirl/rers. 

Die  Feier  Luciana   am  G.  Januar   wird  aber  in  der  Qe- 

»«^  liebte  and  Legende   selbst   ausdrucklich  motiviert.     Zwar 

^^dfilias    erzählt    einfach:    I'raeses  cum  abripi  jassit  in  car- 

aaWM   ibique   absquc  lumultu  jtopuli  neairi.     Jedoch   Chry- 

fltoomi  sagt  in  seiner  Rede  auf  Lncian,   dafs  er  vom  Ty- 

xmen  vierzehn  Tage  lang  zu  Tode  ausgehungert  sei,    und 

cL^x  vor  ihn  gestellte  Tisch    mit  Götzenopferäeisch  ihn  nicht 

lk2a.be   rerlocken    können-,    obwohl    er    dabei    selbst   an   den 

V'OTangehenden  Tag  der  Epipbanie  aDknÜpfl,   sagt  er  nichts 

^«Lvoo,  dafs  der  HeiHge  diesen  Tag  noch  vor  seinem  Tode 

S'cittert  habe-     Aber   bereits  Philostorgiu«  2,   33    berichtet 

^«iter,  da  Lucian  schon  im  Begriffe  gewesen  sei  zu  sterben 

**«id  die   tyrannische  Gewalt  ihm   wedw  Kirche   noch  Altar 

S'O-wihrte    und    Fe«8«ln    und    Schläge    ihm    keine    Bewegung 

Sc«tatteten,    habe  er   im  Kerker   liegend   über   der    eigenen 

Brust  das  heilige  Opfer  (&iaiav)  vollzogen  und  selbst  dann 

S^^^wseo  und  den   den  titerboaden   im  Kerker  Umstehoudeu 

'^^■ToD  g^eben.     Die  SpÄteron  Bchmücken  es  dahin  aus,  die 

^»eonde  hätten  gefUrchtet,  er  würde  Epiphanien  nicht  mehr 

'^^  itfeiem   können ,   er  aber   habe  ilmea   versichert ,   dafs  er 

^■■«t  am   Tage   nachher  sterben   werde,    und   habe   so   Epi- 

f*4»amen  gefeiert.     Aber  woher  nahm  er  Brot  und  Wein,  da 

^^'    doch  im  Kerker  verhuogern  sollte?     Wenn  er  am  7.  Ja* 

****ar  getötet   werden   sollte,    erhielt    er   also   am    ß.  Januar 

**■«  in  passio  Perpetuao  Kap.  17  erwähnte  coenam  uUirnam 

^**^m   liberam   vocarU,  die   der   sterbende  Presbyter  zu   der 

*^iligen    Handlung    sn    seiner    und   anderer   Erbauung  go- 

"■•^^ten  konnte  '. 


1)  Die  jHndcuUiaio;  des  arlaDigcbcii  Hlobkouitaaitars  uator  ilco  Wer- 

^^n  des OriKcncs,  cd,  de  U  RiicU,  p.  885C.  Lomtuatzscb  16,  163, 

^^^  Xiudan  «n  dreizehnten  Tage  geendet  hai>e  (Uie&er  ill,  &■  177), 

^■Umc  Tiellricbt    den  6.  Januar  als  Todestag  des  LuHsn,  vie  denn 

^Ucb  Ephrmem  Syrua  und  EpiptianiuB  mit  Fleifa  sagen,  dafs  Jesus  drei- 

*^lm  Tage  nsch  der  Wintersonnenwende  am  6.  JsDuar  geboren  sei,  zu- 
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So  Ut  die  Feier  des  Lucian  in  Helenopolls  gerade 
6.  Jantur  erklärt:  eine  geBciückte  Beautxung  des  Tages  der 
Epiphanie  und  Vorfeier  gegenüber  dem  7.  JaDoar  in  Niko- 
nedieD,  und  ist  die  leichte  Entotelluiig  im  M.  S.  zu  emeo-j 
dieren. 

Setzen    wir    endlich    über    den    schmalen    BoBporus,    m] 
bietet  M.  S.: 

7-  Januar.     In  der  Stadt  Heraklea  in  Thraclen  &nc 

dinus  der  Här^rrer 
26.  Mfirz.    In  Heraklea  Thraciens  aus  den  alten  Ml 

tyrern  Marcianus. 
89.  September.     In    Perinthus   Eutyches    Bischof  und 
Qenesius  und  Sabinus  und  Eut^rcbea  Märtyrer. 

13.  November.     In    Perinthus  ....  und   HedistuB  der 
Presbyter. 

14.  November.     In  derselben  Stadt  die  Presbyter  Th( 
dotuB  und  DemetriuB  Märtyrer. 

Wo  Achelis  die  Märtyrer  dca  M.  Ö.  nach  den  verflchie-' 
denen  Orten  zusammenstellt,  hat  er  liei  vorstebendea 
Hernklea  in  Tbracien  nnd  Perinthus  als  verschiedene  Städte 
angesehen.  Aber  das  Heraklea  am  Strymon,  welches  allen- 
GÜIh  noch  in  Frage  kommen  könnte,  lag  auftut^rhalb  dvr 
Grenze  ThracienB,  wie  sie  das  Itincrar.  Burdigal.  vom  Jahre 
333  (1.  c.  p.  27  und  28)  augibt,  gehörte  hiernach  wie  nach 
Liviua  45,  25  zur  Landschaft  Macedonion  und  hiefs  zur 
Unterscheidung  von  den  anderen  J*wöj(»)  Liv.  42,  51 ;  45,  29. 
Von  der  Stadt  an  der  Propontis  aber  sagt  der  nahe  Zeit- 
genosse unserer  nikomedischcn  Quelle  Ammianus  Marcellinus 
27,  4 :  Pirrintlitis,  qtiam  Ueraelcatn  j'ost-tritas  dixit,  und  der 
wenig  spätere  Zosimus  1,  62:  Wqir^v  ij  rCv  'H^aioUrn 
fiEuavSftaifzat.  Das  Itincrarium  Burdig.  1.  c.  p.  3,  3;  13,  4; 
26j  6;  30,  18  nennt  die  Stadt  immer  einfach  Heraklea,  aber 
der  im  Jahre  313  gleichfalls  in  Nikumedien  Bchreibeoder 
also  mit  nikomedischer  Spreohweiae  besonders  vertraute  Ver- 
fasser der  Schrift  De  Mortibus  persecutonun  nennt  Kap.  45  die 
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mil  der  sonst  uuf  dea  7.  Janunj  Keielxte  HeJliiie  laut  der  Titricbn 
Tsge  im  Uc^gnis  sm  36.  Dezember  inbaftierl  worden  war. 
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Stadt    zuerst   Ileraklea,   ohne  weitere  Erklärung,   und   drei 
Zeüeo    später  zur  Abwechslung   Ferinthuft  '.     Ganz   in  der- 
selben Weise  wie  dieser  Kikomedier  wecheclte  auch  der  niko- 
mediftc:)ie  Autor  des  Martyrologiunis  den  Nameo  der  benach- 
barleD  ätadl,  iodeoi  et'  »ie  in  den  ersten  Muuatcii  HeraUleii 
in  Thrncien,    ia   den   späteren   aber  Perintbua   nennt,    wa^ 
kurier    war    und    keinen    ZuMit»    iur   Uulersclieidung    von 
,  »»ideren  glcicliDomigen  Orten  nötig  machte. 
I         i»  erscheint  aber  Hcraklea-Perinthus  im  BI.  S.  mit  der 
stattlichen   Aniuihl   vud   fünf  Ansätzen   mit   mindestens  zebo 
Mürtyrern :  wie  e«  sich  für  die  einstige  Melro]jiiIu  von  ,jKu- 
'Oja"   und   Tbracicn    überhaupt   ziemte,    abgesehen   davon, 
'■A-X«  der  in  Qudrianopel   zum  22.  Oktober  stehende  Blacbof 
^tiilippu3   uud   sein  Diakon  Hermes  und    der  zum  23.  Ok- 
**^«jer  stehende  Presbyter  Sevenis    nach   den    glaubwürdigen 
'^tcteu    bei   Kuiuart  ebenfalls  aus   Perinthus  etumtnleti   und 
*^aj  des  Prozcaaes  wegen  an  den  anderen  Ort   zu  dem  dort 
eilenden  Stalthaller  gefuhrt  unil  daselbst  getötet  wurden. 
I>ea)gegenüber   erscheint   die  neue  Hauptstadt  den  Keiuhes 
'v^K  nnr  zwei  Anputzen  noch   sehr  zurlicksteheud    und  ganz 
'*i3  Anfang  ihrei*  schnell  wachseudea  llerrlicbkeit,  wie  denn 
■■Ucb  das  eine  Mal  wenigstens  Hyzantium  beigefügt  ist  zum 
BeweiB,    dafa   Konstantinopel   noch   nicht  durchaus  geläußg 
^kr.     Wo  bereits    die    Silvia    L  c    p.  70    um    385   neben 
d«n  Grabkirchen   der   Apostel    marlyria    plurima    besuclite, 
'^en    aber    die    in    SI.   S.    gegebenen    zwei    einzigen    An- 
^txe '    noch   douÜictier,    wenn    wir  sie   mit   einigen   Daten 
*u»  der  Ältesten  Genchichte   der   neuen   Wclthauptstadt  zu* 
■anuueustclleD. 


H  1)  Binc 


1)  Binc  prommit  UtracUom,  ti  iiiic  ■  . .  ali^ot  dieniH  Itmpiu 
•^Mtt  Et  jam  Lieinius  festinato  itinert  cum  pauci«  Hadrianapoiim 
^^^*€rat,  cum  üle  acctpta  in  (UdUwne  Perinlho  aliquanto  nioralu« 
f^oemit  ad  mansioium  etc.  —  Paa  M.  H.  bietet  pDlttprerlieiid  zum 
'*.  NoTcmber:  XVIJI.  kal  Dec.  In  Heraelea  civttatc  Tradoe  naUili$ 
*•  Ctemtütim,   Theodoti,  71i7umim  et  aliarum  mHlturum. 

19)  Tertull.  ad  ScApulam  Kap.  3:  Cat<^Uua  Capeita  in  tUö  «xitu 
^VrmMho  [»UDO  198J  Chrirtiani  gaudeie  exciamavit,  woraus  in  «cbiie- 
'^  Ist,  dtä  es  dsinali  in  B^'untium  Märtyrtf  gal). 
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M.  S.: 

Iß    KoDftUntiiiopel 


U.    Uti. 

MaiimuB  *. 


19.  Mai  [Tielmefar  18.  Hii. 
IT.  kat.  Jun.  nicb  H.  U.] 
In  KoDstäDtinopel  in  By- 
zautium  Ilesjcfaius  and  u< 
d«rft  U&rt;r«r. 


Cbron.  Pasdula  I.  o.  p.  709. 711 
II.  Mai  330,  id  yi^Tifuaiov 
V.  id.  Maj.  wonlo  Kon- 
etaDtioopel  geweiht  nod 
fortan  xa  ytri^ha  dar 
Stadt  gofeiert. 
18.  Hai  332  i^  '^pxmia.  b»- 
gaon  die  orata  Komeponde 
in  KotiHtantinop«]:  T^Qiaiu 
äyaX/axfa9at  toi;  noXitat( 
KwraraiftiynatiXtwi  o  äff 
TOf  uno  t^  fittiov- 

Wo  Eaaeb,  Vita  Const  S,  48  cf.  4,  60  von  KouBtantiD 
itM|t,  er  habe  die  Stadt  geschmückt  ^apri.-pioi;  re  fieyiaroi^ 
Ken  nc{/npav£aTätots  oiAot^,  rotg  ftiv  irf/d  rot  SoTexog,  roig 
6  ir  tttT<^  Tvyx6vQvat,  di  luv  öftoß  mal  rrfg  tä>r  ftaQtt'^n 
ftrjfjftag  irifia,  iftt  offenbar  aufäcr  der  Apoatclkircbe  an  Kü^ 
cbea  zu  Ebrea  aucb  ubun  güDsouter  Märtyrur  zu  denken. 
Das  genaue  Zusaminen troffen  der  zwei  fiir  die  neue  Haupt- 
stadt bedeutungsvoll  en,  fast  konatituierendea  Ereigniseo,  voo 
denen  die  Kinweihung,  der  Geburtstag  der  Stadt  wie  der 
Itoms  jährlich  gefeiert  wurde  und  wohl  aucb  der  Tag  der 
ersten  Komspende  unvergeesea  bliebe  mit  den  beiden  an- 
zigen  im  M.  S.  notierten  Heiligentagen  ist  offenbar  kein 
Zufall.  Die  Tage  sind  offenbar  mit  Fleifs  gewülilt,  und  niw 
kann  getioat  sagen,  daia  der  zweite  Tag  im  M.  H.  richtiger 
bewahrt  ist  als  im  M.  S.,  wo  derselbe  vom  18.  auf  den 
19.  Mai  in  öfter  vorkommender  Weise  verschoben  ist  im 
Znsammenhang  damit,  dafs  aucb  der  vorangohcndo  Ansatx 
um  einen  Tag  später  geraten  ist.  Konstantinopel  ist  mit 
Fleifs  eingeweiht  am  Tage  des  Maximas,  der  ein  bei  solches 
Weihungen  gesuchtes  nomen  et  omen  faustum  '  fUr  die  neue 
Stadt  und  ihre  Gröfsc,  zugleich  aber  ein  Beiname  Koi^ttfr 


1)  Dieeer  Ansatz  des  Maxtmus  fehlt  in  M.  H.  Das  Synsx.  Cos- 
Btantiu.  I.  c  p.  fiTisi^q.  gibt  aa  seiner  Stelle  auio  II.  Mai  den  Mvkuk. 
unter  BeifQgung  raoei  Auszuges  aus  Akteo,  der  riel  Alt«rt(LiiiUcbei  uiuf 
bcsooderer  Beachtung  Wertet*  verr&t.  Im  „Martyrium"  des  Modia 
wurds  das  Gedlicbtnis  de«  IjUcisd  gefeiert     Ibid.  p.  187  sqq. 

2)  Tgl.  Tac.  Hist.  4,  !>3  und  dazu  OrelH. 
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^£iis  selbst  war,  den  er  Nch  seit  315  böl^jte '.  W»  er 
denn  aucli  befuhleo,  dafs  aeiue  Statue  am  Tage  roC  yeyt9- 
X*<nu^-  irr^ixoC '  mit  der  Tjcho  '^vdaüatt  der  Stadt  cin- 
ber^führt  werden  sollte,  so  hat  er  also  die  Dacb  seinem 
>Ianien  genannte  Stadt  audi  am  Tage  seines  Beinamens  go- 
'vreibt,  ialls  nicht  der  h.  Maximtu  erat  fllr  den  Tag  aolbat 
&3E)«rt  wurde.  Ad  dem  Tage  der  ersten  Eornspende  aber 
trat  Neurom  das  Privilegium  der  Hauptstadt  an,  und  das 
g^eachah  an  dem  einzigen  anderen  Heiltgentage,  den  sie  noch 
im  M.  S.  bat  Dafs  aber  von  den  verschiedenen  Märtyrern 
des  Tagesj  die  im  Untcrscliied  von  denen  xu  F'erintb  nicht 
eixixdn  namhaA  gemacht  sind,  gerade  HcayohiuB  den  8tlch- 
luainea  geben  muTste ',  sollte  schon  damals  predigen:  Ituhig 
tein  ist  die  erste  Bürgerpflicht,  isumal  wenn  man  jmnem  et 
^rtoisen  hat.  Heifst  e»  doch  schon  in  den  Psalmen  Salomo« 
12,  6:  qvld§ai  Kt-^io^'  i}>i-'X>]y  ^ffl'jlto»'  fitaaüoav  döiAovf 
toi  xatzv&{yai  xi'gio^  ÄwJß«  ftoioEyza  eiQ^v  h  oXvuit. 

Gerade  in  Eon»tantinopel,  wo  «cbon  die  Silvia  um  38& 
^ele  Märtyrerkirchen  &ah,  Bcbois  die  lleiligeaverehrung 
■chnell  ioa  Kraut,  da  die  Reliquien  wie  die  Statuen  maHaca- 
baft  von  auTsen  gebracht  wurden,  um  die  neue  Hauptstadt 
^  schmücken  und  mit  allerlei  Schätzen  zu  bcreichem.  Die 
QroDdlage  unftcrcs  Mart^Tologiuma  setzt  noch  nicht  voraus, 
dafs  die  Keliquicn  des  Apostels  Timutheus  VIH.  kal.  JuL 
3&5  und  des  Andreas  und  Lukas  V,  non.  Mart  356  in  der 
bereitB   von   Konstantin    mit   iwölf  —   vorlÄudg  leeren  — 


1)  Vgl.  Tb.  Brieger,  Kooitautiu  der  Grobe  all  RcHg^ionspnlitilcrr 
[PB80),  a  86. 

3)  VkI.  UominaeD,  Chronica  Min&ra  I,  p.  334a.  Valesias  s» 
'^hUMtorg.  3,  17. 

S)  Die  in  TA.  U.  sm  XV.  ksl.  Jon.  >~  18.  31«  auf  Jm  Oonatami- 
^^^opolA  Hajfdiü  fnlgpntlen  Vunea  Seraptanis,  Bustaai  prb.  Pantaf 
*>•*  ttc.  sind  nur  ein«  WiwlerhoUmir  der  schon  vgn  M.  S.  xum  19.  Hai 
">  Alexanilrien  gegebenen  M&ityrer  SeripiuD  uui  Beiuer  swölf  QenoBSCU, 
'"^  •dtnt  das  ist  xirf-iMh&ft,  ob  die  auf  die  alexandticiicbf^  Reihf?  in 
^  IL  fulgtfldtD  Nameci  Mardani,  Lttdoii,  Lueianae,  ütginae  eh 
Koattantinopel  tu  ziehen  sind,  wie  aciion  Achelis  S,  S7  bmiprki. 
Ttt)  den  tJrut&lspB  fQr  Konstaatinopel  bat  man  u&ter  der  spftt«r«u 
'tte  irenig  genug  am  alten  Platze  belassen. 
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Thetcn  ferögg^eat^IIten  und  33G  eingeweiliton  Apontelfeirc. 
belgeactzt  uud  juhrlicfa  an  iliren  Bci&etsungsbvgen  gefei 
wurden.  Matürlicb  findet  eich  darin  anch  noch  nichts  tod 
Hartyrius  (Var.  Mercuriii»)  nnd  Marciftniio,  die  nach  Sozom. 
H.  E.  4,  3  um  350  durch  Maoedonius  dem  l'rAfekteu  ttber* 
geben  und  zu  Märtyrern  gemocht  wurden.  Über  deren  Grabe 
Tor  der  Stadt  »ich  bald  eine  Kirche  erhob.  Wa«  sich  im 
U.  fi.  wirklich  findet  und  was  darin  noch  fehlt,  weist  im 
vollen  Kinklang  mit  den  bei  Perinth,  Kikomedien,  Cäsorea, 
Antioehien  usw.  gefundeueu  Merknuden  in  die  erste  2^t  der 
neuen  Reichsbauptslndt. 

Dafs  Nikomedicn  mit  so  vielen  Festtagen  tmd  Märtyrern 
vertreten  ist,  kann  mau  ja  damit  erkläreu,  daTs  die  iätadt 
eben  infolge  des  ersten  wilden  Ausbruches  der  diokletiani- 
■eben  Verfolgung  mehr  Märtyrer  als  die  anderen  weit 
grOfseren  uud  sonst  hedeutendereu  t>tädtc  halte,  und  dafs 
der  Autor  Tage  und  Blärtyror  seiner  Vaterstadt  und  Ge- 
meinde am  vollständigsten  geben  konnte  und  zu  geben  be- 
wogen war.  Aber  doch  palst  diese  hervorragendo  i^teUang 
Kikomediens  am  besten  in  die  Zeit,  wo  der  mit  dem  Kaiser 
hause  selbst  verwandte  grofse  Bischof  Kusebius  (f  ^41)  durch 
seinen  hervorragenden  Einflur^  in  der  «.cniinrianiachen  Zeit 
unter  Konstantin  und  Constantiua  der  Stadt  die  Bedeutang^j 
gab,  die  bald  genug  schwand  durch  die  Erdbeben  voi^^l 
24.  Augnet  358  und  2.  Dezember  :(6ä ',  die  Teilung  Bi-^ 
thyniens  zugunsten  NicJlas  und  den  Aufschwung  KoustantU 
Dopels,  wohin  Kusebius  noch  selbst  338  berufen  wurde 

In  seine  Zeit  weist  auch  der  ganze  Umfang  des  ursprüng- 
lichen Martyrologiums,  das,  abgesehen  von  den  ökuuieniscben 
Aposteln  und  von  den  als  epüterc  ZusJltzü  erkannten  Sixtu 
von  Rom  und  Perpetua  und  Genossen  von  Karthago,  sein« 
ftufsersteu  Ausläufer  nach  dem  Westen  in  Salon«  mit  zwei 
and  dem  lange  der  eeraiarianischen  Sache  treuen  Simiium 
mit  vier  ÄHf&tzen  hat,  neben  einer  Reihe  ihraciBcbcr  Städt^ 
wie  Bouoaia,  Axiopolia,  Noviodunum,  Hadrianopel,  Heraklea- 
Ferinthus,    Konstantinopol,   aus  ganz  GnechenUnd   nur 


'M 


1)  AmmUn.  Usrccll.  17,  7;  22,  18.    Socrat  H.  R  4,  11. 
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Sauptstjidt    Korintfa     mit    eiaein    Anaatz    und     aus    Mace- 

donlen     die    Hauptstadt    ThcMalonich     mit     droi    Anüätsen 

bi«tet ,    unter    der    Menge    voo    Städten    und    LandBcbaf^en 

KioDAMiu  aufiklligerweise  Epliesua  trotz  sciufiti   berühmten 

«Tc^uDDCS  *,    der   bicbenschtäfer  und  anderer  Märtyrer  gans 

'«gläütt     Augensctieinlicli  haben    wir   uobescbadet  einzelner 

Lchl  zu   uingubondtir  Kutizen    de»  Umkreis  der  Bemiariani- 

:kcn  lUcbtung  eines  bestimratcu  Zcilpunktca  vor  uns.    Za- 

>al  wir  annehmen  dürieu,  dals  der  Autor  sich  die  Milrtyrer- 

V  «Siieichnisse  von  ca.  35  vcrsehicdeiieii  und  weit  auHcinandor 

lÄ^pgeoden   Stüdten    nicht    brieflich    vi^^tohricb,    sondorn    die 

KA^tigen  Angaben  auf  einer   und  der  anderen  von  den  zabl- 

(""^nchen  äjnodcn  jener  Zeit   vcrftelialll   hat,   dürfen    wir  auf 

d^m  Uuilaug  der  darauf  vertretenen  Ocblote  blicken. 

Während  der  Regierung  des  Cunstantius  3:17 — 3ßl  gab 
^^  im  Westen  und  dem  hier  mehr  in  Betracht  kommenden 
C>alen  nur  zu  viele  Synoden,  so  daf»  die  Reicbspost  dadurch 
^AJit  ruiniert  wurde,  wie  ein  Zeilgeuuese  berichtet'-  Aber 
falst  man  Zeitpunkt  und  Teilnebnier  in»  Auge,  so  entspricht 
die  Versammlung  za  Seleucia  am  27.  September  3&ä,  auf 
Welcher  laut  der  von  Kpiphanios,  Haer.  73,  36  gegebenen 
^amen  der  uDtcrzeichnetcn  liischöfe  die  von  Tbracien  und 
Kikumedien  gai-  nicht  x'vrtreten  waren,  nicht  eutternt  dum 
alten  Umkreis  des  M.  S.  Ebensowenig  die  kurz  vor  Ostem 
'■ibii  von  Baailiuri,  ßiscbüf  von  Ankyra,  und  Ocorgius,  ßiachof 
*on  Laodicäa  in  Pbrygieu,  geleitete  ankyraniscbu,  Kpiph.  Haer. 
7S,  3,  oder  die  frühere  von  Philip popolia,  wo  die  Orientalen 
lieben  den  in  Sardika  versammelten  Occideotalen  im  Jahro 
344  Bich  abeunderten  und  mit  densetben  im  gegenseitigen 
*^erdammen  wetteiferten. 

Seit  der  Synode  von  Sardika  schied  sich  Orient  und 
'•^Kiident,  aagt  Socrates  2,  32,  Sozonienus  3,  13  aundrUek- 
lich,  und  geborte  nur  noch  Thracien  zum  Osten,  aber  Uly- 


1>  Die  Silvia  bekuodf^t  nm  S8S  die  Absicht  (l  e.  p.  71]:  Asiam 
^^tndemdi,  id  t»t  ICphefum,  propttr  mortyrinm  $antii  et  htati  apo«to/i 
^'o^^ann\a  gratta  orationiä. 

2)  Amm)»Q.  Marcell.  21,  16:  fci  vthümUtriae  tuccidiut  nervo*. 
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rioum  Diit  Macedonien,  Qriecli«DUnd ,  pAnnouieo  und  Dal- 
inaücn  zum  Westen,  ob  auch  dort  noch  Ärianismas  bU  m 
die  Zeit  Valentimans  T«rtreten  war,  und  iat  ein  Martyro- 
logium  itu  Umfang  der  bithyulacheo  Grundlage  UDBCrca  M.  S. 
nicht  mehr  gut  verstAndlicb. 

Alles  pafst  am  best«D  auf  die  unmittelbar  vorangehende 
Zeit,  die  durch  die  Synode  von  TrruB  335  ebenso  beleuchtet 
wird  wie  durch  die  von  Antiocbien  if  i.y/.atvioig  im  Jahre  341. 
Kach  der  ersteren,  auf  der  Athanasiu»  abgesetzt  wurde  und 
die  Semiariancr  oder  Euscbianer  vorherrschten,  waren  difi 
Mitglieder  nach  Jerusalem  befohlen  zur  Kinweihung  der  dorti- 
gen Auferstehuagskirche  am  13.  September  335.  Nach  dem 
Bericht  eines  hervorragendon  Teilnehmers,  des  Gusob  von  Gi- 
tarea,  Vit.  Constant  4^  43,  waren  dort  vertreten  „  die  Kface- 
douier  durch  den  Bischof  ihrer  Metropole  (Alexander  voo 
ThesBalonich),  die  Pannonier  und  Mösier  durch  die  BlUle 
ihrer  Bischöfe  (Unacius  von  Singidunnm  und  Valens  vod 
Mursa);  zugegen  war  die  Zierde  der  BiachOfe  Persiens,  die 
Bithynicr  (Euschtus  von  Nikomedten,  Maris  von  Cholcedon, 
Theognis  von  Nicäa)  und  Thracier  (Theodor  von  Perinth) 
flcbmOckten  die  FUllo  der  Synode;  nicht  fohlten  die  aus- 
gczrichnctsCen  Cilicier  und  die  ersten  der  Kappadocier  (wo 
doch  bald  andere  Haupter  waren!);  vertreten  war  ganz  Sy- 
rieu  und  Mesopota.mien ,  PhÜnizien,  Arabien  und  Palästina, 
Ägypten  und  Libyen  und  die  Thebais,  welchen  ein  ungeatthltes 
Volk  aus  allcu  Eparchien  folgte".  liier  haben  wir  den 
Umkreia  des  Itl.  ä.  fast  genau,  wenn  auch  einige  Land- 
Schäften  darüber  hinauslicgcn,  die  der  Autor  nicht  einbezog. 
Auch  hier  fällt  auf,  dafs  Anieu  durch  seine  Metropole  Kpbeau» 
so  wenig  vertreten  ist  wie  in  unserem  M.  S.  Da  auf  der 
Synode  der  Occidentalen  in  äardika  im  Jahre  344  der 
Bchof  Meuophiuies  (var.  Meoophautus)  von  Epbesus  '  als 
namhatler  Parteigünger  der  „Ariauer"  mit  so  vielen  anderes 
fUr  abgesetzt  erklärt  wurde,  ohne  natürlich  im  miodesteo 
dadurch  geniert  zu  werden,  erscheint  die  Grundlage  des 
M.  &.  einer  etwas  früheren  Zeit  angchörig,  wo  Mcnopbanes 


1)  SosomcDug  U.  B.  S,  12.    Sulpic.  S«Terua,  EUit  3,  86. 
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«3cb  nicht  sutn  BUcbof  in  EpbesuB  beetelU  war  oder  di« 
^C^adt  mit  den  Heliquten  des  Johanaes  und  bie  auf  355  aucb 
3.^M  Timotheos  noch  keinen  Platz  im  Bemiarianiscben  Mar- 
t-yrotogium  verdiente. 

D&Tb  die  Märtyrer  vun  Jentealem  und  Palästina  so  scliwach 
irertrelen   aind,   obwohl   damals   doch   schon   viele  aus  allen 
LJltiderQ  nacb  den  heiligen  Stätten  pilgerten  und  die  Eundo 
von  den  dortigen  Featlagt^n  überallbin  bringen  kountcn,  dafs 
fUr  Jeniaalem  nur  ein   Ansatz   zum    ii.   März    neben    den 
A|>uste]daten  gegeben  ist  und  dieser,  weil  er  im  M.  H.  nicht 
wiederkehrt,  späterer  Zusatz  sein  kann,  hängt  viellcicbt  da- 
mit  zu&ammen,    dafs    nacb    dem    Tode    dcfl    einäufsrcicbon 
£u5ebius  von  Cäsarea  (f  340)  der  Bischof  Maximus  von  Je- 
roaalem  an  der  antiocbcnischen  Synode  von  341  nicht  mehr 
teilnahm,  eine  Schwenkung  von  den  Arianem  zn  Athanasius 
machte,   zu  desiMn  Qunsten  er  später  sogar  eine  eigene  Sy- 
node in  Jerusalem    berief,   nach   Socr.  H.  E.  2,  24.  Sozom. 
3,  21.  82.     Doch  die  vornehmsten  Stühle  von  Alexandrien, 
Anttochien,  Konatantinopel,  wo  der  grolW  Euseb  noch  338 
tna  341    als   Hofbischof  wirkte,   waren  jetzt  arianisc^h   und 
hitlen  die  zugehörigen  Gegenden  auf  ihrer  Seite,  sagt  So- 
sotnenoe  'i,  7. 

Auf  der  Synode  iv  ipiairiot^  wiederholton  die  Eusebianer 

ttD  («weites)  Olaubcnibckenntnis,  das  nach  Sozom.  3,  5  von 

^a  Haud  des  in  Nikomedicn   gestorbeneu,    in  M.  S.  am  6. 

uod  7.  Januar    (und    in   Cäaarea    am    iK.  November?)    ge- 

'«ierlen  Märtyrers  Lucian  sein  sollte  und  auch  auf  einer  im 

«Vihre  367    in   Karten    vereammeltea    Synode    als    luciauii^ch 

«Mrkanot    wurde,    Sozom.  6,   12.     Von   jener   Synode    des 

Jlhras  H41  sandten   die  Eusebianer   ein  Schriftstück  au  Bi- 

Bctiof  Julius  von  Korn,  das  sie  mit  bitterer  Ironie  ausfüllten 

(*ipww(ai,-  TiolXr^^  ttvänleov).     Auch  Julius  selbst  in   seiner 

'^on  Athanasiiu,  Apolog.  contra  Arianos  K.  21  aufbewahrten 

^iizigen  Antwort  beschwert  sich,   dafs  die  Orientalen  ficrd 

^^^uveiag  geschrieben  haben.     Von  dieser  Ironie  erftlllt  sind 

^«CQ    auch    die    von    Sozornenus    exzerpierten    Aufseruogen 

UW  Kom   dig  d/toaiöXi>}v  ffQovitaii]QiQv  (Schule)   xai   u'oe- 
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iveS^firjaav  ai'rj  ol  roO  däyftaTos  tionyrfVal  '.  Das  war  d 
ironische  \\'iedergftbe  rÖmiBcher  Rubinrederei  uod  Schrab- 
weise.  In  eolclier  Rain{iJeazeit  und  Stimniung  liac  der  niko- 
medische  Autor  de«  Martyi-ologiums  sich  an  die  älteren 
(Quellen  gebalten,  diu  den  I'eti-us  sowenig  in  liom  als  den  Jo-, 
hannoB  in  Eplieeus  gaben,  und  bat  urBpriinglich  geacbrie 

27-   Dezember.     Pctran,    Johannes    nnd    Jakobu« 
Apostel  zu  Jerusalem. 

38.  In  der  Staflt  Rum  Paulus  der  Apostel  [allein 
Erst  der  spätere  Ergänzer  hat  die  aua  dem  Keuen  Testa* 
niento  geläufige  Tnaa  der  Säulen apuelct  zu  Jerusalem  otteriert, 
aus  Konitreuudlicbkeit  den  zum  Haupt  der  Apostel  gemach* 
tea  and,  nach  Art  des  altertümlicli  feierlich  tuenden  Autorf 
Ton  'J  l'etr.  1,  I,  in  Stmeun  Kephas  umgewandelten  zu  Kom 
und  Paulus  guslt^Ut  Dafs  aber  der  Nikomedier  älteren 
Quellen  folgte,  bat  sieb  schon  in  dieser  Zötficbrift  1901, 
S.  201 S*.,  geseigt  und  könnte  hier  noch  weiter  gezeigt  wer- 
den, wenn  es  hier  darauf  mehr  ankäme. 

Da  die  BesclilUsse  der  ä^ruode  von  Antiochion  im  Jahn 
841,  obgleich  sie  von  den  „orianischcn"  Kusobianem  be- 
herrscht war  und  die  Absetzung  des  Atliaaa«ius  wiederholte, 
von  düu  orthodoxen  Vätern,  Päpsten  und  Konzilien  t'ur  dit 
einer  recbtmtUeigcn  und  heiligen  Versammlung  erklärt  und 
ihre  Elanouea  überall  angenommen  wurden  ',  ist  es  nicht  lO 
verwundern,  dafs  auch  das  um  dieselbe  Zeit  von  den  Eu- 
aebianern  aufgestellte  Verzeidinis  der  Jtitrtyrer  nnd  ihrer 
Feste  bei  orthudoxeu  Vätern  und  Qemeiudeu  willkommes 
war  und  vorwcrlct  wurde. 

Da  Kuscbiiia  von  Cäsarea  im  Jahre  340  starb,  konnte 
er  um  diese  Zeit  schon  im  Martyrologium  ein  Gedächtnis 
zum  Itti.  fliai  erlangen,  so  gut  wie  der  ebensowenig  ala  wirk- 


1)  [tftber  halte  nnch  ßisfhftf  Damosus  Ursai^lie,  snr  Abwehr  oriss- 
tiiliscbpr  AnspiUcbe  reo  den  A pnatclfDrstra  su  dicbtcu:  disefpufiM 
Oriena  miait,  quod  »pcnU  fatemur,  abtr  durch  ihren  Toi  smmi  ile 
Hums  Baperr  ti^wurdou  uud  düb&rt^-u  doithio.  Vpl.  diese  ZehscliriA 
1901,  S.  197.  —  In  Sardika  volltc  man  DsiOfUcb  das  AD»eben  ir» 
Petrus  (Qr  Uocn  besonders  K^hrt  bähen. 

2)  nefele,  KoDzilicD;t«chicliw  I  (1865),  8.  486. 
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her  Märtyrer  336  gestorbene  Anus  zam  6.  Juni  (=  Juli) 
u  Alexuidrien  notiert  wurde.  Seiae  Wiederkehr  im  M.  H., 
auch  an  einem  anderen  Tage,  nilnilicb  31.  Joni^  lAfst 
SS  leichter  au«  der  gemeinsamen  Urquelle  denn  aus  xu- 
Ölliger  KachtraguDg  liier  wie  dort  erkiäi-eo  (vgl.  S.  345).  Wie 
bereits  erwähnt,  hat  der  edesseniache  Abschreiber  vom  Jahr« 
411  Ewar  mit  anderen  Schriften  Euaebs  auch  dessen  Schrift 
Über  die  palAstinensischea  Märtyrer  unmittelbar  vor  uusorum 
ftlortyrologium  in  syrischer  Übersetzung  abgeschrieben,  hat 
aber  der  niubenische  Et^nxer  sowenig  als  der  nikomedische 
Unnartyrolog  die  doch  so  brauchbaren  Tage  und  Namen 
der  Palüstineoser  übernammeD,  offenbar  aus  Uubekanutschaft 
mit  jener  Scbiift.  Pampbilus  aber  und  seiae  vielen  Ge- 
DOMen,  deren  Tod  auch  der  syrische  Akteuscbmied  bereits 
ieni  üurja  und  Schmona  zu  Uhren  kommen  läfst  *,  waren 
durch  die  besondere  und  wohl  älteste  Schrift  Eusebs  darüber 
bekannter.  So  kann  man  noch  fragen,  ob  der  Nikomedier 
bereits  die  Kirchengeschichte  desselben  vor  sich  hatte,  die 
doub  iHj  vieler  JliUlyrer  gedenkt.  Aber  sie  gedenkt  derselben 
ohne  Angabe  der  Tage,  so  dafs  der  Martyrolog  diese  hätte 
wlbaC  zuscixen  müssen,  wo  er  doch  nur  Uberiieferung  geben 
^''«Uta  Duitt  er  darum  eine  Anzahl  Märtyrer  nicht  bietet, 
die  er  bei  sorgtUlügen]  Uurchlegcn  der  eusebianischen  Kirehon- 
geachichtc   hätte   notieren   können  ' ,    ist   noch   kein  Beweis^ 


1)  SiebOrtfig  narb  von  dem  Tode  des  Epiphaoiiis  ('jliiif'tai'ät\  Petnis, 
l**Q]{>litIu8  mit  vieleii  aadcrea  io  C&aarca  PallLst ,  Tlnrntbcus  vod  tiasa, 
^uluR  ia  Alpiftodrieu,  tlMfchius  in  NtkonifHJien,  Petrus  in  MHltooe, 
H«riBai  und  Beioer  ÜeDOBsen  <ler  ROmer  (d.  h.  Solilateu)  ia  Ninibis  an 
*«r  Otl^rmze. 

2)  Obvohl  M.  S.  xum  26.  Juni  (Juli]  in  LamliclLa  Phry^ipiis  fU-.ea 
Aosatx  gibt,  fehlt  Aer  Euseb  KG.  6,  34  anKeit<!bcci(>  Btscltuf  uud  M&r- 
^rar  Sagariii,  Ae.r  in  Laodiria  r^hte.  Auch  d«r  ihid.  in  i)ierai>o]iii  gfr- 
^oiite  Apusicl  Pbili^pue  Dud  ivrut  seiner  TCchter  w&ren  vprchiuuits- 
*fitäxg  iiewaeo,  und  die  dritte  Tocbtcr  tn  GphMus,  iric  auch  Pspiriut 
Itn4  Urlito  tn  Sardes.  das  freilich  io  M.  S,  xar  nicht  Te^t^<^teIl  ist,  der 
"laDUniHt  Tbemison  6,  16,  ferner  6,  1  Leonidas  der  Vater,  und  6,  4.  6 
"smeiitlich  anK«geb«De  SchOW  dt«  Ortg^n««,  6,  39  RiKrliof  Alexand«r 
*'■&  J<>ni3aleni;  zu  den  6,  41  geKrtreoea  Namen,  die  mit  dfui  AuEStz 
luii  19.  Mai  lind  Alcxaadrien  stimmen,  noch  6,  43  weiter  IschTrion 

Z^IkIu.  l  l-o.  XIT.  i.  30 


^_        z^i 


318 


EHBSS, 


dnlä  er  das  Tricbtigc  Werk  nicht  kannte.  Aber  w!e  n 
hgngig  die  Angaben  des  M.  S.  von  Etueb  sind,  bei  aUem 
Ijcht,  das  sio  von  dorther  erhalten,  zeigt  ein  Ansatz  wie  der 
in   M.  S.: 

27.  Oktober.     In  der  Stjidt  Eumenia  in  Phijgieo  Thra* 
eeaa,  Polykarpiu,  Gajus  und  acht  andere. 
Demgc^nllber   berichtet  Euseb  KG.  &,  16  extr.:    „Oajus 
Alexander  und  andere  aus  Eumenia  starben  zur  Zeit 
der  montanistischen  Bewegung   in  Apamoa  nach  dem  Be- 
riebt eines  Augenzeugen."     Dafs  die  in  Apamea  gestorbenen 
Märtyrer  nachher  (übergellibrt?)  in  ihrer  Vaterstadt  Eumenia 
verehrt  wurden,  ist  begreitlich,   aber  so  wenig  wie  die  An- 
gabe des  Tages  aus  Euseb  geschöpft   In  dem  von  Euseb  5,  34 
Bufbewahrteu  lehrreichen  Sclireiben   des  Bischofs  Polykrates 
von  Ephnaus  an  Viktor  von  Rom   orecheint   unter  den  aria- 
tischen  Auktoritäton  auch  ,,Thraseas,   ebenfalls  Bischot'  und 
Märtyrer    von   Eumenia,    der  in   Smyma  ruht".     OBenbar 
weil  Thraseas   von  Eumenia  in  Smyrna  bei  Polykarp  ruhte 
und  dort  mit  ihm  geleiert  wurde,  kam  die  Feier  dos  Puty- 
karp    mit  der  des  Thraseas   nach  Eumenia  nnd   zu   desscD 
Gedenktag  daselbst  in  M.  S.     Der  nicht  im  Martyrologiucn 
stehende,   aber  von  Euseb    erwähnte  Alexander   dUr^  der 
Montanist  dos  Namens   sein,  der   nach  der  gehässigen  Dar 
Stellung  seines  zornigen  Gegners  Apollonius,  bei  Euseb  6,  18, 
vom   Prokonsul   ÄmÜius   Krontinus    (179  — 183;4)    gerichtet, 
aber  auf  Verwendung  der  —  ihn  doch  ehrenden  —  Christen 
freigelassen   wurde   und   sich   ausdrücklich  M&rtyrer  nannts 
oder  nennen  Ucfs;    zumal  derselbe  tiowährsmann    unter   den 
damaligen  Märtyrern  auch  „einen  gewissen  Thraseaa"  nennt, 
der  doch  wohl  mit  dem  in  Apamea  getöteten  Bischof  Thrs* 
seas  von  Eumenia  identiscb  ist.     Krb&lt   so   zwar   ein   oder 
dar  andere  Ansatz   im  M.  S.  Licht  aus  Eaaebs   Oeschichi 


Diiil  Bischof  Churmimi,  die  drei  Ctaareenwr  Prfscus.  Malchus,  Alexander, 
7,  ]&  MariDiis  in  Cjlssrea  Pal&gt,,  8,  9  Uiscbof  fhiless  «on  Ttunuii 
und  seine  drei  Koilc^^u,  6,  13  in  Antiot'bi«n  Bischof  TjrraDnfoiii  rca 
TyiiiB,  Zenobiufl,  Presbyter  von  Sidon,  Itiuchof  Silranus  »oo  Eon 
Tide  andere  Namen  ton  Bischöfen  und  Presbytern. 
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0  bleibt  doch  wahrijclidDlich,  dafa  der  Dikoinediacho 

r'tyroI<^  eB  nuoh  niciit  benutzt,  noch  nicht  gekannt  hat 
Schon   nach   der  Beeiegimg   des  Licinias  hat  Konstantin 
na  Jahre  324    in  dem  £dikt  Vit  %  21    gesagt,    dafa   auch 
üe  Urte,  welche  durch  die  Leiber  der  Märtyrer  geehrt  seien, 
tarn  Eigentum    der   Kirche    zurückkämen.     Zudem    erzAhlt 
Eiueb  Vit  4,  23  (cf-  4,  18  —  20,    da    laud.    Conat    K.  9): 
wi  roTg  '/OTT   (ihfOQ  d   UQypvatv  dfioiiog  rfjv  'AVQiay.ijv  ^f^iqav 
^^1*0^  iff<otxa  ye^i^ttf   c(p  vßvftait  ßaffiKftog  xftf  fia^rvQftn' 
fyttQog  hifiwv,  naiQovs  ^  logtGv  (AmXtioiats  iä6iall0Vf  ndvxa 
n  ßaotXti  'AaTuSvfiiiii^  ta  lotaPta  IrrgüzTexo.     Da  also  die 
Feste  der  MÄrtyi-er  nach  der  geheimen  Weisung  de«  Kaiser» 
gefeiert  werdca  sollten,  war  eine  offizielle  ZuBammensteliung 
dar  wirklich  gefeierten  Heiligen  und  Feettage   bald   ein  Be- 
dArfhia.     So    hat    der    Wunsch     des    KonatAntin     wohl    bei- 
gitngen,  dals  wir  das  rümische  Märtyrerleet Verzeichnis  vom 
Jfebre  336   sowie  das  nicht  viel  später  in  Nikomedien  redi- 
pcrte  Martyrotogium  für  den  semiarianischen  Osten  besitzen. 
Dft  in   beiden  (S.  333)   das   Weihnachtäfeat   als   Ausgaugs- 
pukt  und   Zugfiihrer  der   Mttrtyrerfeate   erscheint,    konnte 
EiBieb  auch  dessen  Feier  und  Anordnung  inbe^reifen ,  ohne 
*•  aasdrUokUch  hervorheben  zu  mUäsen,   da  man  in  seinem 
Paliitina  und  in  Jerusaltm  selbst  noch   an   der  längst  dort 
Glichen  und  mit  dortigen  Stätten  verwachsenen  Oeburtsfeicr 
Christi  am  6.  Januar  festhielt 

[Foitseizuug  folgt.] 
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über  die 
Gregor  ron  Nyssa  zug'eschriebone  Strhrift 
„Ädrersus  Ariuni  et  Sabellium 

Vol. 

.    D  K.  Holl, 

&0.  Prof-  d«f  1[tr«b»iigr««h)«bl*  la  TlbllC«a. 


Au»  dorn  Cod.  vat.  1S07  '  sind  von  A.  Hai  ewei 
de«  On^r  von  NyB«a  hervorgezogen  worden,  die  er  ia  der 
Appendix  des  achten  Bandes  der  Scr.  vet.  nov.  coli.  p.  i — 26 
und  noch  einmal  in  der  Nov.  patr.  bibl.  T.  IV,  p.  i — 39 
edierte:  ein  „Sermo  adversuB  Arium  et  Sabellium"  and 
ein  „Sermu  adversus  Macodonianos".  Beide  Stücke  und 
in  die  Migncscho  Sammlung  (P.  G.  45,  1281—1333)'  über 
gegangen  und  haben  aeither  aU  echtes  gregorianiscbes  Out 
gegolten,  ullerdings  uhno  dafs  sie  jemand  gründlich  unter 
sucht  b&tte.  Hinsichtlich  de«  zweiten  Traktats  erscheint  da« 
Zutrauen,  mit  dem  man  den  in  der  Handschrift  Überlieferten 
Veriawemamen  akzeptiertft,  auch  bei  genauerer  PrtUung  ala 
berechtigt.  Der  Inhalt  der  Auaf\ihrungen  im  „SenDo  ad- 
versuB  Macedonianos"  weist  überall  unverkennbare  Berflb- 
rungen  mit  den  gesicherten  SchrilUn  Gregors  von  NyuA 
auf.  Aber  anders  steht  es  mit  dem  „Senno  adversus  Ariun 
et  Sabellium".  Hier  erheben  eich  gegen  die  Annahme  von 
Gre^ra   Autorschaft  die   scbwersten    Bedenken.     Ihre   Dar- 


1)  Mai  gibt  in  der  Nor»  patr.  bibl.  die  Mummer  1906  an,  wibnoi 
er  8er.  let.  aov.  coli.  1907  gesagt  baue.    Wie  icb  micli  selbst  in 
llberatuiien  konnte,  ist  1907  die  ricbtige  Signatur. 

S)  Nacb  Migne  irerde  ich  im  folgenden  zitieren. 


oiteooR  voK  yvssA. 


881 


^nach 


Mi« 


gibt  mir  zugleich  ermiDSchte  Gelegeaheit,  di«  Stu- 
dio ich  eben  zur  Oeachichte  dor  Trinität«lehre  ver- 
öffentlicht habe  (Auiphilochiua  von  Ikonium,  1904,  S.  Il6ff.^, 
einer  nichtigen  Seite  tiin  zu  ergänzen. 
Manchorlc!  in  der  zur  Frage  gwitellton  Schrift  kann  bei 
flüchtiger  Lektüre  den  Eindruck  licrvurruten ,  dafs  man  ein 
echtes  Werk  Gregors  vor  weh  hätte.  An  Gregor  erinnert 
fl  Behandlung  der  zwischen  Ariancm  und  Orthodoxen  strit- 
eo  Bibelstellen ,  vur  allem  die  Auslegung  von  1  Kor.  1  &, 
S4ff,  die  mit  Gregors  Schrift  „In  illud  tunc  ipae  tiliua  sub- 
icietur"  (M.  44,  1304ff.)  in  ihrem  Grundgedanken  «ich  sehr 
nahe  berührt,  dazu  der  Gebrauch  gewisser,  auch  von  dem 
Nyseener  gerne  verwendeter  theologischer  Ausdrücke  und 
Bilder,  wie  ^toC  dt-Vo/zig  xo*  aoyi'a  für  Christus  (M.  45, 
I284B  und  C,  1293C,  vgl.  über  Gregor  von  Nyssa  meineo 
AmphilochiiiB,  S.  209  f.)  und  die  Vergleicbung  des  Verhält- 
niaaea  von  Vater  und  Sohn  mit  ijXtog  und  t?icr/g,  Xvx*'(*i  ""^^ 
^pög  (1285  B,  vgl.  a.  o.  0.  S.  226).  Allein  ein  entschräden- 
der  Beweis  für  die  Abfassung  dos  Traktats  durch  Gregor 
ergibt  sich  von  hier  aus  nicht  Es  ist  zwar  koin  Wort  dar- 
auf BU  legen,  dafs  unser  Autor  die  ApokatastAsislehrc,  der 
er  sich  bei  der  Deutung  von  1  Kor.  1 5,  24  ff.  so  entschieden 
nfihert  (12n2Bff;  vgl.  1300C),  an  einer  anderen  Stolle  wie- 
der  EU  verleugnen  scheint:  1289C  ot  /j>;  itrtaiiOLXtvTti:  ALxr(V 
'wot  .  .  .  okt9^ov  altiivioy.  Deuu  su  hätte  auch  Gregor 
n  NysBa  zur  Not  sich  ausdrücken  können,  obgleich  er  die 
idliche  Wiederbringung  aller  ohne  Rückhalt  vertritt  (vgL 
a.  O.  8.  3U7ff.).  Wohl  aber  ist  zu  betoiwo,  dafs  das 
hrte  nichts  für  Gregor  Spezifisches  ist.  Die  orige- 
Spckulation  hatte  in  seiner  Zeit  auch  aufscr  ihm 
mehr  als  einen  Freund,  die  altnicänischon  Lieblingsauedrücke 
und  Vergleichungen  behaupteten  bei  den  Orthodoxen  trotz 
der  Hypostasen tchre  noch  ihren  Platz,  und  vollends  über  die 
Art,  wie  man  die  von  den  Arianeru  ins  Feld  gcfiihrteii  Bibel- 
steilen  zu  interpretieren  habe,  hatte  nch  eine  weitgehende 
Übereinstimmung  unter  den  Nicänero  gebildet 

Dagegen   tUlit  gleich   in  den   ersten  Worten    der  Schrift 
etwas  auf,   was  die  Autorschaft  Gregors  sofort  ausschlierst 
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Unser  VeHasaer  bczdcfanei  im  Eingaog  die  Ariaoer,  die 
bekämpfen  will,  als  oi  %ata''A^€toy  xat  W^tAilfO*'  (l29lB) 
und  der  hier   uebou  AriuH  Auigoftliirto   wird  an   einer   qi!* 
teren  Stelle   noch   einmal    bcsunders  hervor;gefaobea   (1S93B 
Xaifi  ftoi  mal  ah  '^QetOfiaPtirjp  '^x'^^ov).    Ea  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  der  iu  unaeror  Scbiifl  ^Axillio^  O»- 
DADute  idenüftcb  iet  mit  jenem  '^x'^-^^t  '^^'^  >^  ^d  Anfkngen 
des  Ariauisclieu  Sirfites  eine  gewiss»  Rolle  epielle:  W^/Ujos 
verhält   üch    zu    ^x*^'^S   "^'^^   *AaAkt(ntAs  zu    'AaniXtpfS^ 
Achillas  wird  neben  Arius  von  Alexander   von  Aloxandrien 
in   seinem  Schreibun   uu  Alexander   von   Kütutantinopel  als 
Urheber  der  Härctiio   bezeichnet  (Tbood.  h.  e.  I,  3;   M.  82, 
889  A  '.AQitog  yoEf  xai  W;fiIJtd$,  awtaftoot'av  (rayxos  not 
aaf4ivo(,  vgl.  ib.  901 A),  deshalb  auch  an  erster  Stelle  uacll^ 
Arius  unter  den  KxkomniuuizierLcii  autgefilhrt  (Theod.  b. 
I,  3;   M.  83,  909B';   vgl.   das  Rundschreiben   Alexanders 
SocT.  h.  e.  I,  C;  M.  67,  i5A).     Damit  stimmt  libereiu,  dab 
er  in  dem    Schreiben,   das  Aiius   von   ]Sikomcdicn   aus  an 
Alexander   richtete,    als    einer    der    ersten  Mitunterzeichuer 
auiiritt  (Epipk  Fan.  69,  8;   ed.  Dind.  Ill,  161,  9).     Eine 
gewisse  Bedeutung  mufs  Acbillas  somit  gehabt  haben.   Aber 
sein    Name    ist    bald   verschwunden.     Vollenda   seitdem   der^j 
Arionismus  literarische  Vertreter  wie  Euuomius  erhielt,   ha^H 
niemand  mehr  an  ihn  gedacht.    Keiner  von  den  vielen  spÄ-^^ 
tcra  Bestreitern  des  Arianismu»  hat  ihn  enväbnt    Am  aUei^ 
wenigsten  hatten  die  Kappaduzier  dazu  AnUra.     Ihnen   ea& 
Eunomitui  auf  den  Fersen.     Von   der  Elxistcnz   des  kleinen 
Achiliaa  haben   sie   nichts    gewufst  *,   und  wenn   sie   seinea 
Namen  gekannt  hätten,  su  bedeutete  er  für  sie  neben  (Arius^ 

1)  Die  Prag«,  wi«  es  kommt,  daT*  Achillas  an  dieser  Stelle  unU^^ 
dru  DiBkoucn  crscbeint,  wILhrend  er  Eptpb.  69,  B  Prfisbjter  bcifst,  kkaa 
hier  auf  «ich  herutieii. 

3)  FClr  Gregor  von  Nysea  BpeKfeU  XSiliX  sich  mit  auiiA.ticmder  SiiJier-  | 
hcit  beweisen,  dats  er  nicht  eiuoial  den  Namen  des  AcbiUaa  gekuutt 
bat.  Deuu  c.  Eun.  XI;  M.  45,  flSOA  z&bll  er  die  „Heiligen"  der 
Arisuer  so  vcillstimdlg,  wie  er  konnte,  auf.  Da  gibt  er  die  Rrihe:  Mmr 
nxeiov,  Xt)i6ltioy,  llKdloi-tav ,  V^itov,  V^uw.  Anstatt  'lxiHov9o*-  ist 
ächer  Kolloc^ov  (Tgl.  Tbeod.  1,  3^  M.  83,  68ak)  zu  lesen.  Ai.^illas 
Icblt  selbst  hier. 
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mid)  EuDomius  lediglich  nichte.   Der  Mann,  dei-  es  für  nötig 

Helt,   neben  Arius   aucJi  den  ÄcUUlius   zu   bestreiten,   mufs 

dem  Ursprung  des  ariantAchen  Streites   zeitlich    und   Örtlich 

näher  gestanden  haben,   ala   Qregor  von   Nys&a.      Das    be- 

»läti^  sich   auch    noch    an    weiteren  Beobachtungen.      Unaer 

Autor  sagt  aber  den  Erfolg  der  Wirksamkeit  den  Arius  und 

AchiUius:  nollovg  zT^  faviüiy  iffLiX'Avaav  7ihiy^  (12i}l  A). 

So  hätte  keiner  der  Kappadozier   sich   ausdrücken    können. 

^ta  üe  war  die  grofse  Verbreitung  des  Ananismus  dne  längttt 

S^gobene  Tatsache.    Besonders  auszusprechen,  dafs  Arius  und 

A«liiiliuB    viele    verführt   hätten,    wäre    für    sie    dasselbe    ge- 

*^**cseo,  wie  etwa   behaupten,    dafs   die  Perser   geiUhrliche 

^^«iode    des    rSmiscbeD    Reiches    eeien.     Auf   örtliche    Nähe 

^^uten   die  Schmeichelnamen   hin,    die    der  Autor    JUr    die 

■^^aiaaer   vei-wendet.     Er   spricht   1209  Ä   von  Wecio/c/ömf, 

^^^Mmt   J393B  AchiUius  einen  ^^£tü/jaw'iij(,-.     Das   sind   die 

^^tiadrücke,   die  Athanasius   mit  Vorliehe   den  Arianem   an 

*^^B  Kopf  wart      Aursorbalb   Alexandrieim   werden   sie,   «> 

^^~*«1  ich  sehe,  kaum  gebraucht.    Bei  Oregor  von  Nyasa  kom- 

^^A«»  sie,  wenn  mir  nichts  entgangen  ist,  niemals  vor.    End* 

Lic^Ei  bemerke  man  auch,   dafs  unser  Vcrtli^ser  seine  Schrill 

*->i  solche  Leute  adressiert,   die,   durcl)  den  Stn?it  ängstlich 

K^etnacht,  überhaupt  nicht  mehr  wagen,  eine  bestimmte  dogma- 

^4«be   Stellung   iu   der   christologisehen   Frage   einzunehmen 

C  1  281  A/B  aiE?]v  d'foqtvyuv  tf^q  di.j}&ti'ag  6dov,  olofievog  fii) 

^«j,  jif^l  */eoC  X6yo»'  ^t^oxeiQi^^ta&at).     In  der  Zeit,   in  der 

^r^r  von  Njrssa  scbriltatellerte,   gab   ee   wohl  Leute,  die 

^^auichtltch  der   Gottheit   des   heiligen    Geistes   in    ithnlicher 

*v'eige  einer  Entscheidung  auswichen j   in  betrelT  des  Sohnes 

*v«rea  die  Partei verliältnisse  nur  allzusehr  entwickelt     Man 

konnte  blofs  noch  entweder  Ilomonalaner  (oder  Homoiusianer) 

,  *^^er  Anoraoer  sein. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  unacreu  Aufor  deutlich  von  Oregor 
Nyssa  unterscheidet,  iat  seine  Tiinittttslehre.  Der  Ver- 
unserer  Schrift  steht  zwar  prinzipiell  auf  demselben 
Boden  wie  die  Kappaduzier.  Er  vertritt  das  ifioovaiot;  nur 
^ ,  daf«  er  gleichzeitig  die  rerschiedenon  itf^6atarra  als 
^vsidaus   roueinander   unterscheidet,   vgl.  1393A  /i^  <fv- 
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at^i¥  ri^v  tnöcttxaiv  foC  woP'  ^f  jtfp  «ff»  rf/v  odaiar, 
^  tö  ä^ltafta,  tv  eJoi  tfjv  yräfutp^,  Fv  ttai  ri^v  qQdvtjatv,  oix 
^r  6e  TT^y  {}7r60xa(Jtv,  1297  D  Vf  wr«g  .  .  .  ft6vr}  {•tto- 
atdasi  xat  rrgoatjyogi^  ifdre^o^  i^ctti^'  dityiprvjjsf.  Aber 
innerhalb  dieses  Gemeinsamen  macht  eich  bei  ihm  das  Ah- 
nicftnische  weit  mehr  geltend,  aU  bei  den  Kappadosiern. 
Obwohl  er  ohaia  und  hi^xaoni  gegeneinander  abgrenzt, 
hängt  er  doch  noch  an  der  alten  Anschauung,  dafs  die  ovcia 
der  Gottheit  mit  der  llypostAse  des  Vaters  zusammenfalle. 
Daher  kann  er  Ausdrücke  gebrauchen  wie  die  I289A  dJL- 
X£xi^ov  x^g  jtaTQivit^g  ovaiag  ytywtvai  tbv  ludv,  1296B 
idlttv  im6ctaatv  hity^tpiar  i<^  Idyt^t  ix  rraT^ix^  ovata^ 
itpeazßaav,  oder  kann  er  das  Ineinandersein  von  Vater  und 
Sohn  so  formulieren:  der  Sohn  hatte  den  Vater  in  sich 
(1300C  6  iv  *aiT<p  txtw  xifv  }f(nt{>a).  Ahuliche  Wen- 
dungen ünden  sich  auch  bei  den  K&ppadoziem;  Ttaxfinii 
d-tArr^g  kommt  noch  bei  BastÜus  nicht  selten  vor  (vgl.  meinen 
Amphilochius  S.  145  und  S.  I4Hff.).  Aber  es  ist  doch  ein 
Unterschied,  ob  man  von  icar^tx^  ^eörtjg  oder  von  reat^il 
odifia  spricht,  trotzdem  es  sachlich  auf  dasselbe  hinauskommt 
£>cu  letzteren  Ausdruck  haben  die  Kappadozier  nie  gebnuicht. 
Und  mit  gutem  Grund.  Die  Inkonsequenz,  die  die  Vorstel- 
lung einer  rtar^ix^  ^«^rijg  von  ihrem  Standpunkt  aus  be- 
deutete, war  bei  dieser  Formulierung  zu  handjj^rciflich:  ist 
die  otV/a  das  xoii'ov  der  drei  b^oatäaetg,  wie  kann  sie  dann 
«ner  der  drei  als  ihr  spezifisches  Eigentum  zugewiesen  wer- 
den? Harmlos,  wie  das  unser  Verfasser  tut,  konnte  nur 
jemand  von  naxQtxij  oi'oia  reden,  der  mehr  aJs  die  Kappa 
doaüer  an  dem  origiualezn  Sinn  des  Nic&uum  {rovrianv  ex 
TifJS  o^ing  ToC  rtar^dg)  festhielt  und  bei  dein  trotz  di 
Unterscheidung  von  ovaia  und  l:rt6(fraaig  doch  die  altni 
machen  Ideon  das  Übergewicht  behaupteten. 

Drittens  hebt  sich,  was  den  allgemeinen  theologüebea 
Standpunkt  betriSl,  der  Qrigenismus  unseres  Autors  von 
dcmjeuigeu  Gregors  von  Nyssa  deutlich  ab.  Unser  Theologe 
ist  ein  noch  treuerer  Anhänger  des  Origenes  als  der  Kynsencr. 
Mao  nehme,  wie  er  sich  1284C — 138öA  über  Offenbarung 
und  heilige  Schrift  äufsert    Auch  Gregor  von  Njh 
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dex)   Kanon   als   räneo    pneuniatiscfaen   Oi^Disnius;    er  ver- 
teidigt das  Itecht  der  allegoriechen  KxegeHe  und  macht  von 
xbr    eisen   sehr   weit   ausgedebaten   Gebrauch    (vgl.    Amphi- 
locfaius   S.  259).     Aber  er   hätte    nie   einen   Satz   schreiben 
können,  wie  den,  mit  dem  unser  V^ertasser  seine  Auseinander- 
mebtwag   nchliefst  (128&A):    &arre^   yaq    9tbg   otitfAüvt   nt^t- 
y^irTÖg  J^fiir  dta  zag  ^fflig,  ol'iwg  xai   ö  ?.6yOi  ^iDHQ^BQog 
5   Turrd  ^edy  -tjttf^qvAzat  Sta  rag  Awmg.    Hier  kommt  —  trotz 
der  Anerkennung  de^'^iiooitTfOt;    —   noch   deutlich  die   ori- 
gcniatiBche  Anschauung  ZQra  Vorschein,   dafs   die  geschicht- 
lielie  Offenbarung  in  Christus  und  vollends  der  Niederschlag, 
den  sie  im  Kanon  gefunden  hat,   nicht  die   absolute  Oottos- 
«rkenntnis  bietet,    sondern   nur  erst  eine  menschlichem  Ver- 
ständnis angepafste.     Den    stärkeren  Kinflufs   des   origenisti- 
■cheo  OeiRteti  spürt  man  bei  unserem  Verfasser  auch  an  der 
An,  wie  er  die  tlieolo^schen  Probleme  in  dio  Tiefe  verfolgt. 
ß«r  Passus  1297  Bff.  gibt  dafiir  eine  Probe.    Von  dem  Re- 
Bultat:  6Ü  /«e  €(»■«*  tiXf.wv  tx  loP  iikeiov  rratpög  xöv  v'tdv 
UU»t  er  sich  zu  der  Frage  weitertreiben,    wie    für  einen  it- 
^«M>s  vidg   noch   Kaum    bleibe,   wenn   doch   der  Vater  alle« 
"fiille-,  und  vou  da  wieder  za.  der  Frage,  wie  denn,  wenn 

fvater  und  Sohn  miteinander  alles  nrlUUen,  eine  dniruifurt) 
^M-Q^ig   neben   ihnen   in  der   Welt  existieren  kftnne.     Man 
*i^t:  fUr  unseren  Autor  ist  ein  dogmatischer  Satz  erst  dann 
'"'^iiklicli  gesicht^rt,  wenn  er  Ihn  am  absoluten  melaphyaiaehen 
•Standpunkt  erprobt  hat-    Bei  Gregor  von  Nyssa  ist  das  Be- 
f^&fois,  die   Spekulation   auch  als  kritische  Norm   zu   ver- 
^*"onden,    nicht  ganz   im   gleichen   Mafso   vorhanden.     Zwar 
■'^Äl  auch  er  eich,  namentlich  in  der  Schrift  über  das  Hexae- 
***won,  sehr  tief  auf  metaphysische  Fragen   ein.     Aber  man 
^«rf  doch  bezweifeln,  ob  er  fähig  gewesen  wttre,  gerade  das 
^^ottesproblem  auf  die  nackte  philosophische  Form  der  räum- 
^vfÜllenden  Substanz  zuriickzurühren;  und  noch  mehr,  ob  er 
^•a  Nebenoinandersein   von  Vater   und  Sohn  im  Raum  mit 
*o  bedenklichen  Vergleichen  wie    unser  Verfasser  (l297Cf.) 
Ikegreiflich   gemacht  hätte.  —  Fafsbarer   wird   der   Abstand 
twiachen  beiden  an  der  Art,  wto  sie  sich  über  den  geschicht- 
lichen Christus  und  speziell  über  die  Menschheit  Christi  aus- 
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sprucbeu-  Uiuer  Theologe  gebraucht  »UMchliefBlich  Formeln, 
die  die  Menschheit  ab  blofse  llUUfl  für  die  Gottheit  er* 
scbeiuen  lawen,  vgl.   1284;   zö  ävvitotcxov   xai  aTtC^lijmov 

fjv  ävS'QUJcog  Ttlfptjin'  ixtvtoae  yäQ  tavsbv  fio^fft^v  dovlov 
Xaßföv,  iVa  dvv^9(Htif:y  oi  &vi>^noi  9€mfao9at  9t6v,  1296C: 
ifiÖQiftaOEv  aiib»  dv^gotniviat;  6  rtarfjg,  aagid  avtdv  TteQi- 
ygätlvig,  Ufa  av^Qu.tiyatg  oiffurt»  iftfftniaf}  vt6v.  Üregfv 
von  NjTsUr  der  io  heirsem  Doppelkampf  gegen  Eunomiiu 
und  ApoUinaris  stand,  hat  nicht  umhin  gekonnt,  dem  „Sv- 
■9^.i(*s"  reellere  Bedeutung  zu  geben  und  ihn  sclbstiLndiger 
Debeo  die  Qotlbeit  zu  etelleo  (Ämphilocbius  ti.  231  ff.). 

Ein  letzter  endgültiger  Boweia  für  die  Unechtheit  un-, 
eerer  Schrift  ergibt  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  spraclx- 
Licheu  Kenntnis««  der  beiden  Autoren.  Uuser  Verfasser 
merkt,  wie  er  an  die  berühmte  Stelle  Prov.  8,  äS  kom 
(128öD):  Ol  yag  iQfitimg  ßgox^  •"'  tljq  i/tgatSos  äxfft- 
{teiag  elg  ri^  iXi.Tivida  ncfttgantvfeg  etnoy  niv  i'xrioe 
IA9,  ttgoig  d'  /rv  igevvtjöa^'  irroir^at  /««.  Man  tut  nun  frei- 
lich gut,  die  Wisaeoscliaft,  die  iu  solchen  Behauptungen  «ich 
kundgibt,  nicht  zu  überschütsen.  Aber  es  kommt  hier  auch 
nicht  auf  das  Mafn  an,  in  dem  unser  Theologe  das  Hebräische 
beherracbte,  sondern  auf  die  Tatsache,  dais  er  sich  überhaupt 
eelbst  ein  Urteil  darüber  zutraut,  wie  die  griecbitK^hen  Über- 
setzungen sieb  zum  hebräischen  Urtext  rerhalten.  ßci  Oregor 
von  NyuA  war  dies  anders.  Qregor  bat  kein  Ilebl  darani 
gemacht,  dafs  er  vom  Hebrätseben  nur  aehr  oberfiAchlicbo 
Kunde  hatte ,  und  hat  da ,  wo  er  auf  den  Urtext  zurück- 
greifen wollte,  sich  auf  die  Autorität  von  „Kennern  der 
hebräischen  Sprache"  berufen,  vgl.  de  opif.  hom.  M.  44,^| 
204  D:  td  yag  y^irov  nlüo^ia  xatä  xiva  eivfioloytxtjv  ^»w  " 
ytaaiay  liyetai  AÖdpi,  xaihüg  (faaiv  oi  tJJ^  EfiQai'xt^i 
(fti}yt}g  inttaroQtg,  ebenso  io  cant.  cant  M.  44,  796A/B. 
K64A,iB.  1072B.  Eine  Stelle,  wie  die  in  Ps.  M.  44,  513D, 
wo  Qregor,  auf  eigene  Kenntniäae  sich  stützend,  das  Halle- 
luja  etymologisch  erklärt,  beweist  nicht,  dafs  er  auch  eine  i 
Behauptung,  wie  die  aus  adv.  Ar.  et  8ab.  angefllhrte  vos'^H 
sich  aus  hätte  wagen  können.    Denn  wenn  Gregor  dort  dar-  ^* 
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logt,  dn^a  dXltiloP  so  viel  wie  alrog  bedeut«,  und  diews  dX~ 

^Vji^F,  das  er  eruBÜich  fik  da  Substantiv   Lält,   mit  'HXtoO 

^xuamiueoatellt,  sü  wird  erst  recht  dcutlicb,   wie  weit  seine 

22^kuint«ckaf^  mit   dem  Uebräiscbeu   reicht   und   warum   er 

■■wallen  wichtigeren  Fällen  aut'  die  „ Kenner "  voi-weist.    Eine 

^^^^cbte  äelbsterkenntnis  hätte  ihn  daran  gehindert,  bei  einer 

te»*aBe,   wo  so  viel  davon  abhing,   wie   bei  Prov.  Ü,  2b,   in 

d^siD   sdbstindig    apodiktischen    Ton    uoseres   Verfaseers   su 

»  ^-sdcn. 

Die  dargelegten  Gründe,  die  die  Autorschaft  Gregors  von 
"jssa  auBschlieJäea ,   tlthreu  jedoch  sofort  auch  auf  eine  po- 
~<ive    Vermutung    hinsichtlich     des    wirklichen    Vort'aMern. 
ämmt  man  zusammen,  was  sich  uns  ergeben  hat:  ein  Mann, 
-^sd  mau  sich  ttltor  denken   niufs  als   die  Kaiipadozior ,   der 
L«  Unpriinge   des   Arianiamus   genauer  als   sie  kennt,   eiu 
^^—^rigenist   und  Kenner   des  Uebräischen,   eiu  Thuoluge,  der 
^  **u  ifiooAxtos  vertrittj   aber  so,   dafa   er  zugleich  die   drei 
^ijrpostasen  bekennt,   —   rcreinigt   man   das   zu  einem  Qe- 
^^kmtbild,  80  ist  damit  schon  ein«  ganz  bostiuuute  Peiaünlicli' 
*^«^t  gekennzeichnet,    die  allein   in   Betracht   kummt.      Nor 
*-*idjmu8  kaun  der  Verfanser  »ein.    Die  Sicherheit,  mit  der 
^ä«aer  ächlufs  aas  den  Prämissen  sich  ergibt,    erscheint  mir 
*o  grofs,  dafs  es  an  und  für  »ich  keines   weiteren  Bcweiaea 
*«l7  die   Herkunft  der   Schrift   von  Didymus  bedürfte.     In- 
dessen   dient   es   nicht   blufs  zur   Festigung  unserer   These, 
*Oiidem  zugleich  zu  einer  noch   schärferen  Buötimmung  des 
dogmatischen  Standpunktes  des   vermutlichen,  Autors,  wenn 
^er  Versuch  gemacht  wird,  das  i^ultat  an  zweifellos  echtem 
■«iaterial  zu  bewähren. 

Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  beschränke  ich  mich  bei 
^«r  Vergleichung  auf  die  Schrift  de  trinitate.  Doch  int,  wenn 
'iiaa  adv.  Ar.  et  Sab.  gerade  an  diesem  Werk  messen  will,  wohl 
^  Aoge  zu  behalten,  dafs  beide  Schrillten  jedenfalls  durch 
«inen  beträchtlichen  zeitlichen  Abstand  voneinander  getrennt 
^d.  Adv.  Ar.  et  Sab.  mufs  zu  den  trühesten  literarischen 
Eireeugnissen  des  Didymus  gehören.  Die  Charakteristik  des 
Arianisnins,  die  sich  dort  findet,  erlaubt  kaum,  über  die 
Uitte  der  fünfziger  Jahre  mit  ihr  herabzugehen.    Denn  nach 
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857  Wäre  neben  Ariua  gewifs  nicht  mehr  Achillmp,  sondern 
AätiuB  und  Kunoniius  genannt  worden.  Da&  Oidymus  in 
»dv.  Ar.  et  Sab.  schon  ot'om  und  hrüaraaig  vuneinander 
nntenicheidel,  irt  kein  Einwand  dagegen  Denn  Didymu»  | 
braucht  diese  terminologische  Neuerung  nicht  ent  dann  au^^^ 
gonoromcn  ea  haben,  als  Athana«UR  sie  (363)  tolerierte.  -^H 
Andereoits  ist  ebenso  sicher,  dafs  de  trinitate  frühestens  in  ' 
den  Anfang  der  achtziger  Jahre  fallen  kann.  Denn  einmal  ist 
darin  Baaihus  als  ein,  wie  es  scheint,  schon  ziemhche  Zeit  | 
Verstorbener  ehrenvoll  erwähnt,  III;  M.  39,  930 B;  ä^  tt; 
tß>v  fy  f'iyiotg  riar^Qtov  aotftag  ytuuv  ...  iÖiSa^er' 
BaaileiOi;  ?'V  ovo{ia  ai'rß.  Dann  aber  ist  ein  bereits  fort- 
geschrittenes Stadium  der  pneumatomachischen  Kontroverse 
vorausgesetzt  Zur  ErgÄnzung  des  vortreffUch  orientierenden 
Artikels  „ Sriacedonius "  von  Loofs  (R£>  XII,  42)  hebe  ich 
hervor,  dafs  bei  Dtdymus  Macedonius  nicht  nur  gelegent- 
lich, wie  Loofs  sagt,  in  der  RoUe  dos  HUresiarchen  erscheint 
Vielmehr  hat  Didytnua  überhaupt  keinen  anderen  Namen  für 
die  Pneunmtümachen  8l8„Miic(;donianer'*  und  bezelL-lmet  überall 
Macedonius  als  den  Urheber  der  Ketzerei,  v^l.  de  tnn.  H.  39, 
341A.  436B.  476A.  545B.  548B.  576A.  604  D.  60&A 
630C.  6-J3A  und  B.  641  ß.  015  A.  648  3.  610  A.  66t  B. 
673B.  688B.  966A  977  B.  Was  dicae  Tatsache  bcdentet 
und  wie  weit  sie  uns  zeitlich  herunterfuhrt,  ist  freilich  durch 
die  Auseinauderaotzungen  von  Loofa  etwas  uuslclmr  gewor- 
den. Jedenfalls  aber  mufs  es  als  ein  sehr  bemerkenswertes 
Moment  verzeichnet  werden,  dafs  gerade  ein  Alexandriner 
den  konatantinopolitanischen  Bischof  so  speziell  fUr  die  pneo- 
matomachiacbe  Häresie  verantwortlich  macht  Denn  in  Al»- 
xandria  hatte  man  von  der  neuen  Ketzerei  sofort  nach  ihrem 
Auftauchen  Kunde  erhallen  (vgl.  die  Briefe  des  Athanasiiu 
an  Serapion).  Das  Zeugnis  des  Didymus  scheint  aber  um 
ou  scliwerer  zu  wiegen,  weil  er  über  MacedoniuB  und  oenit 
Anh&Dger  etwas  genauer  als  andere  Polemiker  orientiert  ist  / 
Nicht  nur,  dafs  er  neben  Macedonius  auch  den  Marathonius 
erwähnt  (ß33A:  jün"  l4ffetav&y  . .  .  x&r  ;i;npoion^c^u»'  xiv 
ai^t^^rf»  {ftßiy  Mcrud6viov  -Aal  ^ler'  ahitv  Mtz^a&tatnoy\ 
er  hat  auch   eine  macedonianische  Schrift   in  Händen,  aus 
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der  er  wörtlich  Eitiort  (461  B.  64  5  ff.).  Unter  diewn  üm- 
atändon  uiuerslulzt  üur  Sprucbgub rauch  dtis  Didymiui  fUr 
dio  PncamatomachcD  die  Annahtnc  sehr  sbu-k,  dafa  der  Mace- 
dodiADismiis  duch  mit  Maceduoius  näher  in  Verbindung  m 
bringen  ist,  als  Loots  geltoii  Usscn  müulite.  Auf  der  anderen 
Seite  setzt  aber  die  AusschlicfftUchkcit^  mit  der  Didymus  för 
die  PaeumatoiuacLon  den  Namen  Macedoiiiauer  gebraucbt, 
nicht  nur  vuraus,  dal»  die  Qc);ucr  der  Guttlicit  dcB  Qeiates 
sich  in  einer  Partei  gesammelt  hatten,  sondern  auch,  dab 
diese  TOD  der  orthoduxen  Kicbtung  schon  ihren  Stempel  er- 
halten hatte.  Das  aber  ist  erst  auf  dem  zweiten  i:>kume- 
nischen  Konzil  geschehen.  Db^  Jahr  3Ht  stellt  also  den  Ter- 
minus a  quu  fUr  die  Abfassung  von  De  triaitute  dar. 

Somit  hegt  £wi«cliea  den  beiden  8t-hriften,  die  wir  zu 
T^gl^chcn  babco,  ein  Zeitraum  von  mindcatcns  25  Jahren. 
und  das  Viertcljahrhundurt,  dim  &ie  Irenut,  iat  eine  PeritKle, 
in  der  die  Theologie  unter  heifBen  KAmpfon  Torwärtsschritt. 
Sicherlich  ist  Didymus  wShrend  dieser  Period«  so  wenig  wie 

P andere  Theotogea    stehen  geblieben.      Man   inufa  ftucb   von 
Tornbercin  als  wahrscheinlich  mit  in  Rechnung  nehmen,  da£i 
er  dabei  ven  anderen  Theologen,  namentlich  von  den  Kappa* 
duziem,  gelernt  hat      Die  hohe  Vei-ehrung,  mit  der  er  des 
I      Basilius  gedenkt  (920  B),  bezeugt  direkt,  dafa  er  einen  Ein- 
^uuls  von  dieser  äeite  her  erfuhr  '.    £s  ist  also  zu  erwarten, 
^Bdars  die  Anschauung  des  Didymus  in   de  trinitate   im  Ver- 
^gläch   mit   adv.  Ar.  et  tiab.   einen   ausgeprägtci-en ,   im   ein* 
seinen   wohl  auch   etwas   modifizierten  Charakter  Bulweisen 
wird.     Genug,  wenn  sieb  zeigen   läfst,   daf»  Aar  Typus  der 
Theologie  und  die  geistige  Art  des  Mannea  in  beiden  Schrift 
^^  übereinstimmen. 

^K  Der  Funkt,  an  dem  die  eigealuroUche  Position  des  Di* 
^^«ymos  sich  am  schärfüten  gegenüber  den  ihm  nahetttehenden 
B  Tbeuiogen  abgrenzen  lüfst,  ist  seine  Trinitätslehre.  Didy* 
mus  fufst  wie  die  Eappadosier  auf  der  Unterscheidung  von 


► 


1)  Warum  ich  es  iiicbt  ffir  wahrftchcinlich  balteo  kcinn,  Aals  um- 
(ekebn  DiiJyniua  dm  Kappsduzivt  LiutiulluM  habe,  habe  ich  Ainphi» 
lochiua  S.  119  Anm.  2  dargelegU 
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odala  Qtid  ln6aTaai$,  vgl.  z.  B.  348 A/B:  rag  fitnuxift 
iTtoatäaeig  .  . .  h  fit^  atvreiyttr  ifsdnjit,  7S8B:  rg  fuv 
iftaaxaaa  SlXog  T/tai  ßXlog,  tf^  äi  dninjri  elg,  789D:  Vy 
ycp  <(/re»  eivai  if  9£($ii}T(  T(}g  trtofftdottg  xot  /v  *«Wi 
odaittg  äUaialxe  äi'xa  tä  ngöataTca.  Wie  es  metaphysiscli 
Torstellbar  sei,  dafs  innerlialb  einer  odaia  doch  drei  {»lo- 
ardüetg  existieren,  bat  er  einigennaften  zu  erklftren  versucht 
Er  beruft  aicb  dafUr  interesaanterweise  auf  die  neuplatoaiacbe 
Mctaphy»k,  deutlich  damit  anzetgeod,  dala  das  Problem  nur 
durch  Zuhilfenalune  der  Emanationsidee  l^bar  war,  vgl  de 
trinitato  760  B  das  Zitat  aus  Porphyriua  und  die  Folgerung, 
die  er  761 A  zieht:  f'xttg  o?v  yai  roig  rör  (fu  aoqotg  ftag' 
TtQoOyrag,  t&e  a'i  tQttg  Onoaraoeig  If  ^ll^  i^tÖTijri  xer*  oAt 
SiXore  xai  äXloie  »Injpdvijnav.  —  Die  Benennoog  der  drei 
Hypostasen  ist  bei  ihm  stehend  die :  jiari;Q,  vtög  (X^yog),  Syior 
TtveVfia.  Der  Sohn  ist  durch  yiyyijaig,  der  Qeist  durch  <x- 
nögetvig  aus  dem  Vater  hervorgegangen.  Firnjatg  und  «t- 
TTÖ^ei^ii;  sind  nicht  miteinander  zu  verwechwlnde ,  wenn 
auch  in  ihrem  Unterschied  nicht  zu  definierende  Arten  der 
Kansation  de  trinitato  360  A:  tä  a^fiftovra  .  .  .  Eartv  H 
ToD  9eo^  .  .  .  dW  ov  yevriqTCig  tbg  6  v'iig  ovd'  ittTZOiifv- 
jfKßia  -Aait^ä  td  TtvcC^ta  toC  iitot-,  437  C:  ä^tfto  a\  btzo- 
OTtiactg  f^  o^roC  zord  tf^viv  avfjffvGig  tiaiv,  ij  (uiw  roO  uioC 
yevrrfTi^ßg,  -fj  de  xoP  rrvet'fiatog  aCtoß  lurco^tVTiTi&g. 
460B.  461C.  544B  Tind  andere  Stellen;  2BlB:  dtatfiifä 
tt^g  yeyyi^aeiog  v.ai  xT^g  VATto^n-cswg  .  .  .  dtg  6  tq6tto$  Hytot- 
Orog  oVtu>  xat  ^  fita<pO(/d. 

In  dieeer  Auapräguug  steht  die  Trinitfitalehre  des  Didy- 
muB  der  der  Kappadozier  nahe,  am  meisten  der  des  Gr^or 
von  Nozianz  ^  Au  die  kappadozische  Theologie  wird  man 
auch  dadurch  stark  erinnert,  dafs  Didymns  Christua  mit 
Vorliebe  dc<T-T(Jr»f?  nennt  und  zwar  in  der  Absicht,  seine 
Homousie  damit  zu  bezeichnen.  Ja  noch  viel  roebr  ab  heä 
den  Kappadosiom  erscheint  bei  ihm  dieser  Name  Hir  Christas 
als  der   solenne  Titel.     Ich   veranschauliche   das   durch  dl« 
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1]  FQr  die  Unterscbiede  inaerhalb  der  THoitlLlslebra  d«r  Kapp«- 
|do2ier  mufs  icb  auf  indoeD  Ampbibcbius  rerveiBeo. 


QHEOOR  VON  KYSBA. 

Ältrscheinlicti  nicht  einmal  ganz  voÜBtändige  Liste  de  trint- 
tBte  304  A  und  B.  305  B.  321  A.  360  B.  377  C.  385  A.  389  A 
ttndC.  89aC.  4iaC.  417B.  433B.  448B.  604A.  &09Biind 
C  616B.  525B.  53tiB.  548 B  und  C.  576A-  577C.  ö8lA 
und  B.   633A.   648B.    676B.   684A.   693B,    713A.   716R 

45A.  749C.  7eoC.  797A.  801 D.  812B.  820C.  SSlC 
848  B.  849  C.  852  C.  8&7C.  876  B.  «81  A.  885  C.  888  B. 
»1«D.  9J5A.  929Bi'C.  957  C,  961  A.  973C.  985A  uml  D. 
988 C-  —  Doch  ist  hervorzuheben,  daf«  Didymu»  neben 
ntirt^    bSuüger    als    die   Kappadozier    auch   den   Namen 

lotf^^   verwendet,    und    nicht    blofs   uro   seines   erbaulichen 

langes  willen.  Denn  Didjrmas  legt  —  anders  als  die  Kappa- 
dotier   —   in  diese   Bczeichuang   die   ganze   alexandrinische 

rlfisungslcbre  hinein ,    so   dafs   sie   ihm   gleichfalls  als  eine 

tützc  tUr  das  iuooivio^  dienen  kann  (vgl.  dafür  namentlich 
d«  irinitate  800  B).  Zur  statistischen  Vergleichutig  seUo  ich 
auch  die  Stellen  fUr  a(„rf,f  her:  384B.  360A.  373B.  384a 
405A    4090.    4I3B.    429A.    476B.    509A.    537C     54lA. 

57C.    561 A.    5S4A.    680A.    624  B.    (UßA.    680A.    68ÖB. 

I7B.    74lB.    745A.    789C.    800  B.    825A.    857  B.    889C. 

49A  und  B.  957 A.  981  ß.  984 A.  9850. 

Aber  den  Berührungspunkten  mit  der  kappadozischen 
TrinitÄtslehro  treten  bei  Didymus  sofort  nach  sehr  aus- 
prägte Unterschiede  zur  Seite.  Die  trtnttarische  Konatruk- 
tion  des  Didymus  hebt  sich  selbst  von  der  ihr  am  nächsten 
verwandtOD  Formel  des  Gregor  von  Naziaoz  schon  dadurch 
sehr  bestimmt  ab,  dafa  Didymua  niemals  ä/mijToc  resp. 
dyeryryiia  dem  Vater  als  sein  Spezifikum  zueignet.  Didy- 
mns  streift  zwar  die  arianische  Behauptung,  dafs  die  d/ev- 
njato  die  ovata  der  üoltheit  ausdrücke;  aber  er  biegt  das 
nicht,  wie  schon  Basilius  und  ihm  nacli  die  anderen  Knppa- 
dozier,  so  um,  dafs  er  daraus  ein  hypostatisches  Prädikat 
einer  einzelnen  Person  bildete.  Für  ihn  ist  vielmehr  dyiy- 
>7]T0^  eine  Kigenschaft,  die  der  ganzen  Trinität  zukommt, 
vgl.  508C:  iy  tfj  dyeyifjitj/  fit^  SwJrijrt,  793B.  817  A.  Die 
erste  Hypostase  nennt  er  ousschliefslich  rtarijg.  Davon  kann 
er  gelegentlich  auch  die  Bezeichnung  7rorp(irijff  ableite" 
(296B:  Tip  Tlffi  n(rTii6ir(tos  Uy(i>).  —  Zweitens  hat  Dk 
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mas  nicht  wie  die  Kappadozicr  die  DifferetixieniDg  voa  oAr/s 
UDd  bndataoig  eo  weiterentwickelt,  dals  er  nun  auch  fUr 
jede  inöaraaig  ihre  ISiötrfg  gefordert  und  sich  beraubt  hfttte, 
die  lötdzutt^  der  drei  Hypostasen  auf  eioen  beBtimmteu  Aus- 
druck zu  bringen.  £r  keuut  das  Wort  tdiötiig  (reep.  seine 
Synonyma)  als  1. 1  der  TiinitAtalehro  Überhaupt  nicht  Exakte 
Formeln,  wie  sie  die  Ksppadoxitir  gebildet  haben,  sucht  man 
deshalb  bei  Did^mus  vcrgcbeus.  Wo  er  einen  Anlaut  nimmt, 
eine  solche  aufzustellen,  da  kommt  die  Unzulänglichkeit 
seiner  Terminologie  erst  recht  deutlich  zum  Vorschein.  Mao 
vergleiche  z.  R.  552 A:  6  ntnf^^  fiöros  'MxleiTttt  narij^  6iä 
%6  fi6»o>  hjiooräati  ye^vF^aai,  yuxi  6  viös  vidg  xat  o£ 
noT^,  äxiiaxov  <ftato)$,  dtä  tö  dX'^&Cts  ytrrtj&ljvai 
fit-y^  ^^1  yevi'f'aai  dt\  beim  heiligen  Geist  in  ähnlicher  Weise 
fortzufahren,  ist  Didymus  nicht  imstande.  Oder  man  nehme 
einen  Satz  wie  den  976B:  nai  dtaffsfdvjbt^  Öfiootaiias 
iyiveto  ^  dnb  toC  &eoß  y^urtiaig  xoC  i.'ioC  xai  ivittÖQtvati 
TOC  7iytviiavo<>  ai'rod.  Was  Ujdymua  in  der  sehr  wider- 
spruchsvüUen  ZusummenateUun^  dtafi^Q&noi^  öftootaiiüg  aus- 
drückt, dafEkr  hätten  die  Rappadozior,  wenigstens  Basilius 
und  Oregor  von  Nyssa,  ein  lüeendee  Wort  gehabt;  der  rp<J- 
nos  xlji;  Inäif^img  ist  bei  Sohn  und  Qcist  verBchiedcn,  aber 
der  differierende  Afodos  der  Entstehung  setzt  keinen  Unter- 
schied  der  mWa.  —  Drittens:  Ist,  wie  sich  aus  dem  eben 
Konstatierten  ergibt,  der  i3egriff  der  indataatg  bei  Didymus 
nicht  so  voll  ausgedacht,  wie  bei  den  Kappadoziem,  eo  ent- 
spricltt  dem  die  weiter  noch  hervorzuhebende  Tataache,  dafi 
auch  irndataaii;  und  ovaia  hier  uieht  so  reinlich  und  so  koD* 
tcquent  auseinaodei^halten  werden,  wie  dort  Die  Ab> 
stammung  von  Sohn  und  Oeiet  aus  dem  Vater  beseichnat 
Didymus  jetzt  in  der  Regel  als  ein  Hervorgehen  ix  r^ 
tnoaräaeiij^  to€  naz^g  (die  Kappadorier  sagen  aus  gutes  i 
Grtlnden  einfach  ex  toP  rroF^'),  vgl.  z.  B.  320  A:  tdv  viitr  . 
Xöyov  nai  rd  irveüfta  aiioC  dvdffxtas  te  xat  tpt^ei  tlyai  ä|^| 
T^  f^Ttoctdatxat;  oiToC.  2y2B;  %dr  l'liv  . .  .  i^  Slfjs  «9?^ 
irtoatäauag  iyivvifleyf  44HB:  id  .  . .  liytor  frvHffia  .  .  .  xö 
fjt'/vov  h.  zt}g  iitooTÖaaüg  airoD  .  .  .  h-TfOQtv&iv.  Aber  d. 
neben  begegnet  bei  ihm  auch  immer  noch  der  Aasdruck  ix 
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vatag  tofJ  noTpoSf  vgL  z.  B.  die  eben  angeführte 
Stelle  292  B,  wo  dos  <|  Si.ij$  zfji;  trtoaräaewg  den  zwei  Linien 
vorher  gebrauchten  Auidruck  ivi  rröarig  tt^g  oiuiag  . . .  ytrv^ 
aufnimmt,  dazu  396  B:  zFji;  Trar^ixf^g  fiortidog  Ih^qxuv  txirt^ 
oC-oiag,  492  B:  oite  tiXXdt^töv  tOTi  vd  nvtüfta  tifg  oi-aiag 
«oO  ftarQdg.  Wenn  Didynius  in  de  trinitate  die  Furmel  » 
tljg  tnoatäa&ttg  roF  rroi^d^-  gegenüber  der  anderen  bevor- 
H^  SO  ist  tllr  ibn  (neben  der  Stelle  Itebr.  1,  3:  x^Qt^^-^^iQ 
rffS  Inoatitastag  otcroC)  wohl  der  üedonke  inafsgebend  ge- 
wesen, dafs  die  Qenetiift  der  zwei  abgeleiteten  Hypostaeen 
nur  von  dem  Begriff  des  nan]ii  aus  zu  verstohen  ist  —  der 
^woj;  weist  ftul'  den  rtaif;^  zurück   ■ — ,  ^ar^p  aber   die  fer<J- 

rtxttig  der  ersten  Person  ausdrückt.  Aber  anderseits  ist  ea 
:h  nicht  zufällig,  dafe  auch  die  Formel  in  Tfj$  ot'^irtg  toO 
"txrQ&g  sich  daneben  erhält,  ja  immer  wieder  für  die  ent& 
eintreten  kann:  der  nati^g  überträgt  ja  auf  die  aus  ihm 
«tttapringenden  Personen  nicht  seine  hypostatiscbe  Eigenart, 
*0Ki4em  die  oi'aia  der  Gotthdt.  Das  kann  aber  mit  dem 
vsten  nur  unter  der  VorausMtzung  vereinigt  werden ;,  dals 
aie  tniaiaatg  des  Vaters  die  oiV/a  der  Gottheit  in  sich 
^thliefst  Üidjmua  bat  also,  obwohl  er  logisch  OLVia  und 
''"'öoTaot^  unterscheidet,  aie  sachlich,  wenigstens  in  der  An- 
v^endung  auf  den  rraifig,  nicht  voneinander  zu  lösen  ver- 
'^ocht  Die  altni^niache  Anschauung,  dafs  in  dem  Vater 
^a«  Weeen  der  Gottheit  unsprünglich  verkörpert  ist,  hat  sich 
^^<igebrochen  bei  ihm  erhallen.  Deshalb  kann  Didymus  auch 
^^  Athanasius  an  Stelle  von  6^ioovüiO'i  das  noch  prUgnantere 
*opioi'«iOi;  wt*6n,  vgl.  z.  B.  392  C:  javtäitig  jfjg  iteöiiiTog, 
^~6A.  667B,  und  aus  demselben  Grunde  verwendet  er  fUr 
^»•Verhältnis  von  Vater  und  Sohn  die  alten  Bilder:  (f^  und 
^nafyaana,  tf&g  und  ijkiandg  öiainog,  die  den  beiden  Gre- 
^tiren  nicht  mehr  als  einwandfrei  erschienen,  völlig  hartnlos 
"Leiter,  vgl,  292i293.  308A.  332B. 

£b  ist  einleuchtend,   dafs  das  nur  eine  weiterentwickelte 

Form  der  trini  tarischen  Anschauung  itit,  die  wir  in  adr.  Ar. 
j      V  Sab.  zuerst  konstatiert   haben.     Die   dogmatische  Kombi- 

QatioDj  die  hier  vorließ,   ist  durchaus   individuell.     Es  gibt 

anrser  IHdymus  keinen  anderen  Theologen  der  Zeit,  der  so, 

^H  XMkMkr.  L  K.-O.  IXT,  >.  W 
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wie  es  tidb  in  den  beiden  rerglicheneti  Schriften  entgegen- 
trat, bei  entochiedeoer  Anerkennung  der  drei  iTtoaxäaii^ 
doch  zugleich  den  VoUsinn  des  öftootviog  aufrechtzuerhahen 
eich  bemUhto  und  der  bo  eigentümlich  wie  er  alten  und 
neuen  Spmcbgebraucb  Rutelnaudor  mischte.  Zur  Abrttn- 
dung  dea  Beweises  trag«  ich  noch  nach,  dab  aucli  die 
auf  beiden  Seiten  besonder«  notiertcu  Üetaila  der  trinita- 
rischen  Anschauung  übereinstimmen.  Wie  der  Autor  adv. 
Ar.  et  Sab.  sagen  .kann,  dafs  der  Sohn  den  Vater  iu  eich 
hat,  BO  auch  LHdymus,  vgl.  z.  B.  917  B:  iv  ai'r^  ianv  6 
fcaT/JQ.  Um  Bild  von  ijXio^  und  özi/t;,  Xtx>^i  und  tpög  ist 
adv.  Ar.  et  Sab.  128öB  in  der  gleichen  zuversichtlichen 
Weise  verwendet,  wie  bei  J^dymus  und  endlich  findet  lich 
dort  auch  01011)1)  für  Cliriatue  im  gleichen  Sinn  gebraucht, 
vgl.  1281  A  und  B.  1284B.  1285C '. 

Ist  damit  erwiesen,  dafs  der  dogroatisebe  Standpnnkt  in 
beiden  SchriAen  sieb  deckt,  eo  liefern  die  cchriftstelleriscbe 
Manier  und  die  Iheotogtscfae  Methode  im  allgemeinen  weitere 
Beweise  flir  die  Identität  des  Veriaasers. 

Schon  die  Stimmung,  aus  der  heraus  der  Autor  ochreibt, 
trifft  beide  Male  in  cbaraktcriatischea  KigentUnilicbk eilen  zu- 
Bammen.  In  de  trinitate  ist  man  Uben'ascbt,  zu  scheu,  welch 
guten  Glauben  Didymus  au  die  Kraft  der  von  ilim  vorge- 
brachten Argumente  hat,  vgl.  z.  B.  316 A:  oÜtis  y^ü  ^ 
olfia  -ntt-^ivovq  xai  volfi^g  a^e^w'ij,  Saric;  ^^'  ex  roiVfaw  ffl» 
dnXaaiiov  xai  naifa^ßy  fia^ttQi&y  id  dniqaviov  zaü  ftom- 
yevoCg  tiai  loB  navayiov  nvevfiatog  Ufvidot,  825C.  916C. 
Daher  kommt  es,  dafs  Didymus,  so  scharfe  AuKlrücke  «r 
gegen  sie  gebrauclit,  doch  immer  wieder  den  Häretikern  fast 
treuherzig  zuredet,  jetzt  endlich  ihren  Irrtum  einzuMben, 
vgl.  911} C:  T0y  fitv  dvertiß6rti/v  dvaxttffthiifatMt'  xat  S  /ir 
itfUiS,  fi^  noXvnqay^toviiitoütxv  .  .  .,  äyLOtontc  ta  ftQ&ui- 
ftaa  tmrztaaaf  xri.  293  B.  aoi  B.  605D.  633  B.  In  dieaer 
HaltuDg   gegenüber  den    Ketzern   liegt  etwa«  Didyraiu  too 


1)  DagpffCD  febll  in  aäy.  Ar.  rt  Sab.  ^tanönK  för  Chrislua.  Du 
ht  irohl  rin  Bt^weis  djfor.  daTs  DidymuB  diese  Bezeiduiung  erat  w» 
dcu  Kai)ji«do>iem  tlbefnabm. 
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anderen  Polemikern  Untencbeidendea.    SobbI  spürt  man  den 
AuMioandenetzungen    der   orthodoxen  Theologen   our  allza 
deutlich  an,  dal«  »ie  nicht  daran  deaken,  mit  ihren  Beweisen 
jeouuid  Qbeixeugen   za   künnen,   der   nicht   schon   attf  ihrer 
8eite  stehL     Durch   die  ihre  Pleropborie  klingt   eine  stark« 
Resignation  hindurch.    Der  Autor  adv.  Ar.  et  Sab.  dagegen 
teilt  den  Standpunkt  des  Didymaa.     Aach  er  schliefst  (rgl. 
vorher   schon    r292A.    1393B)   seine  Darlegungen   mit   den 
'Worten    (l^lOlA):    Uiiig    oh-   oi    xord    2aßfJJu6r    te    xal 
*li4fuw  . . .  n6aav  irrtyytaxöre'i  ix  tOv  ti^ifiinav  r^  <ä.if- 
^etar  ot'vtri  fiot  t^  tfiÄiar.  —  Es  ist  ebenso  bezeichnend 
fiir  Didymus,  daTs  er  regelmäraig  neben  den  biblischen  Ar- 
gumenten auch  Beweise  aus  den    heidnischen  Schriftstellern 
Torfilhrt»  immer  in  dem  Ton,  dafa  Ohriaten  sich  docb  nicht 
▼on    Heiden   an    Reinheit    and   Tiefe  der   Erkenntnis   tiber- 
treffen lassen  dUrtten,  vgl  540  B.  fidSA.  61'^  A.  676C.  C68C. 
753A    76lA   7äOA    764A.    7d8A   796B  und   C.   80lA 
und  C.  833R  836 B.  845 C.  88tjA,<ß  a04R  9i:t  A/B.  916QD. 
945  C.  965 A.     Aach    das   Sndet   sich  in   odv.   Ar.   et   Sab. 
wieder  1396B,'C:  ii:ceg  ov  fi6yov  ^fteig,  dlld  xat  ftXoaöq^tit* 
ftttiSeg  &uJrtt^ovüt»,  Sn  ov  Tr^oafpit  oe  ijrrora  ri^y  xard  iftör 
ttffilfat  ytiSaiy. 
Von  stilistischen  Einzelheiten,  in  denen  sich  beide  Schriften 
berühren,  hebe  ich  zunächst  eine  kleinliche  Gewohnheit  bei 
Didymus    hervor.     Didymus    pflegt    mit   xa^wt:   npo/yr^icv 
nnd  Ähnlichen  Ausdrucken  das  früher  Gesagte  in  Krinnerung 
[bu  rufeu,  de  trinitate  SITA.  336A.  3C0B.  361  B.  369 A  usw. 
Ebenso  aber  auch  der  Autor  adv.  Ar.  1285A.  131)6A.  1397D. — 
Gemeinsam   sind  weiter   die   charakteristischen  Formeln   bei 
^^  der   Zitation.     Didymus   beruft   sich   oiclit  einfach    auf  die 
^^b^^^,   sondern  liebt  freiere,   pathetische  Wendungen.     Im 
^Kjilbtfn  Stil  zitiert  der  Verfasser  von  adv.  Ar  et  Sab.  i:>dl  A: 
^^^0ütrfj^  /U'A^aye  Xiyiav,  1289  A:  iv  rottf  xaiti  MäffMJv  )j,yo- 
fifvotg,    1289C:    ij  evtryyehxi)  qaayi^,   vgl.  z.  B.  de   trinitate 
S77C.   4'29A.    912B.  —  Von   Lexikalischem   ist   bencbten»- 
wert,  dafs  beide  Schriftstelter  grammatische  1 1.  und  die  Ad- 
jektivft  auf  -tx^-  lieben:  Adv.  Ar.  et  Sab.   128&B:   xd   yag 
n^d  Ifugßauxöy   rttirufv  i^f,   1288A:   i^q'orrixdy ,    l2tl8B 
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(TUfMavtiTtöv,  1296A  und  D:  Sü'xdci  —  ebenso  DldTmos 
^97  Ä:  ^  yäff  )-t^tg  f}  i^y  dTiai/ifufatäs  evtiy,  625  A:  drv- 
Tttqßmov  iirtiy  lö  ^v;  ftlr  die  Adjektive  auf  -tTtäg  beBchränke 
icb  mich  auf  das  eine,  bei  dem  dicae  Form  die  andere  fui 
Terdräugt  bat:  9üxi>s  272A.  3Ü0a  30lA.  320A.  46&A. 
504  B.  520  A  und  C  usw.  —  Bemerkenswert  ist  endlich, 
dafs  hcidc  Autoren  ov^^u.TÖn;^  immer  im  konkreten  Sinn 
=  die  Gattung  der  Menscliheit  gebrauchen,  adv.  Ar.  et  Sab. 
1292B.  läOOB.  1301  A,  und  dafs  66ii.rjat<;  bei  ibnen  die  Be- 
deutung von  Meinung  hat,  adv.  Ar,  et  Sab.  1289B,  de 
txinitate  fi88A. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  theologischen  Matbode  be- 
darf es  keiner  breiteren  Auftftihruog,  dafa  die  bei  dem  Autor 
adr.  Ar.  et  äab.  konstatierte  Art,  ron  den  theologischen 
Problemen  auf  die  pbiloBophiachen  hinüberzugreifen,  auch  die 
des  Didymua  int  Die  angefübrteD  Stellen,  in  denen  Didy- 
mus  auf  heidniacbe  ÖcbriftsteUer  eich  berut),  geben  daiür 
genügende  Beweise.  Eine  konkretere  Beziehung  zwischen 
den  beiden  zu  vergleichenden  Werken  ei^ibt  sich  aus  dem 
Veri'ahren,  daa  der  Vertiasaer  hei  der  Erörterung  der  strei- 
tigen Probleme  befolgt.  In  der  Polemik  gegen  die  Arianer 
spielt  bei  ihm  der  Nachweis,  dafa  zwischen  der  Existei»  des 
Vatem  und  der  des  Sohnes  kein  zeitlicher  Abstand  bestehe, 
eine  weit  grofeere  Rolle  als  bei  den  anderen  Theologen  der 
zweiten  Hülfte  dos  4.  Jahrhunderts.  Mau  sieht  auch  daran 
wieder,  dufs  Didymus  den  Ursprüngen  des  Arionismus  nAher 
stand  als  die  Leute,  mit  denen  zusammen  er  seit  den  GOer 
und  70er  Jahren  die  Orthodoxie  verfocht  Den  Übrigen 
Jongnicänem  traten  hinter  dem  Interesse  am  SfiooCatog  die 
weiteren  Einzelti'agen  so  gnt  wie  vollständig  zurück.  Für 
Didymus  vergleiche  die  Betonung  des  ßvaQXOS  rasp.  oiWv- 
adxos  de  trinitate  304ß.  308A.  336A.  7H9B.  796A.  SÜOC 
809 B.  817 B.  835A.  841 A.  840B;  ebenso  in  adr.  Ar.  st 
Sab.  12B4A.  128&B.  An  ein  älteres  Stadium  der  Kontro- 
verse erinnert  es  auch,  wenn  Didymus  den  Gedanken  d«r 
Homousie  gerne  so  formuliert,  dafs  der  Sohn  xord  tpvair  viis 
sei  adv.  Ar.  et  Sab.  1281B.  1284D  und  de  trinitate  304^ 
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785B.  fttSA.  925 A.  Als  etwns  Inäividaellea  encbeint  der 
gesuchte  Auitdruck,  daf»  der  Sobn  ein  S$ö;  o/ei^noi'ijroc 
eei,  de  tmiitate  &57A  und  adv.  Ar.  et  Sab.   1293CL 

Einen  sehr  breiten  Kaum  widmen  beide  Schriften  der 
AuseloaDdcrsetzung  mit  den  Oegoern  auf  exegetiscbem  Oe- 
biet,  und  es  wäre  nitiglich,  zu  sämtlichen  Stellen,  die  in  adv. 
Ar.  et  Sab.  behandelt  sind,  Parallelen  in  de  tiinitate  nach- 
Buweüen.  Aber  e»  empfiehlt  sich  nicht,  hier  allzu  tief  ins 
Detail  eäuzugcheo.  Denn  sehr  viel  von  dem,  was  Didymua 
in  de  trinitate  im  einzelnen  vorbringt,  ist  OcmciDgut  der 
orthodoxen  Theologen  —  beruft  sich  dt>cb  Didymus  selbst 
wnmal  auf  die  Erklärung  des  Baailius  — ;  zudem  begegnen 
aber  auch  immer  beim  selben  Schriftsteller  kleine  Diffe- 
renzen in  der  Art,  wie  er  sich  die  Schwierigkeiten  zoreobt- 
k^  Und  di>ch  findet  sich  in  diesen  AusftlhruDgen  des  Didy- 
mus  Charakteristische«.  Kur  tieg^  es  nicht  in  den  Einzel- 
heiten, Bondem  in  einer  eigentümlichen  Diplomatie,  mit  der 
er  den  FUretikem  gegenüber  verfilhrt  Didymus  gibt  ia 
den  meisten  FXlIen  zwei  Erklärungen.  Zuerst  versucbt  er 
immer  die  Stelle,  die  die  Arianer  auf  den  Logos  besiehen, 
auf  die  tyav^^tömiaig  —  so  sagt  er  ständig  I  —  zu  deuten. 
Aber  nachdem  er  diese  Auslegung  aU  die  allein  mögliche 
Tcrtreten,  ftihrt  er  ganz  tertuilianisch  htiufig  in  einem  zweiten 
Gang  aus,  wie  man  die  Stelle  auch  vom  Logos  ohne  Be- 
eintrftchtigung  der  Uomousie  verstehen  ki'mne,  vgl.  z.  B. 
2tJ9A:  lUtt  ^}^v  rtgdg  r^r  ivavd^äirti^ai»  avroß  ülov  vivevxe 
TÖ  i^Tj/io  und  dann  ib.  x/ff  d«  ue^i  rl^^'  ^eddjro?  de  ht~ 
i^U  rts;  SOSC'D  bei  Frav.  8,  25:  die  Stalle  kann  nicht  auf 
die  göttliche  Weisheit  bezogen  werden,  rdv  dyootuiTiiTtaf  -jutt 
däivanotaTtar  eoiiv  oViutg  iAÖtxeo^ai  fä  dt  i.-ii/.^vtl-w^  dij- 
Xo^fiera  9eia  Tz^dyftaiai  aber  8l6C:  ei  di  -uti  aryx^^Gfi^tov  zd 
fiij  in  Ttfoatturov  -e^^  />•  f^tv  ao(f!ag  ^Xoftßva  '/ey^atf^yai,  &Kk 
ohr  vorixiov  ix  ^ifooihnov  Tljg  oo<ffj^  xai  d.Tepivoifrpi'  ivav- 
&fiürr^aaiig.  So  sehr  ist  ihm  diese  Methode  den  Häretikern- 
gegenüber  zur  zweiten  Natur  geworden,  dafa  er  selbst  bei 
dem  Ausdruck  i^eoS  Svrafiti;  -Aal  9tü€  aotfia  zuerst  deo  Ver- 
sach macht,  ihn  auf  die  hwfitQUinvifJts  KU  deuten  (649  A 
Und  doch  hat  er  selbst  an  m^ir  als  einer  Stelle  ihn  als  I 
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weis  fiir  die  Oottheit  Christi  vorgenihil  —  IKeeelbe  Taktik 
befolgt  rW  auch  der  Autor  aHt.  Ar.  et  Sab.  1396C  bei 
Job.  14,  38:  idti  y^f  aitov  ivavi>qwnotvta  lanuTÖtf^oat, 
i^yoig  ffKfairut  %d  (owoß  fiiye^og  und  D:  ov  fn)v  äXXä 
jcoi  TÖ  zör  aXnoy  roC  ttvai  ftaZot-a  lairof;  arionaXiiv  ovk 
dXX6j^toy  dhi&tiwi.  —  Als  Stellen,  wq  die  Erkläningeo  in 
beiden  Werken  auch  im  Wortlaut  sieh  ziemlich  nahe  kom- 
men, nenne  ich  adv.  Ar.  et  Sab.  1300  D  die  Deutung  von 
Mark.  13,  32:  der  Qnind  ist  l)  die  bn6&eats  vttfitirwf^o- 
otVijff,  2)  awiilEiag  ^yvoia  di  ^v  6  ßio^  auj'xex^örijrac.  v^. 
de  trinitate  916B  und  920B,  und  adv.  Ar.  et  Sab.  1297A 
die  Behandlung  von  Mark.  10,  17,  Tgl.  de  trinitate  3&3A. 
B64A.  if 

Der  Schlufe,  der  sich  unmittelbar  au»  der  Untersuchung 
Ton  adv.  Ar.  et  Sab.  ergab,  ist  damit  wohl  hinreichend 
BJchergcs teilt.  Das  Iteeultat,  daf«  DidjmuB  als  Verfasser  zn 
betrachten  ist,  bedeutet  für  die  eben  in  FluTs  kommende 
Forschung  in  betreff  der  Werke  dieses  Alanoes  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Gewinn.  Denn  ist  das  oben  über  die  Zelt 
von  adv.  Ar.  et  Sab.  Festgestellte  richtig,  so  ßtUt  jetzt  auf 
die  Anftinge  der  Schriftßtellerei  des  Didymus  ein  helles  Liebt. 
Die  Verglcichung  von  adv.  Ar.  et  Sab.  und  de  trinitats 
ermüglicbt  ein  sicheres  Urteil  darUbe«-,  inwiefern  Didymus 
im  Laufe  der  Jalire  sich  gleich  geblieben  ist  und  in  welchem 
Mafs  er  sicli  weiter  entwickelt  bat  Damit  wäre  dann  auch 
llir  die  PrüiÜDg  der  verschiedenen  erwägenswerten  „Didymua- 
hypotheseo",  die  neuerdings  autgestellt  worden  sind,  eine  fe 
KicbtUnie  gegeben. 


Zu  Luthers  rumiscliem  Proxcfi^. 

Von 
Paul   Kalkoir  in   BrKl&a. 


Der  EurfUrBt  aU  p&putlicber  Throakandidat 
und  „Verteidiger  des  apostolischen  Stahles". 
Luther  hatte  »ch,  wie  Brief^er  nariiwcist,  Anfang  Januar 
in  Altenburg  bei  der  zweiten  Besprechung  mit  Miltitz,  so- 
weit er  aelbst  und  sein  ferneres  Verhalten  in  Frage  komme, 
nor  auf  den  einen  Punkt  verpflichtet,  dafa  er  künftig  über 
die  Äblarsfrage  schweigen  werde,  wenn  seine  literariscben 
Gegner  gleicbtälla  Ruhe  hielten.  Im  übrigen  wollte  er  ücb 
nur  eben  gefallen  laa^en ,  dafs  der  Nuntius  den  Papst  er- 
suchen wolle,  die  Schlichtung  der  Angelegenheit  einem  deut- 
schen Biachof  zu  übertragen  ",  was  LuÜier  mit  gutem  Grunde 
fUr  unwahrsciicinlicb  hielt  Die  in  der  ersten  Unterredung 
iß  Aussicht  genommene  öffentliche  Erklärung  Luthers,  durch 
I  die  er  eine  Mifadeutung  «einer  Schrillen  abwehren  sollte, 
^1  dachte  sich  Miltiiz  wohl  als  eine  unmerklich  zum   Widerruf 


I 


I 


1)  8.  oben  S.  90-147.  273—290- 

2}  Trefflich  hat  J.  G.  Droysen  (Zeiwchr.  f.  ibQr.  Qeacb.,  I.  Band, 
Jena  1854,  S.  170)  die  Absiclit  M.s  durcbscbaut:  „Wie  Ititig  war  m 
angelciit,  Lutbcr  uoter  dem  Verwände,  daf«  der  Trierer  Efxbiictivf  in 
seiner  Sache  oincn  Schiedssprucli  titu  snllto,  au«  dem  sicbercD  neroich 
des  kureftrhüscben  Landes  biiiwegziilncken."  Bcüfinders  verdUclitln  aber 
war  ia  dieser  IlinBicht  ili»  Npnnung  Arm  Kardinals  iao  Ourk,  Erxblacbfifs 
TOD  Salzburg,  jeae»  brut&leu  EinpurkOiumlLDKfi  uud  Lochiiiütig«!0,  b»b- 
Itierigen,  ra-scbl&;^4>neu  Ftilitikerü ,  des  schUuimBten  GQiiHtUogs  Kaiser 
Maximilians;  von  ihm  tcbwcigt  M.  deon  auch  bald  BaiiKÜcb. 
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überleitonde  Uradoutuug  denielbeo:  Lutber  hat  de,  der 
früheren  Annahme  zuwider,  nicht  erlaaeen,  MUtitB  aber  in 
Bein«m  Schreiben  an  seine  AuAraggeber '  über  diesen  Punkt 

1)  MiltiU  hat  eich  noch  im  Januar  nach  AuKsburir  beRebeo.  wo 
er  aber  nicht  mit  Cajetan  zuiainmeiitraf  (tu  KfiglliD  fi.  AuS.  I, 
H.  226).  Aid  3.  Februar  dankU  er  dm  Nfirubergcm  Jtlr  ilir  Qeleit 
(Ricderer,  Nachrichten  I,  168)  udcI  am  Sonnabend,  dem  6.  FH>ruar 
(tu  die  Ajcathe,  Cypr,  I,  982f.]  meldete  er  dem  KurfOrsteo.  «r  bab« 
aOes,  was  dii>8cr  ihrn  aufgetragen  und  mit  ihm  verabrfdet,  auafObrIidi 
dem  Papste  geschrieben.  Dinet  Sttlck  «ird  nun  erg&nzt  durch  dai  aa 
den  Kaneler  VtetöagcT  gerichtete  ficskitacbreibeo.  das  noch  Enden 
(Brivfwechstil  I,  S.  841)  uach  dem  aet»erzeit  T«r3M«iMn  DaUim  „Sona* 
tag  nach  Rugatc"  auf  den  ß.  Juni  gt«et«t  hat;  M  ist  aber  tu  lesea: 
„nach  AKatbß"  ^  6.  Februar,  an  weldiem  Ta^e  M.  nach  lim  tuN 
brechen  will,  den  Legaten  aurtuaucbon  (Fortges.  Samml.  t.  alten  u.  nniea 
theo).  Sachen  [Unschuld.  Nachr.],  Leipzig,  1786,  8.  382f.).  Am  6.  Juni 
dber  befand  «ich  M.  im  Gefolge  dea  Kurfflrsten  auf  der  Reise  nadi 
Frankfurt  in  Hasfmt  (Rrichetagaakien  I,  S.  746  Anm.  4).  Auch  aui 
diesem  Briefi:  K(.'bt  duil  alo  der  i-inzigv  Inhalt  der  Luthers  wegen  ge- 
troffenen Verabredung  herror,  daia  dieser  vorerst  schweige:  sein«  8acb« 
werde  noch  gut  werden,  „so  bo  siiU  stehet,  wie  wir  denn  unter 
uns  verUssen**,  d.  h.  zu  Altenburg  nnd  dann  bei  MilttlKens  Be- 
such in  Lochau  beim  KucfQrsten  (Luthcis  Brief  tuid  19.  Januar, 
Enders  I.  S.  368,  fiff.,  Mcneken,  Script  II,  6S4K  M.  teilt  Uet 
mit,  daf«  er  Ober  Luthers  Sache  und  des  Kurfllrst«n  sonstige  Auftritt 
an  „Heine  Herren"  geschrieben  habe:  er  durfte  also  wohl  gar  nicht  on- 
mittclbar  an  den  Papst  berichlon,  soniluMi)  nur  a»  den  Vitekanzler  und 
an  seinen  Obeita  SchOuberg.  —  Der  verleeene  Ausdruck  Ober  VeHiand- 
liiDgen  in  NOrnberg  und  AugAburg  „des  Frauens  halber"  eritliiri  sich 
nach  Cypr.  I,  882  dahin,  dafs  ei  die  wcitefcn  Aufträge  des  Kurrorsien 
durch  d«a  Hat  Fabian  von  Fcilitsch  erhalten  hAtte;  das  Anliegea 
Friedrichs  an  der  Kurie  betraf  eicber  die  unten  zu  behandelnde  Lichten- 
burger  Pfronde.  Ein  durch  M.  befördertes  Schreiben  des  kataerUcbea 
Rates  Dr.  Lamparter  au  Friedrich  enthielt  wuhrscbeinlich  die  AnkQa> 
dignng  zweier  fnrEtUf^her  Unterhaadler  in  Sachen  dt>r  Kaiserw&bl  durch 
die  babsbiirgiiche  KoinniiH^iou  tu  Augatturg  iRciilistxgsaktvu  I,  8.  191, 
LT).  —  Noch  am  20.  März  hatte  M.  keine  Autwort  aus  Rom  erhalten, 
d.  h.  die  Kurie  korrespondierte  damals  Oberhaupt  nicht  mit  ihm,  aoa- 
dero  Ueüa  ihm  nur  durch  Cajetan  Weisungen  zugehen.  Er  meldet  deoa 
»uch  am  2U.  März  aus  Augsburg,  wofaiu  er  wohl  wieder  gegangen  war, 
um  den  F'uggerji  eiu  Schreiben  üUr  Beförderung  zu  Übergeben,  er  hoff) 
bei  Cajetan  Befehle  dvn  PapsteB  in  Luthers  Snche  vorzufinden.  Da  er 
üich  aber  durch  die  Unterordnung  unter  den  Legaten  in  seiner  am  sldi* 
tischen  Hofe  zu  spielenden  Kolle  becintricfatigt  fahlle,  so  erfand  er  dat 
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exklschieden  noch  viel  gflnstiger   berichtet,   so  dafs  inaii  in 

¥Coto   —  wenn  man  sonst  wollte  — '  wohl  annehmen  konnte, 

A^fs  Luther  einem  Widei-ruf  nicht  ganz  abgeneigt  sei-    End- 

lic^lk  hatte  Luther  in  einem  Schreiben  an  den  Papst  bekennen 

tollen,   dafs  er  ru  hitzig  gewesen   »ei:    so   wären   denn   die 

l>^üden    Anklagopunkte,    die  auf  Ketzerei    und  AuHehnung 

S'e^n   die   päpstliebe   Gewalt   lauteten  ' ,   gUlcklicb   aua  der 

^i^^elt   geechafit    wordeu    und   Miltitz    einer   glänzenden   Be- 

lofcnuag   siuher   gewesen.     Kur   leider  war  der  von  Luther 

•  «>  fort  hergestelltc  Entwurf,  den  man  bieher  aU  „Schreiben 

I— •'Kjthers   an    den  Papst"   vom    3.  März    bezeichnete   und   in 

i^sjn  er  jeden  Gedanken   an  Widerruf  weit   von   sich   wies, 

d-i^  ächärfe  seiner  Polemik  durch  den  Hinweis  auf  die  MifB- 

l»x~4iacke    der    AbluCekräiuer    und    die    Scbmähuugeu    seiner 

GÄ-^3gner  weniger  eiitecliuldigte  als  vielmehr  rechtfertigte  •,  ftir 

j^KYscn  Zweck  recht  wenig  geeignet ;  Miltitz  licfs  ihn  also  einfach 

*'*-&£  sich  beruhen.     Er  berichtete,   wie   wir  aus  dem  Brere 

Von  29.  März*  ersehen,   dafs  Luther  jede  Absicht  der  Bo- 

lßi<iigung  des  Papstes  in  Abrede  stelle,   dale   er   nur  durch 

'Putzet  herausgefordert  sich  über  die  Grenzen  der  Zucht  und 

^^^abrheit  (iuniestaiia  ac  veri  tcrmlnos  excnssiftsi:)  liabo  fort- 

r^äXien  lassen,  was  er  schmerzlich  bedaurc,  und  dafa  er  bo- 


>CAr|no,  „<ler  PspGt  sei  jetzi^iid  den  vcrKaneeoea  Monat  sehr 
Strunk  geweun,  w«  seine  Kipcdition.  li.  h.  die  Bcantirortung  Beines 
Bericbtes,  ein  wenig  verhindert  hube"  (Cypr.  1,  432).  Es  l&fiit  sieb 
*^*9r  sus  Minioa  BerichtfD  nachweisen,  itCs  Leo  X.  niemals  gesunder 
uttd  verKDßfiungtlustiiier  war  als  in  jenem  Februar;  erst  ginp  er  mit 
*^'ocn  Mepolon  suf  zehn  Tsgo  bis  noch  Psio  zur  Jspl  (a  aoltti  pin- 
c*v<)^  iIjuhi  inJ  ihn  der  Geeandte  bei  der  Magli&na,  wie  er  sein«  Fslken 

IlBoRen  üef*  (13.  Februai);  die  leute  Woche  war  er  im  EaHt«II  8.  An- 
pia  ^tm  piateri   e  frste,   um  Mnskeradon   SDxusfhen";   noch   Anfang 
)^Vz  „kaminert«  man  sich  in  Rom",  d.  h.  an    der  Kurie,  „aar  uui 
Fssie,  Komixlii^n,  Pfcrderenntti  um!  Mitmmenscbsnz"   (SsDUto  XXVI, 
wl  459.  470.  479.  605.  509;  XXVXl.  26). 
1)  K.  Maller  in  dieser  ;^eitachrift  XXIV,  S.  b8t. 
2}  Kaders  I,  Hr.  159,  S.  443  ff. 
S)  Bnders  I.  Nr.  166,  S.  491  ff.    VerfsAt  vonSadolet,  wie  such 
BOdi  das   wtcbtige   UreTe   an   Karl  V.    vom    16.  Januar    1631   (Baian 
f.  88;  Tgl.  oben  Ü.  136)  tind  die  Breren  fDr  die  Nuntien  Tom  6.  Juni 
iill4  17.  Juli  1520  (Cjpr.  II,   IGSff.  17Sff.].     VgL  ä  284,  Anm.  2. 
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reit  set^  alles  schrifütch  tu  widerrufen,  aller  Welt  sein 
IrrtuiD  kuDiizutuD  und  io  Zukunft  nie  wieder  filmlicbcs 
zu  unternehmen.  Der  Arger  des  Kuntius  über  seine  Unter* 
Ordnung  unter  den  Legaten  spricht  aus  der  Bemerkung, 
dale  Luther  ja  schon  vor  Cajetan  widerrufen  haben  wtlrde, 
wenn  er  nicht  desnen  Vorurteil  zugunsten  seines  Ordeos- 
genosaen  und  ein  zu  hartes  Verfahren  gegen  ihn  selbst  ge- 
rürohtet  hätte.  Miltitz  wureto  ja  recht  gut,  dafs  Cajetan 
Bannbulle  in  Bereitacliaft  hielt '. 

Diese  willkürliche  Darstellung,  die  nicht  blols  durch  die 
SelbflttAitschung  dea  Ehrgeizes  zu  erklären  ist,  lag  in  Kom 
vor,  als  die  vertrautesten  Berater  Leos  X.,  der  Vizekanzler 
und  Nikolaus  von  Schünberg,  sich  vor  die  schwierige  Auf- 
gäbe  gestellt  sahen,  die  überkluge  Politik  des  Papstes  in 
der  Frage  der  deutschen  Kai»erwaht  mit  dem  Erfordernis 
einer  Stellungnahme  zu  Luthers  Krklärungen  in  Eiuk 
zu  setzen. 

Am  23.  Januar  1519  hatte  der  Pap«t  eine  ein 
Instruktion  an  Cajetan  erlassen,  in  der  er  ihn  anwies,  die 
Wahl  eines  Müchtigeren,  besonden  aber  die  Karla  L  von 
Spanien  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern  und  dalllr  zu  eui^n, 
dafs  die  Kurßirsten  sich  Über  die  Wahl  eines  FUrston  aus 
ihrer  Mitte  einigten:  ansclieioend  könnten  dabei  nur  Sachsen 
und  Brandenburg  in  Betraclit  kommen,  doch  werde  wühl  die 
Wahl  Sachsons  weit  mehr  Anklang  finden  un 
sich  viel  leichter  durchsetzen  lassen*. 


OB-  I 


Kiuklan^^ 
igeh^^^ 


1)  Vgl.  obeo  S.  283  Anm.  3  und  ScbcurU  Urief  ao  Staupitx,   dal 
ncbfli  den  GcAClcobewciseu  fflr  den  Kurfarsten  auch  schon  berdt  Iäsch' 
„Interdikt,  Verd&tniiiung  und  ADLufung  der  LaiciiIfClriit«ii]",  d.  h.  die 
Forderung  ein4^  kaisflrlichen  Kdikls.     Sodf n-Knaake  II,  S.  78. 

2)  Arch,  stör.  iUl.  S«r.  III,  XXV.  M^sqq.  Keichttagstktan  I, 
S.  148f.  Far  die  WahlTerhaiidlungcn  sei  im  allgemtdom  rerwieEcn  asf 
die  Untersuchungen  tod  II.  ilauingB.rteD  (Die  Politik  LeosX.,  Forsck. 
I.  d.  G.  XXIU),  ülinann  (D.  Zdtschr.  f.  Q.-W.  XI)  und  R  Kilti. 
Leon«  X  0  1a  sua  politica,  l'irenxe  1S'J3,  eodlJcb  auf  die  in  genKtr 
BinsJcht  abscbliefäende  Arbeil  von  B.  Weicker,  Die  Stelluof  der  Enr- 
fbrstfii  xur  Wahl  Karls  V.  [Iligt.  Studien  XXII},  Berlin  1901,  S.  140ff. 
887  r.  31Sf.  3Mf.  Da  die  in  erstea  Bauilc  der  Reicbstagsakten  rer-j 
'ifkffeotlichtca  wicbtigsleo  Stdclie  BauDigarten  noch  unbekaoat 


ücten  rer-^^ 
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Und  zwar  haben  wir  als  die  UrbeWr  dieses  Planes  oicfat 
e  FrauzoBen  aususeben  ',  die  auch  in  den  letzten  Tagen 
vor  der  Wahl,  als  Uogst  alle  Auasichlen  ihre«  Küoi^  zer- 
ronnen waren,  es  sich  nur  eben  gefallen  liefsen,  dafs  der 
päpstliche  Nuntius  Orsini,  ihr  eitriger  Parteigänger,  noch 
eotÄchiodcno  Anstrengungen  för  die  Wahl  dea  Sachsen 
machte,  sondeni  die  Mediceer.  Und  zwar  lag  der  Keim  zu 
diesem  Plane  in  ebendorselUen  Tatnacbe,  die  bei  Lebzeiten 
üaximilians  die  schnelle  Beseitigung  des  sächtURchen  Wider* 
Standes  in  LuÜiers  Sache  durch  ein  kaiserliches  Kdlkt  er- 
hoffen liefs,  in  dem  Widerspruch  Sachsens  gegen  die  Wahl 
Karls  zum  romischen  Konig.  Als  man  Anlaug  ^^epten)ber 
löltf  aus  Augsbui'g  von  Bcinem  schaden  \N'iderH]>ruch  (moÜo 
contrario)  erluhr  und  hörte,  dafa  er  wUusche,  die  kaiserliche 
Wurde  möchte  einem  Deutschen  zufallen,  glaubte  man,  dafd 
er  selbst  sie  gewinnen  wolle;  der  veucüauische  Üesandte 
gibt  hier  entschieden  die  Auflassung  des  Papstuti  uolbst  wieder, 
der  unbeschadet  seiner  eifrigen  Parteinahme  für  Frankreich 
doch  immer  die  Wahl  des  Sachsen  als  zweck niUi^iges  Aus- 
kunftsmittel  gegen  die  unter  allen  Umständen  zu  verhin- 
dernde Wahl  des  Herrschers  von  Spanien  und  Neapel  emp- 
Der   Vizekanzler  hatte    nach   jener  Erklärung    von 


BiitMfaM 

1  Vvo  nlrr« 


io  beiug  auf  die  Abh&agigkrat  der  nwdi«eiscbea  falitik  ma 
Frankmch  ganz  rutrpffpnüo  Atiffussuni,'  tiotli  in  dem  einen  I'unkte  yer- 
altpt,  insofern  er  nicht  fpsuif-Uen  konnte,  wie  Leo  X.  auch  der  Ober- 
nacht Fraukrdcbfl  nvcb  euuchlüpfen  zu  kOcaeu  hottte  «lurcb  die  Wahl 
Kuraacfaflens.  Und  Frankreich  hat  darnufhin  den  Papst  in  den  ersten 
UoBStea  des  Wabifeldzutn  schwer  beaigwAbiit,  wofHr  BnuiiiKaiLena 
anderweitig!^  Erktilrungen  tiiclit  ausreichen'  Varlrefflicb  siuii  die  Aus- 
(AbruDKOQ  (Korech.  S.  büt.)  ober  die  üoterordamiR  der  religißsen 
Frage  unter  die  pohlisr-hc  bei  Leo  X.  und,  wie  wir  hiDüurusen,  bei  dem 
TiMkaoslur  Medid.  E)aKegec  bat  «ich  Frankreich  nie  ehrlich  fflr  die 
ErbebuQg  Sachsens  erklärt  (gegen  S.  &fi&),  und  Leo  X-  btllt  auch  in 
d«r  auf  Bcacbwicliiiiiiiiif;  des  fran:&M»chen  Miratratieni  berechDetcn  In- 
struktion Tom  20.  Februar  an  dein  flinteritcdanken  der  Walil  „eiiiiä 
dritten"  fest  (zu  &  üSOt). 

1)  Der  Reichatags&kten  1.  S.  128  Anm.  5  angesogene  Bericht  Bi- 
'bienas  ist  enl  oacii  eifolK^^r  Anregung  durch  die  Mediceer  erstattet 
irarden. 

3)  Sanuto  XXVI,  c.61.   Die  VeaeüaDer  wuCatea  Im  ¥^tuA.t^  iaSa 
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Tier  KurfUnten  {Ür  die  Walil  Karls  I.  dem  L^abm  sofort 
(am  3.  Oktober)  mitgeteilt,  mit  welchem  Intcreue  der  Papet 
von  dem  .Sliinmenverli£ltni&  erfahren  und  wie  er  sofort  die 
Wahl  des  Königs  von  Neapel  tUr  unannehmbar  erkl&rt  habe; 
davon  wurde  nun  auch  den  diplomatischen  Vertretungen  im 
Auülande,  dem  Legaten  Cainpeggi  in  England,  dem  Nuntios 
Averoldo  in  Venedig  Mitteilung  gemacht,  stets  mit  dem  aua- 
driickUchen  Hinweis  auf  den  Widerstand  des  Sachsen,  wenn 
auch  mit  dem  halb  bedauernden  Bemerken,  dafe  dieser  doch 
noch  vielleicht  dem  Entscheid  der  Mehrheit  beitreten  werde  '. 

Eine  ^[einungsverschiedeuheit  zwischen  Leu  X.  und  dem 
Kardinal  Medici  ist  im  weiteren  Verlaute  des  WohHeldzuges 
der  Kurie  nur  darin  zu  bemerken,  dafs  dieser,  der  anfangs 
die  Wahlfrage  mit  dem  Papste  zusammen  bearbeitete  ',  Ende 
April  dem  vcnetÖaniscbcn  (jcsandton  gegenüber  bedauerte, 
dab  der  Papst  eich  ho  publice  fUr  Frankrdch  erklärt 
habe'.  Und  nun  lassen  eich  dementsprechend  in  ganz  auf- 
fallender Weise  die  Wirkungen  der  Entfernung  des  Kardi- 
nals vom  Hofe  oder  diu  seuier  Anwesenheit  oacbweiseD,  die 
auch  für  das  VerstAndnis  eines  der  merkwürdigsten  in 
Luthers  Sachen  ergangenen  Erlasse  der  Kurie  entschei- 
deud  sind. 

Eine  neue,  durch  Jene  umfassende  Instruktion  an  Cajetan 
Tom  23.  Januar  bcxcichnete  Wendung  in  der  Wahlfrage  trat 
ja  mit  dem  Tode  Maximilians  I.  ein. 

Nun  berichtet  Minio  am  23.  Januar  an  seine  R^enmg: 


j| 


nur  fftr  den  Fall  seinen  MiJscrfotg«  K&nigFrsDzI.  die  Wahl  des  Sa 
liegQniftigen  wvrdv  |c.  489). 

1)  Arch.  stör.  ilal.  Sor.  III,  XXIV,  p.  20.  2S.  27.  Sanuto  L  c 
Cut.  195.  Von  emer  Ueiiiiuiii^  d«s  Aruiiik  tüu  Wildcnfelt  aa  den  Kaiser 
nach  LIoz  (Dcsunibcr  15L8)  TcriuuteU!  man  in  Nürnberg,  dsis  Friedrick 
doch  noch  der  Wahl  Karls  zugDalimint  liabe;  jeiicr  reiite  aber  im  AuA 
traßc  Uerzoi;  Juhanos,  der  «Jcli  vitlleicbl  beim  Kaiser  fQr  Lutber  rer- 
wendpte.    Sodcn-Knaake  II,  GS. 

2)  Ausdti)cklir-ti  bpmerkt  Minio  dazu  an  3.  Mars,  jcM  beltaadle 
sie  Len  allein  (äaEiiito  XXVII,  coL  3S),  w&hread  si«  uienit  durch 
den  Kardiual  Mcdki  und  tu  auch  durch  mehrere  Personen  bearbcilM 
■wurd*. 

3J  Sanute  1.  e.  coL  260. 


ZI!  LUTHlUlä  kChISCUEU  i'U02Kä& 


iOS 


p 


der  TergaD^nen  Nacht  sei  eine  Stafette  aus  Florena  ein- 
getroffen, (Ur»  Hensog  Loreuzo,  der  Liebling  ctes  Papstes, 
die  HoffauDg  seines  Hauses,  schwer  erkrankt  sei,  und  in 
derselben  Stunde  noch,  um  ein  Uhr  (8  di  notie)  stieg  der 
Kardinal  Medici  mit  zwei  seiner  Vertrauten  zu  Pferde  und 
eilte  nach  Florenz,  wo  man  ernstliche  Unruhen  betlircbtete. 
Schon  am  2b-  traf  er  dort  ein.  Dann  erst  berichtet  der 
Gesandte,  dals  nach  Briefen  an  den  Papst  aus  Deutschland 
der  Kaiser  ara  Vi.  gestorben  sei  '.  Die  merkwürdige  An- 
Weisung  an  den  Legaten  in  Deutschland  ',  in  der  anter  Ver- 
leugnung Frankreichs  und  schärfster  Äblehtiuug  SpaniooB 
die  Wahl  des  KurfUrsten  von  Sachsen  aU  die  wünschens- 
werteste Lösung  der  Frage  bczoichaet  wurde,  vti  also  in  der 
Tat  das  auHBcblier»hche  Werk  des  Papstes,  wenn  sie  auch 
„im  Namen  des  Vizekanzlers"  durch  dessou  |>owrihnlicli  mit 
der  Abfassung  der  für  Cajctan  bestimmten  Schrciboa  be- 
trauten Sekretär  aulgezcichuet  wurde. 

Die  viel  bemerkte  Verstimmung  der  Franzosen  aber,  die 
liCD  X.  in  den  Dächsteo  Wochen  zu  bekäaipfeu  hatte,  er- 
klärt sich  eben  ganz  ungezwungen  daraus,  dafs  er  in  dieser 
Anweisung  vom  Ende  des  Janaars  ihre  Kandidatur  nicht 
nur  mit  Stillschweigen  übergangen,  sondern  sc^gar  durch  die 
eines  RurtUrsten  zu  vereiteln  gedacht  hatte.  Der  Papst  gab 
sich  denn  auch  alle  erdenkliche  Mühe,  diesen  Fehler  wieder 

1)  Sanuto  XXVI,  col.  419.   Arcb.  etor.  iuL  XXV.  p.  16:  Leo  X. 

■  n  Csjrtan,  d«n  23.  JoauBr:  Aetr  Papst  hat  aus  dessen  Scbrrfbcn  vnm 
11.  den  Tod  erfahren.  AU  am  24.  Januar  Koasiatoriuni  sbReha]1eu 
wiirdfl,  kam  (wohl  eine  iwdt«)  Xftchricht  ?om  Tode  de»  Kaiaflra  an,  dm- 
am  11,  Januar  „hora  quasi  (d.  b.  oscb  douUcber  RuchiiuUK)  ttrtia 
noetü"  ^estorbrn  war.  Diaiio  ili  Leone  X.  von  dcaBOn  Zoremoiik-n- 
oieistor  Paris  de  Grau«!«,  hng.  vun  Deticati  und  AriDellinJ,  llnm 
1684.  S.  72.  Vgl.  nimann  &.  a.  0.  S.  76S.  Uitiio  sagt  cd.  4^1: 
•r  starb  am  11.  nach  italieniacber,  am  13.  nach  deutscher  ft^'chnuti^. 

2)  Arcb  fitor.  ital.  L  c  p.  3698q.  Ausfuhrlich  wicdßrgeReben  von 
Daninearteii  in  Forsch.  %.  d.  G.  XXIII,  664.  Vorgicbts halber  wurde 
das  vicbtifie  SchriftstQck  in  doppelter  Fassung  aurTencbipdenon  Wditcii, 
am  29.  tchnn  durcb  l>t^u>ndi?ron  Kurii;r  mit  der  Pnst  Ober  Mantuia,  dann 
Dodi  eiosiftl  am  26.  abseachickt  toit  dem  ausdrfii:kl leben  Vermeik  des 
SdrreUrt,  dab  es  erlassen  sei  per  eontaMaitmt  di  NostTo  Signort  b( 
M  nomt  cfel  Vio«canctüario. 
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gut  ZU  machen,  und  erliefs  am  20.  Febrnar  eine  nene  Tn- 
atruktion  aa  seine  beiden  Vertreter,  in  der  er  aie  anwies, 
die  Bewerbung  Franz'  I.  mit  allen  erdenklichen  AurBemngen 
ihres  Eifers  zu  unterstützen,  um  die  iranzdaisclien  Agenten 
und  deren  Freunde  von  dem  guten  Willen  des  Fapates  zu 
überzeugen,  damit  sie  sich  vom  Papste  und  seinen  Gesandten 
fiir  gut  bedient  erachten  (satisfatii  f.  aaiisfaUissimi)  und 
einen  hübschen  Bericht  machen  konnten.  £r  werde  zu  deut- 
licherer Kundgebung  dieser  seiner  Politik  noch  einen  Ver- 
treter nach  Deutuchland  schicken.  Vor  allem  sollen  sie  aber 
verhindern,  dals  Karl  oder  Ferdinand  gewählt  werden,  wenn 
jedoch  die  Wahl  des  Königs  von  Frankreich  aussichtslc 
sei,  die  Stimmen  der  Kiirfursten  auf  einen  drittel 
lenken  '. 

Der  &zbiBchof  von   Rhegium,   den   der  Papat  aUbalc 
mit  der  Post  nach  Deutschland  schickte^    wurde  denn  auch 
am    2.   März    beauftragt,    dem    sttcbsschen   Kurftirsten 
Breve  vom  gleichen  Datum  zu  uherreichen  und  ihm  die  AI 
sichten  dei^  Papstes  zu  erlUulem;   der  Nuntius   mufste   de 
diesen  Auftrag,  da  Friedrich  sich  an  dem  Kurfürsten  tage  m 
OberweBcl  (Ende  März   bis  Anfang  April)   nicht    beteiligte, 
nach    Übersendung   des    am    26.    Atiirz    in    Altenbnrg    eio-^ 
gegangenen  Hrcve,  durch  ein  Sclu'ciben  vom  16.  Apnl  aui'^ 
lUhren,   von  dessen  Inhalt  hier  nur  der  Kernsatz  angeführt 
werden  mag: 

Der  Papst  Ufat  den  Kurittrsten  unter  grofsen  Lobe*- 
crhebungeu  ob  seiner  „hohen  Ovburt,  seiner  Qerochtigkeit, 
Gelehrsamkeit  und  FrÜmmigkoit  als  einen  beäondera  tüch- 
tigen  und   geeigneten  Verteidiger   des  apostoUschei 


iia^ 

,ucb 


))  Arch.  slor.  iUl.  XXV,  p.  &&4»|q.  Mtoio  tchreibl  am  24. 
liruar  {Saouto  XXVI,  cdL.  ß05),  Fiaru  I.  habe  Keelaubi,  dtls 
l'ApGl  Ihm  eDtg{>^cni.rboitc,  was  nicht  wahr  irar;  sbcr  im  Aofiui(t 
ileoi  Tode  d««  Knisere,  meinte  der  KOnip,  sd  Leo  schlecht  beraten  g»- 

we«on;  dann  aber  habe  m  die  .Alj«Uliten  dos  Pa{*stM,  dio  ibm  liiei«' 
iiiiUeili'u  UtA,  Teistaudi-ti  und  sd  davon  bi-iriedist.  —  ludessen  die  !•* 
fttruklioii  vQoi  20.  Februar  war  eine  oalcusible,  während  in  d»r  wabrti 
)!chciipcu  Inslruktion  «om  33.  Jsiiuar  tchou  vur^c-scbvti  war,  d«&  «• 
durch  keiue  spätere,  etwa  anders  lautende  aufgehoben  werdea  kfinne. 
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:iilile>  ermaliDeD,   zu   deseen,   eicht   des  Papsteo  Nutzen 
g^s^^  die  Wabl  Karls  als  dea  Künigs  vun  Neapel  Stellung 
xmi    nehmen. 
^K       Die  Antwort,  die  Friedricli  am  6.  April  gab  und  duixh 
^VSo  Fugger    nacli    I<um    bettirdertti,    betonte    demgegetitiber 
koTS  und  bestimmt  »eine  Pflicbt  gegen  Qott  und   das 
R.«icfa.     Den  Besucb  dea  Erzbiachufs  Or^ni  lebute  er  ab  '. 
Obwubl    nun    die    »chleunigi!    Rückkebr    des    Kardinals 
Modici  vom  Papeto  lebhaft  gcwtinaeht  und  in  den    nächsten 
beiden  Monaten  uiehrmuU  angekündigt  wurde^  verzögerte  sie 
äcli  doch  immer   wieder;    endÜdi   am    'J6,  Mitrz   traf  er   in 
Rom  ein  und  „war  dim  Papste  hochwillkommen,  weil  er  ihn 
.     TOo  vielen  Oeschäfleo  entlasten  werde"  *. 
^^        Und  nun  erging  also  am  29.  März  jenes  Breve  ^,  in  dem 
^^ter  Papst,    hocherfreut    über    Lutliera    reuige  Willtahrigkeit, 
iba  mit  huldvuUen  Worten  einlud,  eich  sufort  auf  die  Reise 
n»     begeben,    um   in    Rom    den    dem  Legaten    verweigerton 
W'iderruf  zu   leisten.     Wenn   dabei    mit   einer    für   Cajetan 
niolit  eben    acbmelchelhal'tca  Wendung   bemerkt  wird,   dafa 
I'Uthers  Mifstrauen  g^en  den  Legaten  davon  herrühre,  data 
dieser  einem  Tetzel,  den  Luther  för  die  Ursache  seiner  irrigen 
L«hrc   über   den    Ablafa   erkläre,    gegen    ihn    aibtuaehr   be- 
günstige, ihm  selbst  aber  allzu  hart  begegnen  wolle  —  man 
wuTste   in  Rom   sehr  wobi,   dafs   Cajetao   längst  den   Bann 
"Atte  Aosapreclien  wollen  — ,  so  erinnert  man  sich  der  achrolTen 
Behandlung  Tetzcla  durch  Mittitz  und  der  wenig  freundlichen 
Haltung,  die  Medici  später  gegen  Cajetan  beobachtete. 

Nun  lAfat  sieb  nachweisen,  dafa  gerade  in  jenen  Tagen 
in  jenem  intimsten  Kreise  der  kurialeu  Staatsmänner  der 
Druck    der    sich    immer    bestimmter    aukliudigeuden    Wahl 


I)  ReichstagBakten  I,  Xr.  116,  S.  334,  Anin.  1  u.  2;  Nr.  301. 
in.  »30. 

3)  San  11  to  XI VI,  4S4;  42S  (tm  T.  Februar  acbuo  suU  er  zurQck- 
JiiiNti);  479.  506.  ß08f.  (am  23.  Februar  sali  er  «iedcr  cjnioal  von 
FW»  abreiseDl:  XXVIl,  l<M.  125. 

3)  Enders,  XtrielucchMl  Lathera  I,  S.  492f.  Gegeben  auf  der 
iUgUaaa,  wohin  Leo  X.  also  mit  sduem  NetTea  xu  vertraulicher  &e- 
^rfleboDg  ticli  zurockgeisogcn  hatte. 
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Karls  I.  besonders  lebhaft  empfunden  wurde: 
berichte»  am  2;*.,  Nikolaua  von  Schönberg,  der  vomehmste 
Vertraute  des  Vizekanxterfl ,  der  soeben  von  seiner  Sendung 
nach  Ungarn  und  RufaUuid  Über  Deutschland  zurückgekehrt 
war  und  durch  seine  Brüder  schon  genaue  Kenntnis  von 
der  Stimmung  der  deutschen  Fürsten  nnd  Herren  haben 
mufste  *,  erkläre,  der  Spanier  werde  ganz  gewifs  gewählt 
werden  und  sich  dann  mit  Franz  1.  verständigen ,  so  dals 
der  Papst  das  Opfer  sein  werde;  ja,  gewifs  lag  auch 
schon  aufaer  Cajelans  Schreiben  vom  9.  auch  seine  Depesche 
vom  23.  vor  mit  dem  Urteil,  data  die  Änssichten  Karls 
gOnatige  seien  *. 

Während  aUo  sonst  die  ganzen  Jahre  Über  der  Vize- 
kanzler eine  schnelle,  schroffe  und,  man  möchte  sagen,  rein 
gescbät^mäTsige  Krledigung  der  lutberiechen  Angelegenheit 
betrieb,  wird  er  damals,  angesichts  des  nunmehr  von  Leo  X. 
immer  hitziger  verfolgten  Planes,  sich  durch  die  aächsisdu 
Kandidatur  der  drohenden  Wahl  Karts  I.  noch  zu  erwehren, 
den  peinlichen  Ot^gensatz,  der  zwischen  der  KuHe  und  ihrem 
gegeuw&rtjgen  Thninkandidaten  in  der  tutlierischen  Frag« 
bestand,  wenigstcus  vorläufig  in  den  Hiutei^rund  zu  drlngea 
tlir  notig  befunden  haben,  schon  um  dem  Kurflirsten  selbst 
das  Angebot  der  Kurie  weniger  unwahracheinlicb  zu  machen. 
Wenn  also  auch  die  Berichte  Miltitzens  Über  das  Elrgebnis 
der  Altenbiirger  Verhandlung  vielleicht  nicht  eJnmal  so 
optimistisch  lauteten,  wie  mau  nach  dem  Breve  vom  29.  an- 
nebmeo  mufste,  so  fand  es  eben  der  Vizekanzler  angezeigt, 
das  gewünschte  Einvernehmen   mit  Kursachsen   »ach  durch 


1]  Vgl.  iDeiDe  Ateaiiderdepeschf!»,  S.  I80r 

2)  Saniito  XXVIE,  117.  124.  146.  D«r  Pspst  hstte  ßlr  änfn 
hILufigeu  Briefwecbsel  uad  Bcbnellste  BcfSrdeniDK  der  Depescbeu  onf 
fAsaendc  Torkebrungpn  getroffen:  am  20.  Februar  teilte  er  den  NuaÜCD 
luit,  er  hftbe,  ilamit  nie  It^iclitcr  uud  h&ufigor  schreiben  k&ontea,  die 
urdentlichcn  Posten  nach  Deutschland  auf  drei  Monate  in  voraus  be- 
salilt  (Arcb  stör.  tUl.  XXV,  p.  386).  Dasielbe  bortebtet  Mtnio  dbcf 
(Ue  Ordoung  des  PoBldieiiRtcw;  der  Pspst  hsbo  sechs  Kurier«  fllr  ifn 
Dienst  nach  Deutscbland  ausgeschickt  (d«D  9.  Mlirz,  Sanuto  I.  c  col~ 
3flsq.).  Vgl.  auch  unten  dm  lebhaften  und  Oberrascheod  schaeUi 
Gang  dn  Briefwechsels  kurx  ror  der  Wahl. 
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äfe    dipIoiUAtischc    Fiktion    aines    von    Luther    angobotenuD 
Widerrafs  anzubalioen. 

^  G«  war  eine  Korrektur,  dio  der  kOlikr  rechnende  Medioi 
bei  dem  Iridcoitchaftlicbcn  Vorgeben  Leos  X.  für  nötig  er- 
acblete  — ;  kaum  liatto  er  am  3.  Mai  auf  die  Nacbricht  von 
der  tödlichen  Erkrankung  des  Tlersugs  von  Urbino  '  Rom 
wieder  verlajMwn,  so  liefs  der  Papst  am  4.  schon  jenes  vom 
Standpunkt  des  deutschen' Staatsrechts  ungeheuerliche  Breve 
abfassen,  in  ilem  er  sich  nudi  viel  gofUhrticber  als  am 
33.  Januar  heivorwagte-  So  darf  man  also  wohl  mit  ziem* 
liclier  Itestimnitheit  sagen,  dafs  da«  Brevu  au  Luther  dem 
Wunsche  Aer  Kurie  seine  Entstehung  vordankt,  sich  mit 
dewen  Besc-hützer  durch  die  Aussicht  auf  baldige  Beübung 
r  kirchlichen  Sti'eittrage  auf  tnuglicbst  guten  Fufa  su 
Btellcn;  und  so  mag  denn  auch  die  Veraicherung  der  Bulle 
„Exfiurge"',  dafs  der  Papst  Luthcm  da«  Reisegeld  xur  Rorafahrt 
angeboten  habe,  sich  auf  eine  beifolgende  Instruktion  ao 
den  Legaten  beziehen ;  schwerlich  aber  war  die  Entschei- 
dung Über  die  Übergabe  des  SchriitstückeB  an.  Luther  dem 
Ermessen  Miltitxens  aDbcimgcstcIlt  (von  dem  man  schon 
bislior  annahm,  dafs  er  das  Breve  nicht  au  seine  Adresse 
bcitirderle,  weil  er  wohl  wis^u  niufsto,  dafs  «iine  Voraus- 
setzungen nicht  zutrafen),  s«>ndem  darikbcr  hatte  Cajetan  zu 
beBnden,  und  er  hat  den  Sachverbalt  alsbald  festgestellt  uud 
Jenen  Schritt  als  untunlich  erkannt,  als  Miltitz  am  2.  oder 
^^,  Uai  in  Koblenz  bei  ihm  cingctroScn  war  -. 

^V        l)Sanutn    XXVII,  27S..  2826q.     Unteiwe^B  noch  erfuhr  er   dem 

^KM  sctaet  Vetters. 

^H  3)  Id  dem  Schreib«)  an  dea  Kurrorsten  von  Tage  der  Kreuz- 
erfioduR^  (S.  Hai),  Enders  II,  8.  34,  9,  sa/t  M.,  er  sei  heute  anse- 
Itommeii;  an  Lulher  und  an  Spalstin  ichrcibt  er:  „Jleri  vewi  ad  Itga- 
hm."  A.  a.  0.  S.  18,  10;  32.  18.  —  Es  m\ih  der  BetoerkimK  KOst- 
liDS  (6.  Aufl.  S.  3-2tj)  geg^DQher,  daCn  Mtltiu  nach  dem  Altenbiirger 
Qcsprtch  dco  Lefrat«n  ..iu  Augsburg  aufsuclito",  fcstpcstvilt  wer- 
den, dab  M.  nach  seinem  Srhreiben  an  den  KurfUi-sten  TOra  20.  MÄr« 
(Cypr.  1,  S.  492)  d«n  Let(«len  im  Februar  ni'ch  in  Linz  anEutreffen 
hHft«,  aber  auf  der  Reis«  In  Laiidshut  erkrankte,  Inüu-iscben  waren 
Cajetan  und  der  fOr  die  Walilfrace  ibni  beijteordnete  Caracciolo  am 
3fi.  Februar  in  Nornbcrg  eingetroffen  und  Ton  Frankfurt  ^  wo  U\\^Vi. 
Zaitickr.  t  L-0.  XIT,  ».  %l 
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410  ^^^r  KALKOPF, 

Ub«r  die  Verlegenheit,  6aSa  er  sieb  nun  den  Wittenbergem 
g^eouber  immer  noch  siebt  auf  eiaea  Bescheid  aus  Rum 
berufen  konnte,  half  aich  MilUtz  in  den  drei  gleichseitigen 
Schreiben  an  den  KuHUraten,  an  Luther  und  an  Spaiatln 
damit  hiDwf>g,  dafs  er  erzählte,  wie  er  zwar  wiedorbott  i 
Rom  um  Antwort  gebeten,  wie  aber  der  Papst  wegen  ande: 
hochwichtiger  Geschäfte  (der  Wahlfrage)  dafür  noch  kein 
Mufse  gefunden  habe.  Uro  aber  doch  irgend  etwas  aus  Koti 
mitzuteilen,  was  den  Schein  einer  Beförderung  der  Angelegen 
heit  im  Sinne  der  Altcnburger  Besprechung  erwecken  sollt 
erzählte  er  dem  Kurfürsten,  wie  der  Kardinal  £rcoI 
Kangune',  ein  vi irneh Hier  junger  Herr,  dem  Papatc  dre 
seiner  Briefe  übergeben  und  dieser  sie  al«bald  den  KanlinAl 
Pucci  und  Accolti  zugecchickt  habe,  die  unvorzügUci 
die  von  Miltilz  vorgeschlagenen  Bre%'en   anfertigen   sollten 


ibn  tu  treffen  bnffto,  scroti  End«  M&rs  aber  Maine  ssch  Obenves«]  k« 
jtaoKen.    Nach    dvin  K iirTdr^tcuiag«  blieb   i;r  bis  6,  Juni  in  Koblnnitf 
(RcichBta^kteti  I,  3,  346,  Anm.  3.  4!l&,  Anm.  1.  &U.  fi2i).  757,  Anro.  -2}^ 
So  „verxoit  nicli  üf  Sacbe   bis   zwiscbi>u  Ostcni   und  I'üiiRBlen"  [Kur— 
sftchs.  DcnkGcbrift,  Cypr.  tl,  144).    Vgl.  oben  S.  400  Aam.  I. 

I)  Dieaer  schon  1527  verstorbpiif.,  Kut  riu9r  Toni«limcu  Funilie 
TDD  Modcna  suiniuiciLdc  Borr,  einer  der  JüagUea  unter  den  „juofcn 
Kftrdinälfti",  di-nou  Miltite  sieb  verptl.cbtct  fühlte,  fenUnkt«  den 
Purpur,  den  er  bei  dem  tn'oCseD  Kardioabchub  von  1517  erhalten  bitte. 
deu  freundscbsfilichcn  Btzlchungen  seiner  Mutter  zu  dein  Fifibereu  Ksf 
diiial  Jobftnn  roa  Media,  dem  jelzineii  Papste.  £r  war  eine  dtucbaui 
unpolitiscbe  IVriüiiilirhkMt  Difne  „jungen  Kardinftle",  denen  H. 
fiiuli  bei  seJner  KUckktibr  oacli  Ro«  tm  Herbst  1520  durch  Überrdcbuof 
der  TOm  KurfOi-sten  ku  schcnkeodim  SchaumfLuKoi  eoiiifrblen  wullt« 
(„die  mciae  tiescileo  varen*'},  sind  die  florcutintscbon  Xepoteo 
Leos  X.  Dafä  sie  „allexcit  pit  auf  des  KurfQrsten  Seite  geveMo 
seiea*',  ist  weiter  nichts  als  eine  biltit^  ifehauptimg  Udtitzens  (Cy 
prian  I,  S.  443.  453).    Vgl.  init^^n  M.a  Vcrb&lmis  xun  Kardinal  üjbä. 

3)  Die  NHchricbt  ist  suwrit  Kt'wifj  lichtin  und  sägt  uns  den  Ectin 
zu  der  spHtereJi  Reiberei  zwischen  den  beiden  EardJnftlen,  Tno  ieoen 
der  eine,  iMceaxa  Pucci,  sieb  uacbiunU  gekrüiikt  fühlte,  weil  er  io 
den  mit  der  Vorborcitiuig  der  Verdamniuiig&bulle  betrauten  Kommis- 
Btoncn  Mater  Accolti  xurtlcktrcten  murale.  Aitt^b  Mini«  erxifaU  einmal, 
wii'  Accolti  und  I'ucci  im  piL[>iitlicheu  Kabiuat  formatcmo  ort« 
lerittttra,  ein  scbwiciigea  diplomatisch »  ßchiiftslUck.  Sanutu  XXVI, 
2d&,    Aogwcbt«  dieser   und    d«r   oben   i>.  111  Amn.  3   beigoliraditea 
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Luther  und  seinen  Freund  meldete  er,  wie  derselbe  Kar- 
dinal ihm  mitgeteilt  habe,  du.ni  der  Papst  dem  Bi«chof  von 
FreJung  und  Naumburg,  Pfalzgrafen  Philipp,  drei  weitere 
Bifichfifo  als  Scliicdüricbttir  beigesellen  wolle.  Uns  sah  so  aue, 
als  ob  die  Kurie  auf  den  von  Luther  in  Altenburg  auf  das 
Andringen  des  Nuntius  gemachten  Vvrftchlag,  hIs  Veimittler 
den  Lrzbischof  %'on  ^zburg,  uder  den  vun  Trier,  oder  den 
Freisinger  zu  wählen  ',  eingegangen  sei;  in  dem  Schreiben 
an  den  Kurfürsten  aber  ist  nur  von  der  Bereitwilligkeit  des 

atoit  die  RedCj  Lutliers  Sache  dem  Erzbischof  von  Trier 
XU  übertragen,  den  ja  Luther  nachträglich  in  einem  (uns 
verloreneu)  Briete  als  einzigen  Richter  gewUnscht  habe  ". 

Dieser  Vorschlag  pafste  nun   vortrefflich   in   das   attgen* 

ge  dürft«   A.  SebuUe  auch  tltn   letzten    in    EciDem  N«clitr»E 
JiBlschco  YerbaadluDKCD",  Qit.  u.  Forscfi.   kuh  ital  Areb., 
Vf,  8.  8V8  noch  ^cnachtcn  Vorbehalt  aufzuifebeu  geneigt  sein. 

1)  Baders  1,  &  349f.  S66T.  40S.  431. 

2)  Zu  der  HerKnziehiiut!  des  Entbischofs  vcin  Trier  vgl.  Kostlla 
Autl.,  I,  S.  228,  W[>  jcdorh  ein  RUDZi>r  AbButz  üj  streicbsu  ist,  ia 

dem  Tun  einem  Hchon  im  Jantmr  und  Märi:  frrsdiehrn^n  Aniuchfiii  Mil> 
litzens  die  Rede  üt,  auf  das  dt-r  Krzbischof  (ictiitwortet  habe,  die  Vor- 
liuK  Luthers  werde  besser  auf  den  bevorstehenden,  schon  vom  Kaiser 
■ilian  in  Auiucht  Kefiommeoen  IteichatinR  in  Frankfurt  ¥eriichobi>a, 
m  aber  auf  den  Juni  verlegt  wordeu  sei,  auf  ebcu  liic  Rcidia- 
Tersaminlung ,  welche  diie  Wahl  den  neuen  KaiKi-ra  rarzunebniea  batt«. 
Aber  KdBtltn  hat  sich  üeineriEeit  durch  Seidomauns  „ clironologiscbe 
ITnter&uchuniK "  (K.  v.  M.  Diesden  1844)  und  iie%6T  durch  die  ätelluag 
zweier  SdircibKu  dva  Erzbiacbüfs  aus  dorn  Jahre  1&2U  vor  8oLc:hen  aus  dem 
Jahre  1619  bei  üjixian  1,  S.  392—401  ÜTctUhreu  liisH«n,  obwohl  den 
bddeo  Daten  ilet  Vermerk  „more  Treverenai",  nach  welchem  dsi 
Jahr  mit  dem  2&.  Mürz  beginnt,  bfiftefügt  iAt,  so  dafa  man  sie  in  den 
17.  M&rz,  bezw.  &.  Februar,  die  Dat«u  der  Iüh-t  erwitliattn  Brie/«  diK 
KimUus  aber  in  den  11.  Januar  und  A.  M&rz  1520  umKuarUi;»  bat. 
Au&eidem  ist  vgn  dem  „rOuiiscben  K6ni){"  die  H«de,  der  d«m  Krx- 
biichof  schon  t;e6chriebi>n  habe,  wie  er  im  Müm  [1620]  bei  ttOnstigein 
Wiad  nach  Deutschland  in  See  xu  geben  baffe,  so  daia  nach  seincr 
AnkuaTt  dvr  Rcic)iaiu(r  wubl  alübald  abgcÜLallcn  werden  wQrd«  (ß,  S93f. 
896),  zu  dem  der  Verabredung  dee  Trierers  mit  dem  KurfQrBtcn  genLlUa 
dieser  seinen  Untertanen  initliringen  sollte.  —  Der  Reichstag,  auf  den 
sieb  i'dedrich  mit  dexa  Erzbüicliof  bei  Gelegenheit  der  Wahl  verabredet 
hatte,  sollte  „Uutini  L51d"  sUtlHudea  (Kuis&cIib.  Denkschrift,  C 
Jl,  3.  146). 

IT 
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blicklichc  politische  Konsepf  der  pfipstUcbeo  Botacha^  deim 
der  Trierer  war  ja  der  Oeneralageat  der  fraozösiadkea 
Partei  in  DeutAcbUuid ,  der  man  mit  allen  ihr  zu  Gebote 
•teheodea  Mitteln  den  Sieg  im  Wahlkarapfe  zu  verscbaflien 
Buchte,  und  der  sich  daun  auch  nach  »eineai  von  MiltJts 
binnen  vier  Tagen  erwarteten  Kintreffen  in  Kobleox  auf  die 
Bitte  de»  Legaten  und  dce  Kuntiu«  bereit  erklärte,  die  durch 
Lutliers  Auiw^hrcibcn  g^en  den  Ablals  entstandcnou  Irrungen 
beizulegen.  Schon  am  10.  Mai  ersuchte  er  den  Kurfarslen 
Friedrich,  ihm  Luthem  xuzQ»endeu,  indem  er  sicheres  OeJeät 
für  Hin-   und  Rückreise   zu&agte  *   —   ein  (ieleitsbrief  al 


1)  Cfprian  1,  S.  397ff.  Pieses  SrhrHIien  nberbrmchte  Mtltiti 
selbst  dem  KurffiTtt^n,  den  vr  „imigefeiitcb  FretUgi  nacli  Vnccm  Jn 
ennditatis"  (a  S.  Juni)  in  Weimar  gptroffm  habe,  vobH  er  ihm  aen 
„Kuderp  Schriften"  ßberprb^'n  habe  (Kun&cba.  IJenkfirbt ift  mm  DeiJ 
zember  ]Kt9;  Cjpriau  II,  S.  144).  Der  kleine  Iritum,  der  k 
Angabe  Hegt,  UX^t  sieb  nun  nach  der  in  den  Relcbatagaakteo  I,  8.  74 
Äam.  9  mitgeteittüD  iurzdchnans  Aber  die  Reise  des  Eui  rarsten  bc 
richtieeii:  er  war  vosi  26.  bia  30.  Mai  in  Weimar,  wo  also  M.  bei  ibn 
eiatraf  (am  29.  Mai  «cbriib  der  Kurfürst  atis  Weimar  nncb  Frardc- 
fort,  a.  a.  0.  R.  ?64  Aom.  I  und  Sp«l  bei  Mencken  II,  60&).  Du 
Trierer  Schreibet]  besDlwortete  Friedrtcb  am  2.  JuqI  von  Heldbutn;  bn 
Koburg  aus;  unter  seiaem  Oefolge  wird  nun  auch  Millilx  genanot 
(a.  H.  0.  S.  746  Aaia.  3).  —  Di«  ..audcicn  ScbilfLcu"  aber  bestauJen 
in  eiocm  Sclireibeo  des  Kuiitius  Orütni  Tom  15.  April  (a.  a.  O.  Nr.  334) 
und  beißcfQgtcin  Beglaub iguu^stch reibe ii  des  Pa).<8ln,  die  der  K^tbiscbcf 
eher  zu  bcfflrdern  keine  Gelegenheil  hatte  (a.  a.  0.  S.  756f),  Der 
EtibiBcliof  hatte  bald  darauf  dn  zweites  fQr  Fnedrich  beoiintales 
pftpattiche«  Schreiben  erhalten  und  war  nun  dem  KurfQrtten  bis  OHb- 
hausen  enttEeRenGeeill:  ea  war  das  Ureve  vom  19.  April  (n.  s.  O.Nr. 333 
ebenfalls  mit  Hegl&ubigiing  OrsiniSr  der  es  mnndlirh  erläutern  solle);  in 
beiden  Kundgebungen  wird  nur  gegen  die  Wahl  KarU  von  Spanien 
Stellung  genomTDen  und  der  KurfOrst  xur  Terieldi^uag  der  Kirche  a- 
inahiit.  Da  war  Orartii  pl&tslich  durch  den  Legaten  aurQckbt^ih)« 
worden,  da  dieser  ein  neues  Schreiben  toid  Papste  eihalten  haue  nad 
nun  hdiehat  wichüge  Hinge  mit  ihm  besprechen  wollte:  es  iüt  da&  Brete 
Tum  4.  Mai  gemeint,  das  noch  die  Wahl  des  Königs  von  Kraokfdeh  in 
erster  Linie  zu  ermßglicbeu  beelimml  war.  In  Mainz  war  Orüni  mit 
C^etan  nnd  dem  Tiierer  zusammengetroffen,  und  nun  beschwur  er  ao 
7.  Juni  den  Kurfürsten  nnchmala,  die  Kirche  Tor  der  drtibrnden  Wahl 
KarU  SU  retten  und  auch  im  Interesse  dee  TQikenkrfegs  Frana  L  zum 
au  macJicn  (a.  a.  0.  Nr.  S27),  während  CajeUn  dem  KurfQrsM 
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kt  siofa  nicht  erbatten,  and  das  Qenxe  vor  eben  nur  eine 

S(>ie|:elfeclitorei,   eine  jener   „Italitaies  d  siMiihliones",   die 

Luther  sofort  durchecbautc  und  mit  trofiendcn  Worten  konn- 

zMchnetc:  Miltitz  gestehe,   dafs  er  keinen  Auftrag;  aus  Rom 

^ji|okc     überdies  achreibe   ihm  Miltitz   »elhftt,   nicht   der  Erz- 

fviAcbof:  er  fand  ce  lächerlich,  ihm  in  so  plum[)or  Form  eine 

Folio  zu  stellen  '. 

Zugleich  teilte  der  Lc^at  am  &.  Mai  dem  RurPürstea  mit, 
dab  er  MUtitz  Ueaultragt  habe,  ibm  nunmehr  die  Goldene 
Boso  ED  überbringen,  und  Miltitz  meldete  ihm  am  11.,  dafs 
Gr  von  Rom  aus  angewiesen  sei,  die  Kose  und  alte  Bullen 
^-ibni  eilends  zuzustellen,  aber  gleichzeitig  ersuchte  er  ihn, 
^pLuthem  vorerst  noch  in  Wittenberg  zu  beUissen,  bis  Alittitz 
dort  noch  weiter  über  seine  Angelegenheit  mit  dem  Kor- 
Rirst^n  verbandclt  habe;  daneben  machte  er  eine  bisher  nicht 
«u  erklärende  Andeutung,  dofs  er  beauftragt  »ei_,  mit  dem 
Kurfürsten  irooh  über  eine  andere  Sache  an  ver- 
handeln, die  keinen  Aufschub  dulde,  weshalb  er 
«•«  Ro«  nicht  selbst  in  Augsburg  abholen  könne '.  Schon 
oosyre  gegenwärtige  Kenntnia  der  Wahlakten,  besondera  des 
^Ibst  Baumgarten  noch  unbekannten  Schreibens  mit  dem 
■^^trig  der  Kaiserkrone  an  Friedrich  von  seiten  der  päpst- 
'>clicn  nn(]  fraiiziiäl schon  Gesundtächaft  '  gestattet  uns  nun 
'''■t  aller  Bestimmtheit  zu  sagen,  dafs  Miltitz  schon  bei  diesem 


*^Hiii  Ton  «tian  eixMiea  Wttil  peaprochtn  hatte  und  Cnmcdolo  die 
r5^  üabsburgerB  wOiiscIite  und  sich  dalier  in  den  VcrhanilluugeB  tnil 
^tkrttcbaa)  ^ili  znrQrktiicIt. 

PI)  Eaders  H,  3.  46.  61  (Schreiben  Luthers  vom  16.  Mai). 
S)  Du  Bchmlien   des   Iji?fi:ttU>n   in   äpulalinii  Dltcnwtximg,   ReJchs- 
t^sakten  I,  S.  766  Aaia.  4;   Cypriaii  U,  3.  lOd  {diu  Aulwort   üos 
knrfimi«!!,   WUrzburi;,  d^n  8.  Juni;  am  36.  U&i  h&tt«  er  das  Schrdbco 
CiJeUuii  erhalten)  uud  I,  S.  402— 40G  das  Schreibeu  UiltJtzeua. 

S)  Dssselbß  hatte  in  Rdchita^sakten  I,  Nr.  S6-t  dentltchtir  als  ein 
Schmbeo  tou  der  tlaod  MiJliUtMis  bezeichnet  werden  sollen;  es  ist  aoi 
21.  Janj  als  Vorbalnotc  ««rfafiit  tind  an  dif-Sinn  Tafi^e  in  Frankfurt  dem 
Korfftnteo  aberjcebeo  worden.  Ks  ist  in  datiere»  nacti  dem  Satze 
8.  838,  33:  Heut  acht  tag  (14.  Juni)  iet  cm  po*t  ff<m  Rom  in  7  tagtn 
komtn,  datum  Some  am  7.  tag  junii,  mit  der  der  1'a.pst  „»er  etJCMl" 
schreibt  .  .  . 
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Ritt  nach  Weimar  mit   der  Sondierung   des  KurfUraten 
zUglich  dieses  Planes  beauftragt  worden   war;  es   ÜLfst   sidi 
dsft  aber  oocii  bestimmter  nachwei»eo.  ^| 

Da  in  Bolchen  hocIipolitiBcfaen,  tiberau»  dringenden  Fällen, 
wie  die  Beförderung  der  päpstlichen  Instruktion  vom  7.  Juni 
beweist,  nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  vorausgebendeD 
„fUnf  Posten"  des  Papstes  den  Weg  bis  Koblenz  in  sieben 
Tagen  (und  Nächten)  sehr  wohl  zurücklegen  konnten,  so  ist 
selbst  verstand  lieb  auch  das  wichtigste  grundlegende  Akten- 
stück, Jones  ungeheuerliche  Brevo  vom  -I.  Mai,  das  UlDian||H 
als  „die  stärkste  F^igenmüchtigkeit  der  Kurie"  in  dieser  Frage 
bezeichnet,  mit  gloii-ber  Schnelligkeit  befördert  worden.  Der 
Papst  ermächtigte  darin  den  Legaten  zu  Beschleunigung  einer 
der  Christenheit  orspricrslicbcn  Wahl,  falls  Aussicht  rorhanden 
sei,  daTs  die  Kur  „durch  drei  KurfUrsteu  einhellig  aod 
einträchtig  vollzogen  werden  kfinno  (eiediofusm  per  ires  ex  ' 
elcctorihus  ttnanimiter  et  cotieordito'  fxeri),  einen  solchen  Akt  - 
kraft  päputliclier  VullgeipifaU  m  bestätigen  uud  für  rechts* 
kräftig  /.u  erklären  ':  also  ein  Kingriff  in  die  Grundgesetze 
des  Reiches,  wie  ihn  die  Päpste  schon  bei  Verwerfung  der 
Goldenen  Bulle  oder  in  den  mitlelaUerlicben  Wahlkänipfen 
so  ul't  aich  erlaubt  hatten.  Wir  kennen  es  nur  durcii  die 
Abschrift  der  franz«>.<iischcn  Qeaandten,  die  in  die  Hände  des 
anderen  Parteigängers  ihres  Etinigs,  des  KurfUrsten  vai^| 
Brandenburg,  gelangte;  denn  Trier  und  Brandenburg  mit  de^^ 
eigenen  Stimme  de<i  päpfttlicbcn  Thronkandidatcn  wider  eigenen 
Willen  sollten  diese  „einstimmige  Wahl"  zustande  bringen. 
Am  11.  M&i  war  das  Breve  in  Koblenz,  und  sofort  ersuchte 
MiUitz  den  KurfUrsten,  einstweilen  die  schiedsrichterliche  Be- 
handlung der  lutherischen  Aagelegenheit  ruhen  zu  lassen,  ihm 
aber  für  andere,  dringliche  Sachen  Gehör  zu  geben.  Zu 
dieser  Sendung  Miltllzons  gehurt  die  von  Cajetan  verfafita 
Instruktion  *,  in  der  Miltitz  angewiesen   wird,   dem  Legat« 


1)  Rcichstaesaktco  I,  Kr.  371. 

3)  Cypriin  II,  S    lISfT.    Dah  die  Aufhebung  des  galUgra  Wahl 
rechts  durcli  den  Ps{tst  ron   ihm  rersucbt  wurde   sugunsteo   der  WsU 
eines  deubch«B  Fürsten  wie  Friedrich  der  Weite,   dem  C^etaa  siUMt 
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Gelegenheit  zur  ZuummenkunTt   mit   dem   KiirtUrsten    auf 

desBon  Reise  zur  Kaiscrwalil ,  aber  noch   vor  seinem 

Eintreffen  in  Frankfurt  zu  verschaffen  und  zwar  mit  eot- 

epicchendem  Geleit,  ferner  ihn  wegen  der  verziigerlon  Ul>er- 

>%icbuug  der  Ko»e  zu  beschwichtigen.    Zugleich  uutcrliclä  er 

xaichi,  die  Reise  auch  Hir  die  Bekämpfung   des   ketzerischen 

AI^Dcbes  (uDÜchst  nutzbar  zu   machen:   Miltitz,   der  ja  jetzt 

«>  alle  Bullen''  aus  Au^burg  herbeiociiaficn  »ollto  —  darunter 

A.Jeo  auch  die  ßannbuUe,  sollte  den  Kurtllraten  vor  ollem  um 

i^^ine  Genehmigung   angehen,   daGi  nun   mit  der  feierlichen 

i*rail   recht« verbindlichen    Veröffentlichung    der    neuen    Bulla 

d^scretalis    über    die    Ablüsee    in    allen    Kirchen,    Klüstcrn, 

^^4dtea  und  Märkten  voi^(^atigen  werde  —  denn  nicht  ein- 

i^^aI  das  hatte  man  also  bisher  dem  Nuntius  verxtattet!    Be- 

^4-Ägltch    der   Reise   Luthera    zu    dem    Legaten   —    des   Erz- 

^^S-acbofs  von  Trier  geschieht  hier  keine  Erwähnung,  ein  Be- 

*^«ie,  wie  richtig  Luther  jene  Vorladung  aufgefafst  Latte  — 

'*'^*l)e  er  ja  mit  dem  Nuntius  das  Nötige  vereinbart,  d.  h.  sie 

*"*3*ilte  vorUutig  unterbleiben:  Cajetan  rechnete  uffeubar  darauf, 

•^^ai  dem  Angebot  einer  Kaiserkrone  den  Auserkorenen  neben- 

^^*'^ai  auch  fiir  die  Preisgabe  des  uobetjuemea  Professors  günstig 

^^iinmen  zu  ktinuen. 

Das  waren  also  die  Mitteilangeo,  die  Miltitz  dem  Kör- 
nten Ende  Mai  in  Weimar  mehr  oder    weniger  rückhalt- 
s  SU  machen  hatte.     Am  2.  Juni   schrieb   dinser   nun   aus 
**eldburg  an  den  Krzbischof  Richard  von  Greifenkhiu  unter 
^^^zugnahmo  auf  sein  Erbieten   und   das  Schreiben   des  Lo- 
teten, dafs  er  im  Hinblick  auf  ihr  dcmnächstiges  Zusammen- 
^K-e5en    in  Frankfurt  Luthern    vorerst   noch   gar   nichts   mit- 
geteilt habe;  und  an  einem  und  demeelben  Tage,  am  8.  Juui, 
fertigte   er  von   Würzburg    aus    beide    päpstliche   V^crtrcter 
hei  aller  Verbindlichkeit   in    der  Form    scharf  imd    deutlich 
ab:  dem  Legaten  gab  er  zu  verstehen,  dafs  die  verzögerte 
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den  Wunsch  des  Papstes  sns  Herz  legen  sollte,  kADUte  uns  gCDeigt 
inadten,  «fiacn  fiihrilt  milder  zu  beurtfilen,  w*nn  der  Vsrsuch  nur 
nicht  Ton  Staotlpuukt  ciucr  uachterijvii  W'&cdlictJUit  der  europuicbea 
Mschtrsrhältniase  aus  betrachtet  so  aussichtslos  gewesen  wire. 
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Überreichung  der  Goldenen  Rose  denn  doch  woU  mit  den 
bei  seiner  Ergebenheit  gegen  die  Kirche  ihm  sehr  äi^efflicben 
Angrifieu  auf  »eine  Haltung  in  der  lutherischen  Angel^en- 
h^t,  die  man  ihm  beim  Papeto  zu  seinem  groCMn  Befremden 
„sum  Verbrechen"  mache,  siisanimenhäagen  werde; 
wies  auf  den  Zwio8|)ttlt  zwitichon  Bolclier  Verleumdung  und 
dem  Angebot  der  hi^chstcn  Würde  durch  den  Legaten  hin; 
denn  dessen  Ausdruck:  n^gue  eligi  poiuüse  principem, 
summa  omnia  matjis  eujieret,  hatte  nichts  anderes  zu 
sagen;  auch  mufs  Cajetan  schon  von  der  reicharecbtlich  un- 
Sttlttuigen  Kiktion  einer  einmütigen  Wahl  durch  nur 
Kurstimmen  eine  Andeutung  gemacht  hnben  ',  denn  der  Ku: 
flirst  betont,  dafs  er  sich  in  allen  „ehrenhaften  und  er 
la übten  Dingen"  als  gehorsamen  Sohn  des  Papstes 
der  Kirche  und  als  würdigen  Kachfahren  seiner  Ahnen 
weinen  werde  (was  er  nach  der  Mahnung  des  Legaten  durch 
Verfolgung  der  Ketzerei  beweisen  sollte) ;  da  er  diese  Pflicht 
mit  der  einea  christlichctn  Kurfürsten  zu  vereinigen  wisM^ 
strebe  er  nicht  nach  Kbre  und  weltlichem  Buhm.  Noch 
schärfer  bemerkte  er  in  dem  Schreiben  an  Ürsini,  dessea 
Besuch  er  sich  «Is  überflüssig  verbat,  dafs  er  in  def 
Wahlsache  sich  „seinen  Eiden  und  Pfiichten  nach,  wie  eine 
getreuen  KurfUrsten  gezieme",  zu  halten  gedenke*. 


Ml- 


1)  Miltitx  schickt«  die  SclireibeD  rom  S,  Ins  11.  Mai  voraus  avA 
konnte,  da  pr  erst  Knde  Mai  in  Weimar  war,  sehr  wohl  veruaulkki 
MitteiluoKen  aber  den  Inhalt  des  Omv  vom  4.  Mai  machen. 

2)  GypriAD  I.  S.  400f.;  □,  S.  lOdC  Rnrfasta^Aakten  t,  Nr.S30 
(Miltitz  aWraandte  das  Schrnben  dem  Krxbucbof  uarb  KobUiu).  Vor- 
trefflich WLifst«  Sjiutatio  Qbor  diese  Dingo  Bescheid.  Vgl  seinen  „  Muh* 
Ufa",  hrsg.  »on  Neudecker  u.  Preller  S.  99:  „Des  Papitet  .  .  . 
G«echi<Jftor,  Rob.  LatinuB  Ursiaua  ...  des  Fapates  Scbwaner  .  . .  kam 
gar  mit  ciucm  Itumpf'lcvaizcn  ^ffthr«u  iii  seinem  Schreiben  erttlicb 
aus  Kobicui'.,  dtiDach  aus  Mainz,  usw."  Ebenda  S,  40t  19J. 
Spalalin  nbersetzte  dieac  Aktesstflcka  (flr  den  Kurfarsteo  (R«khita^ 
altton  S.  3M  Anm.  1.  bbl.  705.  823).  Erst  aiil  dtii  leUtcn  dringeodea 
Befi^  vnm  7.  Judi  hin  hat  urh  aur.b  Omini  daxu  bcxiuemt,  dem  Kur- 
fdriteu  die  Kandidatur  aLsutragco,  div  cbcu  durchaus  utchl  nach  dem 
Ücschmuck  seiner  fraiufiiitschcn  Freunde,  fiondem  das  verzweifelte  Aos- 
kuüflsmitt«!  der  Mediceei  war.  —  Fiiedricb  \t,i  am  U.  Juui  in  der 
Wahlstadt  eingetroffen.    Relchstagsaktoo  S.  746  Anm.  4. 
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I>ie  päpstliche  Botschaft  hfttta  sich  also  die  Biofsstellung 

der    kiirialen    Politik    durch    das    letzte,    so    undiplomatisch 

driogUcbe  äcbreibeo,  in  dem  sie  auf  alle  durch  die  Bedeok- 

lickkcit  des  Mittels  gebotene  Zurückhaltuog  verzichtete,  er- 

eparen  können.     Aber  die  päpstlichen  Befehle   mllssen  sehr 

»driogend   gelautei   habeo:    der   Papst   hatte    nach    dem    am 
4.  Mai  eiDgetrelenen  Tude  Lurenzüs  de'Medici,  dem  er  das 
Königreich  Neapel  zuwenden  m  wollen  schien,  erfahren  — 
aUo   duch   wohl   durch   seioe   GesanUteu   — ,   dafs  man  auf 
gegnoriBcher  äeite    daraui'Lin    seinen    Einspruch    gegen    die 
Wahl   des   fiipaniftchen   Beherrschers   beider   Sizilien   als  auf- 
gegeben hinzu^telieu  6icb  bemüht  hat:  in  fünf  Sendungen  hatte 
er  nun  »eine  Vertreter  angewiesen,  alle  Kurfürsten  und  be- 
sonders den    von   Sachsen   eines  Beasei'en   zu   belehren:   die 
»Rechte  und  Freiheiten  der  röraiBchen  Kirche  seien  nach  wie 
*«r  mit    dem    Kaisertum  Karls    als  Königs    von  Neapel    un- 
^■ereiiibÄr.     Dennoch  hatten  sich  dessen  Aussichleu  von  Tag 
***  Tag  gebessert:   ca   galt  einen    letzten   rückhaltlosen  Ver- 
*^cli ',  diese  Wahl  durcli  eine  unheilbare  Spaltung  des  Knr- 
"^-KtteukoUegiums,  welche  die  Annahme  der  Kandidatur  durch 
^<iraach»eu  unzwci  fei  halt  zur  Folge  haben  mufste,   noch  zu 
*"^*eiteln;  daf«  dabei  zunächst  niclibt  geringeres  als  ein  Bürger- 
^■'"i^  io  Deutschland  entstehen  würde,  wurde  als  ein  gerjng- 
^^^tges  Bedenkon  damit  abgetan,  dals  die   franziisiscbe  Oe- 
'^*-fcdliichat1    dem   Kurfürsten,   «obald    es    noitue,    die  Kriegs- 
fälle ihres  Herrn  versprach.     Die  letzte  eilige  Botschaft  des 
'^^pstea  vom  7.  Juni,  an  seine  und  die  franzfisischcn  Diplo- 
'^aten  gerichtet,    wies   diese  au,   dem  Kurfürsten    seine  Er- 
it^bung  durch  Jene  drei  Stimmen,  die  der  Papst   bestätigen 
^^Od  mit  aller  Kraft  unterstützen  wolle,  aufs  dringlichste  vor- 
geschlagen, doch  immer  noch  mit  dem  Hintergedanken,  dafs 
rriedrieh  sich  noch  in  letzter  .Stunde  für  den  Franzosen  go- 
vinoeD  lassen  miichte:   dessen  Vertreter  kargten  denn   auch 
nicht  mit  dem  Lobe  der   uneigeonUtzigen  Freundacbal^  des 

1)  An  i.  Juni  berichtet«  >UDia,  der  Papst  habe  ihm  aaTiriiraul, 
der  Spaaier  vcide  nicbt  i;ewtkblt  werden,  snodein  Hachsen  gdi-r  Brau- 
dAkori,  nach  neler  Aosidii  aber  ebea  Sachaea  .  .  .  Saautu 
XXVI I,  coL  S80. 
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KwfUrsten  fUr  ihreD  Gebieter,  der  „alle  andere  Freum 
die  CT  mit  anderen  KuHUrstea  habe,  teuer  habe  k 
müeoeD":  Rir  diesen  erwüDBchteren  Fall  oun  wurde  dem 
Sachsen  von  Frankreich  die  Reicbsverwcserschaft,  vom  Papste 
ein  Kardinalshut  Tür  einen  beliebigen  Verwandten  nnd  all« 
der  Kirche  zur  VerTüguDg  etebenden  nutzbaren  Gnaden  ver- 
sprochen; sei  die  Wahl  Franz'  1.  aber  unmöglich,  so  sollte 
das  KaiBertiim  Friedrichs  durch  Frankreich  und  den  Papat 
mit  Einsetzung  aller  Macht  verteidigt  werden.  —  Am  14.  Juni 
kam  die  Depesche  in  Mainz  an  ',  wo  ja  soeben  auch  Miltia 
weh  wieder  bei  dem  Legaten  eingefunden  hatte. 

Es  war  die  geringste  Vorsicht,  die  man  bei  dem  Her 
vortreten  mit  diesem  beispiellosen  Plane  beobaclitete ,  dafs 
man  mit  der  Aufzeichnung  und  Übermittelung  einen  untei^ 
geordneten  und  In  der  Wahlangel^enlieit  sonst  nicht  be- 
schäftigten Agenten  betraute  "  —  die  päpstlichen  Schreiben 
hat  man  wohl  auf  Anweisung  der  Kurie  selbst  vernichtet 
aber  schon  diese  Form,  in  der  das  recht  eigentlich  reicl 
feindliche  Unterfangen  ihm  nahegebracht  wurde,  geniigte  ji^ 
um  ränen  einigermafsen  erfahrenen  Staatsmann  mit  hinläng- 
lichem Mifatrauen  zu  ci-niUcn,  ja  ihn  der  schriftlichen  Be- 
antwortung eines  solchen  AnbrJngens  zu  Überheben.  Immer- 
hin hat  der  Kurfürst  mündlich  zu  antw orten Gclcgcuhoit  gehabt: 
denn  Krzbischof  Richard  von  Trier  liefs  es  sich  nicht  nehmen 


be-      I 
bea      I 


i.   Der  Et^I 


1)  HrichstftBsakten  I,  S.  822«.  S.  oben  8.  413  Ann».  3. 
bUcbof  Or^'ai,  der  sidi  durrb  jiu  offene  liekunduott  seiaer  fn 
G^einnunK  bei  Volk  und  KitUrschnfl  rerliafst  gemarlit  haiw,  ist  tebtm 
am  II.  Juni  verkleidet  aus  Msios  uscb  Frinkrpicb  geäiib«n  (Reicht- 
tagsskten  S.  782):  der  Auftrag  MiUttzens  wurde  nun  nffrabar  ia  sdnem 
Kamen  dem  Ko rfar«ti.>u  dbertiiitltflt.  weil  die  beiden  uidereu  Oetamltai 
das  Odiutn  im  Fnllc  tiiicr  Imlibkrttton  Tun  sich  abzulenkcD  vOnschtan, 
tiai:häeiD  jpiier  «ich  in  Sicherheit  hefand. 

2)  Die  Überschrift,  dt»  Miltiu  seiner  AufzdcfanuDg  gab:  „Kre* 
dene  und  Abfertieuns  voq  dem  Krabischof  Orsini  imd  der  fna- 
tQaUcben  Bot&^baft,  dii^  ihrerseits  den  KrxlHsrhof  beauftragt  hai  ia  ihrer 
beider  Namen  7,u  8chreib«n'*,  i»t  auf  die  IteifilitTing  eJim  BeKlaubifOBCB- 
sebretbens  zu  belieben,  das  Orüini  am  16.  Juni  in  Eoblens,  wolüii  er 
tUD&chat  geHndiiet  irar,  dem  ihn  dcit  auftucbenden  MilUtx 
(Hnchilaj^ten  S.  766  Anm.  4). 
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(vemiuÜich  nach  Überreicliung  der  Denkschrift),  am  Mitter- 
naclit  „aorenwhener  uod  unverwamter  Dinge"  zu  ihm  in 
Benne  Herberge  zu  kommeD  und  ihn  „zum  hochaten  zu  bitten, 
das  Reich  anzunehmen",  wobei  er  neb  eifrig  erbot,  ,^er 
wollte  alsdann  selbst  rennen  und  laufen,  Mühe  und  Arbeit 
haben"  '.  Da  begreift  man  denn,  dafs  der  Erzbischof  alle 
Ursache  hatte,  sich  auch  nachmals  noch  das  ihm  von  den 
Sacbaen  zugeschriebene  Kommüsonam  in  Luthers  Sache  still- 
schweigend  gefallen  zu  lassen.  Friedrich  aber  hatte  auch 
jetzt  ruhig  und  fest  seinen  Standpunkt  gewahrt. 

Und  er  hatte  sehr  weise  daran  getan,  denn  schon  vor 
dem  17.  Juni  war  inzwischen  der  Umschwung  in  der  poU- 
tischen  üaltung  des  Papstes  eingetreten:  am  tt.  Juni  hatten 
die  päpstlichen  Vertreter  eingebende  Besprechungen  mit  den 
KurfUr&ten  gehabt;  der  ausschlaggebende  Bericht  war  der 
des  früheren  raailftndischen  Gesandten  an  der  Kurie,  des 
Neapolitaners  (Jaracciolo  *,    der   nachmals    eclion  als  Nuntius 

Worms  sich  der  Qonst  Karls  V.  erfreute,  in  dessen 
Dienste  er  bald  darauf  übertrat;  der  liatte  über  die  scharfen 
Aufaerungen  des  Erxbischofs  von  Mainz,  des  Oberhauptea 
der  habsburgischen  Partei,  berichtet,  der  die  Wahl  Franz'  I. 
für  gäuzlich  aussichtslos  erklärt  und  seinen  unbedingten 
Widerapruch  dagegen    angekündigt   hatte'.     Am   IG.   schon 


tl)  Neudecker-Preller  a-  a.  0.  8.  69. 
2)  Weichet  a.  a.  0.  8.  851,  bt».  Anm.  144.     Sannt«   XXVII, 
I.  414.     Zu  Caracciolo  vgl  meine  AWn(lerdep»clieD  S.  35  Asni.  I. 
S)  K«chitaB»aIst«i»  I.  8-  "67  Anm.  1.  —  Der  ErzbUchof  hat  im 
nerbss  in  Elalle.  Krfurt  und  andereu  Orten  eine  Ablariibulle  anacfalageti 
laaseD,  gegen  die  der  KurfarU  bei  Miltitz  Eimprurh    erhob,  also  wohl 
den  Tod  d«  alttu  und  die  Abweseaheit  des  iicmw«  Kainet«  beiiuut,  um 
isiaen  achtjäbritten  Kblaia  tou  1515  iii  eriiiPmern,  uud  der  Sachse  pro« 
teadertc  in  si-iner  tjaenachaft  al»  Ucich8»ilt»  r;  MiltUz  machte  denn 
auch  den  Kribiachof  ddraiif  aufmirkaam,  ilafa  seiue  takultatcu    xii  b«1- 
^.cbem  Vorgehen  nicht  ausreicliiLii,  da  er  Inoch)  nicht  Lt-gat  «i  (Cypr. 
^fa,  8-  414 1).    Der  neu«  Kaiser  hatte  ihm  zwar  versprechen  luÜBeen,  sich 
^^  B«in  dafOr  zu  verwunden,  daT«  Albrecht  auf  20—30  Jahre  alleiiii(SCT^ 
Legat  in  Deutschland  werde  {HeichBt«g»ftkt«D  I ,  S.  384  Anm.  ' 
wie  das  tob   mir   in   dit^er  Zeitschr.  XXllI,   S.   109  Tenneilt 
das  ich  in  Ualogna  abachreibeo  liels,  beweist ,  e«  &ocb 
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wird  lÜMer  Beriebt  in  den  lländeo  de»  Papste«  gewesen 
und  soliun  am  fülgcoden  Tage  ecblurs  dieser  den  V 
mit  dem  Bpaniachon  Gesandten  ab,  in  dem  er  die  ZulaMong 
des  Künigs  von  Neapel  zur  Kaiserwüfde  genehmigte. 
34.  Juni  schon  hatten  »eine  Veitreter  in  Mainz  auf  Gm 
der  soeben  ^ngt^ngcncD  Krmäcbtigung  de»  Papstes  dia 
Kurfürsten  benachrichtigt,  dafs  der  Wahl  Karls  kein  kirch- 
liches HindfMuis  mehr  im  Wege  stehe  '. 

Aus  dieser  Darstellung  der  letzten,  h<ichst  gewagten 
Schritte  des  Papstes,  die  ihn  dem  Be^chUtser  Luthers  gegen- 
über in  ein  geradezu  peinlich  widere  prucbsrollcä  VerbSltni» 
hineingelülirt  hatten,  ergibt  sich  nun  aber  nicht  nur,  wis 
man  bisher  in  der  roligiüson  Frage  zu  tcmporisieren  fOr 
zwcckmäfdig  befinden  mufste,  sondern  dnfs  man  auch  über 
diese  einen  p<jliti»uheu  Mireerfolg  mit  einer  muraliscbcn  De- 
mütigung verkiiiipjendeu  Ereignisse  hinaus  sich  schon  ditreh 
das  gewöhnlichste  Taktgetllhl  bewogen  sab,  die  lutherische 
Frage,  in  der  man  ohne  die  im  Guten  oder  im  äubÜmmen  zu 
erwirkende  Beihilfe  da-t  Landcsberm  doch  nicht  cum  Ziek 
kommen  konnte,  noch  eine  geraume  Weile  ruhen  zu  Usaeo. 

Auch  jetzt  noch  waren  xur  Verhüllung  dieser  Abaichl 
die  ganz  unverbindlichen  Machenschaften  Miltitzenn  recht 
bequem;  man  bat  ihn  aber  auch  nach  Wieder» ulbabme  dei 
Prozesses  nodi  weitor  gow&ltron  lassen,  dam  man  besafs  an 
ihm  ja  einen  an  Zudringlichkeit  und  Unbc&ngenheil  schwer 
BU  überbietenden  Kuudaehalter  im  feindlichen  Lager '.     Z 


1620  nicht  durcligvsetzt.  ~  Zur  Vtu-Iäufri^rucg  in  B&cbs.  TücsKaU  & 
BcidutSKSukien  II,  S.  4  Anm.    l.     Bpalatfnii  NacbUr«  I,  96  f. 

1)  Reichttatceakteii  1.  Nr.  S70.  l>ss  pll|»tliclie  Bciirribca  <nt 
schon  am  23.  in  ihirn  HiUiJt^n  (S    B3-1). 

3)  MsD  ht  XU  viner  CberBchätxtinK  Uer  Person  und  des  Auftngl 
Mildtsens  rirlfoch  ddiTh  seinen  Titel  als  nundus  apottotietu  Terktttt 
worden.  Aber  dk-sc-r  Titel  wurde  damals  auch  Ueauftrsfcteo  der  Sorie 
Doch  beigpleRt,  ä'ie  nur  uiilerf[H>rdncte  Ofscb&l^,  Übrrrlirinituofr  von 
Geldern  (H.  Ouioiit,  Journal  8iutobioi;r.  d'Aläaudre,  p.  36)  und  Briefea, 
Ausrichtung  b^yrenater  Aiiftr&(;e  su  beaorftfD  hsiUm  und  nicht  in  cjgeal- 
licb  diplomatischer  SeuduiiK,  sei  ei  toi QberueLcud  oder  su  dauernder 
Besidenz,  sich  su  fremde  Ilüre  begsbeu  (A.  Pieppr,  EoMehunr«K#5ch- 
sUfldJgeu  Nuntiaturen,   Freiburg  1894,  ä.  10.  IQt);  liiltiu  hatte 
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TArhidt  er  nch  gegenüber  der  Vornabme  der  Leip- 
Disputation,  gegen  die  er  wulil  Urnacho  gehabt  hätte 
bei  dem  gutgesinnten  Hersag  Ocorg  Vorwahrung  oinzulegeo, 
^wfllil  ziemlich  Btille  '.  Die  Übergabe  der  Goldenen  Koae  Üels 
er  tivh  gehörig  bezahlen  und  dann  gab  or  sich  den  An- 
•cliem,  die  scbiodmchtorlichc  Tätigkeit  des  Krzbischofs  ron 
Trier,  über  die  »ich  der  Kuriurst  auf  dem  Wahltage  mit 
diceom  vertitändigt  hatte,  anbahnen  zu  wollen:  die  Unter- 
redtuig  mit  Luther  in  Licbenwcrda  (s.  Okt)  hntle  kein 
Weitere«  Ergebnis ;  der  BrielwecliBel,  den  er  den  Winter  über 
mit  dem  Trierer  unterhielt,  (».  oben  S.  411,  Anm.  2),  betraf 
(Ü«  Frage  des  Schiedsgcrichtn  und  die  Vercchiebui^g  de« 
Heicbetages,  zu  dem  der  Kurfürst  seinen  ächützHng  hatte 
tnitbringen  wollen.  Aber  diecc  Anerbictungeu  de«  £n!biBcbo& 
Warea  ja  gsnz  wertlos,  da  er  sich  hütete,  eine  VorUduDg 
ktt  Luther  su  richten,  die  man  ihm  in  Uom  schwer  verdacht 
baben  wftrde. 

Denn  auch  die  Bedeutung  dieser  schiedsrichterlichen  Ver- 
'oitlelaiig  durch  den  alten  Haudegen  und  diplomatiscbea 
Pudu  *  mit  dem  bezeichnenden  Famitiennamen  hat  man  bia> 


dpDn  koeh  kdo  (icfolt;c  (Stkr^lKr  oder  Notar),  nicht  cinmfti  cinui  lioten 

<^r  Keitkoecht  oiitbekommes ;  er  hatte  keine  Kakult&tcn  (uuIxbriuxiMiiJe 

S^tBtlicbe  VotUnaebtni)  und  keine  lostruktiMi,  Mndcm  oor  ein  Kom- 

')sit<oHsh>,  e<a  Bri>«e  mit  Acgabe  aeio«t  Auftrug  (Cypr.  U,  p.  Mtqq.); 

^  hMU!  krine  Chiffre  erhalten  und  hat  nur  »rlir  selten  nach  Itnm   be- 

'iftilrt  (Januar  1519  nach  Cypr.  I,  S8i,  viellncht   iiibcffriffc»   in   dun 

k«  U.  Mai  emlbnten  Atfi  iltiefi>n,  1.  c  II,  122.  und  am  19.  Mai  I6'il, 

^  c  I.  633)  und  lelleD  direkt«  WdäuuiKOii  erhalten  (Mai  1619,   Lei, 

^iq,  durch  Cajirtan;    fCndc^  1519,    Anfang   1520   twn   Mahnunnen   I, 

40S.  395;   Sommer  1531  1,  533).     l^indlicb   b«kam  er   woh)    äberhanpt 

Uhd  Gdialt,  «ondero  war  von  vomherrin  auf  das  fflr  die  Onldme 

■(••  lu  erwartende  Trinkgeld  angewinen.     Er  halle  nur  ^tn  PFeid. 

1)  Kj^stlin-Kswerau  I,  S.  363.  ludes&on  liefs  er  durch  äcliuuti 
firitle  an  Luther  und  Otto  Beckmann  nbermittetn,  und  ScbeurI  wubte 
Aahae  Ausuat,  dti«  Lutfaem  da«  Schreiben  „domiui  CaroU"  (das 
mtdcrii  der  tdiwer  iMerlicbcn  llajitUcbiirt  ist  unzveifelbafl  nU  „Mit- 
HeU"  SU  deuten)  in  Leipslx  Cibet^eben  wurde.    Biiefbuch  11,  8.  ö&. 

S)  Seioe  muti^  Ualtung  g^^otlber  den  LlrohutiKCO  Sickingena  he- 
Mt  Aleaader  im  Mai  1531  mit  den  Worten:  „D«r  Trii*r«r  i>t  «tin  roll- 
rortfUrr  Fnchs  und  eng  rcrbondet  mit  dem  Kurrarsten  tou  Achsen  uad 
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lier  überschätzt^  und  zwar  fUr  beide  Träle:  er  erfiilir  ja  vofi 
dem  sttchüecheu  Vorschlage  erst  bei  der  Ankuaft  dea 
Nantias  in  Koblenz  und  ging  natürlich  im  Zusammoii* 
hang  mit  dem  damals  gerade  ausgereiAen  fransö&iach-pKpat^ 
liehen  Wahlprojekt  darauf  ein :  es  war  ßlr  ihn  eine  nUtzU 
Finte,  die  ihm  nuch  vom  kirchlichen  Standpunkt  aus 
war  im  Übrigen  religiös  rölltg  gleichgültig,  oder,  wenn 
will,  durchaus  korrekt  —  keine  Skrupel  mächtig  da  er 
wufste,  wie  weit  er  gehen  durfte.  Akoodcr  drückt  das 
der  ereten  Charakteristik ,  die  er  Ton  ihm  gibt,  so  aus': 
„Der  Trierer  ist  zwar  ein  intimer  Freuod  des  Sachsen,  aber 
als  kluger  Mann  hat  er  seine  Schuldigkeit  getan  und  wird 
sie  unzweit'elbaft  auch  ferner  tun".  Man  durfte  ett  ihm  uii- 
bedingt  glauben,  wa«  er  dem  päpstlichen  Vertreter  zur  Recht- 
fertigung seiner  Vorhandlungen  mit  Luther  am  25.  April  1531 
erklärte,  er  habe  diesem  die  Augebote  nur  gemacht,  um  Um 
zur  ZurQeknahmo  auch  nur  eines  kleinen  Tölea  seiner  hr- 
tiuner  zu  bewegen,  was  das  ganze  Land  gegen  ihn  auf- 
gebracht haben  würdu,  doch  sei  es  ihm  nie  in  den  Sian 
gekommen,  diesen  Anerbictungen  irgendwelche 
Verbindlichkeit  beizulegen,  aufser  soweit  eben 
die  päpstliche  Auturität  sig  üuliorso,  und  „daü  <r 
uns  zuvor  davon  in  Kenntnis  gesetzt  haben  würde"  '. 
Aber  auch   am  Wittenberger  Hofe   war   man,    wie  sich 


dem   LanilKrafeD  von   Uessea  ..."   (Brteger  S.  164.  'ilS  f<l 

Treeerijy,  GberseUung  S.  226.  210.  —  Man  beachte  wohl,  dafs 
lior  bülieii^ea  DarstellunKvn  d«a  «tif^bliclien  Tiierer  KommiMoriuui 
bcilloa  TCrwirrt  worden  sind  durch  die  alte,  irrcfahrendc  Dstteruag  d«r 
nuten  zu  beiiprecbendeu  Autwort  de«  KurftttatMi  so  KKrdiaal  Bisrit 
„voiu  6.  August  ISIS"!    (Opp.  ▼.  o.  tl,  ]>.  362). 

1)  Urie^cr  S.  20.    Übersetzung  S.  42. 

2)  Ks  fehlt  audi  an  jeder  Spar  «iues  lutberfreimdlicheo 
oder  auch  nnr  einer  tlieologischen  AiitoritU  in  der  UnKebuag 
rtiike?flUea  slteo  Staalsmannes.  Vkliuehr  batto  ihn  auch  sein  jnristi- 
«chcr  Berater,  Dr.  von  der  Ktkeo,  wima  darauf  aufmrTksam  geiucftl, 
iviln  er  tiich  tchvercm  Tiulcl  suHSctEtc,  wonii  LuiUer  cineu  jener  Tor 
scblAfce  annahni.  A.  a.  0.  Er  beschränkte  sich  aber  volilweislich  auf 
die  aus  GcfuLltgkeit  Kexeu  den   KuifQratea  Uberoüinmene  Leiluii^ 

ireJchsataDdischcD  Verhandlungen,    Tgl.  unten  Esp.  6. 
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unten  an  eioem  drastischen  Deispie]  xeig«o  vird,  nicht  so 
naiv,  wie  es  nuch  der  anscheinend  so  treuherzigen,  biederen 
Sprache,  In  der  man  immer  wieder  den  nnverrückbar  fest- 
gehiüteoeo  Standpunkt  —  keine  I'reisgebung  Luthers  ohne 
Verhör  und  Bchriltgemärpe  Widerlegung  —  verteidigtej  den 
Anschein  hat;  ttir  den  Kurtlirsten  war  die  scheinbare  An- 
nähme  des  Schiedsgerichte«,  auf  die  sich  der  Trierer  im 
Wahlkunpfe  nuu  einmal  festgelegt  hatte,  vorerst  eben  auch 
nur  dn  vortreffliches  Mittel  zu  temporiaieren  und  AJch  die 
römischen  Zumutungen  mit  guter  Manier  fem  zu  halten. 
Einem  Miltitz  nahm  man  nun  sein  wenig  verantwortliches 

["reiben,  das  er  noch  über  ein  Jahr  lang  fortsetzte,  nicht 
weiter  übet.  Seine  übertrieben  günstigen  Berichte  über  dea 
seinem  emsigen  Wirken  zu  verdankenden  Niedergang  der 
ketzerischen  Bewegung  in  Sachsen  haben  noch  einen  AJeander 
irregeführt  >,  und  während  er  sich  durch  die  Erregung  dea 
Volkes   über   die   Nachricht   von   Luthers    plötzlichem    Ver< 

übwinden  von  der  Fortsetzung  seiner  Reise  nach  Worms  ab- 
'echrecken  liefs,  indem  er  von  Langensalza  wieder  heimwUrls 
zu  den  .Schlöaaern  seiner  Sippschaft  fluchtete,  ist  er  doch 
einige  Zeit  darauf,  vielleicht  aber  erst  nach  dem  Tode  Leos 
und  dem  Sturze  des  Vizekanzlers  Mediei  nach  Rom  gegangen, 
um  seinen  Lohn  eiuKuheimsen ;  aber  damals  wur  auch  seiu 
eigentlicher  Fati'on,  auf  dessen  verwandtschaftliche  Qunst  er 
wohl  schon  gerechnet  halte,  als  er  sich  in  den  ersten  Jahren 
des   floreutinischeu  Papsttums   nach  Rom    begab  *,   Nikolaus 


^Xoi 


1)  Im  Fi&bjabr  1&31   meldete  er  nach  Wenns,  ia  Sacbsen  bat» 
■ther   nur    noch   wenige   AnbAnger,   so   And   narh    umfusiieiKler   V«^ 

breiumng  ««iuor  Bürhi'r  nur  nwcb  ei»  ScbulUin  soinrr  L>-hre  im  GcmOt« 
des  Volki-s  zurück  geblieben  sfd.  W.  Friedenaburg,  Aleandcr,  Mü- 
tJU  und  Kmer  1521,  N.  Arcb.  f.  sAcht.  Gesell.  XXIII  <190a),  S.  323. 
827  Aniü.  22.  S28.    Seideinsufl  a.  a.  0.  S.  23. 

2)  S^idetnann  (a.  a.  0.  &  86)  hat  nacb^ewieseii ,  dabi  Nik.  von 
Behönberg  s«ln  Obcim,  M.8  Multcr  Hnt  ecborcn«  von  ßcbönbcrg  war, 
ohne  JMlacb  die  in&chtitie  Stelbmg  dos  nuamebuKen  Erzbischofs  von 
Capua  (»dt  September  15'iO)  in  der  mnliceischen  Regierung  zu  knaneii.  — 
Wir  kAouen  jetxt  »iltiueos  Laufbaba  an  der  Kurie  dank  den  Rcfieata 
Leonia  X,  ed.  HergeurOtber  gi'unuer  vcrfulift-u:  am  I.  Mal  I&14 
wird  «r  (Magister  und  Kleriker  der  Üiüxese  MciCäcu),  Dacb.dcnt  u  ^Vif 
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von  Scbönberg,  rler  intime  Berater  de«  Viselcanzkn, 
dieuni  selbst  aus  Koro  gcwicheo.  8u  ist  deoii  auch  ftliltitt 
bmid  und  wobl  iiubedankt  wieder  heimgekehrt,  denn  du 
Mainzer  Kauonikat,  in  dc^aeD  ßcsitz  er  echoa  im  Mai  1519 
orBcheint,  verdankte  er  wohl  der  üunst  des  Krzbischofa  von 
Mainz*  und  »ein«  Meifftenor  Doniberrnftlelle  «einen  vettcf 
Bobaftlichen  Reziebuiigen  zum  titiftsadel.  Bei  den  Btren|;ereu 
VorkftDi|ifcrn  der  Kirche,  wie  Aleander,  dem  nachmaU 
Spalatin  in  Wcrma  die  schimpflicbon  Oescbicbten  vorbi' 
die  Mihitz  bc'im  Weine  Aber  das  Treiben  an  der  Kurie 
xuplaadcm  beliebte,  hinterliers  er  einen  Ubien  Nachruf;  acbon 
damals  b«klagte  eich  Aleauder  darüber,  doch  au«  Bttcluidit 
auP  den   niftcbtigon   Qönner,  ohne   Nennung   dos  Nauiac»  '■ 


tchoü  aU  Hcnpuir  und  FamilUro  au^KenummuD  irurcl«n  Ut, 
Ritter  undLateraiigrafen  item&cbt  (Xr.  63^9. 6363),  au  ß  Nore 
erhftlt  er  eine  Stelle  im  Kolletfiuni  der  tcriptoreg  litfrarum  af 
(Nr.  12556.  12557).  Am  15.  September  1515  erUDitte  «  durch  Zcura~ 
dc3  Kardinals  Inmirpiix  Cib^,  rines  Kefl'«n  Leos  X..  tia  Kaaoailtat 
in  Warxburg  und  tiii«  Vikari«  der  Burgkircberon  WemecklNr,  1T618), 
waa  aucb  seine  Zu(Etbßrigkcit  zu  dem  florenttniBcheD  Krebe  1» 
wfUL  Im  Jabre  1517  wurde  er  von  drin  Sacliiraltf^r  Herzog  Qeorgi 
zur  ErluijRuuR  ia  AiitiabcTKcr  Ablasses  berangezofst-n  (in  diowr  Zeittcfcr* 
Xll,  S.  554  557.  560],  voran  auch  Kin  ObeJm  Scfaünberg  bcIttUgt  «V 
iü.  53&),  Ober  deispo  Tltijikeit  als  Vertreter  d«  Hcrxos«  auf  dös  !*■ 
terankonzd  Eolde  in  dipeer  Zoitschr.  Ill,  S.  599.  604ff.  gehandelt  baL 
i'ersp]ir5ther  in  UeMes  KotuitipDKesch.  VIU,  559 f.  SchAubvf 
war  aoiUnn  ein  Vetin  dro  Itischnfs  von  Moirien,  Johann  von  Scblefaiili 
(I6lä— 1537],  bi-i  dem  MÜtitx  bL-kaunilich  vidfacb  ejcli  zu  aebafes 
machte.  Als  Zeuge  iu  eüietn  Ti-ntatnent  (Pricrsuitz,  U.  November  I5I9| 
bdtst  er  Uomlierr  z.u  Maiiii  und  Trier  (K.  Kr«b8,  llaug  von  Ein- 
fciedel,  S.  112)  und  «o  umerzeichnct  er  sieb  uudi  am  19.  J&niiar  1530 
(Cyprian  II.  154):  die  Trierer  PfrUnd«  darfte  also  deu  Dank  £n- 
bischof  IU<:harils  FUr  MilUtzcns  gute  Dienste  im  Wablkampfo  daratelleo.  — 
Auch  Kardiüdl  Cibö  war  sebr  eitilliiCgffich:  in  Abwesenheit  Uedid« 
hatte  er  im  Sommer  151!)  die  Owch&AjilettiuiE  in  Rom  (Sanulo  XXVi 
414:  manüa  il  ttitto). 

I)  Üyprian  II,  S.  52.  123.  136.    An  Albrecht  von  Uaioz  wandtt^ 
sich  Herzoft  Georjr  nach  M.s  Ti>Ae  (152^),    um   die  Ptrilod«  den   ua< 
»cbon  bekannten  Val.  von Tetlebou  zu  vencbaffen  (Seidenann  ß.$9f.)> 

3)  Aleanderz  Kla^  Aber  dio  SifTnori  TMeKhi  cortigtoni  bei  Brie- 
g«r.  AI.  und  Luther  1521,  S.  109.    Heine  „  Depeacheu  AIj",  S.  AvA, 
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politische  Rolle  war  schon  im  Jahre  1519  zugleich  mit 

1er  de»  KardioallegateD  ausgespielt. 

Denn  auch  Cajetan   scheint  sich    sowohl   mit   sdner  Be- 

VandluDg  Her  Iiithcrisclicn  wie  der  Wahlangelegcnheit  die 
ADcrkeiiauug  der  leitenilen  btaatsmäuQer  nicht  erworheo  zu 
tubeo.  Dals  er  sich  durch  Beförderung  der  Schiedsrichter' 
Beben  Berufung  de»  Erzbischofs  von  Trier,  auf  die  Kor- 
ttchseii  nachmals  fro  grofses  Gewicht  legte,  weiter  von  der 
ikm  als  Vertreter  der  beleidigten  Äuturität  des  Papstes  ob- 
fie^enden  Politik  entfernt  hatte,  als  es  fUr  die  DurchRihrung 
im  korialen  Prozessea  zweckmäfsig  sein  konnte,  ist  sicher; 
der  Trierer  beriet  sich  in   seinem  Schreiben   nn  Miltitz  vom 

n.  M&rz  1520  '  auf  den  ,,mündlichea  Befehl"  des  Le- 
p4eD,  wenn  er  „in  Gehorsam  gegen  den  Papst"  —  von 
iaa  er  aber  niemals  eine  derartige  Weisung  erhalten  hat  — 
btabeichtige,  Lutberu  zum  nächsten  R^chatage  vor  sich  zu 
him.  Zwar  scheint  Leo  X.  selbst  nach  seiner  gutmütig 
iieigen  Art  dem  Legaten  diesen  Mifsgriff  ebensowenig  wie 
iia  Mifeorlölg  seiner  Tätigkeit  im  Walilkampfe  lauge  uach- 
(Mmgen  zu  haben;  auch  war  der  gelehrte  Dominikaner  an 
^  Spitre  der  die  Verdamm  ungsbulle  vorbpreltenden  Kom- 
Büstionen  wahrhatl  uaeotbuhrUch ;  aber  wir  sahen  schon,  wie 
«r  durch  seine  theologische  Qründlichkeit  sich  im  Mai  1531 
*la)  auf  schleunigen  Abschlufs  drängenden  Vertretern  des 
«inkanzlers  unbequem  genug  machte  (s.  oben  S.  lllfif.). 
Und  in  diesem  Kreise  nun,  der  mit  der  Thronbesteigung 
KlemeDs'  VIL  wieder  zur  Macht  gelangte,  mufs  mau  guten 
Orund   zu   der  Annahme   gehabt   haben,   dafs  der  Kardinal 


i.  182  Aura.  1,  AiifMir  dar  bir^r  angi^xogenen  Stelle  aus  «oer  Instmlf 
tiH  ALa  for  iea  Nuntius  Morout-  vuui  Jaliru  1&3&  iUi>  KleicblsutcntJe 
&liiMcrpng  in  Acr  Instruktion  Mr  den  BiBchoT  von  Acqiii,  VontiDS,  im 
CoBipte-rcDdu  Je  la  0>uiiiiijtii>m  roy.  (de  Belijitiiie)  IBCti,  ]>.  3Miq. 
(hrsg.  TOD  <le  Kam):  „id  tantuta  fructua  reportavtt,  quod  aaepe  per- 
tiifWu«  rtno  «a  effutire  <t«  poniifice  et  Bomana  curia  a  Sagum^mM 
mdueAatur  elc,".  Auch  Pallavlcini  hat  dos  geragt  (ScldomaDD  S.  34), 
uad  Qbtidieti  M)i«iut  er  auch  durch  Heucbessen  in  d^r  Fiistenzeit  bOsen 
ABHob  ccgrbcii  xu  haben  nnch  Aleandcra  Gutachten  von  1623,  btsg. 
Üölliniier,  lieitr.  z.  polit.  .  .  .  0.  111  {Wim  1883),  S.  S«. 
t)  Ojpriaa  I,  SOI. 
rtMMkr.  r.  K.-a.  XIV.  s.  38 
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nocb  TOD  B«ner  AmtsfUliruDg  in  DeutschlaDd  her  bei  de 
damftligen  Leiter  der  päpstlichen  Politik  in  ungnädigem 
denken  stehe  '.  Doan  soiut  wSre  es  uodenkbar,  wie  Aleander 
alabnld  sich  gestntten  durfte,  in  seinem  Oulnchteo  Über  diö 
Behandlung  der  lutherischen  Frage  durch  den  neuerdings  eii 
eoteendendea  Nuntius  —  die  Wahl  dea  Papstes  fiel  Boeben 
auf  C'ampe^  —  in  die  guten  RatechlUge  Dir  das  öffentlicbe 
Auftreten  desselben  einen  Ausfall  gegen  einen  froheren  Le- 
gaten eiuzuäechten  ',  der  an  LeidenscbaUlicbkeit  und  Bosheit 
seinesgleichen  sucht  and  der  sogar  eines  pikanten  Bei- 
geschmacks nicht  entbehrt: 

„ich   sehe  noch    die  Doutschea    vor    mir,    wie    sie   mit 


1>H.  Bftiimsartpn  (G.  Karls  V.,  Stuttgart  ISM.  I,  8.  IMf.) 
unterscUtzl  lUe  B^üi^utunK  der  ilcliaiacliea  Kaniliii&tur  fQr  il<>n  W>U- 
fßlilitue  der  Kurie,  wenn  et  sagt:  „Nur  ciucn  Augcnbljck  irar  der  Pspst 
auf  fi«iacn  iirHprflnglichpii  Wunscti  zurAckKckomtitcn  . . .  sdo  tCaaimerlierT 
r.  M.  sprach  dem  Kuifürsteti  Friedrich  am  ^b.  Jud!  dea  WuD»L-h  aus, 
daTs  er  die  Wahl  annifhnii?ü  möge."  Wir  aahmi,  *ie  naclidrOcklich  ifcr 
Plan  verfolgt  wurde.  Unzweifclburi  hahnn  nun  die  Mf^iceer  den  Ärger 
Ubrr  dvn  imginckUtht-n  AuKK^ng  ihrer  Waliluktik ,  infolge  deren  ue 
eicb  zvisclicn  zwei  Stöhle  gi'^üi-tzt  liulti'u,  üun  Leuatci)  entgelten  lasten. 
Wie  e«hr  die  süch^ischc  Kaudidattir  den  gelieini«ti>ii  und  innigslra  Wda- 
schcn  Leos  X.  entsprach,  nebt  aus  «cincu  Wuitcii  xu  dem  eng  ffT- 
traiitcn  VdnetJancr  lirrvur,  dem  er  mit  bitterer  Klage  über  E-'ranhrHch 
MCte:  wenn  der  KOntg  nach  ineio«iii  Hat«  gehandelt  hätte,  so  «Are  ein 
Dritter  gewählt  worden!  (Miuiu  den  fi.  Juli,  Sanuto  XXVU,  coL4S3.| 
CajetSD  (der  am  5.  Aiigukt  in  Tricnt,  »m  9.  iu  Mailand  war  und  nith 
einigem  AufenlbaU  in  Mantua  nnd  Ftitrcnz  Anfang  September  in  Koa- 
Milnriüin  emiifangcn  wurde  (1.  c.  rol.  b$G.  r>50.  C35),  hat  ntia  aldiaU 
nach  seiner  Knckkohr  sicli  „sehr  unziifriedoii  gefohlt  lai  trora  mat- 
Cotttento):  er  seb^  dafs  keiner  der  beiden  Könige  wh  lobend  über  iliD 
Kuisere,  und  daCs  er  auch  das  verlorca  habe,  was  er  beMMcn",  o&iB- 
licb  die  Gmiüt  der  Mediceer!  —  Seit  dieser  Zeit  wurde  Ca  ülicrhaupt 
an  der  Kurie  ttliHcli,  dtfn  Kardinal  «.l»  den  SQudcnbock  uuusebea,  uad 
Latber  war  gvwifa  gut  berichtet,  wenn  er  »pAter  etsAhlte  (Eroker, 
Tiscbreden  in  der  Uatli.-Saitimiunit.  Leipzig  1903,  Nr.  80).  Cuapeggi 
habe  ISaO  in  Augsburg  gcurtcitt:  Cojetan  habe  alles  Terdort>ni,  da  er 
die  Intheriicb«  Bewei;(ing  mit  Qewalt  uoterdracken  wnltte,  wibreod  sie 
mit  Weisheit  und  diplomatischer  Feinheit  behandelt  werden  uuCit^. 
DafA  Cojetan  mir  dj«  ihm  durch  da>t  Urere  rom  2V.  August 
nete  Taktik  berolgle,  halte  man  vergessen. 
2)  ÜölliDger  a.  a.  0.  S.  265. 


litt  TorgetdäK      i 


XÖ^I8CB£U  PROZESK. 

grSnmiigein    Äbscbeu    einen    Lochgesfelltea    Kurialen ,    einen 
Übrigens  rechtgclmiVunen  und  gelelirten  Mann,  verwünschten, 
der,  mit  wichtigen   politipchcn  Aufträgen   beschäftigt,   einen 
w  Terwöhoten  Geschmack   zur  Schau   trag,   dafs   er   nichüs 
sehen  oder  genicfaen  konnte,  ohne  es  zu  tadehi  *.     Mit  dem 
Leben  in  Deutschland  ist  manches  verbunden,  wai  unumgäng- 
lich notwendig  ist   (wie   die   den  SUdllUiderD   tUrchterlichen 
Kachelöfen!),  aber  auch  manche  Aunehmlichkeit :   ihm   aber 
Wollte  gar   nichts  gefallen.     Die   schönste   Stadt    und  jedea 
Bauwerk  mifsfiel  ihm;  die  erhabenen  Dome  wareu  ihm  nichts 
als  schmutzige  Lücher,  die  prächtigsten  Altilre  —  Schweino- 
koben  (as-ae  harae   iHceffatUur).     E»   ist   widerwärtig,   der- 
■Hige  Einzelheiten  zu  verzeichnen,  aber  im  Interceeo  meiner 
Anfgaho   mufs  icb   einiges  berichten.    So  wurde  ihm  beim 
Einreiten  in   eine   Stadt   nach   biederer,   altvaterischer  Sitte 
oltteoer,    duftender    Wein   geapendet;    er   schalt  ihn   aclial 
"uid  verdorben,  ihre  Früchte  schniiden  Abfall,  den  aailigston 
'viljgchweitiErückuii  echlechtor  lütt  bei  uuti,   ihre  Rebhühner 
^^  KrammctsvÜgel  mit  den  italienischen  gar  nicht  vergleich- 
bar* oder,  um  mit  dem  Sprichwort  zu  reden:  es  stank  ihm 
^clbtt    die    Hose.     Und    derartiges   sprach   er  aus    vor  den 
^liren  der  Geber  oder,  bei  Tische,   der  Bedienung.     Wahr- 
^*Äig,   ein   solcher  Mann   ist   nicht   geeignet,  je   wieder   in 

1)  Die  ADgaboii  aber  den  Litius  des  Lefcaten  sind  wohl  stark  aber- 
''^•iMa,  deoD  nach  Scbciirl  ^ng  (?s  ihm,  als  er  noch  Ende  Oktober  in 
^*l(BbarK  sab  uad  deii  Krtraic  der  bewilligen  TUrki^avteuer  bcreclinetv, 
'^^Cht  eben  gllLnzcnd,  du  kt  vom  Fapntt«  wöchentlicli  nicht  viel  itber 
*0  Golduuldcn  b«tog.  Die  gro&e  obco  (8.  283  Auin.  2)  enräbate  Aus- 
KWie  in  Luthers  Sache  wurde  hftchst  wahrscheinlich  durch  die  zur  Er- 
^^kiguag  d«s  Reicbsedikt«  ndU|;eu  Uaiidtnlljcu  ftu  dje  überAus  bestccb- 
^chrn  kaiserlicben  Rite  veranl&fst.    Sodfin-En&ake  II,  S,  67/.  73. 

2)  .  .  .  pinguia  ftrina  tmlla  nottrati  detfrior,  sicuti  eorum  et 
Ptrdieet  8<u  aturnae  »turHta  noatria  vis  oomparandae... 
fiattOD  schildert  in  der  „l->btU  I",  wie  Cajetan  im  Purpuigewunili;  a\i( 
^amhatea  Tcppiclitn  t^b  silbernem  Qoschirr  tipeist  und  aus  soldeneni 
B(cbnr  trinkt  ita  delitatt,  ut  neget  in  Germania  exae  homine» ,  qui 
nfahnn  habeoHt.  Danmatque  perdieea  hie  et  turäaa,  ifalicti 
*htimitt$  dicena  .  .  .  na\ist.at  H  ferinani  .  .  .  ae  vif^um  bibens 
IcicnmatNr  —  ItäüoM  ciamana  ..  .  (BOtkinfi,  Ulr.  Uultent  dialogi; 
opp.  IV,  Uiinug  1860,  p.  m). 
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irgendetuem  Lande  mit  einer  ofTentlichen  Sendung  betraut 
zu  werden,  solem  die  rümiscbe  Kurie  nicht  ganz  auf  deo 
allen  Ruf  diplomatischen  Taktes  (norts  et  salisj  verziditet 
hat  Den  Namen  nenne  ich  nicht:  wenn  er  nur  uidit  in 
tauiend  Exemplaren  satirischer  Dialoge  Über  alle  Welt 
verbratet  wftre,  und  nicht  nur  ucli  selbst,  sondern  unaer 
ganzes  Volk  dem  Ii&»w)  preisgegeben  hätte.  Gott  ist  mein 
Zeuge,  wie  ungern  ich  tiies  wenige  statt  vieler  Tataacbco 
vorbringe^  e»  geschah  nur  zur  Warnung  unserer  künfti 
Vertreter  ..." 

Aleander  '  mufs  sich  zu  diesem  Anlauf  gegen  den  be- 
rtthtnten  Rivalen  —  denn  er  wünschte  wohl  seihst  entsandt  aa 
werden  —  geriiiiezu  inspiriert  haben  durch  die  I^iktüre  der 
im  Jahre  1&19  erachicncDco  „Dialoge"  Huttcns,  unter  denen 
die  gegen  Cajetans  auniRfsendes  Auftreten  gericliteten  Stucke 
„Fcbriä  prima"  und  „Inspicientes''  ihm  tretflicli  zustatten 
kamen  ',  Über  die  er  aber  bei  seinem  eigenen  Aufenthalt  id 


'tigeiv^ 


dl 


1)  Aiifter  gfmeber  Kirersucht  lag  sMoer  Feitiilscbaft  ):egcii  Ct^i 
auch  wohl  der  Wuiucb  2ugnind(>,  Dich  bei  der  Bignortp  ron  Ti 
alz  Landsmauiia  und  zuTcrl&ssigcn  Psttrig&ngiT  au  tlor  Kurie  su  er 
veiaen  —  Alt>anclcf  war  lauge  Jabre  als  Nuntitis  in  Veanjig  beschif- 
tigt  uud  flammt«  j«  sns  (-Inem  Laiid«ttLcIicben  des  Tcnetiaiiiidicn  Gt- 
biet«s  — ,  währcßil  C«Jrtaii  schon  ror  seiner  Eroennung  Enm  IfCgalea 
dcD)  sebiUrsteii  MiftitrBiien  dm  Genndt^n  Minio  und  det  uationolea 
EanlinftiK  Comaro  bege((tirtr ,  die  beim  Papste  im  April  1516  piges 
SPiue  Wahl  in  aller  Form  VcrwahmuR  cirilrgtcn ,  weil  er  aiv  NespoÜ- 
Udct  und  tpaoiacher  l.'Dtcruii  „mm  moJb?  amieo  di  Ja  ■^mirta'*  stt; 
er  muffte  dann  sogleich  die  eaiirtiudliclie  Rngieruug  Venediga  durch  MB 
VArbindlicliBS  Schreiben  zu  bcsirbwichügon  aucbeo  (Saouto  XXT,  txA. 
Ööi.  390). 

3)  Alcandcr  bewshrto  sUe  ihm  wUhrcod  seiner  Nuatitlur  crrei^* 
bar«n  Schritten  HulbMis  in  te\att  Bibliiitbek  auf;  tj[L  L.  Dorez  in 
der  Revue  des  Bibliolb^uee  II  (Paris  1892).  p.  61.  OSf.  Ueioc  Alt- 
aaderd«p«t«bcn  S.  71  Ann.  2  tmd  63  Anm.;  SGf.  45.  49  ii.  A.  Skcr 
HuttcDs  BBtiiiicbe  Scbrirtstellem.  RmhsUKsalci-n  II,  S.  460t.  Brie* 
ger  8.  38f.  m  [„HuUmo  aaiyro  ..."].  Ea  durfte  ihm  gerade  jn» 
AMgabe  der  „Dialogi"  vvicelcgen  babni,  die  Uulten  am  28.  Febrasi 
1620  den  Willrnbcrfjom  ankimdiiitp  (nn  Mtlaiichtbon,  Corp.  Uef.  I.  toL 
14B):  „ZVi'o«  Homana  tt  Iwpicientes" ,  gedrorkt  in  Msinx  bei  dem 
deshalb  bestraften  Jrh.  Scbüffcr  im  April  1530  (Reichttassakteo  ft.  4A& 
Btlan  p.  10.    Meine  ObeiscUuUK  S.  34). 
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ifscbiand  »ich  nicht  billcr  genug  beklagen  konnte.     Nun 
war  Aleander  achon  Ende  1517  dem  Vizekanzler  voi^estcllt, 
un   4.  Februar  I&IS  aber  in   den  Dienst   der   aposlollBchen 
K.a.nzlei  gesogen  worden,  wohnte  seitdem  im  Palast  Medicia  * 
und  hatte  also  schon  jene  erste  Phase   des  Prozesse»   gegen 
Luther    wie    den    WaKlteldzug    im    Kabinett    dee    leitenden 
Staabmaones  zum  mindesten  aus  nächster  Nähe  beobachtet: 
wenn  er  es  also  wagen  konnte,  den  um  die  Sache  des  Lateran- 
konziis   hochverdienten   Kardinal   „Minerva"  *    derartig    an- 
lutaslen,  so  ist  das  ein  Beweis,  diifs  Medici  dessen  diploma- 
tisohe  Tätigkeit  in  Deutschland  als  einen  Mifaerfolg  betrachtete, 
Cajetan  aber  war  nunmehr  dnrniil'  bedacht,  durch  Wieder- 
aufnahme seiner  theologischen  Studien,   wie   sie   einem   nur 
mit    mnem  kleinen  Schatz  vou  Zitaten  arbeitenden  poÜtiitchen 
Streber   wie  Aleander  ganz   fern   lagen,   dio  SelbBtündigkeit 
»an er  wisaensohaftlicheo  Überzeugung  zu  wahren;   in  einem 
Bn    20.  Kuvember  1519  rerfaf^ten  Aufsatz   nahm    er  g^ea 
Äift    vorwitzigen  Schriftsteller  wie  Prieriaa,  die  gewisBenloBen 
Prediger   wie  Tc^acI   Stellung,   die   durch   willkürliche  Dog- 
matiaierung    der    auf  dem   Gebiete    des  AblafsweKeus    noch 
^'''■BQen  Fragen  den  Streit  s»  vorBchärft  )iattGn  ',  daPs  er  aus 


1)  II.  OmoDt,  JouTDal  aiilobiogr.  du  cardinal  ...  AI.  (P&rtB 
IteB).  p.  17.  41. 

2)  Auf  ihn  ist  auch  die  Remerkimf;  Al.s  vom  b.  April  1621  ge- 
■tikxt:  Eur  BeklLmpfung  dieser  Scluirkt-ii  [il«r  tnthttriKclicii  llumiuiiHlen] 
•M  US  jeUl  weniger  die  pmfsi-n  Doktoren  der  Tht'ologJe  ToniiOteB  .. 

iWrieger  3.  126f.    ÜberscUuijg  3.  Iblf.). 

a]  So  Nile.  Paulua  in  ..Johann  Teurl"  (Maine  1B49),  S.  l&4f. 

Tl>-  it  Tio,  . .  .  opusc-  omnia  [LuRdimi  lS5ti),  p.  106.    Eü  tnufs  »uch 

'»  Ebre  OJrUDS  trwikhnt  werden,  ilnfs  er  sich  «■Tiiittlich  dopefren  ite- 

ll^iubt  bat,  sich  mit  der  \V«iilfnige  zu  bvITssHCii:  du  er  e>i  für  ein  ,,«0 

E'uftei  Mifsgescbick  halte",  dorn  hl.  Siubl  ia  diiscr  Sicho  zu 

tin».  Übt  ihn  der  E^ptt  am  13.  Fehnmr  ermahnen,  nocb  eiae  Weile 

'kKuhalten  und  seinen  (jei&t  dicBen  Diiiireu  ouziipasseu;  fs  kCuae  ihm 

■feilt  In'dit  <-tnr  Aiif^ntic   von   ftiifaßier  WichtiRknt   bcftecnpit,   in  der 

ff  dfr  Kircbc  und  dein  PapKti.-  LL-dL-utctidi'ic  Dicubti*  IlIsIl'u  k&uue(Aicb. 

n«-.  hal.   111,   X\V,   p.  87G!i(|.).     tio  sfhr  verkannte  Lro   X.   in  der 

Lddenscbaft  sducr  pnliiischen  BestrebtiDg«n  nictil  nur  die  Bedeiituug 

der  lutherischen  Krage,  anndern  auch  die  dos  dntigcn  wissenschaftlich 

JdMoa^&bigeo ,   und  auch  cra&t  und  aiifrlchtii;  um  eine  sachliche  Kr> 
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einer  wissenscliaftlicljen  KrÖrtüruug,  die  Lutlier  mit  leiiMal 
Thes«n  erofüien  vrolltc,  zu  einer  kirchlichen  Machtirage  gi^' 
worden  war.  l>urch  deren  Verquickung  mit  der  RaiMTwahl 
war  es  nun  gar  dabin  gekommen,  dar«  derselbe  i^taiin,  der 
zugunsten  der  von  ihm  vcrfochtcncn  päpstlichen  Allgewah 
das  Verdammungsurteil  gegeti  Luther  forderte  und  es  kIioo 
in  IJiuideii  hielt ,  dem  Uitschuldigen  des  ErsketzerB 
Kaiserkrone  aufzudringen  versuchen  sollte. 

3-  Die  Wiederaufnahme  deB  Prozesses.    Der  Kar* 
fürst  und  Luther  als  Feinde  des  apostolischen 

Stuhles. 

Die  ersten  Anzeichen  dafür,  dafs  die  Kurie  an  ihrem  ui 
Bprünglichen  Grundsätze  der  unbedingten  Verwerfung  Luthe 
und  der   sieh   daraus   ergehenduu  Folgerung,   der  Unscbäd-1 
lichmachung  des  Erzketzers  und  der  Ausrottung  seiner  X^ehi-cn, 
unentwegt  festhielt  und  dafs  sie   zur  Erreichung  des   prak- 
tisoben    Endzieles  als   vürnehmstee  Mittel  die   BeeinflusBuog 


orteruug  itor  Streitfra^tcn  bcinahten  Th«o]ogm,  äea  di«  Kurie  tur  V< 
filauuK  biitt(.\  Ausuüicht«  der  ciiitisi-u  A'bdt,  iu  der  C«jofHii  \ui, 
vährfDil  imd  nach  dem  Ers^^huiiir^D  Luthers  bemllht  ist,  sicli  von  äta 
obEcUwtbpiideii  I-Vku^o  R:U»(Llicb»t  Kecbenschfift  zu  i:ebeo  —  La  iea 
OpiLScula  p.  104 — liS  stuil  aus  den  Tagen  vom  36.  September  bis 
17.  Oktober  zwOlf  Uutei'sucliiiEigeD  vcrieichaet,  deren  sachlicb  gediecsne. 
p^rsOiilicIi  wnrdij!e  Foleitiik  von  C.  V.  Jascr  fCtg-a  Kampf  liegen  die 
luth.  Ltrbrrcronii,  Zciracbr.  f.  bist.  Thvul.  18&8,  i>.  U2ß,)  eiagdesd 
ä«rt'(.'ai(-Ut  wird  — ,  siilttL-  man  die  büHhaftcn  Bcuierkuogpn  HiJttf^na  tmd 
Aleoiideis  Über  des  Kardinal»  Auftreten  recbt  YOrMitbttf;  aiirni.4iiii<B- 
Da/s  er  fcdcijeiitlicli  reisbar  und  mit  den  doulächea  Lubeusbrdtatrunsen 
nicht  ^aiix  cinvcMandc»  war,  mochte  auch  iu  körp«r]ieben  ZuattiidCB 
bcRtOiidei  selo:  am  30.  Juli  uieiilfte  er  nach  Kom,  er  sd  l'i>J&|iM(0 
di  ftuxo  Mnfd  fätre  (Arch.  «tor.  it.  III,  XXIII,  p.  407).  —  bedeuina 
für  die  vdu  iljcn  uach  Lutben  Abreise  eeplanl^  Schritte  ist  es,  diJk 
er  am  29.  Oktober  eine  Untersuchnog  de  excotnnunieatione  (p.  liasq-j 
beendete:  Num  exe.  privet  a  participaiione  intertori  fiddium.  Auoli 
die  L'rkrrruli.'  ,,Ciim  pnüiquaiu"  ixt  nichts  ßndcres  aU  das  Kr^tcbaU  sciiilt'' 
Abhanilliiiic  voui  7.  Oktubcr  (p.  97sqq.)  uiid  ttUtschiodsD  ran  ihm  ül 
Rom  btstt^lle  und  im  KnLwuif  eingesandt  worden.  —  Wenn  aber  Jiger 
9.  442  Adiu.  auB  dvm  l>atum  ciaes  Traktats  folscit,  dais  er  acboo  sin 
NoTPRiber  I51S  wi>cdcr  Jii  Rom  gcwcBtu  sd,  ao  liegt  natarlich 
Druckfehler  T«r. 
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^^'  KuHiirBtoD,  sei  es  durch  gütliche  Qewinnung  desselben, 

'.'fi  durcii   KiuächUcktcruog,    betrieb,    treten    erat   gegen 

Eule  des  Woltljaiirea   hervor.     Denn  die   Erwirkung  eines 

kaUerÜchcu  MaudAts,  in  dessen  Besitz  man  leichter  über  den 

^Wdentaud  des  Landeäherru  hinwegzukommen  hoffen  durtte 

and  das  ja  auch  Ateander  nuch  obue  Zuziehung  der  Keichs- 

■l&ndc  einlach  auf  Grund  der  Pflicht  des  Kaisers  als  Schirm» 

^rro  der  Kirclie  fordern  zu   köuuen   glaubte,  lag  ja   auch 

jetzt  noch  in  weiter  Ferne,  da  man  nuch  gar  nicht  ubäehen 

'tonnte,  wann  der  Koiigewählte  im  Reiche  erscheinen  würde, 

»nd   da  ja  die  Kurie  ihm    gegenüber    eia    su    schlechtes  G^ 

tria»en  hotte,  daJd  aie  sich  wühl  hei  dem  iWldaueruden  Kia- 

verrtehniea  L«os  X.  mit  Frankreich  keines  besonderen  Ent- 

gflgenkoinniens  vei-sah;   und  das  liereen  ja   die   kaiserlichen 

SttaAt^mfinncr,  Chi^-vres   und   Gattinaia,   den   Nuntius  nuch 

«ftlircud  de«  Reichstages  deutlich  genug  emjitiudcn. 

Vorerst  stellte  man  sich  nun  dem  KurlUrsteu  gegenüber 

*iar«ch  wieder  aul'den  Stjuidiiunkt  des  Brevu  vom  ay.  August 

1^1«^,    in  dem  man  unter  «charici*  Bezeichnung    der    beiden 

Vergehen   Luthers,    der   Abirrung    vom    Qlaubeu    und    der 

freehen  Auflehnung  gegen  die  kirchliche  Zucht,  es  als  aus- 

{;emucht    hingestellt   hatte   —   der    diplomatische    Ausdruck. 

Iwtet:  trnn  jtaasumus  exisihuare  — ,  dafa  Luther  nur  durch 

^  Vertrauen    auf   die  Ounat    und   Gnade    seines    Fttrsteu 

**  >*«it  gf-i'Uhrt  wenlen  konnte,  su/KThinf  et  hiiquifati  stuie 

{''cna  tarn  uudacfa-  taxare  '.     Der  Kurlürst  ist   verpflichtet, 

*uch  den  Schein   einer    solchen   Schuld   zw   vermeiden  und, 

^&  Luthers  Ket2ci-ei   notorisch   ist,    ihn   auf  Erlordem   dem 

Pl^5tlichcn  Gericht  zuzulUhrcn,   daiuit  nicht   die  Geschichte 

%ti  vennelden    habe,   dafs    infolge   der   Begüntttigung   durch 

^Q  erlauchtes  Haus  die  verderblichste  Ketzerei  entsprungen 

Ein  prophetisches  \\^ürt! 

J>er  leitende  Staatsmann,  der  Vizekanzler  Medici,  hatte 

den  Sommer  Ober   in  Florenz  aufgehalten  *,    wo   auch 

1}  Opp.  ▼.  a.  II,  p-  ä&2sqq.     Uan  tiöre   —   ein   c&gnoscitnus  fal- 
i,— ,   dafs  LiiÜier  Hieb  (jciien  ji-do  AutcjrU&t  »ufleline   ton- 
'  iu^iitati»  praeiiftio  munitus. 
2)  Abi  3.  Mai  war  er  iufolgo  des  Todes  seiiiea  Velterg.  des  Ucr- 
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sein  Vertrauter,  der  „Bruder  Niki««  Scböoberger,  Fredi 
Ordenn  Munich",  bei  ilun  weilte;:  er  luihm  sich  mit  ao^ 
fallender  LiebeDsirünligkeit  der  Österreicliischen  Oesandt- 
Bcbaft  an,  die  im  Auftrage  der  St&ode  an  den  Hof  des 
neuen  Kaiacrs  nach  Spanien  fc^nf^,  indem  er  einen  ßisebof 
in  ihre  Herberg«  schickte  und  ihre  Zeche  bezahlen  liel»  '. 

Erst  im  Herbst,  nach  derRttckkehr  des  Vizekanzler!, 
ist  man  also  an  der  Kurie  der  Wiederaufnahme  den  Pro> 
aienes  in  der  schon  l&lti  hiulüt! glich  festgelegten  Richtung 
nfiher  getreten,  und  zugleich  nach  dem  Eintreflen  jene» 
SclireibenH,  in  dem  Eck  der  Kurie  »einen  Sieg  in  der  Leip- 
ziger Disputatiuu  ankündigte  und  tür  das  weitere  Voiiabrco 
gegen  f  ^uther  gute  Lehren  gab,  auf  dio  man  vielfach  bißlier,  ^i 
wie  auf  sein  baldiges  persönliche«  Wirken  in  Rom  den  nua^^H 
mfhrlgen  Absi;Lluf8  des  ProzesecB  ausachlielBlich  zurQckgeführi^^ 
hftt  EniHchcidcnd  tlir  diese  Frage  sind  die  beiden  Schreiben  I 
des  seit  1&17  in  Italien  weilenden  Crotus  Rubiaous,  die  a  ' 
am  IC.  und  :)1.  Oktober  I5ld  aus  Holognn  an  Luther  riclh^H 
lete  *.  Er  berichtet  in  dein  ersten  Briefe  ganz  allgemeio^^ 
Über  die  bei  seinem  jQngetoD  Aufenthalt  in  Rom,  den  wir 
etwa  in  den  September  setzen  dßrfen,   empfangenen   Ein- 


zoffa  TOD  llrbino,  nach  FloreiiK  i;epilt  (Sanuto  XX\1I,  373.  MS). 
er  als  Lejrat  Uie  ücscblftu  des  ÖUates  Florenz  und  die  Trriitn'Ul 
polilik  d«  Kirchenstaatos  wahrzuiichmcii  hutle.  EistAof&ai;  Ok- 
li>ber  traf  er  Tie<3er  am  äits  der  Kiuie  e)ii(Miuio,  den  4^  &. Uktobeiil 
t.  c.  XXVII],  p.  14t.     M.  war  auch  Ertbischof  von  Florfj«, 

1)  Foutes  rerum  Ai^alr.  I,  1,  S.  179.    V|t1.  S.  136  aber  He  uoaii 
richtige  HaUiin^  des  t[)atpii?n  Kardinals  j|p|minber  der  KonziUfraR»] 
Sfiueu  jjnifHi'n,   seit  Jahren  fvsttiKgrOiKletni  EtnHur«  auf  KIfuioiis  VIL 
Bebildert  Zicglor  in  Eein«r  Vita  Clentüulia  bei  Schclboni,  Ainoeui- 
Ut4?8  II,  |i.  34Gi>qit. 

2)  Kndcrs  11,  Nr.  284.  2M.  Daa  erste  Sclirelbco  baue  der  nadh 
msUgfl  Brealaiicr  IMonnator  auf  leiupr  Rltckrcis«  Lathem  lor  tum 
7.  Dcaembcr  abergebpo  (S.  271,  18);  vermutlich  aber  hatte  er  aadi 
das  zwriti*  «chi>ii  mitsi-braclit,  das  bei  Ai^ta  Fi'hlen  eUwv  Anrede  w'it 
Üner  tlnterzdchauu^'  mit  dem  tinappen  Datum  (S.  213.  46)  aicb  ab 
«inc  rtltj(t!  Nachttrliiift  danticllt  IVr  Ringnng  deii  Anhange«  in  dicMS 
Btflck  wieder  (Dum  hia  diebua  Somae  esttm)  ist  kciaesTslIa  so  i 
ZDfossen,  al»  cth  i^chreiber  seit  dem  16.  ein  zwfiKs  Hai  io  Knm 
wesea  würe. 
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cke:  er  hatte  schon  fruber  l^uther»  Scliriften,  »uletzt  die 
„dispntatio  Augusteiuis"  nach  liom  gesÄndt,  jedoch  sti-eog 
geheim;  galt  dodi  dort  jeder  tur  einen  Ketzer^  der  Luthers 
Werke  lufale,  und  wer  sie  verbreitete,  aetzte  Bich  den  streng- 
(ten  Strafen  aus  (cnpitaU  pfriatlj):  die  Kurie  hat  also 
datoals  schon  die  lutheriecbe  Angelegenheit  keineswegs  leicht 
genommen.  Nun  hat  man  den  folgenden  Satz,  dafs  „cognita 
disjndatioHc  tua"  die  tüchtigeren  Theologen  zwar  im  Herzen 
für  Luther  waren ^  in  ihren  lieden  aber  gegen  ihn,  nicht 
SD«rolil  weil  sie  deo  Papst  fUrchteten,  als  weil  sie  von  der 
Verinioderung  seiner  Autorität  den  Huin  der  Kirche  '  be* 
lUrcbteten ,  schon  auf  die  Leipziger  DieiiulaÜun  bezogen*, 
I  e»  handelt  sich  aber  hier  offensichtHcb  um  den  Eindruck  der 
^KActa  Äugustaua";  von  der  Leipziger  Disputation  kennt 
^Kkq  nur  die  Tatsadin  selbst,  und  Ootua  macht  Luther  nun 
^Piiranf  aufmerksam,  dafa  ihm  dem  römischen  Standpunkte 
gc^nüber  alles  Disputi^-ren  unter  Bei-ufuiig  auf  die  Heilige 
^hrÜt  nichts  nütueri  kürme,  da  man  einfach  dabei  bleibe, 
^_da(«  der  Papst  als  Statthalter  CliriMi,  vom  heiligen  Geiste 

^F  1)  Crotua  erlUkuteit  diese  llrnirchtuDR  der  bcmc'bendpn  Kreii«  vor* 
r  ^fflicb,  vrna  er  sagt,  Lulliers  Ap|)eUatii>n  an  Ja«  ICoDsil  sri  so  farm- 
I  '"llt-ndet,  dufs  sie  selbst  sciiifii  Qojrneni  Jmponier*,  der  8üri'ntini«lira 
I  ^qiie  aber  die  BerurcbtunK  erwecke,  os  mdcütcu  nacb  Umeitisiiiii;  des 
I  A^laasrs  fOr  dir  Verslniben'pn  auch  die  Pallipi]|;p1il(>r,  die  rfiüii^en- 
■  nfbebalte,  die  kirchlicbo  G (triebt jb.irkcit  iihiI  hihIi-m:  luitilu:«  llfrbt« 
'"dl«  Reihe  kntnn)i;n,  die  man  nntpr  df-m  Nanicn  dt-r  „Fri'ibril  der 
Kirche"  zusammiMifiusc  (Eudcrs  L,  S.  207);  und  Mvtcbior  vod  Watt 
Kbrribt.  die  alten  Kurtisanrn  (so  zu  Wen  statt  Cnrlbusaiil}.  die  „das 
Vokl  der  Ueistlichkeit",  d.  ii.  ihre  Itecble  atif  die  liircblii^lifi)  Kin- 
^ofte,  bedroht  s&hcn,  erblicktco  in  Luther  dru  VoilKufer  liea  Auti- 
dtriita  (Februar  1&21;  St,  Oall.  Mitteil.  XWli,  S.  -ilGf). 

2)  So  der  Heraiutg4!bcr  io  der  Inhaltsangabe  8.  204,  die  Stellen 
B.SOfi,  S4ff.  46ff  Auch  lief«  bp-ricbtet,  dtfs  er  ert.t  hei  der  ROcb- 
Mtr  Ton  R»ni  narb  Bolomia  durch  den  dort  TOrffcfunileDen  Brief  Joh. 
lauf;«  Niberes  aber  dii-  DiAputalion  nM\T  Kr  vf^ibreitet«  dessen  gOa* 
Mips  Ctteil  bei  deu  Frciiadd»  Luili<>rs,  dcrrn  c&  in  Italien  viu]«  (Eebe, 
UDd  man  Tand,  dals  die  rnmi*cbt>n  AblafikrfimrT  InnK«^  vor  dein  Sieg 
■ufGrood  Ton  BtiefentkkH  Uiuiii{ibicrt  butten  (Koldr,  AualectaLuIh., 
S.  9t).  Damit  ist  natOrticli  ein  anderer  Brief  Ecks  gemeint  als  der 
Ua  X. 
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geleitet,  sUein  eotscheide,  was  chrisüicii  sei  and  was  nJdit 
und  in  betrelT  der  kirclilichen  Mifsbräuclie  (immodica  licenHti 
Romana),  der  Aussauguug  des  Volkes  und  der  Sitten  verderbuU, 
hatba  ihm  ein  Tiicotuge  dea  Dominikanerordens  erklärt:  alles 
Am  geschehe  nach  göttlicher  Vorsehung,  und  über  den  Willen 
Oottes  dürfe  mau  nicht  streiten.  Sodann  machte  er  ihn  auf 
Am  Bedenkliche  jeder  mündlichen  Disputation  und  sutnal 
mit  einem  Eck  aufmerksam  '.  Über  dessen  nUimrediges 
Schreiben,  das  der  Tapst  also  doch  wohl  erst  Mitte  Ok> 
tober  erhielt  und  nur  zwei  Theologen,  jedenfalls  aber  doch 
dem  Prieria»,  gaui  im  gelieJmen  (sccrctissime)  vorlesen  liefs, 
hürte  nun  bei  dieser  Gelegenheit  ein  dem  Cratus  befroun- 
deier  Arzt  „furiim"  so  viel,  dafs  er  den  wesentlichen  Inhalt 
aus  dem  Gedächtnis  diesem  brieflich  wiederholen  konnte*. 
Den  Sieg  des  Verteidigers  der  Kirche  hatte  man  natürlich 
in  Rom  hinlftnglich  bekannt  gemacht  Die  Mitteilungen  dos 
UQs  unbekannten  Bericliterstatteits,  die  auch  Luther  zu  dessen 
Sichcrunfif  nicht  weiter  verbreiten  sollte,  sind  nun  entschieden 
durchaus  zuverlässig  itiid  bieten  einen  weiteren  Malsetab 
dafUi-,  wie  weit  die  leitenden  Kreise  in  Kora  durch  des 
deutschen  Professor  becinflufitt  worden  sind. 

Die  Mahnung,  daf«  der  Papst  in  einer  so  gef&brU 
Siiclio  nicht  länger  zügern  iiiüge,  wenn  er  nicht  Thiiniigai»^ 
Mcifäon  und  die  Mark  und  dcmnachnt  auch  andere  Oegcndea, 
deren  Bewohner  in  hellen  Haufen  zu  der  lutherischen  Ketzerei 
übertreten  würden,  verlieren  wolle,  war  gewifs  nngeaichta 
der  SchüutUrbcrei  Miltitzens,  der  Lässigkeit  des  Papstes  und 
der  politiFicheu  Oescbtiftslust  der  leitenden  Männer,  Kwcck- 
dicnlich,  (jbwr>hl  es  ja  «cliun  Im  Jahre  I61ä  der  Kurie  an 
Einsicht  und  Kntschloasenheit  nicht  fehlte.  Auch  der  Hin- 
weis  auf  die  ßilJiguug  der  husitischen  Lehren  duivb  Luther 
war  ein  wei-tvoUor  niuiar  Gesichtspunkt,  der  nachmals  mJI 
allem  Nachdruck  verwertet  wurde.  Die  sciiarfe  Anklagt 
gegen  die  hunianistlKchen  Studien  dagegen,  durch  deren  vo, 
Tag  zu  Tag  wachsende  Erfolge  die  GeE&hr  fUr  die  Kircirt 

I)  A.  s.  0.  S.  208.  20e,  164 ff. 
2>  A.  a.  0.  S.  211  ff. 
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^ai»  erheblich  gesteigei't  weide,  war  ja  trotz  des  Mäccnaten- 
tuxns  Leos  X.  uicht»  Neue?,  aeit  die  Üominikaner  die  Kurie 
tum  Schauplatz  ihres  erbilterteu  Kampfes  gegen  ßcucblin 
geiuacbt  hatten:  neu  war  hier  nur  die  gegeu  Hütten  ge- 
richtete Anzeige,  von  dem  mit  boshafter  Berechnung  Epi- 
gramme auf  floi'entiniacbe  Habgier  und  Arglist  augeluhrt 
waren  '.  Diesen  Wink  liersea  die  Mediceer  nicht  unbeachtet, 
uad  zugleich  mit  der  VerdammungsbuUo  ging  ja  die  achnrfc 
Weisung  an  Krzbischof  Albrecht  nb,  goge»  den  gefillu'HcLen 
3f«9XUcJien  einzuschreiten.  Aber  es  gab  Leute  an  der  Kurie, 
die  gerade  in  dieser  Hinsicht  einen  noch  besseren  Überblick 
besalsen  als  Eck  und  die  schon  bereit  waren,  nunmehr  im 
Bunde  mit  den  Uominikanem  dem  UcistestUrsten  des  huma- 
BiBtiichen  Zeitahers,  Krasmus  von  Kottcrdara,  als  dem  bei 
weite»  geiXhrUchateu  Gegner  za  Leibe  zu  gehen.  Wir  werden 
weiter  unten  sehen,  wie  Luther  diesen  vcrrätcriBclißn  Streich 
Eclcs  gegen  die  „gliscetüta  indies  magis  ac  niagis  tiova 
Bttt<iia  Graeca  et  iMtina"  der  Kurie  zurückgab.  Die  Auf- 
'<>v*dening  Ecks,  durch  Drohungen  die  Pariser  und  Erfurter 
b'uiverBilät  zur  Abgabe  ihre«  Urteils  über  die  Leipziger  Dis- 
I  Imitation  za  nutigen  *,  liefs  mau  wohlweislich  zunächst  auf 
^Lncli  beruhen;  auch  sorgte  ja  Huch»truten  bald  dafür,  dafs 

^^^        I)  Eck  darfte  auch   bei  lein&m  Atifentbalt  iu   Hoto  dafAr  ReHorgt 

^^  ■■sbcti.  dsfii  UelsDclitlious  Name  uad  lledeutunK  sur  Keanlnis  der  Kurie 

•*in.    üuin  rrfXcu  Mnle  wird  »ein  Name  genannt  in  der  ofrlBiÖäpri  Be- 

BilbiiluQs;    der   Veril4»inimiugsliiilk'   liurch    Jim    rümischt-ii   Pri'fuüswr    der 

IValogiK  Thcini.  lihudino  im  Auftiiat  1620  (L'r)r|).  Ki?f.  I ,  col.  256)  ftiB 

*iB»  eleganlCQ  Stilisieu,  dem  Luthers   Wcjke    ilircu  lii«  nud  da  be- 

^iHtkbkreii   Schl-ff  Terdankti^n-    Er  kennt  »cbon    Luthers   Kumuienlar 

«au   CisUteibTief    D)it  MdaucbthuDS   Voiwort    (KOstlin,    5.  Aull.,    1, 

!:$.  27fl),  ^t'dnickt  im  Srptem))cr  1&19.     Da  nun  Eck  knrs  vor  sfincr 

abreise  iiacb    Uoui   doa   mit    einem   iilnmptüi  Angebot  dar   V'erEOhnunK 

tbit  Melancbthoii  eingeleiteten  Verbuch    machte,  dipeeii  von  Witlcnhers 

tlioweg  nach  luifoisladt  xa  Wk^n  (C.  R.  I,  col,   Uäsqq.  ^6Jsq.),  wozu 

4«r  stumpfge wordene  Keui^liün.  Ki.-ka  UauaKcanssti  und  Gro£jnlieim  M.9, 

4ie  lUnd   bieten   muffte   (vgl.    K.  Hell,    VU.  M,,  Sehr,   d.  V.  f.  U.Q., 

Kr.  56,  S.  23),  su  Ibt  aufser  dio&vm  ßtstcu  „Voisnch,  M.  ztir  kutho- 

Ijscben   KJrc!if>  xucacküurahrMi"   (vjd.   Ci.  Kawnrsu  a.  a.  0.  Nr.  73), 

vobl  auch  dio  erste  L)cuuuziaüi.m  M.i  in  llum  das  Weik  Keks  gewesen. 

2)  Vgl.  dazu  KöstHn-Kawcrau  1,  8.  26i. 
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nian  sich  aaf  die  Gutachten  Ton  Köln  und  Lfiwen    bernfes 
konnte.     l>ie  Bitte,  die  £ck  BcbliersÜcb  Btiupracb,   ilim  tl» 
Lohn  für  Beine  siegreiche  Beredsamkeit   das  Amt   einei  ln-^| 
q^ttiutors  ftir  den  Bereich  dreier  BUtlimer,   d.   h.   im  Gebiet 
flaiser  bayrischen  Uerzüge  zu  verleihen,   war  ja  zugleich  in 
deren  Intere«ee  gedacht  ^    fUr  das  Eck    bei   seinen   spätem 
Sendungen    nach    Hont    so    wirksam    eingetreten    int:    kein 
FUntenhauK  hat  ja  damals  die  ketzerische  Bewegung  so  ge- 
schickt zu  türmhchen  Erpressungs versuchen  gegen  die  Kurie 
benutzt  wie  diese  Witteisbacher'.     Sodann  aber  darf  numfl 
wohl  hier  die  Anregung  zu  der  freilich  ganz  erfolglosen  In- 
quisition abulle  vom  3.  Januar  IfiSl  erblicken  (s.  oben  ä.  140), 
in  der  Eck  als  einer  der  Subkomniinarien  des  Mainzer  En- 
bischofs  bezeichnet  wurde.    Seinen  personlichen  Vorteil  nahm 
dieser  wahr  durch  eine  Bitte  um  sichere  Überweisung  seiner  ^ 
IngoUtädter  Pfarrpfründe.  ^ 

Dagegen  fanden  Ecks  Vorschläge  für  „das  Verfahren,  iiA. 
der  Papst    einschlagen    müsse    zur    Verdammung   Luther»"^ 
nicht  den  Beifall  der  Kurie:  er  wollte  diu  Autgabe  Bischöfoi 
übertragen   wissen,   von   denen   eine   beatinimte  Anzahl  lu 
Fällung  de«  Urteils  notwendig  sei,    und  hatte  dann   frühe 
Kelzerprozeiisc    angeJiihrt,    nach    deren    Beispiel    ver&bi 
werden  sollte.    Immerhin  wurde  sein  Rat  für  wertvoll  geoi^ 
erachtet,   um  ihn  nach  Rom  zu  berufen,   und   so  dürfte   ^^M 
allerdings   auch   einen  gewissen  Anstofs   zum  Abachlafs   d^*^ 
ProzesMes  gegeben  haben,  wfthrend  die  Ratschläge  des  Crot^ 
kaum  M-eit  genug  hinaufgereicht  haben  dürften,  wenn  er  b^ 


1)  S.  Riezler,  Gesch.   Bsierns,  4.  Baad  (Gothi  1899),  S.  77 '- 
93fr,  verteidigt    «»  gegen  „das  G«schichtnnircli«i ",  dafa   üt  inict^ 
EiKcuQutx  ins  rOuiiscbe  Lai;er  gfifohrt  worden  sdea,  und  dtcsc  Anfb^' 
sanK   ist  j&   gtwid    scliief,    da    i\\rc.    kirchliche    (lesionunft    uirhu    zt' 
wUnscbes  lit-rs;  aber    uic  helti'U  die  Nolls|tc  der  lApstlichcn    Klrcb^ 
rflcksicbtslott  in  ihrrm  tenitoria.l«n  Interesse  snsgebentct.    Auch  b*t  &- 
die  Ton   FrieJensburK   IQ    den    Dätr.  s.    \nijer.   KircbeoKescb.  li 
[1806)  vfiTAffpiiUiditcn  „Denkschriften  Eokg*'  nicht  benutzt,  in    deoea 
die  Itayemchoci  Ford?ningeii  noch  weniger  h^d^atwtii   siuil  als  die  Art, 
wi«  die  zur  BükiLmpfunR  der  K^ixerci  vorvesdilscrnpn  ki:chlicheo  Eio* 
lichtlingen,   dii>   Uibrxttutsjucnli'n   und    di«   Inquittititm    dm    UoJM-^ 
berrlichen  luterctscu  angvpBbt  und  dienstbar  gemseht  werden 
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hauplet,  er  hsho  eine  Übereilung  des  Crteils  gegen  Lather 
verhindert,  damit  Rom  nicht  eine  znroitc  Nicdrrlage  erleide 
wie  bei  der  Kaiserwahl,  als  es  dem  Franzosen  dns  Ileich 
liabe  zuwenden  wollen  ';  inimorliin  tmt  er  den  Zusammen- 
hang xwiscben  der  WahltrAge  und  der  latherischen  Angelegen- 

it  in  der  Politik  der  Kurie  geahnt 
Man  tiefs  jetzt  durch  Miltitz  wieder  die  ersten  scharfen 
Drohungen  nn  den  Kurfiirsten  gdargen":  der  Nuntius  halte 
jüngst  BUS  Itom  ein  Schreiben  erhalten  mit  dem  ernstUcbon 
Befehl,  die  Sache  zu  tordem,  über  deren  langen  Verzug  der 
Papst  sehr  verwundert  sei;  er  vermutete,  es  möchteu  wohl 
etliche  Biechöfe  den  Papet  darauf  aufmerksam  gnmncht  haben, 
wie  viele  Leute  durch  Luthers  Schreiben  und  Predigen  ver- 
iuhrt  würden  '.  ächÜefslich  sprauti  er  seine  Be&urguis  aus, 
es  möchte  dem  Lande  dos  KurfUrsten  darau»  eine  schwcro 
Oefahr  mit  Interdikt  und  anderen  geistlichen  Zensuren  er- 
wachsen:   uttd   darin   bcAland   sein    ganzer   Auftrag.      Denn 

inn  er  sich   nun   wieder  wichtig  zu   mach&n    suchto    mit 
'Aem   Trierer   Schiedsgericht,    über   das   er   in    Luchau    und 


mr' 


I 


1)  Eodcrs  S.  211. 

2)  Scbrelbcu  toid  6.  Dntcmbcr,  Cyprlan  1,  408f, 

3)  DaTiufhiii  schitpb  Luther  am  18  DnembeT(Bnileri  II,  8.286): 
teribunt  episcopi  tui  fiomam  contra  me;  es  liegt  dem  sbnr  nur  diese 
btUloxe   Wnniitiinig    Miltitzi-iis    mgnmile,    dfiutfin    It:i.'f    I.uUipr    liier 

orz  viedergibu  —  Auch  dem  GrxbiHchuf  von  Trier  xchmb  UiltiU,  (UTs 
TOin  Pa]iBte  „kflrxlicb  abennah  u-i  bSchlicb  erm&bnt  wordcD*' (Trierer 
Antwort  tuih  G.  Ft-bruar  IS20,  CyprUn  1.  3d&)i  seine  drliiiteoden  Ge- 
suche an  d'i^o  ErzbBchof,  Liilb«rs  Sache  woinf>;i1i(-b  nncb  vor  der  li^r- 
öffbuQit  des  KeicbstaKS  „als  dazu  rerordueter  Kichter '^  bFiEu1egi.'D.  zni^en 
anr,  wie  sehr  er  darum  tianirte,  sich  den  Pms  seiner  eigenmarhtjj^en 
Umtrieb«  iiicbt  entKebcn  zu  lassen.  Kr  selbst  wollte  D^ben  dem  Krz- 
bischof  itirh  dabei  als  Ri{-hter  wichtig  machen  (a.  u.  0.  S.  394).  w&- 
gegn>  der  Kurfürst  wbon  Torb^r  Verwnhrunji  ein|iftlef!t  balte  (Walcli 
XV,  909).  Wenn  der  Erzbhchof  am  17.  März  l&20(Cyprittn  I,  894) 
steh  bereit  orkl&rt,  den  Kuiftlr&tea  und  Liilliera  aufzufordern,  daft 
ditser  auf  dem  Beichstag  ror  Ihm  und  Miltite  erscbeioe  („vor  iihr  und 
dich  bcsi:heiden "),  so  xeiRt  dag,  wie  wemg  n  dem  Eirclicufdnileii  mit 
der  ihm  an^etrageiicn  Aufgabe  Gnifit  war,  auf  die  ur  aur  aus  Qeniilh'K- 
kdC  gefcen  Friedrich  einging,  und  such  our,  soweit  er  aich  nicht  zu 
Und«!  brauchte. 
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Torgau  mit  dem  KurfiirBten  verhandelte,  80  durcliBchau» 
man  auf  kuralLchsischer  Seite  das  windige  Projekt  bmUng 
lieh,  denn  die  llAte  Friedrichs  fragten  in  ilirem  jetst  nb 
gegebenen  Outachten  eefort,  wo  das  Geleit  geblieben  aei, 
Ton  dem  Trier  geschrieben  habe,  was  Mlltilz  ttlr  Vollmach: 
%'ou  Trier  oder  vom  Papste  habe;  wenn  Luther  abor 
aufgefordert  mm  Trierer  komme,  werde  es  dioeem  sehr 
angenehm  sein  ', 

Dirses  Gutachten  ist  nun  aber  mit  solcher  Umsicht  und  I 
Qrllndlichkeit  beniten  and  ausgearbdtet  worden,  dala  mau  . 
wohl  erkennt,  wie  am  kurajlchsischen  Hofe  der  Ernst  der 
Luge  richtig  beurteilt  und  die  Drohung  in  MUtitzeus  Schreiben  ' 
al»  eine  schwerwiegende  Kundgebung  des  Papstus  aofgcfalkt 
wurde.  Die  Antwort  ist  daher  auch  nicht  in  der  Fonil^| 
eine»  Briefes  an  den  Nuntius,  soudorn  als  eiue  Denkschriften 
abgefafst,  die  mUndlich  erläutert,  aber  auch  in  Abschrilt  zur 
Weitergabe  an  die  Kurie  mitgeteilt  werden  sollte;  ue 
wähnt  am  Schlusao  dio  angekündigte  Abtücht  des  Kuutiui 
sobald  der  Kurfdrst  Luthorn  zur  Unterwerfung  anhalte,  nach 
Korn  zurückzukehren;  sollte  der  KuHürüt  das  jodoch  nicht 
durchsetzen,  so  wUnscUto  er  die  dann  unausbleiblichen  on- 
angoQohmcn  Nachrichten  dem  KuiiUrsten  nicht  mehr  zn 
übermitteln.  Wir  besitzen  einmal  das  Protokoll  einer  ersten 
Beratung  *,  nach  dem  das  in  den  vorhergebenden  Bemerkungen 


11«      ■ 
zur^j 

iuaS 

ach^^ 


1)  Rhnnsn  hatte  Lullirr  am  17.  Mai  IßlÖ  schon  iletn  Nuntius  ttt- 
gsbalteu,  üiifs  M.  iimli  kein  Mamlat  aus  Kenn  bekoinuten,  dn!i  iliu  »u 
der  Ersbbchcif  »och  Dicht  eiuadem  manäaii  mrttUe  berufen  habe 
Enders  II,  S.  54.     Die  EikUruiix  des  Erzbiscbofs  an  H,  dab  er 
reit  sei,  „uacli  allecii  Gcfnlleti"  des  Papstes  in  dieser  Sscbe  zu    tmtir* 
haoOeln  (Cyprie.o  I,  ä.  39ß),   beweist  DAtQrlich  nicht,  dafs  et  sdioi 
irgcudeineo  Auftro«  toq  der  Kurt«  erlialten  lialtc. 

2}  Cfprian  II,  S.  UStT.  Wenn  Spalatia  trq  der  AtbeÜsvdie 
dM  Euifltrsteii  beriditet,  dafs  er  „allweg  Bicht  gern  weitläuBg  IU^ 
schlifie  hielt,  Bondem  es  einsog,  soviel  immer  m&glich",  so  igt  das  tob 
der  kleinen  Zahl  der  zugczüfreneu  Berater  eu  verttehcD,  deoa  n- 
f^leicb  betont  er  «iodcrhalt,  da&  er  die  Räte  vorerst  mit  der  Wctsong 
etttUef»,  dem  Handel  weiter  nadtzudeckeu,  wie  er  die  Nacht  kucb  ton 
«olle,  unil  wie  er  dn  wichtiges  Schreiben  „an  ftvtnde  Könige"  aehn*,  jt 
iwiuiigmAl  ändern  liefs.    Neudecker-Preller  a.  a.  0.  S.  25.  47> 
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trcffeud   gewiircligte   Trierer  Kommissorium    dennoch   ge- 
^böriff  ausgenutzt  werden  sollte. 

^B  Man  verwies  da  zunächst  auf  die  einen  Bruch  des  Alten* 
f  "burper  Abkommen«,  daf»  Luthern  keine  Uraaclic  gegeben 
werden  eoUto,  zu  sclireibcn,  eiuschliefsenden  Erelgniaso  bis 
tu  der  Leipziger  Uigputation:  was  Luther  dn^^en  getan 
bab«,  tat  er  zur  Rettung  sdner  Ehre;  andererseits  habe  er 
lieb  erboten,  auf  gcbQhroade  Detehruiig  bin  sich  zu  untere 
wericn;  der  Kurfürst  künnc  also  nichts  tun,  bis  der  Kum- 
loissar,  Tor  dem  die  Sache  nun  einmal  anhfingig  gemacht 
wd ,  seinen  Bcächeid  erteilt  habe ;  solange  also  die  Sache 
bei  Trier  aU  dem  Kommissarien  stehe,  dürfe  der  Papst  weder 
fE^gcsn  Luther  mit  dem  Bann  einschreiten,  noch  seinea  Landes- 
berrn  mit  dum  Interdikt  bedrohen. 

Sliltitz  selbst  sei  die  Ursache  gewesen,  doTs  der  KurAlrst 
LntLcra  nicht  schon  langet  ans  seinem  Gebiet  «ntlattecu  habe, 
denu  er  habe  bufUrchtot,  dafs,  wenn  Luther  in  andere  LBnder 
I     (bewMidera  nach  Böhmen)   gehe,   die  Sache  noch  viel  weit- 
^^Knfiger  und  beschwerlicher  werde. 

^P  Endlicli  möge  Miltltz,  Ä.  h.  die  Kurie,  doch  Mittel  und 
"'ege  anzeigen,  wie  man  die  Sache  beilegen  könne.  Dies« 
ItatBchläge  wurden  nun  auf  des  KuriUrsten  „Verbesserung" 
Vi-  i.  Anweifliing)  audgenrbeitet,  und  ob  ist  auch  deutlich  er- 
kennbar, in  welchem  Sinne:  einmal  sollte  MUtitzens  Schreiben 
Pnakt  für  Punkt  erörtert  und  widerlegt  werden;  ferner 
''^Qftte  nantnebr  auch  in  der  Vonn  der  Zweck  der  Uber- 
*endung  au  den  Papst  berücksichtigt  werden,  dessen  Person 
''ijui  nun  mit  Bezeigung  aller  Ehrerbietung  in  den  Vorder- 
Snuid  treten  Ufst,  Der  Sache  nach  wünschte  der  Kurturst 
**atont  zu  haben,  dab  er,  wie  scbun  mehrfach  erklärt  wordeu 


Mi  BeraUT  des  KurfOrsten  in  Luther»  Sttclio  massen  wir  uos  neben 
^paUtin  wohl  ror  allem  de»  auch  in  wichtigen  diplotna tischen  Scn> 
^agea  (Spal.  o.  a.  0.  S.  07)  ^cbruuchteii  MnKister  und  Uomherm  ta 
Aheoburg  Veit  Warbeck  ilrnkca  (vgl.  unten  sein  Schreiben  aus 
KMp.  Cypriaa  1,  455  uud  lünders  I,  8.  &02f.)  und  dm  auf  d«ia 
Wormwr  Reichstage  im  Vnrijergrund  der  Verliandluiigen  über  Luther 
ttehendcn  Kamler  Dr.Grcgor  BrQck  (vgl.  Kciclistagsftltten  II,  Nr.66; 
ffieiDe  AleaiiderdepcscbcD  nach  dem  Begislor). 
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-war,  mit  Lutkers  Sache  nichU  sa  tun  habe  uod  sich  ttidlll 
«infaltoD  lasso,  Lathem  gegen  den  Fapet  zu  halten,  sobali^ 
er  widerlegt  »ei:  vorderliand  werde  Kiae  Lehre  „von  viel«n 
Gelehrten  und  Kbrbaren  (wie  dem  mit  dem  sficbaischen  Hoit 
in  Verbindung  stehenden  Krasrnua!)  nicht  iUr  einen  Irr- 
itun",  sondern  für  woblbegründet  gehalten.  Oemildert  wurde 
dagegen  der  Hinweis  auf  das  Trierer  KommiiuHinum,  das 
allein  den  Verzug  veruranchc;  der  Protest  gegen  dan  Inter- 
dikt wurde  durch  die  Beteuerung  Ireugchoraamer  kirchUcber 
Gesinnung  vorstärkt '. 

Endlich  wurden  in  der  fertigen  Denkschrift  *  die  dem 
!Nuntiu8  zur  Laet  gelegten  Umalände,  der  Verzieht  anf  die 
£ntlaBsung  Lutlifrs  und  der  Vi>rzug  durch  Annahme  des 
Trierer  Schiedsgericht«,  in  der  Form  einer  eingehenden  Nar- 
ratio  vurgebracht,  wie  daa  so  guter  diplomatischer  Brauch 
war,  und  die  Einmischung  weiterer  Kiehter  als  mit  der  Fort* 
dauer  des  Trierer  Auftrags  unverträglich  abgelehnt;  dals 
von  Trier  nuch  keine  Vorladung  ergangen  sei,  ändere  nichts 
an  der  Bereitwilligkeit  I^uthers  vor  diesem  iüchter  lu  er^ 
aeltoinen  *.     Die  Verschlimmerung  der  Loge  dürfe  man  also 


1)  Cyprlaa  1.  8.  4tlff. 

2)  Cj-prian  11,  S.  142ff.    Dabei  sollten  die  Rite  tmi  MiltiU 
«rfabrea  suchen,   welche  iliKliOfe  dkcL   Rom   geschrieben   hittea 
welchoa  utne  Äuftriige  sneo:  ein  Fingerzeig,   iih  mui  erstere  Aogi 
lÜT  eine  Eifinilung  hielt,   licb   tob  Seiten  der  Korie  aun  aber  eroetcr 
Schritte  Terssh. 

3J  GegeDQber  der  Wiederaurnabine  de«  Prozesses  tritt  nun  inmer 
mehr  das  Btrfitrpljßn  dps  KurfQrsten  henror.  An*  von  Rom  in  kdMr 
Weise  aoHikaiMitr  rtier^r  Konuni^nriitiu  all  rpicharecliüicbe  Schuld 
waffe  zu  benutzen :  am  21.  Oktober  1R19  hatte  er  ilca  Kailegen  ersDcbt, 
sieb  den  armea  Mbtich  bcsK^nä  pm)ifoUea  sein  m  lassen  und  «ich  der 
för  den  KeichätBK  RetrofftüEQ  Abrede  «u  eriimeni  (Walch  XV,  909)t 
Und  HO  bildete  sich  dnmaln  schon  ä\f  öffentliche  MeinuuR  ttas, 
dafs  Trier  «irklich  einen  {lipsllichen  AufirBg  habe:  so  schmbl  der 
Loipziifür  Professor  Mosellon  nm  G.  Dezember  an  Pflug  (Bockiaf, 
Dutteni  epiit.  I,  816),  der  Erstbiscbof,  dem  Luthers  Sache  rom  Pipat« 
CbertrafteD  wurde,  sä  Acta  Möncho  nicht  aliKenfigl  nud  trige  den  Küni- 
liuKen  Kegeuaber  eine  sclbsULtidiuc  Halltui),'.  Trier  konnte  ucb  aber 
nur  auf  rioca  „milndlichcu  llcfdii"  Cujclaos  beruften,  wie  er  Mtltiti_ 
sejcnfliber  (17.  M&rz  1630,  C7priao  I,  S94)  benerkt«;   wood  er 
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tinestnlls  dem  KnrfUrsten,   eondarn   nur  dem  Nuntius  znr 

Ci  logen. 
Diese  Antwort   hat   also   Anfang  Januar  in  Rom   vor- 
^«.-.gen,   und   ihr  Inhalt  wurde  von  den  nunmehr  dem  Ab- 


|^«lcb  ^riuf  blmrdst,  ,,  vie  der  Lt^git  nunmehr  Kti  Ron  inkomincn'*, 

•>    beJ«ut«t  das  keinmwegH,  wie  SeidemanD   (K.  v.  Miltits  S.  11  bei 

tüadier  Paiierung  des  lietr.  Schreibens  und  S.  U)  Mniirmt,  die  Mag- 

tJchlteil,  dftb  OajcUn  „risinftls  schrifllich  (i(!«r  persönlich  in  Rom  ein* 

de  kommen"  Hei,  sotidBrn  der  ÜrKbischof  führt  ledifilich  die  Tatsache 

der   Backkehr  C^'ctans  na.ch  Honi  an  und  lutxt  et  im  abrigvn  dahio- 

HatiUt  ictu,  ob  der  Legat  Jvuun  Schritt  an  der  Kurie  weiter  vertreten 

hkbe  oder  nicht.    Vgl.  dit  Erklärung  Ali'anders  im  Kinganfi  vuii  Kap.  b,  — 

Hank«.  D.  0.  im  Zeitall.  d.  Hii,  7.  Aufl.,  VI,  S.  €2  (im  ZuHainmcn- 

hMag  mit  seiner  unglQcklichcD  Verwerfung   dt-ä  llr«ves  vom  23.  August 

ISieji  meint  sogar,  es  sei  „ja  wirklich  eine  spLtere  pttpstlicbe  Kom- 

aiBsson  auf  den  Enhischof  Ton  Kfiln  erfolgt"!  —  Uiltitc  ist  Anfang 

Jukuar  1620  mit  dem  KiirfDriiieii   und  SpaUtiu  nach  Zerbst  gegangen, 

**    Friedriph  eine  über  zwpi  Wochen  dauernJf?  Beratung  mit  mclirerea 

FflirBtCD,   darunter   Albierht   von    Mainx,     Joachim    von    Brandeaburg, 

K*cllof  Bierou.  Schul»  vou  Brandenburg,  uVür  die  Beilegung  der  Hildes* 

fafa»er  Stifttfi^bd«  abhielt   [/«rbster  Vertrag  vom  25.  Jauusr,   Reichs- 

l*)t«»kteB  11,  S.  28,  Anm.  1).  Mlltitz  traf  dort  auch  sniuon  Verwandten 

I^eiiich  vuß  Schöllberg,  iteu  Bruder  &c'mea  rQmiscben  Üüruiera  (a.  a.  0. 

^  27  Anin.  6).    Von  hier  also  schiieb  er  nun  am  11.  Januar  an  den 

^zbiichof  TOD  Trier  (Cyprian  I,  |t.  393)  und  b&t  ihn,  oiaen  Taue  zur 

utacbeiduDc  der  lutherischen  Sache  anzusetzen,    WenuKurfOrat  Richard 

"i  a^ncr  Antwort  »ftiu  6.  Februar   sich    nun   auf  die  Vernbredung  mit 

St^Beo  betief,  dafs  dazu  der  nächste  Retcbvtag  benutzt  werden  solle, 

«a4  mitteitte,  der  Kai-^er  habe  ihm  ,,. kllntlicli  geschrieben  und  scioe 

'^It^ellcbe  Zukunft  verkOudct",  so  meinte  er  damit  das  HtiuJscb reiben 

Mrb  V.  an  die  Kurfilrsten  «om  6.  November,   in  dem    er  Beinen  Auf- 

^HLch  tos  Spanien  fOr  den  Kkn  in  Aussicht  stellte  (Keichstagsaktcu  JI, 

"-  33  Ann.  1 ,  wo  ein  Trierer  Esemplar  sich  nicht  nachweiaen  lit-fa). 

''^  II.  diese  Antwort  dea  Brxbischofs  nicht  erhielt,   st>  wiederholte   er 

*4a  Anliegen,    vermutlich    von    Dresden    oder  Scharfcnberg    ans   am 

^.  mrx,  worauf  der  Trierer  am  17.  ihm  den    rtStmlichCD  Besclioid   jiab, 

*^t  dem  Hinweis,  dafü  der  Kuitior  ,.BiutIiier"  ihm  geschrieben  habe,  dafa 

*r  srb  in  diesem  Monat  Mars  erheben  und  hei  günstigem  Wind  xu 

^eUffc  gehen  werde,   su   dnts  der   Kcichataii    daiiu  wohl   alsbald   ahgc- 

hlkeD  werden  wurde  [Cyprian  I,  393sq.).    Ks  dürfte  nlsn  inEwi«chcn 

^BH  der   am    in.  Februar  aus   Cnrella,    am   28.  Februar  aus    Üurgos 

ai  alle   Kurfürsten    gerichteten  Scfarelhen  (Rclrbnagsakten  II,  S.  66 

Aam.  2  nur  in  Ausfertigung  fflr  Köln  aufgefLiudeii)  eingelaufen  aein. 

Mtatkr.  r.  K.-0.  Wf.  S  1^9 
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schlufs   suilr&ngenden   Kurialon ,   iu   erster  Linie   vom  Vu 
koüzler  uad  seioer  Umgebung  aU  so  unbefriedigeiid 
fuuden,   dafs  nun   nun   bei  Einbringung  den   Prozesaes  im 
Kon»i9toriiim  vom  9.  Januar  (s.  oben  8.  95  ff.)  jene-  l&AoOi'^M 
BcbuftUche   Kriegserklärung  gegen   den  Kurfüraten    ergebeffi^ 
liefs,  den  der  offizielle  Redner^  aU  gefiüirlichea  Feind  des 
Apo6tolisrbßn    Stuhles    an    verbrcrhpriscber    Ocnnnung    ni^H 
Luther  durchaus  auf  eine  Stute  »teilte.  ^^ 

Über  diese  scbarlu  Wendung  g^en  den  Kurftireten  und  doi  | 
bevorstehenden  ErlaOi  der  Verdauimungsbulle  gegen  Luther  i 
hatte  man  nun  in  Wittenberg  erst  Anfang  April  eine  Nnch- 
ncht  erhalten.  Der  Kurfhi-st  unterhielt  damals  in  Rom  keiDcn 
eigenen  Agenteu  *■  Kben  damals  aber  empfand  man  auch 
der  lutherischeQ  Frage  w^en  die  Notwendigkeit,  einen  kun- 
digen Sachwalter  und  Uericbteratatier  am  Sitze  der  Kurie 
zur  Verltigung  z\x  baben,  dringend;  auTserdeui  schwebte 
dort   seit  Jahren   ein   die  Universität  Wittenbci^    und    ib 


1)  Kacli  eiuciii  verlnicnpii  Schrribeu  Spiraluiigas  nn  den  Kitrfflrst» 
und  seiner  ilarsiiif  EurDckwcisviidcn  BetiLerkimc  hvi  Cypriftn  II,  S.  I6S, 
itti  daniAts  auf  B^fdil  di-s  Paiistes  der  auditor  camerae  eine  brf- 
tige  Kikläruuß  ß^g^  Frifddcb  gemacbt  iiud  ihn  fUr  t^iiu^i  Feind  der 
Belitiiou  crklirt  hübe,  war  Jener  IcLdcnsvliaftlicbe  Rcduer  im  Koü' 
aiet<iriuEn  Totu  9.  Jauiiar  (ScbiiUo  S.  17ö)  nicht,  wie  ich  8.  9&  T«r* 
mutete,  Äleander,  HOitdern  der  tdq  Müller  S-  47 f.  crwfthute  Uierua. 
Ghinticci.  Dafs  aber  in  der  Tat  das  Küosistorium  am  9.  st&ttfafid, 
vie  ich  S.  9h  Anm.  «ertnut«tv,  beweist  die  Nutiz  des  ZeretnouieitiueUiers 
Paris  de  OrusBJs  im  Diario  ili  Lenue  X,  hng.  im  l>olicati  uuit  Ar- 
tnelliiii  (Uum  18&1),  S.  79  fibvr  de»  Bmjjfaiig  Dibi«ias.  Ausftthrlicber 
niid  ilic  Stelle  nitgctdlt  in  Cfar.G.  Bofftnaiin,  Nova  scr.  ac  monuai. 
coli,  toin.  I  (Lips.  17Slf,  p.  441:  es  wurden  in  dMsem  eoima(omim 
puiilieum  swi-i  VorttilLiic  gcbaltAn,  xun&chst  elu  kuner  durch  „dorn. 
JuitMHu",  der  Hieb  VL~rtnutlicb  auT  die  Begtüüuafi  Uibtenaa  betne,  «■>- 
dum  ^prepoiitio)  lüia  lon^a  tk^anlissima  per  dominum  Marchianem 
(eDbehledeD  TCrlcaeii  statt  auditoreml,  qtiem  Papa  iaudattl  mtw 
meOMf».  Das  war  der  von  Melchior  von  Watt  ausfahilich  giitgetalie 
Antrag  auf  PMafi  dt>r  Verdumm  ungHbulIv  Kogem  Luther. 

2)  Mau  liAtlc  Milciu  zugosagt,  ibii  auf  drEJ  Jahre  ala  „  Diener  und 
Rat"  gegen  jahilich  lOü  fl.  aosanchmeii  (MiiUts,  den  18.  Februar  1630, 
Cyprian  I,  427);  der  aber  machte  noch  imnisr  keine  Mieoe 
zurückzukehren. 


I 


ZV  LL^rHERS  UäWäCiUIM  PKOZESZ. 


US 


firnauzieUt;    Au&Btattuog    nahe     borllhreudcr    PürttuUcDstreit ' 
wegen    der    Tom    KurfÜfBlen    angestrebten    dauernden    Ver- 
lUpiiiig    über   die   Stelle   des   Präzoptom    oder    Koititur»   im 
ICJoüter  Lichlenburg  bei  Torgau,  wo  Luther  im  Oktober  1520 
oaf  das  Drängen  WiititzenB   hin  ilim  eine  letzte,   Bchr  über- 
flüBiige  Unterredung  gewSbrle.     Diese  Stelle  sollte  zur  Ver- 
torfung    deg    Kauzlers    der    Universität'    dienen 
und    war    damals    in    den   Htkndcn   dea   in    Ütfentliehcn  Ge- 
tcfaafteo   vielfach   verwandten  ßechtsgclctirteu  Dr.  TYolfgang 
ReUicubuscb  '.  Dieser  hatte  die  AnsprUciio  eincB  einäufsreichon 
Kurialcn,    eines  Kardinals,   auf  diese  Stelle  schon  ir>J7  mit 
aoer  hohen  Äbälandssumiuc  und  oiuer  Jälirlicheu  Abgabe  von 
40    Dukaten   abwenden   mUäscii;    mau   sticlite  dieee  PenEnon 


\)  Uei  dem  hofitüpHiiica  H^ailel  var  auirh  Miltitx   wohl  im  Int«rv 

«■«  eifles  jener  „junpoo  Ka'iiinäl«:"  tili«  (rewescii,  ([enii  der  Piä20|itor 

fUie   ihm    voretctiCig  aus   licni   Vitgc,   um   iiichl   diircib   ilm   in  Luthers 

Ko-uiJel  vei-<irickdt  eu  werdeo,  oachdam  „Uetr  Kail  scliDii  die  Ursache 

g^weatn,  dafn  ihn  die  rftmiacWn  Kniibcn  iiin  mehr  denn  (jOO  fl.  gebrnchl 

UtU-n"  (CypriMii  1,  S,  4-U).   S»  i»l  es  doim  auch  tu  Vfrst«hi;n,  weun 

i^T    »rme  PrcfpRsnr  «irh  nirht  nur  ilrm  IJrhtfnhjircPr  r.p8]irilrh  zwischen 

UttlifT  und  M.  feriihivlt,   Koudern  uurh  bultl  (l»>auf  v«   »blctuitf,    sich 

>■'''  Kruicbcn  df«  kuTfaretUcheo  Riitt>s  Fab.  r.  FrilitEst-h  mit  Luther  in 

leibindiinfc  z»  BcUen,  tun  eine  Au&kniü't  xti  tinden,  wii^  nun  d(ui  L^and 

"^d  die  Universität  vor  dca  Füljfca  dos  Baiiuc^  buwahriu  küouc.    Fei- 

Iils«l)  hitw  offeDlmr  den  Weggang  Lutheis  aicht   unReTn   (re»eheu.     Za 

•^U'-n  Angaben  ykI.  die  R^eeten  der  Weimarer  Aklea  iu  Heilsyc-  V 

^  VL    Die  IIos))itAlbi üdcr  („Tünnlesberren")  des  hl.  AnUiDius  stumm- 

Un  Qui  ()er  Zeil  des  ersten  Kreuzzuges,  waren  aber  Eode  des  13.  Jabr* 

Itiadett«   r«guli«7tc  Chi>iberren   nach    Augugtiiifi  Regel   getrordcu.     Der 

C*Aer«labt  ttiiad  uumittclliir  u»I«r  deiu  Papste.    Rcal-EuzjUl.  f.  prut. 

■Ri.,  3.  Anfi.,  I,  606  f. 

2]  Diese«  Ami  wai'  aUfitdiiigg  an  der  Uaivcr^ität  Wittcuberg  Lo- 
*^Bkt  auf  dif  B^fügnifi,  die  lAcexa  zu  erteilen  {G.  Kaufmann,  G, 
i  deuucb.  UDiverutateu,  Stuttgart  IB9C.  II,  S.  131.  t:j8];  IteibetibuBch 
■ber  wur  ror  allem  ab  Secttegclebrter  iiiii]  Rat  dei*  drei  Kuifltrsteu 
ier  BeTonnstionazeit  ein  am  d&s  Land  wohlverdienter  Muun. 

3)  So  vurde  er  1620  nKch  Mecklenburg  geschickt,  die  beiden  Her- 
Uge  zu  Terg)eich«n.  Xendvcker^Freller,  SiuUtins  .  .  .  ^'aclilaTl, 
Jena  18S1,  S.  1C>6.  Vgl.  auch  Zedier  a.  v.  IL  und  K.  Krebs,  Hau* 
golt  ».  Ein«icd*l,  UipWg  1695.  S.  J4.  Er  ist  der  „Dr.  WoIfgaJiK", 
an  dm  u.  a.  die  Anfrage  der  kurfUrstlidieu  Uätv  Kuvcmber  l&iO  [Cy- 
(rrJSD  II,  S.  187)  gelichtet  ist 
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nun  durch  einmaUge  Zahlung  absulAsen  und  durch  Erwer- 
bung des  Kcchtos,  einen  Koadjutor  fUr  die  Stelle  zu  emeanea, 
sich  die  fernere  VerfUgung  darQber  der  Universität  „so 
einer  bleibUchon  Zicrheit  und  grorsem  Vortwl"  «u  wehem. 
Die  Abgab«  au  die  päjntliche  Kammer  betrug  dabei  alletn 
600  Dukaten,  die  Kosten  der  Bulle  beliefen  eich  auf  veitere 
300;  mt^IichcrweiBc  hatte  man  auch  noch  an  das  Oberhaupt 
des  Ordens  der  Antonierherren,  den  Abt  des  Mutterklosters 
zu  St.  Didier  bei  Vioune  (Dauphin^),  ein  Spoüum  zu  zahlen, 
abgesehen  von  den  Kosten,  die  bei  jeder  künftigen  Besetzung 
der  Stelle  an  die  päpstliche  Finaiizbehörde  su  entriuhlen 
waren;  die  Gesamtunkoston  sollten  fiir  diesmaJ  aber  am"  einem 
Brett  etwa  loOO  Dukaten  betragen.  Der  Kurfürst  hatte  eich 
scliuri  im  Jahre  ibll  zugunsten  des  verdienten  Mitgliedoe 
seiner  Universität  —  Ri'ifsenbasch  war  Kanzler  und  batte 
1511  das  Rektorat  bekleidet  —  in  Hom  um  eine  nachdrüek* 
liehe  Vertretung  der  Sache  durch  tüchtige  Anw&lte  bemüht; 
den  Kardinal  I'ucci  und  den  einflutsreichen  päpstlichen  Notar 
Dr.  Inguuwiiikel  '  hatte  mau  gcwouueu,  uud  das  vom  Kur- 
Hlrston  am  ].  August  1517  eingesandte  Empfehlungsschreiben 
hatte  so  viel  bewirkt,  daf»  der  Papst  die  Supplikation  ge* 
uchmi^t  hatte  (ßraliase  atimissmn).  Aber  der  Datar  batte 
die  Urkunde  dann  zurückgehabten  —  gewifs  schon  unter 
dem  Eindruck  der  bedcDkÜchen  Vorgäuge,  die  lucb  nun  an 
der  UiiiverBilüt  WittcuLerf;  abüpiciton,  und  der  Kurfürst  hatte 
den  Zusammenbang  zwischen  der  Vcrzi>f!^rung  dieser  ihm 
sehr  am  Herzen  liegeudou  Augelogeuheit  und  der  Sache 
LutherB  sehr  wohl  herauRgofilhU  und  grollte  der  Kurie  wegen 
dieser  in  der  Tat  marsloRcn  Plünderung  der  in  «einem  armen 
Lande  zur  Unterhaltung  der  Hocliechule  vorlügbaren  Mittel 
Das  muFste  nun  Aleander  Anfang  November  IbäU  in 
Köln  von  einem  der  Begleiter  des  Kurfürston  (un  de  suoi\ 
wahrsdieinlich  von  Spalatin  "  mit  anhören,  daf«  der  Knrfilrat 


1)  Über  ditaen  vgl.  jfftzl  Schulte,  Fnggpr  I.  28fl— SOB. 

2)  Dicseu  bat  er  iiatOrlich  vor  allen  aniloroii  im  Auge,  wem 
sagt,  der  KurfQrst  sei  nar  vcrrilliil  ilurrh  Hoiur  Hüte,   die   alle  ScbOler 
Luthers  aciea    Briegor  S.  26.  Meini'  Ülieiäi'txuuu  bt  sa  dieser  Stdlv 
&  41  f.  irrig,  da  mir  der  Sachverhalt  noch  nnbdtannt  war;  ich  fisTtle 
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ncfa  wegen  dieser  Sache  gai*  nicht  bcruhi^u  kfinne,  imii  er 

oielt  diese  Klage  des  Kiirfllrsten  fUr  wichtig  genug,  am  sie 

&la  Krklärung  fUr  eciue  BegUiietigung  Luthers  uod  als  wichtig 

f^T  die  geplante   Gewiunung   des  Sachsen   (s.  oben  Ü.  144) 

AiuriiLrlich  darzulegen.     Es   handle   sich   um  eine  Eomtnrei 

irrommauhria) ,   zu   deren   Koadjulor    aeinerieit  jemaod    er- 

QxLiiat  worden  war,   der   damals    iti  Rum  weiEte  —  Reifsea- 

bixBch  über  war  im  Jahre  1513  zur  Zeit  dcB  Todes  Julius'  IL, 

i^^rinutlich  duch  als  sächsischer  Prokmator,  ia  Itora  ';  als  er 

nixn  auf  der  Rückrelae   iiJtch   Deutschland,   mit   seiner   Be< 

itj«llimg  als  Nachfolger  in  der  Tasche,  sich  schon  in  Bologna 

l>^lainl ',  war  inzwischen  der  frühere  Komtur  {vommendatare) 

ig^elnrben,  und  nun  mufste  er,  obwohl  schon  als  Koadjutor 
b^KAt&tigt,  eine  grofse  Gebühr  (compositio)  au  einen  KardJu&l 
^>^zahlen.  Die  andere  Ursache,  we&halb  der  KurlUrat  den 
tl£-l«)nia  hasse,  sei  sein  Streit  mit  dem  Mainzer  um  die  Ho- 
boä  tarechte  in  Erfurt 
I  la  dieser  ünanziell  doch  reoht  schwerwiegenden  Frage 
▼"Onwhte  der  KurTürBt  nun  endlich  zum  Ziele  zu  kommen, 
uaicj  da   ihm    Dr.  Valentin   von  Tetleheu,   der  Mainzer  Ge- 

"c     mn»)  Sacbii  als  ein  boshaftes  QerQcbt  aaf,  dem  nur  die  den  Nun- 

»^t»    aber   wohl   nicht   cinmni   hekaunt  geworden*"  Tatsache    iHgnindc 

lic^eu  kiüuntc,  d»h  Friodricfa   zwi-i    nninrliclio   SObne   besaf«    (a.  a.  0. 

***«».  I).    Der  NimtiuH  Bapt  abcT  auBdrUtklich  nur:  et  ti  tiene  esaer 

i*o    ocuito  fighoto  extra    malrimoniam.     Ks    liegt    dem   also    nur    ein 

BUäiges  Oeredc  zugrunde,  das  dem  Italiencir  um  so  eher  clutcuclitt'tc, 

»l»  j»  Rerade  bei  den  ho chffet teilten  Korialen  dip  VersornuiiR  ihrer  ua- 

*«Uchen  Kinder  mit  kircliliclieii  Einkiiiiften  gniiz  gewöhnlich  tot.    Ale- 

V^^^r  «ßlbst,  der  D4i]U|>r<>|>st  Tim  fjültich,  iIlt  tiicli  damals  dhig  am  ein 

Sbitum  bewarb,  erwartete  gerade  adu  erstes  Kind,   iluä  ihm  noch  dazu 

kn  Ehebruch  mit  6ct  Gattin  nDc.»  rAmiüch^n  Advokateu  geboren  irarde. 

V^  mein«  Aleatidrrdcpcsdieu,  El»],  ä.  8  Anm. 

1)  Mitteilung  Spatatins,  c:fpri&n  II,  S.   12;  I,  447. 

3)  Ka  war  illca  lui  Jaliro  ISIC»,  iu  welchem  die  DcFetziiog  der  er- 

'rdijt*n  fiÄzcplord  mit  Dr.  lt.  alaltfaTid   imd  der  Kurföret  durch  Tet- 

lebcu.  Ingenwinkcl  und  Tecbwiti  die  Uestitiifuae» bulle  erwirkte.    Ernest. 

G»-Arch.  zu  Weimar  Reg.  KK.  778.    Übrigcos  hatte  R,  Epjt  lb08  ia 

Bologna  di«  Rechte  stndiert;  a.  G.  Knod,   Dcutache  Studenten   in  Bo- 

lofrna,  s.  T.  R.  und  G.  Bauch  in  d.  Neuen  MitL  d.  thar. -Sachs.  TdicIui 

XIX,  B.  407  f.  465. 


KAI.Kliri', 

Bclittftsträgor  in  Rom  (b.  oben  S.  138),  durch  Rcirgenl 
wine  DieoBte  angeboten  hatte,  so  liets  er  ihn  jetzt  in  emem 
durch  dio  Kugger  befördei-ton  Sclireibon  vom  23.  Februar 
enuchen,  fingen  cino  jtthrlichc  Besoldung  sanc  Vertretang 
in  den  laufeaden  OcscbäHen  der  erueütiniscben  Herzöge  an 
der  Kuriß  zu  Ubernelimeu,  da  „  die  Kuldurft  wohl  eifordcra 
wolle,  dalä  er  jemanden  zur  Förderung  und  Ausrichtung 
solcher  und  dergldchen  zufallenden  Händel  zu  Rom  habe". 
Er  möge  vor  allem  dio  Liohtenburger  Angelegenheit  ndlH 
ltl!«n  Kräften  vertreten;  bei  ungünstiger  Gelegenheit,  di^B 
Sache  vorzubringen,  möge  er  jedoch  die  Eingabe  noch  za- 
rUckbohalten  und  den  richtigen  Zeitpunkt  abwarten,  auch 
Über  den  Stand  der  Dinge  biTicliteo. 

Der  äl&gdeburgor  Domherr,  der  sich  im  vorigeu  Jahre 
Albreclita  Auftrag  wieder  nach  Rom  begeben  hatte,  wies 
nun  in  »einer  Antwort  vom  ÜO.  Mni  zwar  darauf  hin.  dafs 
er  in  ereter  Linie  im  Dienste  des  Kaidinnls  stehe,  hat  aber 
die  Besorgung  diese»  Oescbüttes  übemoumien,  doch  in  der  Be- 
richterstattung Über  den  Stand  der  lutlicritichou  AagelegenheJt 
sieb  anscheinend  der  gnifsten  Zurückhaltung  UefleifAigt  Da 
indeüsen  der  Kurlüret  mit  dem  Erxbiäcbof  aller  politiscben 
Keibereien  ungeachtet  —  zur  gn'iisten  Verwunderung  Alean- 
dera  '  —  die  besten  frcuntlnachhÄrlichen  Beziehungen  unter- 
hielt und  Albrecbt  in  der  Tat  dem  ehrwürdigen  Uerra  mit^ 
auBgODUcbter  Artigkeit  zu  begegnen  pflegte,  so  erfuhr  nia^H 
in  Wittenberg  auch  aus  Tetlebens  Berichten  an  den  Gre- 
bischüf,  was  man  zu  wissen  wünschte.  Der  Agent  hat  nun, 
um  none  Unkosten  zu  vermeiden,  auf  die  schon  1617  ge- 
nehmigte SuppUkatiuB  zurUckgegrilfen,  bei  der  nur  die  Frage 
des  dera  Abte  etwa  zustehenden  Spolienrechtes  nicht  berück- 
siclitigt  wordtn  war,  worauf  er  die  von  Leo  X.  bestÄtigiea 
Privilegien  des  Ordens  sich  von  der  päpsthcbea  Fioans- 
behörde  zur  Eitiaicht  vnrlcgen  Hers  und  auszUglich  mitteilte. 


1]  BrieRer  8.  26.    ObersetzunK  S.  42.    Spa1»t.  AaatA.  bei  Mes- 

cken  I.  c.  i>.  SO-l  (über  ihre  Xjsammenknnft  in   Lachau   im  Jsnuu 

1&19),   p.  &96.  OOi   (der   aiiftneikssme   Einpfan<;   Fii«dricbs   durcb   den 

Mninzcr  in  £öln,  2&.  September  1620).     Vgl  auch  Spalatins  ...  Nacb- 

Uf»,  S.  S7f. 
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Um  dem  süclisiscben  Kloster  eine  sacbgeniSr^e  ÄulseruQg  Über 
»ein  \^orbältiii8  zum  llutterhatiso  in  dieger  Finge  zu  waicig- 
lichcn.     Die   in   dieser   Hinsiclit   ergünzte   Kingabe   hat(e  er 
einer  sehr  ein Öu( weichen  Persönlicbkeit  zur  weiteren  Empfeh- 
lung  anvertraut,   dem  Magister  Job.  Ilioronymus  Ben- 
tun,  einem  !?panier,  püpsliieheni  Abbrevintor  und  Aa^üaton- 
(en  de»  1517  veratorbeuen  VizirkatnÄlera  Öixtu»  della  Rovere, 
des  Ncpoteu  Julius'  II.  ';  als  dieser  aber  am  18,  Mai  auf  dem 
Kapitol  von  Römern  ermordet  wurde  *.  kam  die  Angelegon- 
fi^it  wieder  ins  Stocken ;  Tetleben  abür  war  nun  scbon  von 
f allerer  ätello  aus  angewiesen  worden,  den  Kurnirätcii  darauf 
cxfmcrkäam  zu  macben,  dafa  die  Scbvvicrigkr-iten,   die  ihm 
ick     dieser  und  itndeien  Augclegetihoilun  beim  tieiligen  Stuhle 
tüleheii   MMJcbten,  auf  „die  von  Luther  gegen  den  Papst, 
n  heiligen  aposlolischen  Glauben  und  die  Uomische  Kirche 
vicbtetuu  Augriä*»    und   seine    Beleidigung    des   Kardinals- 
^<-»llegitinK'4  KurürkzurubiBLi  seien,    cUi    clor    Kurtlii'ät    in    dem 
K-vjfe  steh«,  Luthern  ganr.  auHUllig  zu  begünstigen "  (s.  Bei- 

Indessen   ehe  man    an  der  Kurie  auf  den  Einfmli  geriet, 

*■  VÄf  diesem  \^'ege  auf  den  KurlUrsten  einzuwirken,  erhielten  die 

"^^  ittenbci^er  gegen  Mitte  Aprü  durch  den  Fropst  dos  Stitloa 

'viin   Neuen  Werk    in  Halle,    Nikolaus    Demuth,    die    erste 

^^arueude  Nacliricbtj  dafs  gegen  Luther  das  strengste  Urteil 

**««   Papstes  vorbereitet   werde '.     Ab»:r    diese    »uf  die    an- 


1)  Hcrf[enr6ttier,  ßp^csta  Lfonis  X,  Nr.  2IIS  (1&I8);  iu  dessen 
Dicosuu  stand  «ieder  ein  Trierer  MsKister,  Joh.  Quetscbpfeaniu, 
4»  Kaoonikat«  zu  St.  Florin  in  Koblenz  und  zu  ürn  Aiiostdn  id  Köln 

tCs.     A.  de  Waal,  Der  üampo  Santo  der  Deutsclien  zu  itoiu,  Frei- 
18Uf>,  S.  101. 

2)  liin  trpfflichpr  Beleg  für  den  Bericht  do-i  Melchior  vi>n  Wfltt 
TORI  11.  Juli  lf>30,  Mitieil.  eleu  bist.  Vßrrins  in  Sl  Gallien  XXV,  3.  2fl2: 
„In  Born  lECbt  ülir«  ilniiitt^r  uinl  drnbi^r;  Ulgücli  wcrdeii  Mi>rillat«n  lie- 
|ia|Ecn:  itu  TcrwUfic-ufii  Mouat  Und  LfiO  Mcoscheu  geiÖl<:l  wurdeL:  ilias 
Tdk  ist  ^■'■"'dtcbltclit  ...." 

3)  Luilier  au  ^[lalatin,  den  10.  April.  Endcrt  II.  S.  883.  Me* 
Unchtbon  na  HeCa,  den  17.  April,  und  fcowiCi  gklcbzeidg  an  Lang. 
(Corp.  Kef.  I,  col.  160,  ICa)  Kr-  meldet  damals  erat  die  Reise  Ecks 
ntdi    Etom.  —  Als  Quelle  könnte  aber  auch  das  verlorene  Scbrribea 
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gedeutete  Mainzer  Quell«;  xurUckzufÜhrende  Mitteilung 
nun  gleichzeitig  ergnuzt  worden  «ela  durch  ADdeutungeD 
Über  das  im  JanuarkonBiBtürium  augekündigte  Vwgebeo  ä» 
Papstes  gegen  den  Kurfüraten.  Schon  am  1&.  Mftrs  hatte 
Eüurad  Pellikaa  aus  Basel  an  Luther  gemeldet,  man  spreclw 
dort  vun  der  Exkunniiunikation  gegen  dun  Kurfürsten  und 
Luther,  den  man  in  Rom  sogar  schon  im  Bilde  verbrannt 
habe';  offenbar  ein  Kucbklang  des  Bericlite»,  den  Juacbim 
von  Watt  in  die  Heimat  liutte  gulatigun  Inseen.  Aber  erst. 
auf  die  Mainzer  Xacbrichten  hin  liielt  es  der  treue  Spalatii 
fllr  angezeigt,  seiucD  Herrn,  der  dnniaU  gerade  Im  Kloster 
von  Grimma  in  anilächligcr  Zurtickgezt^enheit  weilte  ',  zu 
verständigen,  und  vcrmutlicb  doch  auf  dessen  Geheifs  er- 
suchte er  nun  am  22.  April  drei  der  tüchtigsten  Juristen  der 
Hochschule,  den  Dr.  CliriBtifin  Bayer,  Dr.  Hieronymua  Schiurf, 
den  ItechtsbeiHtand  LulberH  in  Worms,  und  als  den  au- 
gesebensten  Dr.  Henning  Ooede  aus  Havelberg,  Propst  zu 
Allerbeiligoii  (f  am  ^1.  Januar  1521) ',  um  schleunige,  noch 
bis  zum  Abend  deeaelbeu  Tages  abzutielomdo  Outachteu*' 
in  Sachen  Luthers  tiber  das  vom  Kurtllr&ten  einzusctilagende 
Verfabren  lUr  den  Fall,  dafs  Luther  entweder  allein  oder 
KUgleich  mit  seinem  Lundesherrn,  vielleicht  auch 
unter  Verb&ngung  des  Interdiktes  Über  Stadt  und  Univci-sttät 


8eTnlonBat  (Crprian  II,  8.  166)  Jo  Betracht  kommeo;  «io  Schrei 
aas  Casale  vom  26.  Januar  1520  tKrnest.  Q.-A.  Repf.  N.  &)  «ith 
nii-litH  aber  Luthei,  kljLrt  hhh  aber  tlber  die  dauernden  Brriehunsen  des 
uubuiltiitc-nilcii  tuit-lit,  wii'  Guders  I,  S.  243,  Auia.  9  angenorameo  wird, 
noch  in  UcziehuDjf  ku  Cajetuu  siehenden)  Ili^flinKS  sum  Kurfhrst«n  auf, 
Tou  dem  er  vor  vielen  Monsloii  durch  die  t'u^i;er  ciu  Scbrdbcn  erhaheu 
hatte,  vorauf  &r  jetzt  i»it  Em|sfch hingen  seiner  Jlt^rrin,  der  Maikgrifio 
von  MoQlfcrrat,  uni  ihres  Suhnes  Bonifacio  ..eine  kleine  Kapsel  mit 
Ueliquicn"  goscbickt  halte  (Utiterschr.:  „Urhanus  de  Serra  Zoii^f. 
Über  seme  diei&te  EioviikunR  auf  LuÜicr  iu  AuKsburg  vgL  KOstUa  1, 
S.  303;  seine  lifnutxiiiig  durch  die  Medici  rgX,  unleu- 

1)  Eudors  II,  S.  308. 

2)  Vom    18.   bis  27.  ApriL     Lorenz,   Die  8t«dt  Gfimma   t 

s.  etc. 

3)  Spal.  Adnalcs,  Mcnckeu  t.  c  toi.  fiOG.    Corp.  Ref.  I,  coL2~l 

4)  Th.  Koide,  Friedrich  d,  Weise,   Erlassen    1881,   S.  4U  U 
n  und  S.  19  f. 
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ittenberg  gcbanot  worden  sollte:  auf  alle  cüoao  Ftflle  BoUto 
man  in  künscuter  Korm  eingehen. 

Diese»  OuUicbten  ist  uns  nicht  erhiJteD,  wir  dUrica  aber 

tnoebmeii,   dafs  ea  liir  den   einzigen,  zunÜcliBt  in  die  Kr- 

scbointing  tretenden  Fall  in  Übercinstimmting  mit  den  früheren 

^^    Brklärungen,  zuletzt  der  duruli  MÜtitz  beförderten  Ueukscbrifl 

^H    UiLd  der  nachmaligen  Krklärung   der   kurfUretUchcn  Räte  in 

^B    Köln,  betonte,   dafs  der  Kurftirst   mit  Luthers  Sache  nichts 

^^   xa  tun  habe,  dals  Luther  aich  erboten  habe,  vor  dem  Krz* 

I        biachuf  vun  Trier  zu  ersciieinon  und  dafs,   Bulange  er  nicht 

|l       dma  Irrtums   überwiesen   sei,   ihn  die   eingelegte  Appellation 

azi     dan    Konzil    vor    den    püpstEichon  Zensuren  schUtzo.     Im 

Übrigen   galt   trotz   der   bekundeten   Eile   von  äpalatin   und 

aeiueni  Ilerm,  was  MelancMhon  von  sich  und  seinem  Freunde 

'      "m^li     yos  otHnia   ittyenii  ariimü  expediunus.     Zudem  erfuhr 

msa.li  nun  längere  Zeit  nichts  Bedenkliches  auB  Rum,  so  dafs 

AloJancbthon  noch  am  8.  Juni  nach  Ure»lau  melden  konnte: 

o^^och  ist  Wittenberg  nicht   verdammt    wurden;   wir  haben 

vielmehr  bornhigcnde  Nachrichten  (rcsquidae  . . .  nunciantur) 

aus  Ri>m,  nur  daU  Prierias  eeiue  Epitomu  respo»sioi\is  ml  Lu- 

"*ffJT*m (schon  15l9)hei'auagegeben  hat"'.  Immerhin  hatte  man 

•oebcD  gehört,  we  Eck  in  Rom  geehrt  worden  sei,  indem  ihn 

^^T-  Kardinal  Pucci  dem  thronenden  Puppte  zum  Fulakuttse  zu- 

^lirto  und  dieser  ihn  zum  allgenicineu  Erstaunen  mit  einem 

^Usse  auszeichnete  %   und   am  21.  Juni  hatte  Lathcr  durch 

«Hefe    von  Freunden    aus  Rom   erfuhren,    dufö  »ein  Prozela 

^uf   Betreiben  Keks,   als   des   einzigen    Boraters   der   Kurio, 

**iit  grofsem  Kraftaufwande   betrieben  werde:   offenbar  eine 

■Anspielung   auf  die  Maikonsistorien.     Hütten    halte    g-fir  lun 

■*-   Jnni  schon    wiesen    wollen,    dafs  I^uther   bereits   exkom- 

***miiziert  und  Eck  wieder  heimgekehrt  sei'. 

Ein   Schreiben   des  Crutu»,    das   Melanchthon    noch    am 
*V.  April  vermifste  *,   erhielt  man  im  Mai  aus  Bamberg,  wo 


1)  Corp.  Kef.  I,  col.  201. 

2]  Luther,  den  7.  Juni.    Bnders  S.  413.  lOff 

I)  Eodera  ^.  4au.  Vl!S.  409,  U.  16. 

4}  Corp.  Bef.  I,  col.  IGU:  Cr.  »Ütü  ex  lUdia  rttpoHdet. 
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jeDer  Bchoo  Tor  Oeteru  (ö.  April)  eingetroffen  war; 
über  die  Voi^&ngo  in  Rom  hatte  er  also  nicht  zu  rndfleDp 
dagegen  enthielt  das  ScUr^ihon  dieses  über  die  Absicblen 
der  böcheten  Kreise  vürlrefTlich  iiiitorrichlclen,  Bcbai-fblickeD- 
den  Mannes  einen  Satz,  fiir  desnen  Richtigkeit  man  bald  Jen 
eprecheiidsten  Beweis  in  Händen  haben  sollte:  über  keioc 
Frage  zerbrächen  sich  die  heiligen  Väter  derart  den  Kopl^ 
so  meinte  er,  als  wie  sie  Luthem  das  Gemüt  acinos  Fitnrtei 
entfremden  könnten,  damit  er,  jedes  Bückhaltes  beraubt,  end- 
lich zu  den  böhmischen  Kctscrn  fliehen  und  so  bei  dem 
alteioge wurzelten  Hafs  gegen  dies«  mit  einem  Schlage  sieb 
um  allen  guten  Huf  bringen  niässe  *. 

4.   Das  pftpstliche  Ultimatum 
und  Boiuo  Zurückweisung  durch  deu  Karfür 
mit  den  Worten  Luthers 

Da»  Ergebnis  derartiger  in  Abwesenheit  deg  scharf  w- 
fahrcnden  Vizekanzlers  von  dem  zur  Verdammung  Lntlien 
nicht  minder  cntsclilossenen,  aber  doch  vorsichtiger  nufbcten- 
den  Papste  angestellter  Überlegungen  waren  nun  die  beides 
Schreiben  aus  Rom,  die  am  6.  Juli  am  kurfliratlicben  Hofe 
in  Lochaii    einliefen  *.     Sofort   setzte  Spalatin,    unzweifelhaft 


1)  Eitdcri  11,  ?.  3ua.  iOOB. 

2)  Spalalini  AnnftlM.  bei  Tticockcn  l,  c.  ecL  601.  Die  Unfc 
Verzagcrunjc  in  der  Beft^rderuuti  der  beiden  Schreibea  eiklftrt  sieb  looi 
Teil  auch  daraus,  dafs  sie  tmiarlist  an  dfii  Mainzer  Hof  ^nfeii.  V|l. 
die  3.  U6  aDgczu^enc  Korresptüidduz  Tvllebcuü,  tod  di>in  »uch  die  »ua 
Spalatio,  Cy|)riiin  II,  S.  I8t.  iiiitgtarilten  Xarbri<;htcii  Qbvr  die  Wikl 
HadTiittia  VI.  lieriQlireii-  M&ijik'lirrweis«'  aber  wiirdeu  di«  BrioT«  audi 
durch  Dr.  Juli,  vuu  der  Wyvk  Uberbrackt,  der  gldi  bisbLT  als  p&(in- 
licber  Familiäre  tmd  Sachwalter  iu  Kom  aufg«balton  (llcrpteDröthar, 
V.CJI.  Loonis  X,  Nr.  I2&32.  12a33:  Dr.  Jur.  utr.  und  Kleiilter  der  tÜb- 
xt'sc  MüDMor) ,  auch  in  Kcut-hliua  Prnzcla  ftlr  diesiMi  erwirkt  hstu 
(Gctgpr,  Reuchliti,  S.  SU.  8&5.  403.  437)  und  nun  in  die  HHmal  n- 
rfli-kkelirtf ,  wn  er  später  als  Syndikus  dor  bnden  St&dU  Itritneo  uad 
MUiiater  eurn  aui;«i>obciie  StellunK  einualiui  (Enders  S.  434,  Aon.  41. 
Dem  Andeokfii  des  muti^rn  Manne«,  der,  Mn  flberzeiifiUtr  Ltitbenuer, 
Üch  d«Eii  uiiiwuclisoud'L'ii  Aufrubr  ia  MOustor  nie  der  eiuzi);e  bedeutend« 
Vcrtridiger  der  kirchlirhcii  und  hörgerlicben  Ordnung  entgegenslenmite, 

iial  jetzt  H.  I)  c  l  in  0 1  iii  ^ea  »^\\i.  w.\  4.  x^lit^.  . . .  Uniufaen  in  Hd 


linHd^ 


ZC  LÜTIIKIIS  nrtMISOIIEM  flinZESJ!. 


451 


in   Auftrage   Friftdrichs  durch   Übersendung    der  Originale 
den  Freund  voq  diesem  Streicli«  aus  dem  Hinterhalt  in  KoantniS; 
und  die  Art,  wie  nun  der  Kurfürst  und  sein  (Jeheiinsekretär 
rieh  beim  l'arioron  der  von  Luther  solbtit  dargebotenen  Waffen 
bedienten   und    Luther   wiederum   durch   den  Kuriürateu  za 
einer  kurzen,  aber  nachdrücklichen  und  zu  auegiebiger  po- 
litischer   Verwertung     bestimmten    Mafsregel    der    Ver- 
CeädiguDg  veranlaAit  wurde,   bietet  in    dem  jetzt  urkundlich 
genau  zu  überblickenden  Zusammenhang  dieser  Schritte  den 
anscbaulichfiten    Heweifi    ftir    die    innige   Verbindung    dieser 
gegen  das  römische  Papsttum  nnkämplendeu  Triumvira  von 
Wittenberg, 

Der  alte  Kardinal  Rafael  Riario,  tit  St.  Georgli  in  Velabro, 
dcsx*  Bchon  1483  als  Neputo  Sixtus'  IV.  dos  wichtige  Amt  des 
ICSLmmerers  erlangt  und  als  reicher,  lebenslustiger  Herr  einen 
^lÄJisenden  Ilolatnat  unterhallfln  hatte,  war,  seit  ihn  die  Me- 
di<^eer  im  Mai  1617  in  die  Verschwönmg  des  Jungen  Kar- 
dÄxiaU  Petrncci  verwickfit,  verhaftet  und  in  der  Engelaburg 
eingekerkert  hatten,  um  Um  erst  iiath  Zahlung  einer  rieaigea 
^■«■»Äime  und  Abireluiig  seines  herrlichen  Palastes,  der  nun- 
o*^lirigen  Cancellnrift,  zu  begnadigen  \  ein  gebrochener  Mann; 


II  [1904]  ein  Desknial  graetzt.  Elr  wurde  joa  de»  HischAnicheo 
[  i^**«iig*D  und  ohne  urteil  Wngerichtd  fa.  a.  0.  S.  114).  —  Er  ging 
I  TOn  L()<d»»u,  wo  er  dem  Kaplan  des  Kurfürsten  „NMii^ktrlttit  nus  fl<.>m" 
I  Oilseteilt  hatte,  die  dieser  au&cicbnete  und  bald  Dscbber  Liitltpra  2U- 
K^ltkt«  (I..  an  Spalatin,  den  17.  Jtill.  EoJers  S.  443],  nsrb  Witten- 
^«rg  und  dOrfte  Luthern  selbBt  jrnc  beidin  Sclireiben  an  den  EurfUrGtco 
"'itgpbrscht  liülH-n,  Siinlatiii  liatti?  dahd  eint;  WAinunt!  vor  dem  „Kiir- 
ÜKiLDcn"  cintlifräfii  Iuekiüi,  Aiv  LiUbt-r  m(vtl  litin  10.  JuU,  S.  432,  14) 
fftr  ali(<rtla5si)f  orltllu-lc :  flr  hatte  seinpn  kUnftiRPii  treuen  Anhänger  als- 
liald  richtig  beurteilt  uud  rpa  Üüii  noch  mehr  erfahren,  als  Spulatin  ihm 
all  teilte. 

1)  GregoroTiui  a.  a.  0.  Vlil,  8.  169.  SlSff.  Vgl  oben  S.  198 
^m.  1.  Zieglcr,  Hist  Clem.  VII  in  Hchelhnrnn  Amopiiiiates  11, 
p.  350.  Miniii  bertchl(;t,  wie  ihn  ilie  MeiUcJ  Ende  1517  xwnnfrEiii,  um 
tkb  fnr  DDcb  nu.'istebeiide  26000  Duk.  zu  Jet-kra,  deiu  Vizi'k^uizlcr  üo 
Abiri  S.  P«(iIo  alle  Ttf  Fontniin  mit  3000  Diik.  jübrlichen  l^inkommens 
■bzutretca;  er  hutte  damalä  iwcU  kein  SUnnuiccUt  im  KonsiBtoriiim  udcI 
beauchte  daher  nur  die  ilffentlidien  Sitzunsen,  in  (ienen  nicht  Tolicrt  wurde; 
hofft«  diu  Quade  des  Papstes  wiedermctlangeu,  aber  diene  HutTuung 
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er  müde  cur  lo  Beiner  Eigenschaft  aJs  Dek^n  des  he 
EoUe^ums,  das  Lutbcr  beleidigt  tiübeii  »ollte,  vorgescboben.      ■ 
VerraTot   war   da«  pbrasetüialto  SchriiUtQck   von   moem  dt^H 
in  Luthers  Sache  bisher  gewöhnlich   heraDgezogcnen  Sekre- 
täre,  aUü  h^hstwahnchciolich  von  Sudolet,   viclleiclit  aacb 
vou    Benibo  ^     Ebeueo    iet    natürlich    Tetleben    von    mah-     , 
gebender  Seito  instruiert  worden,  ja  die  Aufzählung  der  vai^| 
nehmlicbstön  Irrlehren  Lutliers  deutet  darauf  liio,  dafs  seineti^^ 
Auftraggeber  der  Kutwurf  der  VerdainniungKbulIe  vorgel^^eu 
bat  '■      Die    Wittenbcrger    hntten    also    vollkommen    recht, 


Bei  sebr  trüßerisch  (SanutoXXV,  col.GG.  163).  Ktst  Weibnachtra  IS 
be^adJRte  iha  Leo  X.  und  gab  ihm  das  Stimmrecbt  im  IConsütorii 
Burück  0-  c.  XXVI,  356-  Sm.  37»),  da  er  nun  mIoct  GefOgigkpit 
binl&nßUcb  üirber  war.  Nuch  im  Spfttjahr  1320  brachte  er  BJcb  durch 
ÜberBiedluns:  narh  Npappl  in  grflfsere  Sichirhwt,  wobei  er  Termled,  Ober 
Foniii,  wn  fit-in  angeblicher  MiUerachworen«r  Sudcriiii  m&,  xa  gvheo, 
um  nirht  dem  PaiisM  Aiila/s  zu  Vi!nlucbt  xu  i^-brii.  Im  M&rx  1621 
hatte  er  ducu  Sicblauuafall  und  ilarb  am  7.  Jtdi  (VcDctJaui&cbo  Be- 
richte in  Marino  äaniitos  Uiani  XXXX,  col.  406;  XXX,  col.  90.  133. 
189;  XXXI,  cot.  45Bq.  89).  Sein  Bistum  Ostia  ftab  der  Papst  ao  Cai^ 
vajal,  dem  man  also  BPiop  OpiiosicJon  in  den  Matlconsistorieo  (i.  obot 
S  I2üf.)  nicht  breonders  Ubi*!  K^tiumm^Q  bat;  freilieb  micbte  ee  ihm 
Mcdii'i  streitic-    Sanuta  XXXI,  ll6sq. 

1}  Der  EingHug  i.-iiuitt.'rt  mit  srinen  Lobcserbcbungm  auf  Friedrich 
und  HL'iu  Haus  ao  das  Brcve  vom  ^3.  August  1&I8  (Opp.  t.  a. 
p.  a62Bq.)  von  Sadolet;  das  Hlld  von  David  und  Uolialh  wird 
itbiilich  vctwüudci  iu  eiuem  Brevc  Bemboa  vom  6.  Au([U8t  1531  (Rni- 
coc,  Lebou  Leos  X.,  (ib^rs,  von  GU(iL>r,  Wien  ISlt!,  IV,  S.  633t>. 
Dadi  die  am  Sclilur^  anecküDdtelcn  ausfObrlicbereu  Mittel! uu^nüi  Tet- 
lebens erst  reichlich  anderthnlb  üdonatc  später  sii  Piipler  gebracht  wor- 
den wären  (3.  April  bi3  HO.  Mai),  wfi.hcend  Tc-tlebea  erxfthlt,  dafs,  ab 
man  neulich  im  Hause  des  Kardinals  (der  aber  in  O&tia  rpeidicrtel)  T<n 
Lutbi^rs  Ketitvri'ieii  i{L>8pmclir-u,  Riariu  ihn  gebetrn  habe,  deu  Brief,  den 
er  au  Jim  Kurfarätco  richten  werde  (estet  datunt^,  au  beTordent, 
Itgt  die  VetrautunK  uabfr.  doCs  man  aurb  das  Schrdben  des  Kaidtnal« 
erst  Milte  Mai,  am  Vorabend  dur  Kou^iitturiea  ibfaftie  und  auf  eine 
Zeit  EUrQckdalierte,  ku  der  man  sich  erinnerte,  den  Kardinal  noch 
einmal  am  UofR  geachen  zu  haben.  DieBeziehiinsen  zum  Hause  Sacbieo, 
auf  die  Bitih  der  Kardioal  beruft,  bcschrluikeii  nitb  auf  eine  Begegnung 
mit  dvm  Vater  des  EurfUrHleo,  dessen  Besuch  in  Rom  allgeoicta 
liaimt  war. 

3)  Hui  die  cnte  Hälfte  ilus  Scfaräbcna  also  (LicbtcuburBer  Sacbe) 


1 
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wenn  eie  die  beiden  Schreiben  kIs  eine  Äuraerung  der 
Kurie,  ja  doa  PapatcH  selbst  ftofinfsten,  der  also  noch 
am  20.  Mai  —  am  21.  Mai  Uefa  er  die  Verdamm  ungabuUe 
dem  Kollegium  der  KardiiiJllo  vorlegen  —  eine  letzte  Aut*- 
torJerung  an  den  Knrlurstcn  richtete,  Lulhern  «um  Widerruf 
XQ  swingen:  denn  der  Kern  des  erstercu,  Balbungavollen 
Schnfli>tückeB  ist  ja  doch  der  Satz:  der  Kurfilrst  „könne 
diesen  Menschen  zum  Widerruf  veranlassen, 
»enn  er  nur  wolle"  {hunc  hominem  ab  ttitito  errore  revo- 
care  . . .  poierit  auiem,  qttanium  voltterit  et  libuerit ')  Dieser 
H'idemif   wurde    in    dem   Begleilbriefe   genau    den   41   Ar* 


Dnil  der  Scb^rsabsalK  (Vertrrtung  des  Kurfarsten)  rOhreii  von  l'ettebea 

ber:  He  Luther  betreffmiden  AbRchnitte  hatte  fr  im   wcspHtlifhca  nnr 

abzutcfarribcn.     Di»  toii  dwr  Kirrlip  unil  »Ifn  KoTizilicii  vcrworfcocu  In- 

Irbrea  Liitber«  vcrdeii  htirr  zueaiunKiii^Gfarst  als  gmchtet  gegpn  „Ro- 

■a*M  pontifieis  dignitatem  et   pitlatem"  (wcEil  vertiiiriehen  slatt  pote- 

*•"'«■«)  "*  Art.  26 — 30  der  VcrtlatnciniiiKsbiillc.  gotfcn  die  Spcndntig  der 

^lAae  ~»  An.   17—22,  ^t^gca  die  KxkotnnuiiiikAtirin   =   Art.   23.  24, 

Mm  die  Sakramente  der  Ueichte  und  de»  Abeadmiihls  =  Art:  1 — 16; 

uitcr  der  vun  Luther  Anß(^locb:cnfii  Wirkiinf;  der  AlilteHt  sind  endlich 

luch  die  das  Kegefeuer  berübrenden  Artikel  37 — 40  inbenn^ffen.     Damit 

ir  alio  der  Ümffini;  des  in  jcnpin  AuRfiiblick  erforderlichen  Wider- 

tnfa  Kona»   d«r  Bull«  «iit8)irf chpiii!  1><:-y:^icbi>el,  und  schwerlich 

■ire  Tftleben,  der  ron  aicli  bckaiiiitt-,  dafs  er  «icb  um  Mariinns  und 

■ine  Lcbron  nicht  ^ffitpr  btkaEiiinprt  h&bi>,   von   airli  aim  imatnude  ge- 

*tKn,  diese  geotuc  Angubc  zu  niachtiu.    Nach  RüiirnDduu^  der  sIs 

(iplooutuche   Fiirm   für   diese   Krklärung   des   Papitt^B   pcwUhlten    Ver- 

LUadiuig  Tptli-brn«  mit  dem  Kardinkl  St.  (ieore  foliit  der  wicbtificrc  Ab- 

|Ui  Aber   die   bishetii^e   gensup   Prflfuni;   der    Kniber    Luthers   in   den 

^mn  Konp'egat Ionen   und   die   Anhandiciin;;   der  VerilaitimtingpbiiUe 

■■4  ibrw   Vorlegung   im   KAidinalkou^i&torium   {consuloriahUT  repro- 

'mAi).  Der  letsle  Absatz  ctitbäll  dk'  AufTorderunt;  a»  den  KurfUrKten. 

Lellioni  xuin  Widerruf  zu   xwin^cn ,   wenn  er  nicht   aoin   j^anzes    Haut 

duitb  die  Fuliicu  seiner  Rucblosigkcil  (mit  VcrluBl  des  Landes  und  dur 

Kor)  entehren  wolle. 

II  Man  rer|[letcbe  damit  die  WenduriR  iu  dem  Kntwurf  der  Rede 
Alanders  an  den  Kurfarsten  (K&tn,  den  4.  November  152Ü).  daEs  bei 
'(rBereitwilliakeit  der  anderen  FQfRten  es  nur  auf  den  KurfArsten 
Ukoffline  (Iu  unm  restaa),  in  dessea  Hand  der  Urheber  des  Xetsertunii) 
*li  befinde:  tanttim  potet  itittd  exiingurre,  quantum  vis  (Ba  ■ 
'»n.  M(*n.  ref.  Luth.,  p.  70)  —  und  oben  S.  96  Anm.  zum  BroTC  Crc- 
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tikeln  der  BiiI]Cj,Ex«irgo"  entsprechend  umschrieben,  der 
lafs  der  Bulle  und  ilire  BekrlUUguag  durch  das  Kaidiii 
kollogium  angekündigt  und  dem  Kurfürsten  mit  seh  mach* 
voller  AhudoDg  Keiner  Kuclilosigkeit  gedroht^  weon 
er  durch  seJue  diitlomatischenFiatea  (siüi  dissimu- 
UUiOHC  gtiadam)  die  weitere  AosbreituDg  der  Ket- 
zerei verschuldet  haben  werde  (erroris  artsam  all- 
qttando  jtrtu^titisse  vidtaiur).  Der  niuweis  im  8cIireibeD 
Biarioa  aaf  die  Beihilfe  der  übrigen  Fürsten  zur  Ver- 
fulguDg  Luthers  wollte  dasselbe  beengen. 

Im  Zu&ammenfiango  damit  sowie  mil  der  unverkennhareo 
Bedrohung  de»  Kurfürsten  in  dem  Breve  „Credere  vqIu- 
mua"  vom  8.  Juli  und  in  der  Bannbulle  „Decet  Komanum" 
(s.  oben  S,  96  A.  129.  141^143)  kann  man  nun  auch  da- 
rauf hinweisen»  wie  schon  in  der  Bulle  „Exsurge**  nicht  blof» 
die  ausführlichen  Absätze  über  die  Vemicbtung  verdächtiger 
UniversitUten  durch  Auj'liehung  der  ihnen  verliehenen  p&pat- 
licben  wie  anderen,  d.  h.  kaiserlichen  und  landeitheiTlicljeii 
Privilegien,  sowie  Über  den  Verlust  oller  Lehen  nnd  sclUt 
der  LehtinsOihigkcit  gegen  den  Kurluntcu  gerichtet  sind,  eon- 
deru  daOi  ur  Bchon  im  Eingang  mit  poliüscher  Vernichtimg 
bcdrolit  wird,  indem  ciicli  der  Papst  auf  die  kaiserlichen 
Gesetze  über  Bestrafung  der  Kützer  berufit,  kraft  deron  auch 
ihre  . . .  BeBchÜtzer  (raxptalores,  vii  non  cij^r/fettVes)  mit 
VerltiBt  von  Land  und  Herrschaft  zn  büfsen  haben 
Wir  sahen,  wie  nahe  die  Kurie  schon  I&IH  daran  gei 
war.  ein  dcnitintsprechendHs  kai!u?rlichcs  Edikt  von  Haxi 
milian  I.  zu  erwirken. 

Melauchthon  hat  aisu  ganz  zutreffend  die  Absicht  der 
ansclioinend  so  väterlich  wohlwollenden  und  verbindlichen 
Sprache,  die  der  „milde"  Papst  Leo  dem  greisen  Büfliog 
in  den  Mund  legte,  dahin  bestimmt,  dafs  der  Kardinal  beim 
KutflirstoQ  „durch  Bitten  und  Drohungen  durchzusetzen 
suche,  dafs  er  Luthem  zum  Wldei-rufe  zwinge " '. 


1)  Opp.  1.  a.  IV,  p.  284  nq.  26&, 

2)  Ad  Her»,  den  I.  August:  affm»  preee  ac  mi'nw,  ut 
MarUnus.    Corp   Ref.  I,  col.  SOSsq.    Cypriau  I.  S.  319  flüirt  nacli 


zu  LtmiBHS  »rmiciciii:»  vüozksz. 
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Und  dica  wurde  vom  KurfUratcn  wie  von  Lulhcrn  genau 
reretundcn. 

Die  gtoüe  gesell i eil tlii^hü  Bedeutung  dteBus  Briefwetrhaela 
liegt  non  cintnal   darin,   daTa   an    keiner  anderen  Stelle  den 
langjiUirigeii  Kanipreit    zwi»clien   dem    Refijmiati^r   und   dem 
Oberbau^t  der  i-iJniUelieii  Kirclie  die  bciduu  fUlirenden  Per- 
sonen,   Leo  X.  und  Lullior,   »ch   so   unmittelbar  entgegen- 
getretcD  aiud,  unter  den  diese  Begeguuog  lütein  «rmuglichea- 
den  di{iltjtn.iti)icliun  Foriiieii   su   geradezu   wm  Angesicht   zu 
Anflicht  ihre  letzten   und   entscheidenden  Krkl&rungen  ab- 
gefg«beu  Laben  wie  in  diesem  Falle;  deuu  der  Kurfürfit  sorgte 
»fort  dattir  ',  dafu,  was  der  y&\Mt  zur  Aotwurt  erhielt,  von 
Luther   selbst    ausging:    es  waren    im   wesentlichen  Luthe» 
)V~urte,  die  dann  von  äpalatin  unter  der  Anleitung  des  Kur- 
iUrslen    iti    nur    wenig    Qberarhei  teter   Form   an   den   I'apet 
weitergegeben    wurden  *.     Wenn    bald    darauf   Luther    mit 
«iiicr  äehrift    „Von    dei-   Freiheit    eines   Chriatenmenachen" 
sls  Vorwort  iJas  bekannte  kiihn-demütige  ächreiben  an  Leo  X. 
vorband,   so    war   dies  eben   kein    für  den  Papst  selbst  be- 
Btiiitoites  Schreiben,  sondern  eine  liifontlicho  Erklärung  Luthers 
aber  sein  nunmchrigca  VerhÄltnis  zum  riimisclion  Bischof. 
^^.       f  eruer  bat  der  KurlÜrst   diu   uuvurkuiinbaro   und   nicht 

^Btt.  Altenburg.  I,  foL  IIS.  IGl  (dcü  EanlinalB  Schria  sei  kngiit  nicht 
^^■Hkr  rurhanden  geveien)  Luthoin  Änriieriing  au:  ättc  Kardiaal  habe 
r  ..kcltr  frcunillicli  so  Friedlich  geschrieben"  la  dem  Sinne:  ich  bOre, 
I  ^  G.  habt  ciaea  MAnch,  der  vriU  der  ehristlictien  Kircheil  ihre  GciriJt 
•™'WÄtlico;  hüte  gern  gesclieii,  iuU  Herzog  Fr.  mich  verbrannt  loMe, 
sber   dw  gute  FQrsl  rech,  daT«  d.v  Pfaffen  h&sc  Sache'  hättea. 

1)  Lutlier,  den  9.  Juli:  Was  katin  ich  dem  KurfQrsteo  for  seioe 
*otwort  raten?  kb  riebe  es  ror,  mich  an  liich  (SiialatloJ  xu  richten 
(Kaders  11.  S.  429). 

2)  Das  hat  Kold«,  ohne  infftlne  der  verkehrten  Daten  der  Drucke 

^B  beiden  Autwoitsclicibou  ideuci&ticruu  zu  k&iLUcn,  üchua  richüi;  vei- 

w^tct:  in  „Fricdnch   dtr  W.",   Ü.  20   kam.  8:   „Ist  die  Antwort,   auf 

^  Luthers  KstschULge  (rom  9.  und  10.  Juli]  rou  Kintlufti  gQwesoa  sein 

■"«deB,  noch  Torhanden?"    Die  bdden  Schreiben  stehen  in  der  end- 

?wf^  FaitunK  in  den  alten  Saincniuiigeii  der  Werke  Luthers,  fOr  uns 

*o  bcqiiematPD  ia  den  Opp.  t.  a.  II.  p.  äßtaq,   (an  lUario,   Augsburf;, 

i<B  6.  AuKust  16181   so  noch  ItäebstaKSakten  11,  3.  471  Asm.  1)  und 

T,  p.  7—10  (sD  TcttebcD,  den  1.  April  16201). 
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onverdiento  bittere  Bemerkung  ober  die  von  ihm  geübt«^ 
Künste  dpa  DissimuUoreiis  uud  Tempo riaiercns,  «öne  atebeoda^ 
Behauptung,  dAfs  or  mit  Luthers  Sache  nichts  gemein  habe, 
dals  er  Lulbern  l&ngat  ou(1il««ou  hnbon  wQrde,  wenn  nicht 
Miltitx  Bülbst  das  Oegeatcil  begehrt  liältc,  dafa  er,  Luthcn 
Widerlcgnng  voratiagesctzi ,  sich  als  gcborsameu  Sohn  dar 
Kirche  erwei»en  werde,  seine  Berufung  auf  da«  Trierer 
Kommissorium  ',  damit  pariert,  dafs  er  dicae  diplomatiscbeo.. 


1)  Vfi.   lufser  den   frlUieren   Brkliruoiten  (wie  «o  C«j«uo,  dei^ 
8.  Dezember  1516,  0]>p.  t.  a.  11,  p,  «UUsfic).),  sulcin  der  DenkBchrif^s. 
fon  Dezember  1620,  div  vrobl  dvm  Fnpslo  nucb  in  friscber  Eriiuenui^E: 
war,  die  Kölner  Enriileranp  an  die  Nuntir-n  Aleandpr  und  Carftcciolft^s^ 
Neque  principi  quippiam  cvm  cuum  IjUtKeri  unqvam   fuit  ivmmumi^ 
ut  nt  nunc  quidem   eet.    —   dimümm«   lAi,OuTUK%  tx   acadtnia  m^^ 
Togatu  nuneii  pontificii  reÜHMit  —    datu»   ttt  Luthero  p(mttficiali^ 
eammiuarius  —  es  felilie  nur  uu  disacn  Zilalioa  und  ücleii;  Lutber»- 
„Krbieteu"  lielt  nictiU  zu  wQusilieD  ikbrig  —  sob&ld  Luther  Qbenniiidak- 
8ffi,  prineeps  . . .  ob^iena  . . .    eeclnüie  . . .   filiut   nunquam   ntm  eriC 
paratiasimu».     Die«  <)ie  SchU^orU',  die  Spalatiii  so  afl  der  Kurie  fiit- 
gD^ci)Lialt«n  iDU&ti?  uud  so  auch  io  dein  voo  ihm  verfaiateu  Bericht  tbtr 
die  Kölnor  Antwon  «icdi-rfavltc  („Bcspungum  Frideiici",  Opp.  t,  s.  V, 
p.  245— 247.     ReicbBta^uktcD  11.  S.  4UC.).     Id    der  deuUchflo  Ue- 
arbeitimg  der  Antwnit  an  Biario,  die  nach  dem  enib>n  Uteiniaeben  bt* 
warf  vom  10.  Juli  |b.  Beilage  III)  am  15.  Juli  von  Siialaüo    herpvffil 
wurde,  Iniitpn  difSP  Sawo:  „mein  triUe  und  gemüie,   mich   aU  ein  ft- 
Aortcimer   der  hc»t.   (TittU<Aen   kirchen   tu    hatten.     Habe   mich  aueh 
nie  itnderfoKpfn  D.  M.  Luther  tehriflt»  oder  predigoH  m  verfeAten^ 
Mieh  noch  nit  (mit  Borufuog  auf  die  Antwonmi  an  Cnjetan  und  Hlltitx). 
Sondern  D.  M.,  alt  t'cA  Höre,  ut  aixett  trhetig  gewett  und  nocA, 
»ich  vor  gleichen,   nnroräechtigrn ,   rertlendigen  rieht ern ,    tmt  rr  gt- 
tigert  für  turcr,  »ein  Isrc  und  Schriften  setbt  nt  vertreten  und,  im 
tr  au»  dw  heiligen  t^hrifl  eins  benem   berieht,  neh  g^utrsamkeh 
weiten  su  lotsen."   Vf,\.  fumcr  diu  hier  &cbr  voiBicblit  ^faTsic  Bentfiai 
auf  duA  Trierer  Scbieds^eticbt :  des  ime  auch  mein  freund  der  sn- 
UkAo/  ...  SU  gunsten  verordnet  sein  sot  (!).  —    Die^dbcu   Puafcte 
irerdeo  nun  auch  im  ersten  Teile  des  Scbreibms  an  Trllcben  in  ctvtt 
breiterer  FaBsuns  vorKetrvKen  (Opp.  t.  a.  V,  p.  7  sq.  und  Ueil.  1V|,  imr 
dafs  hier  der  in  der  Denliacbrift  vrim  Dezember  schon  srbai  f  herTorgebobene 
Hinweii  auf  die  Billigimf!  d»r  Lehre  Luthers  durch  viele  Gelehrte  (*ie 
betondanErasnius!)  nitht  feblL    Die  ErwahnuuK  des  Kominisiars  wditt 
(fiH  «t  datui  est)  im  laletnischeo  und  dfi)l»rhm  Eatviirf,  iM  En  4ir 
endf[filügen   Fassuo;  noch   renchlrft,    indem    von    einer    legitimü 
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VerteidiguDgsmittel  noch  veratärkte  durch  eioe  zugleicli  fUr 
den  Kaiser  vuid  für  die  breiteste  OS'ontJic'hkeit  bestimmte 
feierliche  Erklärung  Luthers,  seine  fMeUio  sive  protestatio, 
«ae  sugleich  reichsrocbtlkli  offizielle  und  populäre  Ergän- 
suDg  6eini?r  Berufung  au  das  Kuozil:  und  dieses  „  Erbieten " 
ist  nun  im  Keime,  ja  zum  Teil  Achon  dem  Wortlaute  nach 
Id  den  beiden  als  Material  für  die  Antworten  des  Kurfürsten 
•0  Spftlatin  gesandten  äcbreiben  Lutbcra  vom  9.  und  10.  Juli 
eothalten  ' :  die  Anregung  zu  diesem  öffentlicbüD  Schritt  aber 
irt  vom  KttTtursten  ausgegangen. 

Als  eigeutlicbe  O^enwehr   gegen   die  Verdammung   der 

btiber  ungeprüften  und  umvidcrlegten  Lehren  Luthers  aber 

wird    nun    mit    aller   Bestimmtheit    das   Schiedsgericht 

vor  unverdächtigen,   gelehrten   Münnern,  an    sicherem   Ort 

ond  mit  ausreichendem  Geleit,  die  Lieblingsidee  des  mit  dero 

kursächsiscbeu    Uofe    im    geheimen   eng   verbündeten    Eras- 

axtM»',  an  die  Stelle  der   vom   praktischen  Standpunkte   aus 

viel  zu  umständlichen  und  also  auasichtslusen  Berufung  eines 

K.c»nzÜ8  gesetzt. 


t^ifnitio  gesprücbtu  wird,  der  Luther  apud  PoHtiftciae  S^t* 
""■wiwiUiiiiHBi  iam  dcleetum  sich  zu  stellen  erbibti^;  sni.  Äli«a  fol- 
IcsMle  aber  ist  iJurcb  Luthers  ümfe  vom  9.  und  10.  Juli  teils  st&rk 
b^eiitäiiDit,  tdli  ibncn  YollstLudig  eotnommoa. 

1)  Anch  das  bat  KoLde  schon  in  aeiaer  „Biogrspbie  Martin  Lu- 

Ü^ors"  (Gotbs  1884)  I,  S.  K8«,  Anrn.    tm   S.  367  f.  (nicht   366)   richtig 

'ÄTmotet  (i;efi;pii  KnuKku  iu  der  Wvifn.  Ausg.  VI  [1888),  8.  47.'i):  wenn 

**    Wieb   Dicht  „unmittctli&r  narh  dem  9.  Juli  niedf^rg^ichriebcn''  sein 

■'^llte,  tuistesdocbia  uuiuittelbareoi  Kachlictien  iiJussLiiimeDbange 

<üt  diesen  Briefen  LuÜiers  (bei  Knders  U,  Nr.  322  und  »23,  S.  428 

Ha  4SI)  euUlauilcD.    Xur  war  es  uielil  eiftentlich  darauf  berechnet,  es 

»tuit  nach  Rom  gfh^  zu   lassen",  denn  diiniAl  entbielteji  die  Briefe 

W  den  Kanlinal  und  Tetiobeu  die  för  deu  Papst  gpUi-ndc  Antwort   mit 

^  nötigen  liiowm  auf  Luthers  Bcreiiscbaft,   und  dann  iHt  das  „Er- 

bieten"  ebsn  a»  i*ii>e  iinJi?)'«  Adre«so  gorJchtet;  ddch  mag  es  immerhin 

is  Abschrift  beigeicgt  worden  Hein. 

2)  Vgl.  meioA  rntetttiichiuig  Über  die  „Vf^rRiitteliinK^jioliLib  des 
SnüDius",  3.  £8p.:  SchiL-dugi'rjcht  uuter  äuüpcudienmg  der  Verdam- 
ßuii^sbuUe  im  AtcIi.  f.  K^f.  -  ü.  I,  S.  6  ff.;  das  Material  über  die 
Bexiebuugcn  des  Kurnirstea  zu  Ktrimaus  in  dem  Aufiatz  K.  liart* 
/«Idcrs  ia  der  ZdUchr.  f.  TgL  Utt-G.,  S.  F.  IV,  S.  209ff. 
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Und  ODcUicb  onterliers  der  EurfTu-st  nictit,  die  ibm  pw- 
S(5nlich  zugedachte  Krttnkung  in  oller  Huflicbkcit  durch  ooe 
AotpieluDg  auf  dio  »chmach vollsten  Vorgänge  im  Schofse 
des  KardinalekollcgiumB,  auf  die  echmutzigfite  Intrige  der 
beiden  bcrrschcndcn  Modicccr  zu  erwidern. 

Da  liest  man  denn  '  die  scheinbar  so  teilnehmenden  Worte, 
die  aicli  auf  eine  im  Schrmhen  des  Kardinals  zu  vermutende 
Mitteilung  Über  eine  Unpäfsltchkoit  bezichen  kJinuton  —  wenn 
etwas  derartigem  darin  stände!  „Und  nachdem  ich  hievor 
Bericht  empfangen ,  dafa  £.  L.  eüicii  Bßsworung  sollen  zu- 
gestanden Boin,  das  ich  nit  gerne  vernommen,  und  wie  rieb 
dieselben  zu  E.  L.  Besten  geändert,  burto  ich  gerne."  Dieser 
Satz  bodeutot  einen  an  den  Papst  sclbat  gerichteten  Hinwüi 
auf  die  entsetzlichen  Auftritte  im  Maikonustorium  des  Jahres 
1517,  den  MordanscbLag  Petruccis  und  die  zum  Zweck  ihrer 
ausgiebigen  Plünderung  gegen  die  Kardinäle  Kinrio,  den 
Gegenkandidaten  Leos  X.  im  Konklarc,  den  Florontinor  So- 
derini,  den  Bruder  des  Oberbauptes  der  Republik ,  den  Öe- 
ituesen  Sauli  imd  den  seither  aus  Rom  enthobenen  Adrian 
von  Corneto  gerichtete  Untersuchung,  bei  der  derselbe  Fiskal- 
prokuralor,  der  auch  den  Prozefs  gegen  Lutlier  einleitete", 
eino  gnhässige  Rolle  gespielt  hatte.  Von  diesen  Voi^ängeo 
bat  man  in  ^Vitteaberg  genaue  Kenntnis  gehabt ',  und  hier 
wurde  sie  verwertet:  Friedrich  gab  Papst  und  Kardinälen 
zu  verstehen,  dafs  sie  vor  der  eigenen  Türe  kehren  möchten. 

Luther  wiederum  hatte  in  erster  Linie  an  dem  doppelten 
Widersprach  Anstois  genommen,  dals  man  in  empörender 
QewissenloAigkeit  in  beiden  Briefen  bekannte,  man  kenne 


1)  a  Opp.  7.  a.  II,  p.  Sfil  UDd  Beilago  III. 

2)  S.  K.  Müller  a.  s.  0.  S.  4öff.     GrCKorOTlus  i.a.  0.5.318. 
S)  Spalsün  Terzeiclmet  in  seinea  Annaten  (Uencken  L  c  col.  689) 

die  gcDikuea  Daten,  dsfs  am  If(.  Mai  Sauli  und  Petracci  (er  D«ant  hi<r 
nur  niscfaUcb  Cibb)  wegen  GiftmonlTersucbs  in  dio  Eagebbuiit  äoff 
schloss«»  wurden  und  cIicrho  am  39.  der  Ksr^nal  St.  Qeorg  wcga 
UHwissertcbsil.  —  Der  iuliciiUche  Utniuidtc  Scrralt>n)i:&  hatte  in  noem 
SchreibeD  aus  AuKsfaurf;  vom  6.  Auj^ust  lfil7  nnt^r  anderen  politischra 
IfschrichtfD  auch  die  Absetzung  der  Kardiaäle  St.  Qcorg,  Sauli  und 
TOB  Sicna  (Petnicfi)    mltgoieilt.     Wetm.  Emeet  G.-Areh.  Reg.  S. 


.« 


:  LUTUERS  KÖUISCUEM  PKOZESK. 


lU    nicht  und  habe  »ich  auch  nicht  die  Mühe  gegeben, 
Beine  Lchroo  keunou  zu  lernen,  waiirtind  niAa  sie  doch  der 
Ketzerei  verdächtig  erklärte  und  sich  zu  seiner  Verdammung 
anschickte ;  dafs  man  ferner  in  demselben  Satze  seine  aufser- 
ordenÜicbe  Begabung,   seine   seltene  Gelehrsumkcit,   Scharf- 
«nn     uod   Beleaenbeit  rühmend    anerkannte '.      Er   empfahl 
aeinem  KuHUrsten  diesen  schwachen  Puukt  in  seiner  Qegeo- 
Bulirift    gehörig    hervorzuheben:    er    dUrfo    sich    nicht    zum 
Richter    oder    gar   Vollstrecker   elncB   Urteils   machen,    das 
vorerst  noch  gar  uicht   gefällt  sei   und   das   mau   ohne  vor- 
herige Untersuchung  seiner  Sache,  die  sie  selbst  auch  nicht 
oiit   einem  Worte   beriUirten  (sitte  cogntta   causa,  quam   d 
ijcfsi  ne  verbo  quidem  tangunt),  doch  auch  nicht  aus* 
^poracben    dürfe.      Der    Kurfürst    möge    also    erklären,    sein 
Gtewiascn  und  der  Oehorsnm  gegen  Qottes  Wort  gestatteten 
il3.xn  nicht,  gegeu   einen  Menschen   mit  Strafen  vorzugehen, 
d^FSBCn  Schuld  noch  nicht  erwiesen   &ei     Im  übrigen   möge 
cä"      bei    seiner   bisherigen  Verwahrung    bleiben,    dafs    er  mit 
L-uthera  Sache  nichts  zu  tun  habe  ^.     Luther  war  also  auch 
d^vxrch  diese  Kundgebung    der  Kurie  vergewissert    wordeni 
dx^fs   von    einem   sachlichen   Eingehen   auf  die   von  ihm 
Ausgeworfenen  Fragen  dort  uicht   die  Hede   war,  dafs   man 
A^ch  bei  der   angedrohten  Verdammung,   wio   bot   dem  Kr- 
i^tm  der  die  Äblafsfrage  nicht  sowohl  lösenden,  als  beseitigen* 
oeti    Dekretale    nur    ,,tit-    plffttiluäiite    poteafatis"    sprechen 
*©Tde,  ohne  Beziehung  auf  die  heilige  Schrift  *.    Das  bisher 
▼«nnifste   „persönliche   Urteil  des  Papstes"   lag   ihm  ja 
J<3txt  vor,  daa  dogmatisclie  war  in  naher  Aussiebt*:   Luther 
'*'^fste  jetzt  schon,  dafs  es  für  ihn  unannehmbar  sein  würde. 

1)  „Domnanf  mea  et  fimuJ  fatentur  ea  eue  injjemt  et  erudüionia, 
ietivie  nee  Ucta  (Ri»rio)  nee  Ugx  petxUi  (TeÜebMi)  »Ai,"  Ender« 
S-H28. 

2)  Köders  S.  429,  4   Absalx. 

3)  Luther  ad  ScLcurl,  den  13.  J^nimr  1S19,  EotJeis  I,  S.  S49: 
IHK  uOa  autoritale  Mcripturae.  Mütitz  meiiitP  freilich,  daft  darin  Lu- 
IW|  „d*^na  gsDz  erklä,rt"  aeieo.    Cyprian  U,  S.  IStif. 

4)  Vgl.  K.  Malier  a.  a.  0.  S,  73. 
[Fdrlsctzung  im  Dlichst«ii  Heft] 
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Zwei  Akteiistfioke  zur  Ki'forinations- 

gcschichte  lloilbroiiiis  ans  der  Zeit  des 

Augpsbui^cr  Kdchstages  1530. 


Pfiu-rer  Duncker,  Belwo. 


Das  bey  vnns  ein  Teiitscher " 
diiuff  YfTgeiicht  woidoon. 

AJltiri^nedigster  Kayser  . . .  Seyen  wir  »Ibo  Tundoiriclit,  dos 
biMier  getliaufft  worden  on  all  luiiiarbt  lu  Trecibder  VDTenit«nU 
Ucbec  Bpiacb,  b««obw<tr«u  Timd  gMaJbtt,  ou  giuod  |{4Ulivbec  scbriA, 
vud  duH  der  heilig  pauUiä  «pricbt:  „Wann  Tr  KiisaiDen  kompt,  au 
b»tt  <>iii  Jeder  «in  p&almei],  der  uunilir  «id  ofTenDbarung,  der  ein 
aufsleguD^,  lafst  dols'  ullefä  geacbehca  zu  einer  Be&fierung*'*.  Wte 
kan  aber  heät>&ruug  pririKen  «in  frembde  epracli,  die  mau  mU 
vcrsUt?  Spricht  aucb  wittcr  puulus:  Ich  will  In  der  {rmeia 
vill  lieber  fanff  «örlt  rodcii  dorch  meinen  sinn,  «ff  doa  ich  aucb 
ander  vnnderweirä.  dtion  aoüst  lülitiDutbausen  wuitt  mit  der  Zungen  *. 
DaraiDb  wan  man  will  ottwiig  In  der  gmein,  das  ist  Ina  der 
kirvbeim  handlt«»,  bo  soll  i>»  ^■'escbeliun  Inn  der  spract),  der  gmein 
veretenndig,  dann  was  besi^Hrti  ein  frrmbde  sprach,  ww  bawl  es 
vfT?  Wab  nun  fQr  tioetlicb  losagnug  im  ^acrament  ders  leibe 
md  blnttü  OhriAti  .Ibosu  vnd  def«  heiligen  Ihauffn,  ist  ettitcher 
mafa  oben  crzoiLt,  da«  übEunemen  ist,  das  vom  fiiret«n  der  fiuster- 
nna  verhallten  worden,  welcher  ulls  ein  flnnd  rnserer  [f.  1  b.] 
»eligkaitt  die  troetUcb  lusagung  gOttlictier  gnsden  Ino  biiden 
aucramenton  \nlä  enczogen  vad  In  ein  frembde  spruob  verachlBgen, 
damit  wir  alltfin  iS  ens^erllcb  geberd  gebmcbt,  olls  melj^ewasod. 
kerczen  md  annders  dergleichen,  bird  Er  Tniir^  also  daa  wort  Tsd 


1)  S.  «Wn  S.  808—828. 
ii)  An  Rand:  iKor.  H  (26). 


2)  H*.:  „Teulhw". 
5)  ib.  Vers  19. 


3}  DimL  =  dal. 
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THUpiWHIk  {fOlUs  gar  enlraubtt.  atls  da  man  ^etrewlich  grott  solt 
angernffb  haben  rmb  glaabfn  d^h  kionils  bey  <ieiu  UiaiifT.  iler  eiu 
iD^ODf  ist  CrietoDDlicliti  lebona,  Oen  L;euatter  vnd  die  vrabstennder 
gewtsen,  wnrcta  d«r  Ui&nff  nacz.  iHt  alles  nitt  besclietien,  Tud  ob- 
scboD  gebett  vorbanudeu  gewc/st,  ueyn  aj&  doch  In  fremder  spraeü 
(^halten  worden]. 

[•er  baillifT  tbaolT  aber  von  Chrieto  logesectt,  wirtt  beechriben 

durch   den   )ieil1ig*>n  paulum  rnn  Gal.  am  3.  vnd  Tit.  am   il.,  zun 

£pb«.  am  b.,  ist  ein  waseerbad  durcli  tlos  woitt.     Uiebey  zQuersteu, 

(las  Er*  alle  tnenatlicbe  '  Tiussczle '  boy  dorn  thanfT  blfaher  In  Icbong 

dem   beuelch  gottes  zuwider,   dann  all    dini;    von    Im    wolbedacbt 

Yntl   Ingeseut,  das  uIko  wer  e»    hBHneru    will,   durub    ziischandeo 

'wirtl.     Er   will   aiirli,  das  man  sclmurgleicb   od   vnaer  danken  vnd 

meinJDg  sciii«m  woitt  nacliliundeil,  das  vnr^  nitt  geschecli,   vie 

dem  Vönyg  Saul.     Darczn  ist  Er  g«]ertt  gniig,  hett  Kr  [anderes] 

gwatlt '  es  wer  nichta  Tonderlaascn  pliben.     Wer   bt  »ein  Kott- 

geber'?     AlleiD    das    der    snuertbeig,   das   luntter   Rbein   wortt 

(fOtlB,  verbiÜDtt  iwiidj.     [f.   2.1  CristUG   it>t  anr^  dem  Jordan   vom 

liaJlli^eD  Juliane  ^'(^thaoff1,  «ordtn  *,  so  habon  die  hoilligan  Apostel], 

"«rie   aurBWi-ifut  das   bucb  der  gOBcbicbt,   mitt  Uuterm   wasser  oa 

ntviuchlicb  tnäecz  gethnnITt.. 

Dawider  aber  mag  die  lang  borgebracbt  gewouUaitt  nicht  ver- 
Aben,  diiii  ein  gevronnhaltt  wider  du&  wortt  gottw  tdiI  sein  In- 
ttscxuDg,  sye  twy  alle  allt  ^ye  well,  iüt  oudiichtl^,  rerwitfflicb  vnd 
Absutlmn,  wie  anch  die  baiisUinhcn  Rechten  Yrntrukprit,  dünn  ein 
liöee  gewonnhaitt  ^  oder  streETlicber  prnucb,  eoII  rou  grund  vls- 
^«reutt  worden. 

Auch  sollen  nlI  gewounhuiiteD  >'nnd  gepreüvli  der  wArbuitt  * 
enntweichcn  vnd  statt  gebfln,  die  seycn  wie  ;illt  goprenclilicli  Tnod 
Smeia  eye  Imer  welti^in,  dann  Uhriatua  hatc  Im  filuaag&lio  gesa^: 
„leb  binn  die  warbeitt",  vn^  nitt:  „ivh  bin  da*  gewunhaitt" '. 
ciwrumb  weifTen  vunfs  die,  die  nitt  vcTnunfTtii;  warhaflten  vr- 
BocbeD  fbernuU'Jwn  werden  (Sprt<*l)t  AuKUbtinue)  **  guncis  vnbtllich 
vn»l  »ergebeiinlirjj  fi'ir,  alli«  ob  die  gewonnbaitt,  grosser  vnd  mer 
clanu  die  warbeitt  eey,  Oder  ull»  sey  In  den  goiiitliuheun  dinugoD 
Ctitt  vi)  billicber  dem  znuolgen,  das  für  da.s  best  vf>n  dem  bailligea 
Saut  Ist  geoff4>nbait.  I'.em  Ciprianu«  apricbt  aUo  ^:  Diewoil  Criatos 
ikllefn  lu  hören  ist,  bo  gollffn  wir  nitt  Tffmerkung^  haben,  was  ein 
annürer   vor  vnra   zutliun   vnd  [f.  2  b.]  anzunemen  für  gtitt    ann* 


1)  ttc.         3)  =  gewollt  8)  Am  Uande  Jea.  40  (ISl;  Rom.  LI 

(34);  Luk.  12  (1),  4)  Ain  Rande  Mnlth.  3.  b)  Am  Rande  c  mala 
8.  dist.    Kriedbom,  6irp.  j.  can.  I,  14,  cp.  S.  6)  Am  Rande  c 

Teritate;  c.  conKuetudineni ;  c.  qui  contemiitä.    ib.  rp.  4,  b,  S.         7)  Job. 

14,  a.        H)  Am  Ilacide  c.  fruAtra  päd.  dist.   ib.  p.  16,  cp.  7.        9)  An 

Rande  li  solui  ead.  dlst.  (ib.  cp.  9). 
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gesehen  vnd  befolten  hatt,  sonnder  was  der,  der  Tor  allen  ist, 
Cbristu!?,  tmrenklich  gethon  batt,  dann  sich  geumpt,  nü  m«n»ch- 
lichor  gowoDDbaitt.  aonoder  göttlicher  warbaitt  sDuolgeo.  dieveUl 
gvtt  durch  den  proplietam  K8aiacD  redtt  rnd  aagt:  Tergebannlich 
dienen  sye  mir,  dieweil  üjre  lareu  solche  1er,  die  nicht«  dann 
meuHcbODgebott  sinnd  *.  DaraoTs  dann  clerlich  Tomerkht  [wird]. 
Es  eey  ein  praoch  so  allt  Er  voll,  to  Er  wider  gottea  woirtt 
atreitt,  soll  tnan   Ion  bin  wegihun   vßd  abstellen. 

Welle  K.  Kb;.  Mt  In  aller  vanderthenii^kait  orkeCea. 

Das  die  priester  vnnd  ordensleutt 
weyber  haben  b«y  mnls  vnd  wir 
die  haueon  honen  vnd  horbergeDO 
vber  das  aarsganngen  gebott. 

Allergnedjgster  kajrser  . . .  das  geschieht  nitt  aoTs  freuell  roa- 
gehorsam  oder  rerachtung,  Bonnder  nachaolgenden  Cri8t«Dliehea 
TFsachen- 

On  weiher  mn  mcl  keusch  leben  ist  ein  gab  gottea  '  wechstt. 
In  TDDserm  Heisch  nitt  Her  nun  eicb  nitt  eathallten  kaa,  «oll 
Ime  ein  aigen  H^weib  nemon,  dünn  vmb  der  vnkouschbaitt  willen 
soll  einer  Ehelichen,  wie  panlaa  Lartt  In  der  Brsten  [Epistel]  zun 
Cbo[rintbern]  am  7.  so  werden  die  bneror  md  Ehebrecher  das 
Beicb  gottes  nitt  orben  \  Sn  i<it  die  Khe  auch  ein  Werkh  gotto«, 
der  will,  dns  ein  mann  ein  waib  soll  habon  vnd  nimpt  kbein(!] 
aoTs,  Es  ae;  dan  Aäs  gott  sünnderlicb  keuschbeitt  verleih.  Oaraa 
ist  die  Ehe  von  Christo  durch  sein  beisein  gewirdigt  md  mitt  * 
einem  wnnderwerkh  gßcxiFtt\  Der  heillig  paulus  beuUoht  oim  Jeden 
priester  rnud  diacoa  sein  Efiweib,  s»  Er  zu  Thimoteo  *  Tnd  Titho  ^ 
Bchreibtt  dt>ber  Er  solch  leer,  die  die  Ehe  rerpauU,  ein  DofTeU 
lasche  (0  leer  uennU 

Zudem  die  Aliten  Canunea  VEirguniien  den  pnost^m  Eheweiber, 
die  dem  göttlichen  nortt  enlioh  seien  ^  [f.  1  b.]  vnnd  darumb  kombt 
man  In  die  Ehe,  das  man  dester  keuscher  lebo,  wie  der  fmm 
paffunciua  *  sprach:  da«  Eelich  let>ea  wer  keuschaitt. 

Sü  list  man  von  vlU  heilligen  bischolTcn  vnd  pristern,  die  Ehe- 
weiber  gebabtt,  auch  In  Irem  predi^ampt,  welchs  def«  BapsUic 
Becht  kuiidtdchafft  gibt.  KemVich  das  In  dem  Concilio  Nic«no*>' 
alls  die  versamblung  desseibon  ein  gesacx  machen  wollt,  da»  keiner 
goiatlicbs  stanods  ein  Eeweib  nemen  sollt,  ist  solohs  durch  einen 

1)  Malth.  16,  9.  2)  Am  tUtidn   Oal.  fi  (22).   Matth.  19  (Llf.). 

B)  Am  Rande  1  Kor.  6  {&].  Hehr.  LS  (4).  Ge.  1.  4)  Hs.:  nitt  autt. 
b)  Am  Raiiilo  Joh.  2.  6}  Ks. :    zum  Thimotern.  7)  Am    Band» 

Thimo.  1  iTit.  1  ff.}.    iTim.  3  (U|;   i  (Iff.):        6)  a.  v.  a.   eoupreehea. 

9)  Am  Rand«  33  q.  c.  nfimo.     cauu  32,    quaestio  IV,  cp.  i,    1,  1139. 

10)  Am  Itandc  dLst.  31  c-  Nicona  Sjrii.  a.  a.  0.  I,  lU.  Bier  tat  der 
oben  crw&butc  Aitispruch  dca  Paphuutiiu  crsUilt 


r.^t 


BK8TÜCKE. 


^  lieb 
Kbisc 

Kuc 


«intf^n  frotnen  man,  (luffiiucinm  ^'onant,  öffentlich  widoraprochea 
TDod  sein  urttsll  von  d(?m  KannczeD  Concitio  gelobt,  »DageDumen 
Tnd  approhtrt  rnd  d&ruff  bc^tblofiaen,  diia  den  priflstern  rnd  goiBt- 
licbBD  die  Ehe  Rleich  aadero  frey  tddcI  onaerpotten  sein  «olt. 

Also  ist  uach  aufsgotrukht  ',  das  man  8o3l  seczen  In  all  etett 
kiscbofT,  di«  <)o  »hindt  on  lasier,  Jed«r  «iuit  weit»  taut»,  der  do  tiab 
iDbi(;e  kionder  «ultirr.i'.ogtin. 

VDod  JD  dem  secb8t«n  Concilio  ConstaotinopnlitAno  Ut  be- 
»elitoesoQ  vnnd  oricannt  wordtio ,  das  eiu  j^der  piioster  '  mocbt 
«in  v6ib  nemen  vnd  haineT  schuldig  sinn  sollt,  si^h  zur  kenachait 
[xuj  verpäicbtoD,  mitt  d«in  aiiDfaung,  neicher  oio  ^eiBtiichon  ao 
4er  Ehe  Tcrhinndert,  t>dor  wolclior  geütliclior  von  der  weihe  oder 
seiBs  ^ifitlicbcQ  staonds  treffen  se'ian  Ceweib  von  Im  treiben  oder 

»Terlsssen  wurd,  das  Kr  Torpannt  vund  hinweg  güthao  nrerdca  BoUt. 
Wiewol  nuD  Ettltche  CoDcilta  die  Glie  widar  Terpiett«ii  Tod 
«b  Bchon  Jberonimus,  Augustiiin»  '*,  Ambrosiiia  [rliss]  nuch  thelten, 
so  ist  Ea  (loch  d«m  wwiU  uitt  enticb  [t  '2.]  vad  verzictit  *  Augusti- 
nus selber,  dus  ulleia  dea  biblischen  g-üSchnlTteii,  all»  Jenun  In 
den  khein  vnwarhaitt  iüt,  vor  Aller  Anderer  1er  vod  biüchotTge- 
acbrifft,  wie  heilig  oder  gclert  ^ye  gewesen,  ge[g]laabtt  nerdo-a 
«olt,  dann  die  Anndßin  mögen  Irren,  die  hollig  geachrifft  aber 
idBaenaer.  So  hajiit  such  Augastina&:  wo  mein  gesciirifft  aitt 
gtatt*  «er  götttictier  gesr.hrifft,  solle  sye  für  nicht[8]  golullLen  »em. 
Bf  Bafitt  auvb  AugiuiUtiuä  der  wirtt  diu  grutjeen  Ion  «mpfdieu, 
«ler  nitt  goboroht  don  gesoczen  ^  oder  gobocten  oder  oborkuitt,  die 
(dem]  gottlicken  willen  euntge^un  vond  widerwertlig  sein. 

Ndd  alts  die  priester  nitt  In"    der    Ehe  greiffen   sollou,   ist 

^tUicbem  wilteu  euotgegi-a,  dauii  i^ott  Mut  Ks  fr«yht>-     Der  dann 

«olcben  gepolleo  nit  geiüircbl,  wirtt  ein  lün  Kinpfuben. 

^B         W«itter<i  btilU  Inn  d«g  Uapiillicli  Kevht  ^,  wiä  das  alt  geistlich 

^*TniMl  woltlioh  äaczang  die  dem  Dutnrlichen  Eecbten    widorwerttig 

«MT1,    Holten    hinweg    gethonn    werden,    diewoül    Im    NatorlicbeQ 

Bechtcn  nichts  Annders,  dttun  was  Kr  haben  will    ^'-obatt«n  vond 

[       «as  lür  nitt  haben  will,  verpotten,    welches    natürlich  Kecht    eim 

^Ljeden  F.in  Eewpib  zulerxt. 

^1         Auf«  welchem  mng  Iiigefortt  rnnd  wie  wir  bericht  beschlossen 
^K  Verden,  das  di>a  gattitlichäu   vnbiUicb  die  Kbo  verholten,  sya  aacb 
dem  zu  gehorchen  nitt  päichtig,  alls  wtder  [die]  göttlich  frejbaitt, 
^der]  Nuturlich  vud  der  heilligeD  vätter  geschriben  Hecht. 


1)  Am  Roiidß  DiiL  93  c.  Icpmus  a.  a.  0.  I,  327 f.,  cp.  24.  3)  Am 
Rande  c.  quoniam  in  Romani  ib.  1,  IH.  Dist.  ill,  cp.  13.  3}  Am 
Kaode  9.  tUst.  c.  tull;  c.  ef;o  soUs;  c  quls  ncsclat  th.  1,  17.  cp.  3.  6.  8. 
4)  gvstvbU  6)  Am  Räude  c.  linpcratores;  §  quicumiue  aliud  [eiRo'?], 
I,  IS,  cp.  I,  %  1,  Abs.  2.  G)  zu.  7]  Am  Hände  sana  ^uippe  cad. 
dio.  [,  18.    Diau  9,  cp.  11. 
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[r.  3  b  3  vni)  «las  auch  die  kaiserliclien  stcsnng  iridor  Si^ 
Ehe  In  deui  fxll  d«<n  Allten  Cnoontbas,  die  «len  prtMlero  die  Kb» 
zDlsi^tteD  Tond  dem  «ortt  irDttes  g^mefd  eein«  billicb  eDtweicheik 
vnd  dnvider  kfin  «irkong  nnoh  voUlr^lnin^  li&b«n  lanll^o. 

Duin  tlic  bcb^jlticlio  Kcclit  wviüCD  au«  tl:>8  all  keUeiliche  gt>~ 
tecE  dem  ^itlichen  TondcrworiTt^n  »ein  eollen,  Aueti  den  1£u&d— 
^elisi-boD,  ApQstvtiscL«D  vrmd  beiili(;ea  ttecreUo  ',  d«o[8a]  rye  auch, 
keinswegs  fnrgesacst  werden  sollean,  öiniclien  abbrnch  tban  mAfren- 

Defiiirleicben.  das  keioeio  konig  nder  andern  ffoUeligen  '  Cristenn — 
liolicn  Personen  geczitn,  ettwas  wider  den  gnitlicl>pn  beoctrh,  odec 
vas  dun  heilligeu  Beiteln  luwider,  furcteiiooien- 

Aucb  keinuö  weg»  vuii  derävlbeii  Insaczuiit'  zu  weicben  '. 

Welcher  obangeeelgtten  Tifiacben  balb  wir  bewegtt  worden.^, 
die  verobelirbU'»  pri^-Bter  bey  vnna  Eugedulden,  doeb  mitt  allein 
bescli werden,  wie  ander  biirger. 

Wellen  K.  ka;.  Mt.  wir  Also  ]  a  allerTundertboDigkaitt  zuerkencer^ ' 
geben. 

Das  das  wicdig  Sicrament  Ina  bejderley 
gestallt  br>-  ins  gfrirbt  [Ej  wirt. 

Aller  gnedigster  Ktije^r  . . .  »erden  vir  durch  göttliche  Kunii — — 
gPÜsebe  echrifTt  geirrt:   Erstlidi,   das  defs  heiig  abenntinal   ode:^^ 
Tedtatnent  .Ihi'sii  Cbrintj  büschribem  [wird]  durch  Math,    am  '26.         < 
Luc  am  32.,   Mare.  14.,   Fniil.  1.  Cor.  11,   rand  das  8J0   al        ^ 
einhellif^klicli  zniianien  slinien,  das  „di>  Jbaanfl  vnd  heine  Junnge^     ' 
amen,  nam  Jbe^us  das  piott,  daiiiikht  vnd  braclia,  gab  es   eeinec^V 
Jtirigorn  vrd  sprach:  nenibt  vnd  esscnnd,  das  ist  mein  leib,  de^c  ^' 
fiir  Euch   geprtjfihen    wirft;  boIcIib   thult   In   Beiner  gedechtna*—  ^^ 
DeEselbpn  gleichen  *  auch  den  keleh  narb  dem  ahenntmalt   TnnÄ-^' 
eprar-h:  dii&er  Vwtch  t^t  ein  new  toetsmeol  In  roeiuem  pluU,    da^^*-  ' 
firr  Kiich  vnnd  fiir  vile  verirossen  wirtt  rur  Tcrgebi-nfj  der  Rutid.— -  * 
Ko  flfft  Ir  du»  thiitt,  sollt  Ir  mein  gc'lfliinrken,  trinkend  all  diirati«-*'  ^ 

Aufri  welchem  din  vrs:»clif  ii  der  vffrirbtung  difii  wirdigen  ^^ 
nuclitiDBlU  7iniermerk«n,  Nämlich  alJs  Paulos  1.  Cor.  11  ':  „w  "^ 
off^  Ir  das  thutt,  eotlt  Tr  verkuiindon  den  thod  defe  faerrea;  \jit$ 
daa  Kr  kompt**.  A^ier  der»  herren  tliod  verkünden  Ist  predigen 
vnd  verkünden  diu  grofsen  gutinten ,  so  vnnro  dnrcb  den  thod 
Chrieij  eejnt  hest^helien .  Ncmhlich  die  crKisnng  von  den  dnnden, 
bell '^t  thod  vnnd  toufTfll.  Ynnd  die  kronn  der^i  Uwigcn  lebenm. 
Tff  das  wir  nun  bekrefftigt  [f.  2  b]  wurden,  solchn  gnthntt  dnrdi 
Christum  beschebtiin  Im  glauben  aozanemeo ,  w  batt  Cbristoc 
dafä  michtmall  vITgerirbt,  alls   ein  offonnlich  v<.<r.lhehnng '   tnnd 

1}  AiD  Ilaiido  UitL.  10,  c.  lege  iinper.  l,  19,  cp.  1.  3)  l,  19, 

cp.  2.  3)  Arn  Ruidi?  DiKt.  r.  11,  c.  hoc  1,  26,  cp.  10;  DitL  Sti,  c 
deindö  I,  96,  cp.  3.  *)  Ha.:  gleichen  gleidien.  5}  IKor.  2,  U. 
6)  Us.:  heilL         7)  TerJhehiiDj;  ».  t.  s.  T^raicherung. 
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beucgüDg,  du  solche  gQtt«r  Cbristj  imiiMr  aigennthnmb  sind, 
Duiuiib  irirt  es  aocfa  «io  Dannksagnng  gpnanot,  das  mir  In  ent- 
pfaltinig  defx  oachtDuüIs  duiakug*D  rmb  dt«  «mpfiDogne  gtwtt 
goU«c.  dnreta  CbrätiuB  nu  ergeben. 

Zorn  Andern  ist  dirs  wirdig  naehttnsU  nitt  alleinn  anf^eg«!^ 
alU  ein  sigell  viid  gnisäc  quiltsocz«,  du  di«  guLter  Cbristj  TnoMT 
ugennthLoib  geyben,  sonod^r  aocb  alle  eis  Terbuntons  «ins  Jeglc- 
licbeo  Cbmt«o  gegen  dem  Anndem,  also  da«  ein  Jet«eder,  so 
zu  dem  tbiMh  goUes  geeit,  sich  gegen  dem  Andoni  Terbinndt, 
das  Er  Im  alla  gutt£  well  '  bew»ia«n,  gleicb  wie  er  gUnb,  daa 
Im  alle  gutta  TOn  Christo  be^eheben;  wie  dann  Scfareibtt  der 
beiilig  pauloa  *:  „der  kelcb  der  btn^eiutig,  welclien  wir  beuedeieo, 
i£t  die  gemeinscbaRt  dets  blotls  Cbristj,  das  bnitt  daa  wir  brechen, 
üt  die  gemeinKohafft  deGs  ]«ib«  Cbri^lj,  d-iG  mir  vil  '  sind  eiD 
broti  vnnd  ein  leib,  Dieweill  wir  eines  protts  theilbafUtg  eeln." 
Dimiurs  ra  merken,  da«  der  discb  gnttee  ist  ein  is'emeine  bnndt- 
noa  ZQsamenn  In  lieb  vQd  der  liebe  weikh,  damitt  ein  gmeinBjme 
«ikeont  wirtt.  Daremb  aoch  C'hribtua  vil  tod  der  liebe  geTott 
b«7  disem  Dacbtmall,  alls  [f.  3]  Jobann  am  13.  *  Ein  dow  gebott 
g«b  icl)  Euch  d;is  Ir  «inannder  liebtt  wie  ich  Ench  geliebtt  hob. 
In  dem  wirtt  man  i-rkecnen,  Ans  Ir  meine  Jnnger  eeitt,  sfl  Ir 
Eocb  vnnder  einainider  tiebtt,  Kin  beisptl  hab  ich  Bocb  geben, 
wie  Ich  Euch  getlon;  da«<  Ir  auch  AlbO  einuunder  tbatt  ... 

Znm  dritten,  l>ieweill  all  Cristen  ein  tbanff.  ein  glanb,  ein 
berren,  ein  gott  Tnd  ein  v&tter  aller  haben  ^  vnd  was  Er  la  den 
Jnngem  geengt,  will  Kr  .ledermunn  gcsa^lt  haben'',  Sa  Tolgtt, 
du  Jedermann,  der  glaubt,  gcpnrtt  diser  ditcb  defs  herren,  difs 
Teetamect  Jbesu  Cbiistj  »cinü  leiljti  vcd  blutt«,  vnd  od  cM^rtronung 
md  mioderong  ^,  weil  vnfo  nit  geportt  darczu  noch  dsriivn  xiithan  *, 
Änderst  echennden  vnd  leatcm  wir  sein  lestament.  Will  nun 
einer  eine  TeatanieDtB  vehig  nvrdeii,  mali  Kr  ea  In  »piner  ordnnng 
tnd  der«  Testators  Insacsung  bleiben  l.L-i.sen  '. 

Wo  nun  gesagt  wollt  werden  «olcb  TenlAment  beider  gestallt 
gepurtt  allein  den  prieutern,  fio  mocbt  ani-h  Ingcfnrtt  weideun, 
daa  vatter  «Dn>>er  betten  pepfiitte  atich  nitt  den  Layen  dieweill 
ChristOB  allein  die  Junger  Mb  golertt  liatt'".  derKKlciclien  luitt  der 
liebe,  weil  Er  den  Joüngem  die  nllein  gebotten,  defa  doch  on- 
guettig  zu  bOren  wer. 

Sa  ist  auch"  ofTenper,  diiR  ettlirb  Iiundettt  Jur  nach  der 
Apoat«!  Zeitt  der  leib  vnd  das  ploU  CLrl^lj  allen  "  glaobiKos  ge- 


1)  Ha.:  irMI  w^U.  2)  Am  Rande  1  Kor.  10  (l6f,).  S)  =  wir 
vielen.  4.)  Am  Rande  Jüh.  IB  (34  f.).  6)  Am  Rande  Kpfa.  4  (r>.  6). 
6J  Am  Rande  M»ik.  la  [31).  7|  Am  Rande  Deut  4  [i);  12  (S2). 
8)  Am  Rande  Prnv.  30  (6).  9)  Am  Rande  Gal.  3  (16).  10\  Am 
Rande  Mattb.  6;  Luk.  11.        II)  Ha.:   auch  A\\c\\.        Vi)  VW.'.  A\fcWu 
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geben  worden  \  w«lch«  iler«  b»gertt,  so  wjr«  aoeh  dii  jf.  äbj 
Cocintfaier  nitt  all  pTt«8ter  gewesen,  zn  am  der  heilig  pulse  m 
ErneUicb  scbrAibU,  w&Ps  a/e  sich  b&llton  »ollen  Inn  dem  eben^milL 

De&gloicbfln  scbieibU  plinins,  ein  baid,  in  dato  Iceieer  Tnüuo 
ton  der  Tersamblung*  der  C'brUtea  dos  sje  gewon  »sia,  rortax 
aasamoD  zakomen  vad  sprecben  ein  gee^aog  toq  CUiüf«  olb  räea 
gott,  Terpundea  Birli  auch  mJU  ainander  nitt  oim  imcraiHnt, 
daf«  sye  Ditt  be^ienKea  diebvtal),  morderej.  Ebmch  .  . , 

Auch  BO  Stet  Im  Bnpstlicben  Rächten  Also  Laatande':  wir 
beflodeD  aber,  das  «ttlicb  so  sye  allein  etnpfnogen  haben  d^ 
portion  Aeis  hiüUigen  [iPicbnsniB  sich  von  dein  beleb  ilefs  bailltgn 
plutU  onntbailteo,  dieselben  »o  also  (icb  waifs  tiitL  aufs  wu  mir*- 
glauben)  durczu  verbunden  zusein  gefurtt  worden,  sollen  vn^s- 
tweifTe)  entweders  die  gannczen  Hacrament  empfahea  oder  ^ar  nitt 
darczn  gelaaeea  werden ,  wann  Bolche  thailuDg  ißt»  einen  rvd 
dosaelbigon  g'^i^tliche  bedouttuns  oder  beimlicbutt  on  groew  goa- 
lesteruQK  nit  geecbvben  kiin" '.  Welcher  text  ernstlich  «ill. 
nitt  ulleinn  den  loib  Cbristj  Im  brott,  sonndcr  auch  sein  plalt 
Im  kelcb  xueiDprHben  sein  vnd  kein  zertrenunnu;  zemacbon. 

DiewoiU  daun  Ciirietus  eulch  urdnnng  ttelbs  mitt  den  werU 
arTnUt,  kein  rnderscbid  der  peraonen  gemellt  vnd  dann  nienandi 
Aufa  gottlicher  gescIirifFt  sagen  kan,  das  Christus  In  Inaacnuc 
.Teuiäuc/a  iliäer  gnadtfu  zeicbon  cians  od  def:4  Annder  gegibn 
oder  xuthuilen  beuollen;  wm  Rr  dann  derluilb  jf.  3]  nitt  rec- 
ordnett  batt,  geburtt  keiner  kreatur  Im  bimel  oder  Brden  »■ 
enndom.  Tut  nan  ein  loib,  ein  haupt,  «in  gatst,  ein  herr,  fia 
gtaub,  ein  tbauff,  eiu  gott  vnnd  vatter  voser  Aller  der  ist  vbet 
Tnufs  alle  vnd  durch  rnfs  alle  vnd  In  vonti  allen  * ,  soll  kein 
trenuD};  oder  rnnderschid  (fera.icht  werdifm  ta  nie^^un^  defs  »acra* 
menta,  das  einor  vnder  einer  gatitallt,  der  ander  rnder  beidu 
emprahen  soll.  So  doch  gott  kein  anseber  ^  der  person ,  so  ge- 
purtt  auch  otnbm  bnoßht  nitt.  wider  den  benslcb  Mine  berren 
thun  noch  verrer  zuhiintidlon,  dann  Iva.  beaolben;  dann  wer  nitt 
mitt  mir  samolt.  Spricht  Ubhstua  dar  sorslrewet,  der  widsr  mich 
ist  nitt  mitt  myr  dran  ^.  Pleibtt  mau  nan  nitt  bey  der  Ordnung 
Christ  80  serstrewt  mnn  vnnd  offenbartt  die  TaugeborsaiM.  wie 
Erlich  ist  Bj  dann,  wtinn  die  Axt '  sich  legt  wider  "*  den  holet* 
hewer  ',  der  Isim  wider  den  JR>ffoer'^  der  Junjfer  wider  den  Heister, 

Wir  worden  iinttti  bmcht,   das  die  rrsacbe   der"    abstellanc 


1}  Ms.:  werden.  2)  Am  Itande  c.  comperiiBus  De  consecr.  DtotS 
I,  1318.  Dist.  U.  cp.  13.  8)  quja  diutslo  iid!ub  ritisdcrnque  nütcrti 
sine  iiraudi  sacrile^io  uuu  polest  profcuire.  4)  Am  tUiide  Epb.  4(4— 4). 
6)  Am  Rand«>  A<?t.  in  (34).  6)  Liik.ll,  23.  7)  Am  Kande  Kph  6 
(6-8).  6)  An  Rande  Rßm.  9  (20.  21).  9)  Am  Rande  Jes.  48  [46,  9]- 
10}  Am  itande  J».  29  f,\QV,  U  V.%V       Vi\  Ha.:  defs- 
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deb  kelebs  &lls  das  nichts  verscliutt  vad  entert,  Tod  wo  em 
Iflib,  Mjhe  auch  ;)1iitt  ...  In  goUlichAn  sachenn  k«in  An8eh>eDS 
habeo,  die««il  die  allein  tcd  menscblicber  vemuDufft  bergenuinen, 
die  duin  oin  Andin  ist  göttlicher  Innsaczunog ,  allwag  strebead 
widsr  goiXm  wortt,  gleich  allsob  der  beillig  gaist  solch  foll  nitt 
gevUiitt  Tond  wir  g-eschikhler,  kluger  sein  wollen,  dann  Cbridtns 
selber,  rnd  paulns,  dafs  ufugewelH  vaCit  Kittes.  So  docb  auch  die 
philowphej  In  g^ttliclien  [f.  3  b]  Bachen  sich  nitt  Beimett,  dann 
wo  Terounfft  Kegirt,  do  weicht  der  gUub  binweg.  E»  will  sich 
Mich  i^ott  mitt  mQuächen  tbediim^  aicbts  bevzHlen  lassen,  do 
man  mitt  men&cben  fundlin  vnd  danken  rmbgeet,  vond  rmb  aonnst 
Ert  miLQ  In  damitt  '. 

DelBgtoicbon  miig  auch  nitt  beatAan,  das  far^ewent  macht 
verdeD,  Christus  b&b  zuczeitten  vader  einer  ge^tait  dae  aucraiuent 
gereicht,  Alls  Lnca  am  24.  Dann  so  der  ganci;  tett  besichtigt, 
80  ist  daa  brott  brechen  einn  Wunndeiwerkb,  dadurch  sich  Cristaa 
■einen  Jungern,  die  Inn  fnr  ein  billger  biellton,  eroffuolt.  Dann 
mit  der  wt'tTs  bett  Ki  auch  den  Jüngern  diui  eacrament  geben, 
do  Er  rnnffthausent  meDschen  »peijtäet  mit  fnnff  Bretten  vnnd  wo 
St  du  Brott  gebrochenn  *, 

Aber  Im  Abendniall  hatt  Er  darcEiigeriecxt:  „das  iat  mein 
Itib**,  daa  Er  sonnet  nitt  getbon,  rnd  zu  leUt  dott  sonnder  Orund 
Mjhe,  das  die  Ap>:>8tGl  die  ein  geätalt  gopraucbt  haben,  Alüo 
IMnlaa  Inj  schiffbmch  ^,  weil  durch  dja  Brott  Brechen  daseibat 
Terstätaaden  wirtt  üruderlicbo  bilff,  den  notburffUgen  leibsoarang 
aitttathailoii,  dieweill  zureelbonszeitt  deo  Cbriaten  Ir  gutCer  gmeln 
TDnd  gEOÜB  Verfolgung  litten,  also  stet  auch  Esaie  ^  am  58.  Brich 
dem  hongertgen  dein  Brott. 

Koh  welchen  Vrsacheu  zuuermerkao ,  das  \ia  meoGcblicben 
BQttdunken  der  eitiutheil  defa  aanrament  den  leyen  enczogeii.  Die- 
veU  Htr  aber  all  Uristen  [f.  4]  eiu  bauptt,  ein  goU,  ein  vatter, 
«in  tbeuff,  ein  glauben  haben,  gepurtt  auch  allen  gleich  am  wir- 
^m  abenntmall  nach  der  Ordnung  vnd  lunsacinng  Cbrifttj  JhesQ 
^■nn  heilannds. 

Solche  Jecsenellt  vnneer  Cristeanltch    bevegnue  £.   Key.  Ut. 

||*ir  Id  aller  Tniidertheaigkaitt  geben  zuerkennen  ... 
}  Warnmb  die  &renbeicbt  wje  sj6  biraher 

I  geballten  nichts  nott  aey  zur  seeUeligkait. 

t     Allergnedig&ter  ksjser  . . .  werden  «ir  eins  grossen  mirdbraucha 
■noderricbt,    dieweill  die  orenbeicbt  dahin  komec,   da»  ouannj^ 
Mien,  das  aje  von   menschen  erdacht,   auch  za  einem  etrenngen 
ibott  geratten,  bey  ainer  thodennd  vnnd  ?fr  ein  bestimpta  j^eitt 


1)  Am  Bande  Mattb.  15  (9).        2)  Am  Räude  Job.  6;  MattL  U; 
Vatk.  Gl        S)  Act  27,  S5.        4)  Je«.  58,  7. 
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g«ricbt,  darin  vdbs  dIU  allein  for  sundar  xulrelivoDeti,  sonder  w 
bU  TnDBer  missetat,  gediinn1[ei] ,  rtirnticzs  rnod  willen  mitt  allen 
Tnibst«ii'Jen  Iwiclten  sollen ,  dar  Ion  don  ArmeD  gewifsn«  vi 
Btrikh  geleifit  vnd  durch  souil  fragenns,  die  vtwcbuldigeQ  fa«reuB 
nuD  betlekht,  Auch  ettwo  fursten  ratid  hßm  dardorch  rerratt« 
vnnd  vil  froweu  rund  Juukfiüwonn  xu  fall  komtD.  Ueb  dor  tnm 
buiehoff  N'ectariRü  zu  Consta[D]tinopMI  '  mitt  traarigem  liereieo  er- 
fari^D ,  t>as  sein  Diacon  mitt  einem  edlrn  treib  durcb  die  beichl 
HU  wegen  jiraclit,  vnnd  licfs  fortbin  dorsdb  bischoff  Ein  Jed« 
zam  sacrament  g:een  nncb  vrttell  aeiiiDs  »igen  penisseons,  gvM 
auch,  das  khein  prie»U>r  furohtn  boH  gemc&t  werten  Tber  die  beirJiL 

Also  aacli  tfchreibtt'  der  bailliff  Crisostomus:  „Ich  hai«  HA 
nilt,  duti  du  dich  sollt  be;  einem  andetn  aocla^n",  rad  (as  dnai 
anndem  ortt'  „scliemest  I>u  Dieb,  einem  andern  »sagen  dai  k 
^«BDDdigt  hust  [f.  1  b]  Ko  sag  five  tlie^'licb  In  deinem  gemot,  Ith 
haifs  dich  nit  dM  dn  deinem  mittknecbt  beichtest,  der  dirs  mc<:bt 
Tff  beben,  beicht  die  eund  gott,  der  sye  kan  heilen  "*,  daraoi»r- 
scheiniit,  vns  gutta  vor  vill  hnndert  Jbaren  aurn  der  oreobeiett 
enntfitanuijen,  vnd  diis  ein  menschen  güctunj;  ist  md  niemaDoe 
darein  gerivun^n  ma^  werden,  dorlialb  zu  der  seelseliglniittM- 
nötlifT,  dann  wo  Bje  darcru  lon  nötten,  rnud  ron  gftt  gebott«, 
hett  der  bit^cboff  Xectari'QB  khein  gwallt  gebäht,  e^e  abtolbin. 
Ancb  hell  Criäostomiiit  geirrt,  der  docli  Inu  seiner  leer  gendi^ 
gracbt.  Vnnd  vemere  diis  die  orennbeirlit,  niti  nott  sey,  bai«^ 
■ler  Uapstlicb  text  de  peuil:  dist.  1  c.  petros  ^  vnnd  sprieht,  dM 
pvtrua  ä9y  KelJg  worden  r,n  die  beinbt,  dann  eye  was  noch  iW 
menschen    nitt   vffgenectt.     c.  laclirime  "  c.  SBcrificinm  •  e.  diii  • 

liieweill  sye  datiti  allein  von  menschen,  &o  gillt  khein  gebo'^ 
wider  die  f^ewirarte  &a  gtimd  f^ottlichea  wortta. 

Das  aber  Maihei  am    8   Luco    am  7    »tett    erczaig    dich  i*^ 
piiester,    Bedt  Christus    daäelt&t    vff   dos    gcsaci   Moisj,    dua  d** 
außBeczitren  siill«n   eracbeinen   vor  den    priestem    vnd    das  opf**   1 
bringen,   Leoitici  am   14-  "  gebotten,  wslebos  wäre  zwen  lebea^^ 
epsceD;  mag  vfT  beictit  nitt  zogen  werden  mitt  ^uttem  grund, 

Defüplfirhen  das  Mathej  am  ;i.  vil  getliaufft  warden  hey  /*'' 
banne  dem  cbaufftir  am  Jordan  ^  die  boictitetenn'^  (Hier  bekannt^ 
Ire  8und  —  ist  nitt  zuuersteen  aih  oh  sye  betten  JübanoJ  r^*" 
beicht,  sonder  dieweiil  Johannes  das  ^esaca  predigt,  sein  «je  |j<^ 
furtt  worden  [f.  2]  In  erkenntnus  Ircr  8und,  welcha  deb  Beo*^ 
betcliten  gegen  gott  Ut, 


ripaiUt^' 


1)  Am  Rande  Rugeb.  [Cassicid'nrJ ,   HiHtnria  ccr.leaia.'itira  tripi 
lib.  9,  c.  86.  2)  Hb.:  scbreibtt  schreiUt.  S)  Am   lUnde  Chri** 

Romil.  41   [2]  Ps.  &H  [SO]  Migno.  P.  Gr.  5&,  673  super  Maiib.  83  [?} 


4)  I,  1159  cp.  I. 
B)  Hb.:  Jaw  da. 


6)  cp.  3.       6)  cp.  3. 
10)  IIa.:  beichtendrn. 


7)  cp.  4. 
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Der  &procli  Jacolij  am  5.  *  dieoit]  aach  nitt  yff  die  orenboiclit, 
dann  Jarohns  will  Dicht«  Kunilcrkt,  dAito  wo  ein«r  doa  anndern 
beleidigU,  das  Er  darftlr  biit  vnd  einer  dem  undern  verct(>icb. 
6<v1cbs  ist  wol  ein  Cbri'tennliche  heicbt,  bckpiincn  die  vbertrettung 
g«gen  dcDi  be|^uuD{ci!ii  vnd  verllit^ben  das  Itu  ivid  uey,  vnd  volgt 
Ditt  das  die  bofAbeit  vbeibjuid  mßcbt  nemen,  naiiT]  man  nit  beicbten 
doifft,  duDD  daiumb  ist  die  obcikaitt  lugesoczt  zustraffeu. 

Aab  erciellten  giundeo  t^r^cbeint  das  die  orenbeicht  wie  birshsr 
liebrancbt   ein  mirsbniuuh. 

Herwider  fco  man  In  der  oren  beicht  onnbczwuiigen  ist,  ind 
die  biitdiii  der  KHKiTsii»  alla  euiid,  hell,  tbüd,  teufl'ell,  Armatt, 
krankbiiitt  erleichtert  trond  durch  drin  Cuangelium  vnd  Cbristum 
(retrCy^t  trirtt,  kouiitea  wir  nitt  vvrwerffeu. 

We'len  R.  Kuy.  Mt  wir  aläo  bej'  dieem  Artikel!  In  aller- 
TDoderthenigkailt  eri^fTnett  labenn  .  .  . 

Von  der  kircbi>ohec  Eüuderuog. 
AMer^ne^i^tAr  Kaiser,  wie  ea  nach  gottlichem  w^rtt  Tn  nimK 
kirchet)  geiTduelt  vnd  geballten,  gurucb  K.  K.  Mt.  wie  nacha^t 

^kaedigklicb  KaaeniemDii. 

^B  Vom  ileiDigen  abenlmal. 

H|      Das  heilig  abennlmull  wittt  gemDinlich  »II  vierzolien  tag  ge- 

riillfein  nach  InsAcaung  t'liristj  anfa  obenelUen   vraacben. 

'  Am  Sampotag  tu  abennt  loutt  man  ein  gloken  7mb  die  faBfft«D 

stand  vnd  hellt  rin  ermüniing,  sich  xu  bercitren  tu  dem  Trirdig«n 
ftbeQtmal  anit  boasoruni;  del»  lebens  und  (dakTsI  mir  ^ott  boicbtea 
Tiind  (>ekennen  aolljenj  die  simd  durch  erkatitntis  dcft  goättci  [!]  '. 
Zum  dritten  ob  jemand  In  seiuer  K''^if-''ii<)  «ttwas  bvechwer- 
lidis  liett,  mag  es  rntl.  Blichen  sünnderliub  In  dar  kirchen  hey 
dem  Prediger  «der  neiner  diiicou  einem. 

Vff  den  soDtng,  so  man  «uüntDen  leiitt,  »in^t  man  ein  paulmen, 
die  scbuler  Im  kor  latiu,  d;tmit  da«  iHtLn  In  vbuiig  pl«ib,  ein 
vers  Tnih  den  itndi^rn,  die  scbuler  latin,  daB  gemoiii  volkb  deutsch. 
Ueroach  prv'ligt  d«r  prediger  ein  stund,  nach  der  predig  aingt 
man  den  ^luEibüii,  latin  vnd  deutsttfas  eins  vmb  das  anoder. 
UachdeuHelben  went  »ich  der  predtg«r,  ob  dem  CreuczailAr,  mit 
eeineD  zweien  Uiaconis  In  korrijkeo  [f.  1  bj  ge^eu  dem  volkii, 
Terkundigt  den  tbod  Ohriatj,  was  man  suchen  soll  Im  abeuiiUnall, 
denen  die  dann  rorlianden  sind. 

Darnach  spricht  der  prediger  die  wortt  Chhstj  vber  daa  brntt 
Tnd  den  wein  vnnd  iimdiduinuidbflii  Hctcboa  die  Uiaconj  defa  na- 
crnment  von  dem  aitnr  den^n  fo  dcrs  iipgeren  von  Krsten  don 
frowen,    diLTDuch    den   maurKporäooeDu,   darumb   singt    man    den 


2)  Rom.  3,  30. 
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nimnum  pan^e  lingnua  [I]  latin  rnd  deutsch,  mttt  dem  lobgesuiog: 
„^tt  8«;  |fe](>beU  tnod  K^beDedeiet"  .  . . 

NAch  «olchem  kertt  sieb  der  prediger  wider  zam  rolkh,  E^ 
nanC  s;e,  xogeUenken,   wu  lys  gethan,  den>  gatUA  Christ] 
zDuergesBei),  einander  in  lieben. 

Nitcüdomselbeo  Gint^rndt  die  Schaler  grates  dqdc  oxaam  vod 
antvurtett  da«  volkti  dßutacli.  Daokh  sogfon]  wir  alle  . . .  Dem- 
■aob  gibtt  der  prediger  den  eegeo.  NacbmitUg  heUt  Er  vrider 
ein  pri>dig. 

Vir  die  Vesper. 

Uml>  zvpy  Vren,  bellt  man  ftir  die  Oocbtorlin  ein  IciDdarlor ' 
vnd  ermnnung  lu  göttlicher  Torcht '  vnnd  IWBaemog  vnsera  lebent, 
dabe;  eye  auch  psulmea  siogen. 

Vmb  die  vierttcn  stund   aber   ein   kinderler  Im   gUuben  for 

die  kuabuQ,  miU  einem  gemeinen  gebett,  das  gott  gnad  verleidi 

die  gan»  wucben  zunersctillessen  ^  In  g^Üictier  verebt,  tu  letst 

beschLeu£st  maa  mit!  einem  psalmen  vnd  giebt  daroff  den  segeo. 

[f.  2]  Wie  CS  die  woclien  vmbhinD  mit 

predigen  geballton  wirtt. 

Tff  Monntag  Enr  ffuemefü  seilt,  ebe  das  Uior  vITgeet,  predi 
man  ein   batbstond  vrs  dem  enteu  Bucb  Uoisj,  so  letaC  bitt  nuu 
fQr  ein  s'iligen   Inngung  der  wochenn   viid  die  frucht  der  erdea 

[>tn6tj>g  morgen»  die   Kpisteli  '  defs  lieilligen  petri. 

MittwucU  wider  ein  punct  j(s  dorn  ersten  Bucb  Huiaj  mit 
einem  gebet  fnr  die  nberkaitt  md  gemeinen  fhden. 

VB  Dornstag  predigt  man  die  Epifteü  paalj. 

Preittaff  den  propheten  Abspuc,  m  lettgt  bitt  man  für  ge- 
meinen friden  vnd  einigknitt.  vnd  die  frucht  der  erden, 

Sampettg  ermant  mun  aum  Teatsment  Ubriittj  Jbeau. 

Vff  die  annduru  Süntug.  du  man  das  »beütmal  nitt  beQl 
Nach  dem  7u?nmeii  leutten  wirtt  gesnngen  ein  p^slm  latin  md 
dentscbs,  bcniacb  gepredigt,  iiHCb  der  predig  «inngt  man  d«D 
glauben  wie  oben.  Nach  demüekbeii  hellt  der  prediger  daa  gs- 
matn  gebett.  vJeis&ig  bittende  für  die  Ori«teiilicben  hartteD,  fsi 
die  weltlich  oberkaitt,  keignr,  kontg,  funtcn  ...  fnr  krannkh  vnd 
schwach,  fnr  gemeinen  friden,  fnr  die  finnd  Crist«nlichs  platte 
für  die  Frucht  der  erden,  fnr  keczer  vnd  lialsterrig,  allweg  ein 
sonder  gnbett  fnr  Jodeis,  vnd  das  gott  solch  gebett  erbAr  singt 
man  ein  psalmen  latin  vnd  deutlich ,  beroach  wider  ein  gebett. 
nacb  gelegenhHitt  der  zeitt,  zu  Eetst  sinngen  die  schaler  grattu  t'] 
nunc  omnes  wie  oben,  darufl  gibtt  der  prediger  den  segenn. 

1)  Hierxu  batt«  Griter  1628  tiucn  Kat«cbisn)iis  („Katecbesis  oder 
Unterricht  für  Kinder"]   henHisgegebcn.  2)  Furdjt 

briogen.  i)  Plural. 
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[f.  4  b.]  Vom  Tnuffeo. 

Dieweill  alles  so  ia  der  kirchen  geecfaicfat  müt  be88«nia^  rod 
Tfferb&nuog  gCMbetieQ  soll  rnnd  tiiftilier  der  tbaufT  In  voueraleoDt- 
lieber  epracb  (;ehalUen  w»Tden  \dt\A  dnrcb  die  wiilertlicuffer  In 
'varachtDD^  geto^en,  vff  das  dud  die  rmbstesoder  die  wii-diglnitt 
deTs  tbaafld  TernierkeD,  ein  besseruui;  empfiibeo,  dero  ^Uer  ^ttas 
Tsd  defa  gnadettbundta  erlnert  werden ,  farpas  CristeülicbeD  vod 
^honHualicb  luleben  In  «rsczioboDg  der  luter.  der«  &llteu  adums 
Tod  anncziehaDg  ChristJ  Jesu,  am  dann  der  thnufT  bedennkht, 
rnd  Bolcba  ntt  pM  verstenndi^t  mag  werden  dann  durch  deatacb« 
sprscb,  80  thaufft  man  Jcczcnd  dentscb,  mitt  acbönen  andecbti^en 
gebetUen  In  der  kitcben  bey  dem  kreacialtar  ',  das  meuigkiicb  xu- 
bCiren  vnnd  veratoen  mag,  morgefiä  imb  die  NeuDten,  abends 
vmb  die  viertteu  ätuud.     Darc2u  leutl  man  ein  xuicbeo- 

Tnnd  tbaafTt  aur^  einem  grossen  bekett  mitt  lauterem  wasser. 
nn£i  obaDngexeJgrten  gründen,  auch  dieweil  vir  dem  pfaher  biTs- 
ber  In  &ein  theaff  oder  Joriadiction  nitt  haben  welJen  greiffeot 
ist  an  diiem  ortt  inthaofreii  verordnett  worden. 

Von  Totten  B^rebnue. 
80  Jemant  atirbtt  ?nnd  snlchü  unm  grab  gebracht  f^'ir^lt  >ft 
verordnett,  das  einer  von  den  beslellton  Discon  In  die  kircben 
gce,  ein  Cristennliche  ermunung  tbue,  dos  volkti  Im  glauben 
eterkh,  Ir  leben  vnder&ten  tubessem  [f.  5]  vnd  deiflivh  lernnen 
xuäl4?rben,  rnnd  die  armen  lebonndigt^n  steweron  vnnd  bouolben 
zubaben,  bemavb  g'ibtt  er  den  gegen. 

Von  Ebe  Innse^foen. 
Dieweill  der  Belieb  stannd,  von  gott  dem  Vatter  lugeaoett, 
enedeiet  rnnd  geeegnett  durcb  die  gegeowerttigkait  Christj.  vnd 
Tor  In  Insegnen  vil  vnuorstcnntlicha  ders  liey  YÜen  zu  apott  go- 
reicben  [Ij,  geprauckt  wordenn,  vnd  nitt  ervCTnett,  wa«  man  sich 
Im  EeHelien  atannd  vertrösten,  alda  glnks  vnnd  vnglnkbs,  ge- 
fliintbaitt  Tnnd  kraonkbaitt  suwartteu.  So  ist  furgenumen  das  tbeatsch 
In&egnen  In  Venitf>nntUcber  epracb,  mit  ernst  vnnd  vleifti  vnd 
«olche  bey  tag  morgenudg  vmb  acht  vien,  darcxn  man  auch  ein 
seichen  lent  vnnd  ein  ennanung  daHelbat  In  der  kircbon  gesobicht, 
jrie  orisiennlich  vnd  goczförchtig  man  beyeinander  leben  aoU. 

Vom  Tasten. 
Es  pfiegen  nach  vnn^ere  prediger  dag  volkb  itucrmanen,  Inen 
•bbrechen  von  Vberäaübigom  esäoo  vnnd  diionken,  klcider,  wortton 
vnd    werken;    damitt   duTs   Voeten   nitt    TorworfFon,    sonder    der 
Becht  Chstenlicb  pcuncb  geUrt  wirtt. 


1]  AnMalt  am  Taufetdn,  der  das  geweihte  Wasser  f&r   das  ganze 
Jabr  eulhielt. 
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Derti^leiclion  dieweill  aoeh  eiD[ein}  Cri8teiiineiiscli[eB}  ?il 
fecbtunK  von  sund,  hell,  thod,  dooffeil   vnd  d«r  wellt  wirtt,  !wiitt] 
Sa  [t)  [f.  &b.]  Getruni^en,  zu  aeulTieu  viind  boLteii  od  TDodcrt 
KU  gott,  (lunilt  «ucii  diie  bett^eti]  Dicht  reracbt,  au&der  reeht 
lert  wirlL 

Vom   Wallen. 

Di»  Cnütennlicli  lieb  Eiloaert  sich  vber  den  necbstco.  kleidt 
den  n&lcennden,  speiT^t  den  bungcrigon,  dionkfat  den  dnreligiD, 
eucbt  vnd  valU  i;ud  trostlusen,  diimit  preisen  eye  <lu  Äloiusen 
TDd  da3  OriBtJk-h  «r^len  zu  den  lebenndigenn  armen,  ootliarfTti^ea 
tnonsclieD. 

Darrtu  haben  wir  In  vnoäer  kirchen  f^tökti  rfTgericht  den  aniea 
haufüleulten  zu  gutt,  die  man  In  predigen  vud  begrebnus  furd 
Von  fcjrtagen. 

Dnrnebon  hiilien  wir  uucli  arJnuoj;  mitt  den  feirbig'en  Tbvr 
die  KOtiUitf  Vnnsero  bürgern  g^ben,  vnnd  Nemlicli  die  Vier  reit, 
auch  Vnniier  lieben  frowen,  vnd  tlor  zwelff  botten  tag  lefeloreD 
«ruätlicb  ){ebuLl«n- 

Somit  Ittäsim  wir  daneben  dem  pfarrher;  auch  den  ordoDslenttaB 
bej  suütd  Iren  praucli  In  der  kircben,  mitt  Irer  mefü,  TidL 
SBcrameiit,  derhulh  ixnrU  Inetm  nichts  gewertt  noch  verhottenn. 

Solcbo  oboi'czelho  kirchliche  ordnutig,  dem  gottlicheun  bau•lcl^ 
Apo^to)isch«r  Icr  vnd  den  atiteu  Concitijs  der  builligcn  VfttliT 
gemeftf,  C,  K.  Mt.  wollen  wir  hiemit  In  aller  vnndeiciitnigkättt£(- 
offneit  buhcnn. 

[f.  6]  Mitt  dem  Vndertbenigstea  erbietteu  wo  E.  K.  Mt.  bessw 
Cristtinnl teile  Ordnung  vffricljt,  derselben  In  nller  Tnndertbeni|f- 
kaitt  sugehursnmen, 

Wsrunib  wir  nitt  eiCd 

lukunfftigen  Conciliuma 

mit  der  Ordnung  erwartt. 
Allergncdigäter  kay-ier  .  .  .  Xarlidem  wir  die  rnnlaugb. 
goltliclien  wiuliaitt  erkannt,  hatt  vunfü  nitt  gelioren  wellen,  hioder« 
Atuh  Kusehen,  äonder  den  zurtin  gotteä  zuuerliüttenn  rnd  frid  rnd 
»ioigkailt  zuervbern  l^^t  voXs  von  n^iten  gewesen,  ein  enderung 
gottlidieia  wortl  gemefa  unziilieben  vnd  ein  Ordnung  rfberichteo, 
welche  dann  aui'h  den  alten  Concilijs,  »o  In  dem  nonten  Chna^ 
verHämollt,  vnder  denoo  Christus  mitt  seinem  hailligeu  gei£t  ein 
mittler  rnd  »chaider  gewesen,  gleichförmig,  dann  disen  Conciliji 
i»t  mün  auch  schuldig  zuuolgen,  vnd  nitt  denen,  die  ^esaes  machen 
wider  K>jtl«a  wortt,  «oiinder  nach  Irem  menechlieben  «igen  gntt 
duucken,  den  enl  man  niLL  volgeu.  _ 

Uarcxn   sollten   wir  Lennger  mitt  Cristennlidiftr   Ordnung 
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ein  kDDffliK  Conciliam  g^waitt  hüben.  So  wer  ilu  Ewiff  «ürll  für 
ein  fabell  gvhiltten,  derBlialb  wollt  vnnfft  leong'er  «tillcznsLen  nitt 
gezimmon  zDa^rkleineruDg  deb  gotUicti^n  wortts,  auch  vb  dor  ii- 
ucb,  dievei)  doch  E.  k.  Mt,  selbur  vill  Irtlitimb  In  der  kirchnn 
sein  erlEoDDt  h»tt,  vtid  In  «ioem  offeuntlicbeD  edict  aufäiffecii  isüi^eo, 
4aB  dtti  beili^  Kuanjrdliam  lauter  g'ßi>Tedi^-t  süllt;  werdon,  Aurit 
welcbem  E.  K.  Mt.  Eilict  kundea  wir  »bnemeu,  da«  E  E.  Mt. 
meinung  nitt  wer,  das  nmn  allein  das  ftoUlich  wortt  predigen  vnd 
doch  iiitt  darnach  l«ben  Tud  tbon  sollt,  wie  auch  [f.  b.]  der 
beilli^  paulua  leit:  Das  Reirh  gottes  stet  nitt  [n  wurtteD,  {ißniider 
In  der  krafft  oder  thatt '.  Es  ^  war  Je  ein  spott,  wo  der  vatter 
ein  kiud  lunng  lorott,  wist,  vnili'rriebt,  dae  kiond  legt  aber  dea 
gebeil«  oit  an  das  werkh. 

Al&o  diewoil  E.  K.  Mt.  gebotten,  das  hoillig  Euangoliatn  en 
menseblich  zusecz  dar  xuprcdigcu,  wie  bey  vim  b6S<;Iiehen,  vnd 
wir  Bollten  duch  vnnls  nitt  darnach  mitt  den  wcrckea  goschikht 
▼cd  gelebtt  haben,  Si>  hett  menigklich  gi^daclil,  E^  weren  fabeln, 
4piiiiOD,  vod  erdicbt  dinof^,  dem  loun  niU  nacbtuben  vnnd  thna 
dorfft,  dardnrch  man  gott  erztirn^tt,  vnd  xu  gror<i  »trafT  vnd  plag 
gereictt  bette,  wie  den  Judieclieo  kongen  gescbach,  <lie  gottos 
gebott  wifsten  vnd  predig«n  lio!»en,  aber  dem  nach  ze  Iflben  ver- 
maotfla  eye  niemunt.  das  aUo  bosser,  wo  e«  nitt  mit  der  thatt 
sollt  mögen  angriffen  werden,  Es  wer  das  wortt  so  atraka  vnnd 
lauter  xu  predigen  nie  eilaupt  worden.  Wie  der  heillig  petrua 
MgÜ':  Ea  wer  In  bosacr  das  sya  den  weg  der  gerocbtigkaitt  oitt 
erkennt  betten,  dünn  daa  sye  den  erkennenn  vmd  kerea  sich,  von 
dem  heilligen  ^epott,  das  Inen  geben  ist. 

Daruor  vnr»  auch  Christus  vnnaer  heiUnnd  wnrnett  du  Er 
eagti:  Her  kniMslit,  der  den  willen  defa  berren  weifet  vnd  nitt 
TOlbrinart,  der  wirtt  mitt  vil  etrair.hen  geschlagen  *. 

Welchaa  vons  auch  ein  groese  eliaS^e  vrsnctt  gebon  vff  neciist 
geliBlItnem  ßeicbstag,  sampt  anndero  Chnrldraten,  furäten  vnd 
atoodeu  der»  bailligen  Kciche  zu  proteatiren  viind  von  dem  ah- 
schid  daruor  anno  ixvj  von  gemeinen  [f.  2.]  stennden  bewilligt 
TDd  angenumen,  Nemlicli  defs  glaubenns  baib  i\x  Begiren  2uleben 
vnnd  za  Ibnn,  wie  ein  Jeder  getrawt  gegen  gott  vnnd  R.  K.  Sit. 
zuneraDUtwurtteu,  keiusweg»  xu  beKebeti  noch  abweichen.  Dardarch 
Vffrnr,  vnratt.,  ergemns,  Rmpertin^',  Znrtin,  Vugnad,  bey  gott  vnnd 
46n  meuscbeo,  def«  sieb  aogenscbeinnlicb  belinnt,  fuikouien  worden. 
■  Daneben  haben  wir  doch  niemants  In  aeiti  Joriadlotion  ge- 
griffen, ein  Jeden  bey  seinem  aUten  herkomeni)  iBSüen  pleiben 
vnd  ZOT  newen  kirchlichen  Ordnung  niemant  gBiwunnj;en  noch  von 


I 


I)  Am  Rande  1  C«r.  4  (20).         21  Hs.:  Kr. 
2  (31)-         -l)  Am  RanUc  Luc.  12  (47). 
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dem  Allteo  abg'etruDgco,  soDoder  ein  Jedeo  lassen  pleib«D,  äefs 

halb  der  pfarher  Tnd   ordensleatt   boy   noats  Ir  atlt  Ceremoni»irz^Hi 

noch  lia11t«D,  denen   wir  die  nit  K^wert  oocli   verboiten. 

Welle  E.  K.  Mt.  mnser  Rliaflt  Ijewegnus  bejr  diseni  ArttkilII_lI 
Altfo  wie  «ir  Tnd  zum  vnd«nh»itig8len  holf«D,  g:n«digkli(:b  erkeoD«&^^B, 

Dem  allemnacli  ALlurguediifKCeT  KaiH«r steen  wir  [n  vnnder — — . 

tÖMigateT  getrostnnnK  K.  K.  WL  vnnd   menigklich  werde  vis  di»«= j 

vnnt^er  fUDdertbenigsten  anczoigung  »od    beweffnnaeon  8ouU    rei . 

merken,  diu  vnser  getautt  vnd  tneinnng  zu  einicber  tertrenon^^; 
von  der  heLlligen  CristeDuiiclien  kirchen,  Tiigeki>reaiD,  abtall  od^  j 
widerspODoigksitt  gegen  E.  K.  Mu  alls  vnsor  Nscnrlicbon  Ordom^^ . 
lieben  obetkaitt  gar  nitt  geriebt  ist.  Dann  wir  becuagen  iS  daJE~j 
liOchst  vnnd  be;  vonser  Seelen  beile,  das  wir  bierlon  anader^^M 
iiicbt«  auctll^D  vnd  tod  gott  mitt  berczlicbem  verlanngoD  bohOr  ' 
liegeri?!),  dann  das  sein  gOttlJrh  Eber,  iireifti,  I<4)b  vnd  lieilltgtii»  £ 
eeins  gCittlicben  ounens  gefurdertt  [werdej,  defsgleiclieD  be;  vDD^fi 
Tn  der  kircben  ein  gottesligo  Ordnung  vnd  vnder  TD»er  voodesc- 
tbonen  ein  gntte  CristetinÜcbe  poUicey,  Trid  vnd  ftini^kaiu  rri.  i 
schopten  vond  banndcziiJiiibeDD   vnd  doni  zoid  gottes  zu  empfiiehe^c^' 

vnnd  dann  zu  nifrer  becz«ugkiiuä  gegen  E.  Kay.  Ht.  Tnaa — bi 
vandcrtbenigoter  begirlicher  "  gehorsamer  neigiing  scyea  «rir  not-— '■"'' 
dels  Tnndertltentgstei)  erptetteons,  wns  R.  K.  Üt.  fnr  Cristeanlicb^^^^ 
gotUicber  gocjcdinat  In  der  Kirchen  fumemon  vO'ricIit  rnnd  ordnet-^^-^ 
hey  denselben  In  vanderthenlgstor  gehoreatDe  xu  pleibenn. 

(f,   1  b.j   Hiöriff  an  K.  Kay.  Mt.  vnaer  alletTnderthenigBt  bit — '^ 
ob   bey  E.  K.  Mt.    wir    bifsher   anrdorer   gestallt   rerdacbt   odt«-»""^ 
durch  vnnfNer  mirtigunner  mit  ingrund   änderet   dargebea    weretf^^^^'* 
oder  AiTohin  wurden,  dns  E.  K.  Mt.  gornchen  vnd  bedacht  disa-'^^' 
▼nnberer  warhalften  Cr i sterinlichen  entvrhuldigung  Titd  Toderricbtua^^^  ' 
dem  kein  zufall  *   oder  gluuben   zugeben,   Sonder    vDofu   for   Ir^^ 
?nndcrth eiligst  göhorsamo  vnndiMthon   In»  gnedigsten  keiaerlicheic^^^  > 
beuelcb  ficbori!  vnnd  schirm  zujiulttpii. 

Da«  wellen  rmb  E.  K.  Mt.  die  der  allmechtrg  gott  demtf^'' 
beilligen  Keicb,  yauts  vnd  uondern  deKielben  vnnderthanen  k^-^J^ 
tTOst,  In  glukseligem  Rogimennt  lanngo  witt  mitt  ge«Bnnlheitt*"'^ 
zufristen  Tood  za  erballton  gerucbo,  In  aller  demottigluüU  vuii 
moderthenigBter  getiorann^  verdienen. 
E.   Kay.   Mt. 

rnd  der»  beilligen  Beicbs 
vndertheoigste 
gehorsame 

burgermaiBt«r  vand  B«U 
der  Statt  za.  Heilpmn. 


1)  hoher  ^-  m&gls. 


8)  de! 


8)  —  bdfall. 
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B. 

LactiiDaiine  adliortatio '. 
Dtwelbe  trA^t  aaf  der  l«tzt«n  Seit«  die  Aufschriften: 
Adlioitatio  ail  Cuuätiuitiani  au  Eiübd  Ersameu  rliat  alljie  dea 
IcetreweD  EuangeliRchon  Lehrers   vnadt  Patrioten  Jobau  Ijacbmann 

Hbe^r  latrodoction  dos  tiottlosco  Int«riai!>s, 

H       Eine  Adhoitatio  ad  CoDstantiani  vnd  dz  eu  jTODiDtliata  iDterim 

fvicht  aotuiieLiinen. 

Beide  AufscbrifteD  eltid  oictit  laa  IjacbmaniLS  Hand  und  sind 
auch  nicht  gleichieitig  ^eäcljrieben.  Die  zweite  Aufuclirift  mag 
aas  der  Zeit  deb  Dreiföigjäbri^äa  Krieguu  Mtamiufln,  in  der  die  Ad- 
•prtohe  des  KeiititationRedikts  die  StaiH  nach  der  lAn^t  ver« 
gosseDflD  Bi^rurmatlouKgosctiicbte  foischon  liebten,  die  obere  wird 
etwas   später    von    emem  Archivar    bet^efügi    worden   »ein.     ßaä 

^tia  He^iohung  aufji  Intoniu  uniiobtig  ist,  wurde  oben  uachge wiesen. 

^B     Die  piad  gott(!)  des  Almochtigeon  durch  Chriatain  Jhßäum  mit 

H|t«rclt  des  hejl^en  tfetysU  säy  mit  K,  f.  weyf&heytt  su  Allen  zeytteau  I 

^  Emfast  fursiL^htif,'  Ernam  vieya  herrn  bui^ermeyster  vndt  radt 
diaaerr  Statt  bejipronn  Ich  bab  die  *weu  aliscbied  *  vberleseoo 
Inn^t  Ton  k.  Mt.  Terfassett  Diu  die  Euuni^elLSchenu  furäten  des 
•rstan  haben  wollen  annemea  Ausgenooien  sich  nicha  verbiadea 
wollen  Lasfäen  trnt^ks  balberr  etc.,  Haben  sie  gutt  vrsach,  weyl 
dar  Buttiiin  HO  linlig  iiett  durch  die  hepstlarr  heriucb  trucken 
laasan,  darob  vn^oro  verwauton    viiverdiont    trewlos    gehalten    Tor 

^Ae,r  gaaczen  weite  also  aur^^^e^cbnea   wem  worden. 

V       So  SB  dem  Sathan   gefolett,   Hatt   er   eyn  Andern  HefftiKeia 

^ßravlicbcni  abschied  r^rfaeact  durcb  Seyne  glidsrr:  biscboff 
Cardioel  vudt  bapst,  dan  Icji  lecbne  ke}' tierlich  Malestett  a«y 
Soleber  aaeh  gancz  nnttchiildig-.  onerfarn  vndt  In  sokiieTi  wichtigen 
heodell  noKegcandt.  deshalb  S^yn  Maleatett  von  den  blind«»- 
leyttarr  verblendt  wardt  vndt  Ja  uagt,  do  man  Nejn  aolt  sagen. 
Da  mit  wurd  der  Spruch  erfüllt:  Ich  wil  euch  kindisch  Uegenten 
geben  ',  die  die  QtutGrnnfs  tum  I>iccht  macben,  da»  bitter  Suefs  otc  *. 
Hurch  Solchs  Edict  kompt  allererst  die  biindheytt  an  ta^  die 
menglicb,  Ja  die  kinder,  greifen  werden.  Wo  k.  Mt  eyn  miitoruDg 
hett  TUrxenemen  In  KuanKeliticben  sache^D,  ob  sie  schon  eyn 
wenig  wider  das  wort  Üottes  gestrept,  besorg  leb,  man  bott  be- 
willigt mit  beachwerung  vnserer  gewi/sne.  Mit  [f.  1  b.]  ergernub 
nuers  necbstenn,  dar  Zu  geuiindiKtt  w;>  mir  '  darwider  getbaa, 
«idaiT  Keyaerr  nidt  bapet,  do  mir  ^  zwey^r  mtten  wertig  gaweaeao. 

1}  Sechs  ztisainmenKQbeftete  Blätter,  29  etn  ■■  20.8  cm,  davon  neun 
[Briten  von  LBchiimiin  hvachricbi-ii.         2)  d.  22.  Si^ptrmber  und  13.  Ok- 
olier  1630,  Tgl.  Förstemann,   Urkb.  II.  474.  7lö.        8)  wühl  Joe. 
[S,  i.         i)  Jtt.  6,  30.         b)  MuDdartlich  fDr  wir. 
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Irtund  wissen  wir,  waran  mirs  e:ee8S«Ba  Hubenn  '  radb  [dab]  e^oem 
Clirät«!!  Solch  Edict  mit  nicbteo  an  lu  oeneo.  Dm  mui  tli«r 
Turweodt:  Man  mar»  der  Oberkeytt,  dio  tod  Gott  rerordoett,  g^ 
borsaae  leystcn.  furchten  vadt  Ebrn  —  Ju  so  feir  lich  tiottN 
Ordnung  vndt  betiolch  erstrecktt,  dan  so  eyn  Obork^ytt  Gott^b 
beufitcb  Tndt  Wurt  nit  g«leblt  oder  dem  za  wider  baad^ltt-,  90 
ist  Ir  nit  zu  gebarclienn.  So  muTs  man  dan  mrrr  Gott  (wie 
P«lrDS  sagt  *)  fraborsAin  seTii,  dan  den  meuscben- 

Das  aber  Solch»  Edict  stracks  widor  den  befelch  QottBB  wj 
Tndt  [irir]  ne  vorlireii  solten  li«jh,  gutt  vndt  leben,  dan  darOTO 
bcwtllitfBii,  duD  durch  bolch  bowilli^uu^  fielen  wir  aUi  ODbMttndJgt 
Lojchtferti^  vodt  oni;ogrnndt  Lewtt  ron  dem  Wortt  g&\ 
Schemptea  vns  der  erkiinten  warhejrtt  des  Euan^elioBS,  do  sieb 
Christns  Jhesns  rnser  anch  scheinen  ward  am  Jüngsten  tag*.  Da 
mit  Furcbten  wir  meer  die  Menschen,  dau  Gntt.  Ich  Reacbw^ynr, 
wie  verfichtlivh  wir  worden  vor  der  weltt  als  die  protestirtt  vodt 
appellirt  *  babeuu  vndt  dem  Bor  verglich«»  wurden. 

leb  wil  sttlich  onßbriiitlicb  Puncten  aus  dem  Edici  enelea. 
die  TUrnemp^ten,  wie  wol  ee  rolleir  Shchwort  Isl,  die  ejro  Chrüt 
mit  gedullt  mi  tragen,  f\oych  „als  viinerr  Leer  nit  klejoen  on* 
radt  Tndt  Abfall  gemacht".  Item,  „Es  sey  ejn  8«ct  vndt  «fTrariach 
Opiniiin,  ferfuriüch  vndt  keciensch ".  Wir  seyn  nit  besBer  dan 
TDser  Uerr  C'hristns,  [f.  2.]  Das  ist  Christas  JhesoB  mit  seyD 
Apoetoln  auch  Eigen  *  woider.  So  er  doch  zum  friden  gepredigt*; 
do  er  aber  den  11  oben  priemte  rn  Iren  gocidiesat  snreKtt,  Si«  mit 
gfiytiell  an»  dem  tempel  Srblug,  da  mtifs  er  ejn  keczerr  vnilt 
vffrtiriacherr  8«yn,  S*yn   Leer  falsch. 

Das  Kdict  Meldett^  wie  der  l!)uaiigeli»cben  bekentnus  „mit 
trefflicher  1'lieologen  dori^b  die  beylgen  Knangelia  rndt  geschrifften 
widerlegt  vadt  ubgoleynt  ^  So  hatt  doch  solcba  hey  den  ge* 
dacbten  Icntrorsten,  färsten  noch  der  selben  mit  Terwant«n  fUrßteii 
Tndt  Stetten  niciis  vorfun^en  etc."  wo  ist  aber  die  widcrlegnoK 
durch  die  hoylgen  Eimngelia?  waniinb  knmpt  sie  nit  an  Ugt 
Der  wol  handeUt,  der  kompt  an  das  Liedttt,  Scbencbt  das  Liecbt 
nit*^.  So  faatt  solch  Widerlegung  vber  tII  bitlens  nit  mögen  ge- 
deyeno.  ParuUK  wol  im  vertuerckon,  das  solch  niderltf^ung  mt 
aus  dün  Eiungf^üa,  sonder  viin  f-nthan  gefloüt^on,  der  eyn  Fßrst 
der  Kii))i!ternuit  l^t,  eyn  buguor   voill  ryn  Fvyndt  des  Liecbts- 

Itom  Stott  K'vytterr:  ,.Na<;b  dem  dnn  vne  Als  Vogtkt,  Schucs- 
herr  vndt  Schiinüierr  der  Christenlichen  kirchen  die  tu  handt- 
habonn  eic.  HierulT  gebietenn  Ucynon  vndt  wollen  wir,  das  In 
dem  gancten  BomiscfaeD  reych  VetstigUch  gehalten,  gelernet  rndt 


vnilt       I 

rwuH 
fften^l 


1)  wie  wir  daran  und. 
ziehten.  K)  ConfuUtio. 


2)  Act.  5,  29. 
C)  Job.  3,  20f. 


3)  1629.  4}  ge- 
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gepredigt  werd,  das  Vn<ler  der  g«staU  doa  brodts  das  Sa(»-ainent 
allein  gereycht,  das  nnnli  der  gltiub  nit  »Heyn  Beli^  mscfa,  daa 
die  priester  h'mfur  zu  vereoHchen  genctiich  enthalten  vndt  die 
prieeler,  die  nicIi  vcrispj'iiter  wey»  verelicht  Itaben,  Irer  pfrnnd 
ad[nini8trati»n  vndt  eoipterr  von  .stund  an  entsecxen  ...  [f.  2  b.\ 
aber  die  Veroelicbteo  priosterr  oder  ordeoe  porson  wojblicfas  vadt 
manliche  geechleclitfi  .lAÜen  In  Iceynem  fnrsteTithnm  nach  gebiett 
gedolU  etc.". 

Hie  thutt  Im  lt.  M.  zn  vill.  Er  secti  sieb  nobenn  Qott,  der 
allein  e;n  Scbuczlierr  vndt  Scbiimberr  ist  vber  scyii  Chri»tlicbeB 
kirchvnn.  Der  Kay&cn  ist  ejn  Meoi^ch,  der  zu  Sctiwacli  ist  za 
bpücbcczen  di«  cbristlicbeQ  kitclmnu,  dia  Stett  vIT  Cliristo  Jbesu, 
dem  leüendlgeD  Pelsenn. 

tCe  mag  wol  evD  Scbuctberr  vmlt  Vu^t  seyn  vbor  die  roniiävben 
tirchenn,  dia  gebawtt  i^t  vlT  fviitiilt.  die  Van  IJegen  vndt  betrigenn« 
wie  diu  geyetlich  r^cht  eelbs  sagtt.  wo  er  aucb  di«8e  aus  treneE) 
wider  die  warheytt  beso^iicxen  will,  ilats  er  keyn  feel»chii8  tbue 
vndt  mit  Inen  xu  scheyttetn  g«e,  sette  er  wo!   vff. 

Ist  es  aber  nit  wider  dne   Wort  gottea,    die    oyn  gestatt    des 
gacTamenU  balten   vndt   predigen   don    Qlanben    nit  alleyn   selig 
;ben? 

Die  priwterr  ee  oncliristlich  sejn,  die  selbigen  des  lande  ver- 
iageun,  So  Inrcken  vndt  Juden  meiir  frsyheyt  buben,  die  offentlicli 
fitjndt  seyn. 

Item,  „In  den  predigen  das  Tolk  weysen  vndt  reyczeo,  das  sie 
mit  grofser  nndacht  die  Empter  derr  h(?jlgen  mef«  hören .  Ire 
gebett  Iniglicb  gogen  Gott  ttion.  Sich  aucb  der  Jniickfrawoo 
Uarien  vndt  der  '  Lieben  heyigen  var  aie  vor  Qott  zu  bitten  be- 
feUen,  die  gebottco  fastag  halten  «ndt  verbüttea  Speys,  wie  bey 
dar  cbriÄtlichcn  kirchen  —  Es  soll  »toon  nimischen  ktrchen  — 
faerkomen,  veruieydeon  [f.  3.]  Aucb  ordenei  lewtt,  Auch  andere 
Ton  Iren  gcibonon  gelabten  nit  abweysen ,  Snnder  aie   xa  liören, 

^■Ibb  sie  die  bu  lialtenn  schuldig  seyn  . . ." 

^K       Hie   Uerckt   man   «oll ,    das   der    kayserr  Eyn   Xewe   Bibell 

^Buchen  will,  da»  Kncbrttitiacb  lejcb  bal's  beetettigenn-  Er  will 
regtm  daii  Heruz,  da»  Ontt  tu  stettt,  da  mit  vuderzeucbt  er  sich 
eyoer  fremden  Vovation  vudt  berufli«,  der  Im  nit  la  ateett.  Wolan! 
Loeirerr  seczt  sieh  auch  »oben  üoU  wie  latig  werett  es'?  Der 
Boboam  *  vber  gurtt  den  Rssell,  damit  Helen  die  zeben  i^escblecht 
von  Im;  was  gewan  er?  Der  Nnhuchodonoser  wolt  eich  G'Ott 
gleich   machen.  Sf-yn  ne$t  In  himel  secz«n;  wie  gewaltig  Bturczett 

in   (lolt,    ZD  Im    Sprechend*:    Deyn    iinschEag    ward    zur    Scliand 

leyns  haoe  geratteo,   dan  du  Hast  za  rill   rolkerr  zerschlagenn 

2)2Thcs8.a?     8)  lReg.12,14.     4)  wchHIabakukl,^. 
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Tudt  Hut  mit  allem  mutwjll«n  gestindigtt;  rrplacdin^  *  vnrd 
feyndt  vb«r  dich  rallen.  üis  Maa  ist  oit  ^Dog.  Im  Edict  vntH 
Ter)«yptt  du  die  Tbertretter  mIIad  ^tnfft  —  Ist  nit  g^axig, 
Am  Lsyb  Tndt  Gatt,  Sooder  auch  sm  lj«b«D,  Hit  wideruffimg 
aller  piiuüe^e  Todt  frejboytten.  dann  uller  reychsteg,  daniff 
etwM  bescbtosssQ  diswm  Edict  su  mderr.  S*ja  aber  die  Holien- 
priesterr  nit  Im  nrieh  peeBsenn?  Was  solten  sie  aber  meer 
erlangt  habeDn,  Tudt  der  Ana  Chriatns  halt  nit,  do  «r  Mjn  hupt 
hinle^  Wolan!  vff  den  OsLertag  wurd  Christiu  alias  eejos 
Lejdte  ergecztt,  do  die  hobenpriesterr  mit  S«band«n  gegen  UoR 
Tudt  der  Welt  besteen. 

[f.  3b.\  Krs&m  weyfs  gnnattg  Herrn!  Weleherr  Christ  weit  Nun 
disaem  Edict  gehorcheoD,  des  bo  gewaltig  wider  die  warhaytt 
fiohtty  Das  man  aber  vermoynt,  Im  Coneilio  wnrd  oa  cyn  anders  — 
ach  Gott,  wer  wits  erleben!  Nennet  man  roserr  Leer  Iciund  ejm 
Stci,  Opinion,  Tcrfarisch  rndt  kecnerisch ,  die  onversehampteon 
Lewtt  wurden  nit  Sprechen  vndt  tu  Conciliu  beechlieasen,  die 
die  W.irbeytt  sey;  die  HofTortt,  Ne^it  vndt  Ras  eeyn  za  groa  bej 
diesen;  Gutt  dur  almechtig  bekerr  sie'. 

Deshalb  vereibe  mifih  genßtlich,  Ewer  achpare  we^raheytt  hafab 
Vorlangest  die  kosten  Vberücliiagßnn,  woa  v^  die  bekaotDoffl  it» 
Enangelions  gee,  Hab  fOrsehenn  mit  emst,  wie  man  fallen  werd 
In  die  ongnad  des  keysors  vndt  der  weltt,  wie  Ich  auch,  ee  Je 
das  heyllig  abentmal  ungebeptt,  vff  aar  kancul  gewarnett  Aach 
Im  eiczendea  radtt  atueygtt,  wie  Spottlicb  ee  eeyn  werd,  Hinder 
eich  sehfln;  wor  rnnfs  besserr,  wir  woren  nihe  geborn  wordonn, 
wo  mir  dem   Kdirt  Releptenn. 

Was  I.igtt  daran,  ob  mir  ejn  oiigiiedigenn  keyserr  rberkuroeB 
Tmb  dor  warbeytt  wiJlen?  daT^  best  Ll'^gt]  daran,  das  mir  ejB 
gnedi^en  Gott  batieii,  der  soyn  Hercz  In  eo/ner  Uandt  hatL 

Vndt  ob  er  Schon  wurd  tyraniiim  vndt  wutten,  int  tds  weger'. 
wir  fallen  In  die  heod  rneerer  foynd,  dan  In  den  £om  gntteit- 
Leyden  mir,  so  werden  wir  gewifslii-^li  mit  Christo  glonjren'. 
(f.  4.]  Werden  mir  verfolgtt  vmb  des  Euongelions  willen,  So 
werden  mir  nit  dnrtbetet',  Sander  Gott,  der  iat  Starek  genof, 
seyn  Handel  binaus  zu  füren.  Wie  er  alweg  getban  vndt  wif 
lesund  xelien  Janr  gesehenn,  wie  gewaUig  er  die  rett,  Ane«falag 
Todt  Financz  derr  Uohuuprieater  zu   Buden  ^  gri'»tv»«en   halt 

Anch  seyn  vnsere  Kur  gebellt,  dero  keyn  fallen  kan  von  den 
haupt  on  den  willen  Uoltea  °.  Nympt  er  sich  der  harr  an»  wie 
vil  mebr  Tneores  Leyb  vndt  Seel  als  des  seynen,  wie  er  xa  Sanle 
sagt:  „Säule,  Saule,  was  verfgl^&t  du  michT'     Item  „der  eoeh 

I)  urplütElich.         2)  beftaer.  S)  2Tim.  %  12.  4)  durtbetet 

»   doithetct  =•  getMtt?  6}  Ha.:   bösen.  6)  Matth.   10,  80. 

7)  Act  9.  4. 
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TOracht,  äer  verarht  mich"  *  Item  „was  Ir  thutt  aus  den  miosten 
meyncr  bniilerr.  (lae  tiajit  Ir  mir  ^ethan"  ".  Item,  „wer  enoh 
thntt  oder  anr^gtl,  der  greyffl  mir  ]n  HUKapffell"  *.  Geet  Nan 
tli«  Sach  Uott  lui,  bh  wurd  er  wo)  eyii  trewer  recherr  seyn.  Ist 
Oott  vff  vnsarr  s«;tt«o,  ««r  wil  vna  tlioti,  vndt  db  e«  scboD  dus 
OaU,  Le;b  «ndt  lobsn  koHt,  no]  \t\ts,  buDdertfitlti);  w«td«n  wirs 
erge^zt  mit  Mm  ewigen  i^eibenn. 

2<Iemon  Sie  «Iss  gntt,  diui  nit  geschiebt  On  Üott,  was  baboa 
wir,  das  mir  nil  onpfangen  hiibon'?  lA&sen  wir  on  das  das 
Uutt  hiLder  ynh,  etwan  erbenis,  den  mans  nit  ge^uadtt  batt. 

koat  es  Leyb  vndt  Lolcnn,  Selig  sejn  mir,  die  Verfolgung 
LoydeDii  vmb  der  Ki^^4^<-'btikeytt  willeiiu;  vntier  war<i  eeyo  das  biuel- 
reycb.  Wol  vnfs,  ko  mir  verspollung  vndt  durchecblung  Lejdenn 
vmh  des  namens  Uhrietl  will«»,  [f.  4  h.]  DuCs  rnfa  der  fayndt 
aofTreyint,  tat  der  Qutt  wil  G-Dtte»,  dan  „dn  lietteat  kaya  gewalt 
Ui  mich  (Spracb  Cbrietiis  xu  piEato)  wo  er  dir  nit  oben  berab 
«er   ^ebenn".     Doshalb  mag  der  fuynd  keyn  lierlin  krumen. 

Vodt  ob  mir  antton  encorgU  [wQrdcu],  0  wie  herlicb  int  der 
todtt,  äo  mir  tod  vilen  vbel  erledigtt  vndt  doch  koyn  btaypliulü 
Ktatt  bie  habenn,  bebe»  an  zu  scthiffi7nn  nndt  rn^ena  In  Ghmto. 
Was  wer  ea  aberr  rndt  was  biiti  uns,  ias  mir  eya  jcnedigen 
^•jrser  vberkomen  fiocbgefreytt,  Ja  brecbttenn  die  gancten  weit 
vuderr  tnfa  durch  Abrallen  vom  Buangelio  zu  nucbteyll  viiaerr 
MTiien  Seen? 

Waa  hDÜF  ToTe,  das  mir  vuserr  Leben    bJe    bescbuciteu    vndt 

**hielteiin  dtirch   Abfallen  vom  Eaangeüo  vndt  es  dort  verhirenn? 

Waa  bulff  sub,  das  mir  ©yn  Gnedigen  Sterblichen  keyeerr  Er- 

'•**gten  dureli  Verlenckhitig  ^  des  Wort  Uottes,  vnd  m echten  vnfi) 

^^Ä  Kwigen  k«yserr  zu  einem  tyrrannen? 

Wau  bolff  vnfä.  das    mir    vmb    diä    zGjttSichea    vurgongliabon 
*  Ug(np!ickegen(l)  guts  vndt  Lebens    willen  Cbriatum   vnsoni  Er- 
^'^«rr  Terlenckelten  vndt  dort  eyn  onbekonten  Cbnatum,  der  sielt 
*Ver  Dit  annemon  wnrd,  erobertenn? 

ER  "  Soltenn  wir  verlassßDn  VatLr,  Mutturr,  biuder,  Scbwetiterr, 
^h,   kiod,   Silber  vndt  Goltt,    koyserr  vndt  fürsten   mit   der 
®^-DCMa  weltt, 

[t  &.j  Ersam  weyfs  Herrn  t  zweyffeltt  mir  mit  nicbtenn: 
I  Vrdaoo  wir  Sulcben  vertrawen  In  Uott  ItabeDc,  Seynem  Qott- 
'^ben  Wort  Glauben  vndt  unbangen  vndt  Im  Folg  thon,  Er  ist 
^^r  recht  beacbuczerr  »ndt  Scliinnllerr;  die  papeyery  bucbKsenn 
^^it  Acht  vndt  Aber  Acht  werden  nichä  scbadeiiD  auch  niclia  aufs- 


1)  Luk.  10.  le.      2)  Matth.  35.  40.      3)  Sacb.  2,  12.       4)  1  Kor. 
7.        5)  H«.:  Verleackulng.        6)  EE  =  eher. 
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Wii  balwDO  eyo  Gatt«  Starcke  BaduHon,  [dsv]  ist  dtr  GUab 
HB  Cbcistom  Jbfläoni,  clab  zundbulfferr  ist  viuir  demoüg,  glaabig 
Sewfrzena  rodt  bitt«n  iq  Gott.  Dense  [l]  Steyii  durcbtrioKtt  die 
gewnik,  das  mir  dan  mit  Daoid  sprecheti:  leb  saha  vmb,  leb 
Tand  '  Dit  einen  der  erbocbtenn  Stolczen  GotzloMon  '. 

Werden  wir  rasetr  Leben  bessern,  Ryn  oew  Chriatlich  Leben 
romemen  Ttidt  E.  f.  w.  TtejrB«tg:er«  rffeebenn  babeo  rff  die  Laster 
ZQ  ütnlTenD   vndt  dos  Outt   biindtbabeaa, 

lat  pa  noch  der  Alt  Barmhfrczig  Qott,  hatt  er  Uoae  vor  d»m 
SnodtSus,  Lotb  Tor  dem  ijodooiiUschen  brand,  Iianiel  vor  dem 
Löwen,  die  troy  Kinder  Im  baokofon,  die  laraelitcr  Tor  der  wnterej 
pbaraoms,  den  Jacob  vor  Esau,  den  Joaam  Im  wal&sch  bebntt 
vndt  bescbinnptt,  Er  wnrd  lafa  auch,  wo  mir  rertrswen ,  Mitten 
Toder  den  feyudeD,  Ja  mitten  Im  todt  beecbucien  Tudt  eja  trew- 
licben  beystand  tbon.  Dar  zn  belff  tdIjs  die  Heylltg  tryfeltikeytt! 
Amen. 

E.  r.  w. 

geborftamer 
Job. 
Ladk>. 
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Orient  oder  Eom. 

Von 
Eirdienrat  D.  Rocholl  in  DüsaeHorf. 

Wir  haben  augenblicklich  einen  kunatwiaBenscbafUichen 
Krieg.  Er  mmmt  allgemeineres  Intereese  in  Anspruch,  da 
sich  um  kulturlicbe  Wanderungen  zugleich  handelt.  la- 
'  soweit  ein  Laie  im  Gebiete  der  Kunstkritik  es  vermag,  in- 
soweit geschichtliche  Fragen  berührt  werden,  will  ich  ver- 
Iluchen,  zu  referieren.  Ea  handelt  sich  schlieislich  um  ein 
Btück  Kirchcngcschichtc. 
Neue  Funde  müssen  immer  eine  Reihe  neuer  Fragen 
ftnregen.  Krinnern  wir  uns  nur,  welch  unerwartetes  Licht 
die  porgamenischcD  Altertümer  auf  die  Geschichte  dos  Hei* 
lenisnius  in  Vorderaaien  warfen.  Oder  gedenken  wir,  welche 
Anregung  zu  neuen  Untersuchungen  der  SiLrkojihug  ,,  Ale- 
xanders" im  otto  manischen  Museum  gab.  Da  die  meisten 
Kunstgeschichten  uns,  was  die  christliche  Kunst  betrifft,  im 
Stich  lassen,  da  selbst  ein  Ludwig  von  Sybel,  der  trefflich 
doch  „Weltgeschichte  der  Kunst"  schreibt,  die  morgenlän- 
dischen  Gebiete,  älteste  Stätten  kirchlicher  Kunst,  nicht  be- 
rührt,  wälirend  die  Fran/oscn  Itlr  die  Ocachiclito  altroma- 
nischen Stils  anf  dem  Kulturboden  der  ältesten  Kirche  tätiger 
sind,  so  ist  jedes  Krcignis  zu  begrllTseu,  welche«,  wie  ,,die 
unselige  Kestauration  des  MUustcra  zu  Aachen",  wie  Gustav 
von  Bezüld  mit  Hecht  sich  ausdrückt ',  uns  zu  einer  Ver- 
I  tiefung  Anlafs  gibt  Es  konnte  (kdurch  doch  etwas  ein- 
['treten,  wdches  einen  Urnschwung  unserer  Vorstellungen  von 


I)  Am.  d.  Oorm.  Nation »IraiiH.  KüPoberg  1904  1^  S.  flft. 
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O&ng  und  Verbreitung   der  romanischen  und  »elbet 
lingiBchen  Bauweise  und  ßildnerei  vorbereitet 

Die  Kanzel  des  Aachener  Doms  z^t  Bechs  EJfenbein- 
reliefs  und  änderet,  was  in  die  bisherigen  Annahmen  d 
Zuwanderung  einer  Formgebung  aus  tiyzanz  oder  Ravcn 
nicht  recht  pafst.  Die  gewöhnliche  Annahme  scheint  d 
die,  dafs  es  lediglich  byzantinische  Kunst  ist,  welche 
dem  Wege  über  Rom  und  Kavenna  zu  uns  kam,  sowohl  naefi 
Trier,  als  nach  Aachen,  für  dessen  Dom  Karl  der  Grofse 
SBuleu  and  Prunkstücke  freilich  aus  Kavenna  nahm.  Mel- 
leicht  jene  Reliefs,  jedenfalla  aber  die  Restauration  des  Aachener 
Doms  haben  Strz^'gowaki  die  Anregung  gegeben,  jene  An* 
achten  jetzt  auszusprechen  („Der  Dum  zu  Aachen",  Leipzig 
1904),  die  or  in  sünem  „ Etachmiadzin - Evangeliar ",  Wie^f 
1801  nnd  dann  in  seinem  „Kl(üna&icn  ein  Neuland  der 
Kunstgeschicbte"  l()ü3  schon  dargulegt  hatte,  Ansichten, 
welche  jener  bisherigen  Annahme  direkt  wideraprecben. 
Strzygowaki  leitet  statt  aus  Rom  und  Ravenna,  vielmehr  a 
KIcinaaicn  ab.     Seine  Schrift  ist  eio  „Protest". 

Dafs  Trier,  kaiserliche  Residenz,  seine  Kunst  durch  grie- 
chische EindUsse  von  Slassilia  her  h&tt^  Trier,  welches  den 
Adskodex  und  Liber  argenfeus  aus  Kloster  Prtlm  besitzt, 
war  allgemeine  Annahme.  Aber  man  kam  doch  nicht  weiter. 
Karl  der  Orofse,  so  meinte  man,  muTste  eben  nach  Ravenna 
Bum  Lernen  gehen,  zu  sehen  und  zu  holen. 

Er   brauchte    gar    nicht   nach   Ravenoa   zu   gehen, 
Sti-zygowski.     Denn  merowingische  wie  karolingische  Kun 
hatten  frühere   schon    und   direkte  Importe  aus   Kleiaa«ien- 
Hier,  wo  in  Syrien,  Kappadozien  und  Ariöenieu  die  erste,  die 
griechische,  Kirche  baute,  ist  der  Quellpunkt  zu  suchen. 

Und  nun  werden  wir  an  die  griechischen  Vöter  erinnert 
Sie  bauen  ihre  Martyrien.  Da  haben  wir  Gregor  von  Nyssa. 
Zwischen  379  und  S9i  wendet  er  sieb  an  AraphUochius,  den 
Bischof  von  Ikonium,  mit  dem  Ersuchen,  ihm  Arbeitskrifte 
für  den  Bau  eines  Martyrien  uadi  Nyssa  zu  schicken.  Diestf 
verspricht.  Gregor  entwickelt  ihm  dann  eingehend  seinen 
Bauplan.  Wir  sehen,  er  will  fUr  seine  Diözese  das  Grab 
eines  Blutzeugen  Überwölben. 


JUD» 

sag« 
unstfl 
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)cnn,  wie  Albert  LeDoir  in  seiner  „Ärchitectura  monaatiea" 
die  Kiitatehuiig  der  Martyrieo  darstellt,  so  wird  es  sein.  Man 
Höh  die  Tempel  der  Verfolger  und  ÜÜchtetc  vor  den  Hct- 
dcD  zu  den  Qrttbem  der  MtU-tyrcr.  Man  umlagerte  eie,  man 
überbaute  sie.  AU  die  Zahl  der  cliristliehon  Bekcuner  wuchsj 
war  man  gcnütigt,  Bio  weiter,  sie  mit  einem  Gottealmus  z« 
überbauen.  Mau  baute  über  jenem  Ubei-wolbtem  Grab,  also 
über  dem,  was  auf  diese  Weise  nun  zur  Krypta  wurde,  vom 
grofsen  Oberbau  überdeckt  Man  hatte  l'Ur  die  Kon^truktiun 
dca  Oberbaues  also  nur  noch  nötig,  auf  die  Treppe  Bedacht 
zu  nehmen,  welche  von  irgendeinem  Punkt  aus  in  die  Krypta, 
in  die  Untorkirche,  und  zu  dem  Grab  des  Märtyrers  also 
hinabführte,  uud  so  die  Verbindung  herstellte.  Mau  uiuchte 
aii  der  Krypta  noch  bauen,  der  läarkopliag  des  Märtyrers 
blieb  meist  in  der  ersten  Form  oder  wurde  mit  einem  Altar 

(bedeckt,  wenn  er  es  nicht  scbou  %vur. 
L      So  errichtete  man   denn   in  Kappadozien  Über  den  QrB- 
bern  der  Heiligen  oder  deren  Kr^'pten  jene  uns  ed  wichtigen 
Okti>gyne. 

Doch  schweifen  wir  einen  Augenblick  ah.  Wir  ntQssen 
uns  erinnern,  dafs  Kappadozien  unmittelbar  mit  Annenien  z\i' 
Banuncuhing,  dafs  es  auch  Kprachtich  mit  Syrien  zuenrnmenlilng. 
Die  Kiippadozicr  waren  Leukosyrer.  Der  grofse  Gregor  von 
Kazianz,  al«o  Bürger  Knppaduziens,  gründete  ja  das  Kloster 
Etachuüadziu.  Von  ihm  nSmIich  soll  dieKlusterkirche  stammen. 
El'  ist  es,  der  dann  Patriarch  von  Bjzanz  war.  Die  Kirche, 
welcher  der  grufse  Buülius,  Bischof  vuu  Oäsarea  (heut  Kai- 
sarieb),  vur»tand,  steht  noch,  in  ihren  Grundlagen  wcnig- 
stuna.  Wie  ausgedehnt  die  Bautätigkeit  auch  in  Syrien  um 
dus  Jabr  30U  war,  zeigt  uu^  suhou  die  Kirche,  welche  nach 
Kuacbius  Bischof  Paulinus  zu  Tyrus  baute.  Der  zu  Cil»arca 
geborene  Schüler  des  Origcncs,  Gregor  der  Thnumaturg, 
baute  schon  um  fünfzig  Jahre  früher-  Koch  Tüufzig  Jabre 
früher  stand,  also  um  üOO,  eine  grofse  Basilika  zu  Edeasa.  -^ 
Doch  wieder  zum  eigentUcbeu  Kappadozien. 

Es  war  dieses  Kappadozien  doch  neben  Syrien  ein  Ge- 
biet, in  welchem  die  alte  Kirche  eine  hervorragende  Blüte 
erlebte.     Cbrysostomus   war   zu  Komana    gestorben.     Seil 
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Verehrung  begana.  Sein  Grab  will  man  za  Ziwerst 
fanden  haben.  Je  grüfaer  die  Bedeutung  hier  des  Dienstes 
OCttennuttor  gewesen,  desto  mächtiger  erhoben  sich  hier  nun 
die  christlichen  Bauten  an  Lykoa  und  Iris  überhaupt,  und 
daneben  die  Menge  der  Anachorctenhöhlen.  Neo-Cftsarea 
atn  mittleren  Iris,  wo  Kappadozien  von  Armenien  sich  scheidet, 
Heimat  des  GregorioB  Thaumaturgos.  am  ünlya  der  kappa- 
dokisch-pontischen  Hochebene  Sebaste,  durch  Gregor  von 
Nyssa  bekannt  j  am  Tatlar  in  den  Grotten  der  St  Georg 
ron  Kappadozien  ab  gewappneter  Kitter ,  am  Kisil  -  Irmik 
Newschehr,  wohl  das  alte  Kyssa ,  wo  jetzt  der  Metropolitan 
von  Kaiaai'ieh,  einst  tiitz  des  groben  BaaiUus,  amtiert  — 
alles  erinnert  an  eine  Frührotzeit  der  Kirche.  Und  wenden 
wir  uns  zu  Strzygowski  zurück,  so  zeigt  er,  wie  Gr^or  von 
h'yssa  lür  seine  Bauten  mit  wenigen  Aumahmea  ein  Oklogon, 
wie  der  Aachener  Dom  ea  zeigt,  mit  dem  Kreuz  als  Gmnd- 
form,  aber  ohne  Empore^  will.  Doch  das  grofse  Oktogoa 
Konstantina  in  Antiochcia  hat  auch  diese.  Und  nun  hören 
wir  Gregor  von  Naziauz.  In  einer  Bede,  die  er  auf  seinen 
374  verstorbenen  Vater  hält,  beschreibt  er  das  von  diesem 
erbaute  Martyrion,  eine  Beschreibung,  die  gleichfiiUs  bis  sn 
einem  gewiMen  Punkt  auf  den  Dom  von  Aachen  pafst 

Zu  Zeugen  ruft  Strzygowski  aufserdem  eine  Anzahl  ßuinen 
auf,  welche,  wie  in  Soasa,  Isaura,  HierapoUs,  die  Oktogon* 
form  haben.  Er  geht  dann  aber  auf  Syrien  und  Armenien 
über.  Wir  sehen  im  Grundrifa  das  ovale  Oktogon  von  Wiran- 
Bcbobr  in  Mesopotamien,  namentlich  aber  dann  wieder  die  Kirdie 
dee  h.  Gregor  in  Etschmiadzio.  —  Dieses  Kloster  des  ur- 
menisclicn  Patriarchen  am  Ararat  (640 — 660)  zeigt  im  Knnd- 
bau  grofsc  Ähnlichkeit  mit  dem  „Chor"  im  Dom  zu  Aachen. 
Wir  werden  belehrt,  dafu  das  Marlyrion  des  Apostels  der 
Armenier  von  gröfstor  Bedeutung  iUr  die  Geschichte  der 
christlichen  Kunst  im  Orient  sei.  Hatte  Strzygowski  doch 
schon  1901  in  seinem  „Orient  oder  Rom?"  im  Berliner  Mu> 
num  befindliche  christliche  Holz&kulpturen  ans  Oborägypteo 
beachrieben,  auch  die  im  Britiscbcn  Miuteum  befindlich« 
Konstantinscbale,  mit  dem  Bilde  des  Erlüs»^  mit  dem  Nimbnf^ 
lis  das  4.  Jahrhundert  gesetzt,   und   aus  Ägypten    kommen 
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va,  ftlr  dcs£en  alte  chrisiliche  Kunst  auch  Jene  Elfenbeio- 
litzcroi  mit  dem  b.  Markus  spricht  Dieser  aber  taucht 
im  Egbert-  wie  im  Beniwardovang«Iiar  gleichfalls  auf  S.  73. 
Jcno  Eirenbeiutafcl  dos  Domes  zu  Trier,  welclie  die  Ein- 
f&hniQg  dos  heiligca  Koekcs  daselbst  bedeuten  sollte,  hier 
wird,  sie  als  aus  Byzaoz  stammeDd  beansprucht,  äie  stelle 
die  Kiufühntng  der  Gebeine  der  vierzig  Märtyrer  in  die  alte 
Kircho  der  h.  Eirene  dar  (?),  welche  in  öalata  früher  stand. 
Vnd  hier  dürften  auch  die  Miltctlungea  aus  dem  nördlichea 

■  Kleiuaaiea  too  Wichtigkeit  sein.  Auje»i(is,  Bischof  von 
Ania«ela  (f  ca.  HO),  spricht  über  ligurierte  gewebte  Stoffe, 
velche  Stucke  aus  der  heiligeo  Oeschichte  auf  Kleidern  wie 
auf  kirchlichen  Wandteppichen  zeigen.     So   hören  wir,   wie 

^LGregor    von   Nyssa  Gem&lde   im    Martyrion   de»   Theodoros 

^^TyroD  in  einer  BiLsilika  bei  Ama-ieia  beschreibt.  Auch  die 
Ffljumporträts,  altägyptiscb,  Wachsfarbe,  also  nucb  die  Tnfel* 
bilder  zu  Kiew,  welche  Bischof  Porphyrios  Uspeneky  mit 
Tom  Sinai  brachte,  werden  verwendet.  Sie  haben  Abnlicb- 
keit  mit  Darstellungen  im  EtachmiadzinevnngeUnr.  Genug, 
auch  hier  äofsert  sich  der  Verfasser :  „Und  doch  fdugt  beute 
noch  jedes  Handbuch  mit  Aulzäliluug  der  cinBchlägigen 
Bauten  in  Itom  und  Italien  an.  (Paf^t  auf  Schnaaac  z.  B. 
frdlich  nicht.  K.)  Kum  und  Ilahon  stehen  aber  in  zweiter  Liaie, 

^■der  Ausgangspunkt  ist  der  helieniii tische  Orient.  Dort  zuerst 
treten  die  christlichen  BauBysteme,  die  Basilika  und  der 
Kuppelbau  mit  Säulen,  selbständig  auf.  Die  Zentren  »nd 
Älexandria,  Antlochin,  Ephcaua  und  Konstantinopel." 

Qehcn   wir  nun   zu   des  Verlassers    neuester  Arbeit,   so 

iot  er  darin    noch   sicherer  geworden,   dafs  die  Heimat 

liacher  Kunst  im  Orient  zu  suchen  sei.    Und  die  Kunst 

Orient,  sei,  vüUig  unabhängig  auch  von  Byzanz,  aus  dem 

Hinterland    von   KJcina-iion    und   Syrien,    dor    „ hothi tischen 

Ecke"  stammend.    Die  Kunstrichtung,  wie  sie  hier  in  grofser 

Eratt  erstand,  mafs  dem  semitischen  Osten  ihre  Anregangen 

verdanken.     Denn  läfst  man  dun  Anstufs   bierfilr  auch   nur 

ans  Kappadozicn  selbst  kommen,   so  ist  zu  bedenken,   dafs 

hier,   wie  jetzt   erwiesen,   der   orientalische   EioBufs   gerade 

hervortritt.  Die  Kreuzkuppelkirche  ist  in  Armenien  uralt,  und 
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das  MartyrioD  z«gt  hier  dieselb«  Kreuzfonu  im  Inneurai 
wie  Gn?gor  von  Nyasa  sie  fHr  «ein  Martyrion  verlangte. 

Nun  bedecke  raan,  dafs  ßasileio»  I.  mit  667  die 
nische   Dynastie    in    Byzanz    bcf^Undeto.     Und    judeni   Ar- 
nicnicr  zustrümtcn,  —  tiind  sieb  hier  dos  cDtsprecbcnde  ätil- 
gcnilil  ein.  ^P 

ÜbrigouB  möchte  ich  hier  Armenien  betreffend  hinzuftlgeQ, 
dafa  wir,  einem  Bericht  von  lti95  zut'ulge,  fUr  diese»  Luid 
ungewöboliclie  Beueliungen  zu  Assyrien  auch  infolge  neuerer 
Funde  anzunehmen  haben.  Armenische  Historiker  nannten 
Wan :  ächcmiragcrd.  ^m 

Die  Ilerleituug  aus  dem  Orient  ist  nun  weaeotUch  nich^l 
neu.  !Su  möchte  ich  darauf  nur  aufmerksam  macbenj  dab 
auch  K.  Dieterich  in  seiner  „Oeschichle  der  byzantinischen 
nnd  neugriechiscbon  Literatur",  Leipzig  1902,  S.  itf.  für  die 
bellen isti&ch- byzantinische  Kunst  einen  Zutlufs  der  Stilarten 
des  Orients,  Syriens,  Ägyptens,  Kleinaeiens,  Persiena  in  Ai 
apruch  nimmt,  welches  sich  auch  fiir  die  Bautätigkeit  z«i 
tmlisicrciidor  Orofsstaaten  eigentlich  ganz  von  Bclbat  ve 
steht. 

Alehr  frotUch,  und  früher,  haben  die  Franzosen  gQÜaT 

Ata  Coratc  de  Vogild   mit  Waddington   in  Syrien 
war  er  überrascht,  als  er  das  von  halb  zertrümmerten 
liehen  Bauten  crfUlUo  Dreieck  botrat,   welches  von  Aleppo, 
Apamena  und  Antiochia,  diesem  uralten  Sitz  der  Patriarchen^ 
gebildet  ist.   Hier  erknuuto  er  liberall  einen  baulichen  Reich- 
tum  vom   4.   bis  zum  7.  Jahrhundert   erblühter   christUciier 
Kultur,   welche  mit  dem  Einbruch  des  Islam  wie  auf  einen 
ScUag  abbrach.     Uburall  das  Mouügraujm  Christi.    „Oa  tfr 
coDiiait  dans  unc  grande  notiibro  de  formcs  charactäristiques 
le  prototype  des  c^-lemcnts   importants   de  notre  orchitcctur 
occideulalti  '." 

Auch  bemerke  ich,  dafa  Toxier  scbon  1861  sagte:  „C'e 
de  rOricnt,  qu'ost  venue  cctto  modiücation  de  raruhitectuie 
religieuse."  Und  er  meint  aus  Syrien,  und  dem  Haurau  (Bosn). 
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11  CoiBte  ät  Tngfl6,  La  Sjiie  cratrale  (Paris  l6ü&— laTT) 
p.  18.    Texisr,  l'archiL  liyx.  (Londrc»  I8«4),  p.  7- 
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£b  ist  in  der  Tat  wehmütig,  mit  dieBen  Forschern  durch 

[»die  Trümmerwelt  jener  Gebiete  blühender  christlicher  Kirche 

,tu  wandern  und  neben  den  grieclÜHchen  Inschriften  und  der 

Pracht  zierlichster  Goaimsc  vereinsamt  das  MonogramTn  dea 

|£rlöaers  zu  erblicken. 
Werden  wir  von  Strzygowski  also  auf  Armenien  hinge- 
wieeen,  so  scheint  uns  dies  nicht  mehr  befremdlich,  sobald  wir 
nns  der  Geschichte  dieses  Landes  erinnern.  Krzenim,  JE^s 
Qud  Wan  gravitieren  nach  dem  Kloster  Etechmiadzin.  Man 
betrachte  nun  deuen  Zentral  kuppet,  und  sie  wird,  dem  6.  Jahr- 
hundert entstammend,  baulich  uns  wie  eine  alle  Bekannte 
erscheinen.  Das  Evangelium,  wie  ich  hinzusetze,  welches 
den  Namen  des  Klosters  fUhrt,  Handschriflt  auf  Purpurpergs- 
iD«nt  dea  6.  Jahrhunderts,  jetzt  im  Besitz  des  Kaisers  von 
Rufaland,  gibt  uns  Einblick  io  die  Hübe  altcEiri etlicher 
Kultur  des  um  den  Ararat  sich  dehnenden  Landstrichs, 
deeaen  Kinder,  wenn  auch  von  dort,  aus  weit  zerstreut, 
nberall  altkirchliche  FrQinmigkcit  und  Gelehrsamkeit  zcigcu. 
Bischof  Eustatiua  zu  Sebaste,  dem  Ort  der  40  Jlärtyrer,  war 
hier  als  Förderer  und  Führer  dea  Münchswesens  seit  350 
^K  etwa  aufgetreten. 

^B       So  haben  wir   nach  ^^tizygowski   denn  hier   den  einen 
^Hder   ätrütne   des  Formgeschmacks    und   der  Bautypen.    Aus 
der  geraeinnamon  Quelle,   dem   armenischen  Hochland,  geht 
hftrvor.     Und   vielleicht   mürste   man   dieser  Quelle  auch 
^wieder  Einwirkungen  aus  Babylon,  also  assyrischer  Art,  zu- 
[gestehen,    also   mit  Strzygowski   S.  17   einen   noch  tieferen 
itergrund  für  sie  in  Anspruch  nehmen.     Genug,  die  eine 
'der  Striiraungen  aus  dieser  Quelle  geht  in   die  Abeudlüuder 
aaf  dem  Wege,  wie  Verfasner  meint,  nicht  nur  über  Byzanz, 
^ft£avenna,  Mailand,  sondern  auch  direkt  nach  Massilia   und 
^"so   in   das   fränkische  lieich,    woher  dann  die   Formen   iUr 
I       kirchliche  Kunst  nach  Trier  und  Deutschland  kamen. 
^B      Nun  maclit  Strzygowski  aber,  denn  auf  Massilia  kommen 
^^wir  gleich  zurück,  noch  eine  zweite  Strtimung  geltend.    Es 
ist  auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Mittelmcers  im 
koptischen  Ägypten  eine  Inschnf)  in  einem  alten  Kloster  ge- 
funden, in  welcher  ein  Maler,  ein  Armenier  Theodoros,  Gott 
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bittet,  er  mögs  sich  amiebmeu  aller  Armenier,  „di«  wir  im 
DieuBte  hier  in  Ägypten  emd".  Es  und  oud  aber  ebenso 
die  Funde  h&a6ger  geworden,  die,  wie  arrnenischo  Inacbriften 
und  Mouiken  auf  dem  Öibcrge,  eine  uratte  Beteiligung  ar* 
meniscber  Kunst  in  Paläsüna  bezeugen.  So  könnte  auch 
bier  ja  schon  eine  Einwirkung  auf  fränkinche  Pilger  und 
somit  ein  xweiter  Weg  der  Überleitung  nebenher,  ange- 
nommen werden.  Und  zwar  direkt  und  mit  Umgehung 
Roma.  Man  vergifst  nur  zu  oft,  dala  Ägypten  im  4.  Jahr- 
hundert einhundert  Bischotsitzc  zählte.  Alexandria  war  neben 
Andochia  aufser  Rom  die  glünzendste  Stadt  dee  Reiches. 

Unser  Archäologe  hat  Rom  al»o  nicht  nötig-  Keben 
offenbar  if^miBche  Bautypen,  dem  Zentralbau,  wie  das  rO- 
mische  Pantheon  ihn  zeigt,  haben  wir  überhaupt  nach  ihm 
also  die  orientaliech- hellenistische  Kunst  eo  «teilen,  welche 
die  Koppel  nicht  auf  die  Umfnfisungsmauem ,  sondern  auf 
ein  System  von  inneren  Pfeilern  legt,  so  dai's  darum  die 
Sophieukirche  zu  Byxanz,  wie  wir  hinzuTügen  und  auch 
Salzenborg  meint,  in  so  manchem  Krdbcbcn  bewahrt  wurde. 
Und  diese  Kunst,  die  direkt  ins  Abendland  geht,  ändet  sieb 
nun  auch  im  Buuukreise  von  Maseilia  in  einzelnen  Bap* 
tisterien.  Die  Kirche  von  Germigny-des-Pris  b«  Orleans, 
gleichzeitig  ungefähr  mit  dem  Dom  von  Aachen  entstandeo, 
zeigt  noch  mehr  als  dieser  jenes  onentaU»eho  QeprUg«.  Und 
entstand  nun  der  älteste  byzantinische  Bau  in  Konstantinopcl, 
welcher  diesen  Typus  zeigt,  über  ein  halbes  Jahrhundert 
BpHter,  so  zeigt  auch  dies,  dal's  es  eine  Altere  för  Byzact 
und  Prankreich  gemeinaame  Quelle  gab.  Zeigt  nun  fen>er 
jene  Kirche  bei  Orleans  den  Hufeiaenbogen,  so  ist  diea  eia^l 
neues  Beweismittel  ftir  den  direkten  Einflufs  aus  Syrien  und 
also  Armenien,  da  die  weatgotischen  Kirchen  in  Spanien 
diesen  Bogen  eben  schon  vor  der  arabischen  Eroberung 
hatten,  so  wie  es  wirklich  bemerkenswert  ist,  dafs  das  Abend^ 
land,  wie  ich  hinzufüge,  in  den  ersten  acht  Jahrhundert 
von  Orientalen,  auch  Armeniern,  nach  Scheffer  -  Boicfaont^ 
überschwemmt,  wir  wollen  sagen,  stark  besucht  war.  Jo 
einem  seiner  akademischen  Vorträge  schon  sprach,  wie  ich 
hier  auch  hinzusetze,  DöUinger  von  Griechen  am  Hofe  Karls 
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a  Orvliien  uod  erwähnt«  dabei  die  Sage^  dufs  zu  Osnabrück 
«ine  griechiscbo  Scbule  beataudeo  habe  (Vortr. ,  NtirdliugQD 
1833,  S.  I7ß).  Jetzt  winaen  wir  durch  die  GcBchichte  der 
"Verbreitung  de»  byzantinischen  Zellenschmelzes  mehr  Wir 
■«visson,  dafa  in  Palermo,  aber  auch,  dafa  früh  in  Trier, 
J3i  tldeaheitn,  aber  auch  in  Kloitter  Helmnrahausen  an  der  Wosor 
fU.r  das  opus  Bmaltum  gearbeitet  wurde  (Bock,  Der  byzant. 
J^^dlensuhmeJzer,  Aachen  1896,  S.  56  ff.).  Und  wir  mUssen 
IxiKisaAlgen,  dafa  nAch  ßyzanz  seibat  die  Emaitlierkunst  tod 
Osten  kam. 

Uns  kann  nicht  daran  liogon,  wie  Strzygowflki  aus  dem 
I>i  uienzapfcn  de«  Aachener  Doms  zu  bewciBen  sucht,  so  wie 
1LK1S  der  Aachener  .Dom  selbst  und  die  Frage,  ob  dessen 
K>^»«tauration  eine  fehlerhafte  oder  nicht,  tlborhaupt  hier  fera 
H^£^,  wenn  sie  auch  AnlaTs  aller  Differenzen  war.  Inter- 
CA^üereu  dagegen  mufs  uns  diese  Ableituug  der  romanischen 
K>i.«.nst,  die  längst  in  Frankreich  und  Trier  vorhanden  ge- 
■w-csaen  «ei,  ehe  Karl  seinen  Dom  bante,  so  dafs  dieser  Vor- 
l»äl«der  in  llom  und  Kaveuna  gar  nicht  bedurfte,  wenn  er  fUr 
den  Schmuck  seines  Duraes  von  liier  auch  entftilirte.  Dieser  Stil 
'^»i*  in  Frankreich  und  Byzanz  gleichzeitig,  und  erßteres  hatte 
diir«kt  bezogen,  bis  sei  also,  sagt  Strzygowski,  in  die  Kultur- 
^Qd  Kunstentwickelung  des  christlichen  Abendlandes  zwischen 
Konstantin  und  Karl  dem  Orofsen  nicht  ein  Stillstand  ge- 
boten, und  so  eine  Lücke  für  uns  vorhanden.  DieWege^ 
^  14.  f  welchen  diese  Kunstrichtung  aus  dem  Mor- 
fteoland  bis  nach  Frankreich  drang,  sie  sind'«,  auf 
^'^«Ichc,  neben  dem  Faktum  selbst,  es  uns  ankommt.  Und 
**Äau  möchte  ich  einige  Bemerkungen  machen,  wenn  auch 
*^*H*  Laie  gegenüber  dem  ArcbÄologen  von  Fach  sehr  be- 
•'^heidcn  zu  sprechen  allen  Grund  hat  Ich  suche  zu  zeigen, 
'*ara  Ötrzygowski  allerdings  noch  Beweismittel  beizubringen 
^^t,  dafa  aber  die  Qeechichto  auch  solche  ihm  bietet,  auf 
^>Ä  man  vielleicht  aufmerksam  machen  mufs. 

Nur  eins  schicke  ich  voraus.  Es  gibt  Erscheinungen, 
^*'o  die  Kunstgeschichte  unter  verschiedensten  Völkern  fihn- 
**<sUe,  nnd  dennoch  autochthone,  nicht  zugewanderte  Kunst- 
^J>ocben  zeigt 
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In  bindenden  und  verknUptenden  Motiven  der  DckorftÜoi^'S 
im  Knotan,  im  labyriotkiscben  IneinandenrerscblungeoseiD 
der  Linien  und  Gewinde  findet  Semper  einen  bei  den  vts 
Bcbiedeuslen  Vülkem  überraecbend  gemein wmen  Aus 
der  Fläclicn Verzierung.  Dh  iriacben  und  fnmko&äcbftiKl: 
äcbUmgcDgewiire,  die  skandinavischen  Gewinde  aus  Sublaa- 
gen  und  Pflanzenteilen  sind  bekannt.  Für  die  Geschiebte 
frcibcb  der  Menscbbeit  sind  die  gegenseiligea  Deziebungeo, 
die  Wanderungen  der  V6lker  oder  KUnste  cintrUglicber. 
Und  die  Gescbicbte  der  Wanderungen,  der  Traditionen  ist 
Auch  bier  dos  Aneprechende,  wenn  ea  aucb  Strzj'gowftki  ge- 
lingt, ein  lieispiel  jenes  Nebeneinander  gleicbzettigcr  Kulturea 
zu  geben,  welches  gleichwohl  aucb  seinem  Nacheinander 
wieder  dienen  mufs.  Eine  interessante  ZusamuiunstoUung  or- 
menirtcher  und  merowingiaclier  Initialen  aber  xeigt  mit  gnifscr^^ 
Wahrscheinlichkeit  gemeinsame  Unterlag  gneehiacIi-orie(h^| 
tabscber  und  abeiidlündiscbcr  Kultur,  in  dieser  Beziehung^ 
alsu  morgenlUndische  KinflUsse  in  einer  Züt,  in  welcher  wir 
mcrowin^ischu  Mimaturnialeroi  nur  isoliert  uns  dachten.  Jetzt 
fii^iht  sich  Gemeinsamkeit  also  demnach  dieses  und  des  ar- 
meiiiäch-koptiBclieii  Stils.  Hier  ist  eine  Tierornamentik,  welche 
b«zwuiti-ln  liifät,  ob  Ilettucr  rcctit  sieht,  wenn  er  meint,  cie 
eei  Eigentum  der  germanischen  V'Ülker  nur.  Profeeeor  Str^- 
gowski  zeigte  1891  schon  die  überraschende  Ahnlicbkeit  d« 
Lebciisbruuioeus,  wie  das  EtscbmiadzinevaDgeiiar  ihn  bat, 
mit  demjenigen,  welchen  I^tünch  Godeecalc  in  der  karoUn^ 
sehen  iluudscbrift  für  Karl  den  Grofsen  zeichnete,  sowie 
denn  auch  die  armenischen  und  karolingischen  ächlingranui- 
mente  von  Fisch  utul  Vogel  eine  auffallende  Ahnlicbkeit 
zeigen  („Das  Etschmiadzinovaugeliar",  S.  58.  92). 

Also  wieder  zu  den  Wanderungen.  Als  vor  cini; 
Jahren  Pi-ofessor  Scliäfer  aus  Osnabrück  im  Westchor 
Doms  zu  IVier  an  die  W&xido  kloptte,  zeigten  sich  hinter  dem 
fallenden  Mörtel  bald  die  alten  dekorativen  Malereien.  Ge- 
rade  so  steigen  allmtlbUch  die  von  der  Tünche  und  den 
äcliichteu  späterer  Kulturen  verhüllten  Waudoruiigeii  der 
Völker  und  ihr  Schaffen  hervor.  So  z^gte  Kisa  nenlit^ 
den  Landtvog,   welchen  IlandeUzQge   der  Byzaotiaer  durd 
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Blidlicbe  IturBlaad  nahmen,  um  aucli  ihr  Kuostguwerbe 
zur  Ofitseo  zu  Hiliren.  So  zeigte  frülier  RchoD  Jakob,  wie 
arabische  Händler  dieselben  Pfade  fanden.  In  beiden  Fällen 
luiben  auch  dem  Erdboden  entnommene  Funde,  Gerate  und 
Wertstücke,  zur  FcsUlellung  helfen  müssen.  Ähnlich  viel- 
leicht Öffiiet  hier  Strzjgowski  Einschnu  in  alte  Wandoruiif;en, 
vun  denen  die  Oeecliichto  der  Runstfunde  uns  nur  die  Kunde 
gibt.  Leitet  Strzyguwski  eine  Qcschmackarichtung  innerhalb 
der  bildenden  Künste,  welche  im  merowingi sehen  und  dann 
auch  karotingischen  Frankreich  eich  verbreitete,  also  vom 
armenischen  Hochland  ab,  £o  liegt  in  dieser  Verbreitung  an 
sich  gewif»  nichts  UnniiiglicheB,  wenn  sie  durch  weitere 
Daten  noch  deutlicher  und  unanfechtbarer  uachgewieseu  wird. 
Und  dies  wird  die  Aufgabe  des  Verfassers  dea  „Protestea" 
»ein,  die  Glieder  der  von  ihm  postulierten  Kette  noch 
sicherer  aulziizoigen,  al»  bis  jetzt. 
K  Fraglich  ist,  ob  er  wohltat,  auf  die  Hethiter  hinzuweisen 
^rMeine  Philos.  der  Gesch.  H,  S.  186).  Denn  mit  die5em„Mude- 
volk  dilettantischer  Historiker",  wie  Max  Müller  sich,  frei- 
lich zu  aba|)rcchcnd,  ausdrückte,  iat'd  im  weHcntlichetn  aller- 
dings  wie  mit  den  Kehen  in  Kuropa.  Sie  müssen  immer 
BUBhelfen,  wenn  man  nicht  so  recht  weiter  kann.  —  Was 
durchaus  dagegen  tUr  Slrzygowski  spricht,  iat  der  orienta- 
lische Zellen  schmelz.  Diese  Emaiinrbeiten  sind,  wie  Sweni- 
gorodskoi  („Byzant.  ZelleuemaiU",  Meran  1892,  Ö.  ö3  ff.)  steigt, 
oricntahschcn  Ursprungs,  und  doch  ebenfalls  in  sehr  alter 
Zeit  nach  Trier,  vielleicht  noch  Prüm  und  Hildesheim  hin- 
dorchgedruDgen,  wie  wir  erwühuten. 
^_  Es  ist  gewifs  anzuerkennen,  dafs  Strzygowski  die  Vor* 
Hbittelung  Illyriens  und  seiner  alten  Kultur  zur  Überleitung 
aus  dein  Orient  zu  den  Franken  in  Anspruch  nimmt.  Im 
Dioktctianspalaat  zu  Spalalo  und  dann  in  der  Bautätigkeit 
zu  Maitaud  und  Ravenna  eicht  er  Mittel  fi\r  den  ^'eg  auch 
nach  Frankreich.  Er  fordert  dieac  Vermittclung  Tür  Trier 
als  Zentrum  orientalisch- hellenistischer  Kunst  schon  im  4.  Jahr- 
hundert- Dieser  Kunst  schreibt  er  auch  den,  dortigen  Kaiser- 
palast  au.  Der  erste  Bifichof  von  Trier,  Agritius,  stammte 
Antiochcia.     Es  war  das   Jahr   323.     Eine   EUenbein- 
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Schnitzerei  im  Trierer  Domscb&tz  etelle  die  Kinveihon^  wie 
gesagt,  der  Irenenkircbe  in  Byznnz  dar.  Man  sieht  lÜa 
Patriarchen  von  Byzanz  uod  Alexandreia,  and  hier  6iidel 
iStrzygowski ,  also  um  5&0,  Ähnlichkeit  mit  einem  IteUef 
der  Aachener  Domkanzel.  Die  Tafel  kann  direkt  über  Ra- 
Tonna  und  Mailand  nach  Trier  gelangt  «ein,  wo  doch  ancH 
AtbanasiuB  vielleicht  anregend  war.  Diese  Auslegung  jtoa 
Kilon heinschnitzerei  beanBinndet  freilich,  so  müssen  wir  et- 
wtthneo,  Sauer  in  Deutsch.  Lit-Ztg.  März  1904.  Aber  er 
betont  auch,  daTs  das  BcwuTstKein  des  Abondlandcs  von  da 
Verwandtschart  seiner  Baufonnon  mit  orientalischen  Murten 
„durch  das  mit  Bonifatius  anhebende  Uniformierungsbestrebea 
Roms  unterbrochen"  sei,  S.  759.  Denn  zu  Anfang  d« 
6.  Jahrhunderta  huldigte  —  sagt  Sauer  —  der  gröCste  Tdl 
des  Abeodiaudes  dem  orieutaUscben ,  unrömiecben  BnadA 
Hatte  doch  auch  Malland  zwanzig  Jahre  lang  einen  ks{^ 
doziachcn  Bischof.  Jedenfalls  sei  der  Oktogonalbau  aaT 
orieutaU&chun  Ursprung  zurückzufdhreo. 

Aber  wir  dürfen  auch  auf  das  Monchtum  blicken.  Id  der 
ersten  christlichen  Zeit,  wie  gesagt,  zeigen  die  drei  groliea 
Kappiidözier,  Gregor  von  Nyssa,  Oregor  von  Nazianz  uod 
der  grol'se  Basihus  vou  Cäsareaj  uns  eine  Zeit  kircblieber 
Bltlte.  Und  Basilius,  Bischof  in  Casarea,  einer  Stadt  tob 
40000U  Einwohnern  im  3.  Jahrhundert,  schuf  in  der  Uittt 
des  flutenden  Mönchs-  und  Einsiedlerlebens,  welches  £*>• 
Statins  geftirdert  hatte,  durch  seine  Stiftung  des  nach  Ob» 
genannten  BasilianerordonB  eine  einigende  Mitte.  Der  ürdA 
der  sich  über  den  Süden  von  Italien,  Sizilien  und  Konilcs 
verbreitete,  war  es,  der  auch  Beinerseits  eine  Brücke  lü 
Mwsilia  bauen  konnte,  wie  wir  zugunsten  der  Annahme  i^o» 
Strzygowski  betonen. 

Denn  es  labt  Strzygowski  das  Verflochteosein,  die  Be- 
ziehungen und  \\''anderungen  des  Müncbtnms  meines  £r* 
achtens  zu  seinem  Schaden  zu  sehr  anäer  acht  £a  liegt 
darin  gerade  ein  Beweismittel,  welches  er  heranziehen  koont'- 
Im  Kloslerwescn  ist  eine  Gewähr  fUr  Bewahrung  und  Fof^' 
pflanzung  der  Kunst-  und  Bautradiiionen.  Die  AusbreitiuiS 
morgen  läudischer  Askese  im  Abendland  stellt  eine  etiUe^  doch 


ORIENT  ODEK  ROM. 


493 


mScIitJge  BeirfrgUDj;,  vom  XU  nod,  mao  möchte  tagen,  vom 
^_£uijhr&t  bis  zur  Loii'e  dar.  Und  diese  Bewegung  gab  sieb 
Bllberall  in  einer  Feier  der  Innerlicfakdl  dea  McDschen  ia 
einer  Eineeitigkeit  kund,  welche  des»ea  äufsere  ErBcbeiaung, 
sei  68  in  Elleubein,  sei  es  im  Stein,  zum  ächemen  uachte, 
aber  fderlich  und  majestätisch  wirkte-  Diese  Welt  des 
Utincbtums  war  mächtiger  als  X''UrsteQ  und  iSt&dte  für  Ver- 
breitung gjeicii artigen  Stila,  Ee  war  daa  Tönen  einer  gleich- 
Artig  goßtimniten,  sich  tortschwingenden  Saite,  die  überall 
dieselbe  Stimmung  schuf.  Das  könnte  Strzygowaki  in  An- 
«oblag  briageo. 

Hier  möchte  ich  mir  überhaupt  auch  die  Bemerkung  er- 
Jauben,  dafs  Strzyguwski  vielleicht  zur  IJberleitung  aus  der 
Mitte  Vorderaaiens  nach  dem  Abendland  die  griechische 
Kirche  ausgiebiger  benutzen  konnte.  Denn  ihr  Qebiet  um- 
&&te  Klcinaaien,  Syrien  mit  TaläBtinB,  Arabien,  umlafste 
^■blao  das  bedeutende  Palmyra  nnd  Ägypten,  aoeb  persische 
'     Gemeindeu  und  —  lUyrien,  von  wo  der  Übergang  nach  der 

rmbnrdei  nur  ein  Schritt  war. 
Also  auch  im  Mittelroecr  ist  doch  diese  Brücke  als  nahe- 
liegend zu  beachten^  welche  nun,  wie  gesagt,  io  Betracht 
gesogen  werden  konnte.  Denn  das  alte  Grofsgriechenland 
in  Uiiteritalicn  und  Sizilien,  durcli  dorische  Wsndt-ruugea 
^mnd  Kolonisation  entstanden,  gehörte  doch  jener  griechischen 
Kirche  an  und  nahm  deren  Dogma,  deren  Liturgien,  Mi- 
niaturen und  Bautypeu  an.  Denken  wir  nur  an  Tarcnt, 
Sybaris,  Krolon,  denken  wir  an  die  griechischen  Hhegion 
und  Neapoüs,  und  weiter  an  die  Griechen  von  Sizilien,  an 
Akragaa  und  Seliuunt,  an  Korsika.  Sie  Bind  Bogen  für  Bogen, 
sollten  wir  denken,  einer  mächtigen  Brücke,  die  sich  bis 
Spanien  und  Masailia  fortsetzte.  Und  man  denke  nur  an 
die  allkirchUchen  Reste,  die  in  den  basiliantschen  Klöstern 
Suditaliens  wie  ICossano  gefunden  werden,  hu  die  Eremiteu- 
grotten  und  Kiyplen  der  Gegend  am  Taranto,  man  denke 
^^un  Gasöle.  Der  Codex  purpureua  Kosaaneusis  stammt  doch  nach 
^^Gebbardt  und  Hamack  aus  dem  Endo  des  5.  Jahrhunderts. 
Übrigens  wies  lUr  diese  Welt  die  „RfimiBche  Quar'  '  '  '''"' 
roo    1890    schon    auf   „grofso  AUnlichkeit   mit 
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Oeoi^en  und  Annenien"  (Jahrg.  8,  S.  171),  aucb  für  iint 
Lkndscbaft  hia.  Don  Cudex  Kossaneiuü  läl^t  Koodtku« 
»cbon  in  Alexandrien,  Jedenfalls  Uoter^^ypten  eotstandeD 
BßlOf  llist  de  l'Mt  byz.  16H6,  p.  12. 


M 


Nun  mücbten  wir  dea  Bück  auf  QalUen  ricbteo.  Beoo 
wir  wUn&cheQ,  profan-  und  kircbengcschichtlicb  dun 
Gedanken  Slrzygowakis  begreif  lieber,  empfehlenBwerter  er- 
Bcheinuii  z\i  laeacn,  wenn  doreelbo,  wie  gesa{^,  rein  kniul- 
gescbicbtltch  allerdings  weitere  Beweismittel  selbst  noch  zu 
bringen  haben  dUrfle. 

Die  Alittfi  Gallioiis  war  Trier,   das  gallische  Rom.    V^ 
hier  gingen  die  Befehle   nach  Gallien,  äpamcn,    BritaniüeS' 
Triers    Öcbuleu    blubteu    und    wurden    gepflegt      Seit  Ü'i 
kaiserliche  Residenz  und  häufig  von  Kaisern  zum  Aufenthalt 
gcwAfalt,  bildete  eich  hier  die  Ktuiat  der  Rede  auch  aut 
Man  konnte  von  einer  Rhetorenachule  von  Trier  reden.    DeoD 
das   orientalische    Xlofzeremoniell    forderte    Panegyriken   in 
Kunstrede.     Kumenius   au&  Autun   gab   ilir   cicerouinDiscbea 
Glanz.     D{:n  Luxus  und   die  Sittunlusigkeit  der  ätadt  zeigt 
ims   Salvian.     Und   nun    sehen   wir   uns  nach    Boziehnogm 
Galliens  zum  Orient  um.  ^^^| 

Die  Kirche  besetzt  die  grofsen  Städte,  der  Handel,^R^^ 
sie  folgte,  führte  in  die  Weite.    In  die  griecbiitche  Kolon» 
J^Taseüia  setzte  sie  ihren  Fufa,  in  das  römische  Lyon  trat  eie 
ein.    Hier  wie  in  Vienne  traf  die  Christen  im  Jahr  177  eine 
Verfolgung,  von  welcher  sie  den  Christen  Asiens  und  Phrv- 
gicns,  also  ihrer  Heimat,  erzählen.    Der  Arzt  Alexander  aui 
Phrjgien,   ein    Mann    mit   römischem   Burgerrecht,    Attalal 
aus  Pergamon  waren  Märtyrer  geworden.     Also   in    der  rt^^ 
mischen    Kolonie    eine   grieebiücbe    Gemeinde.     Ihr   Biet^huf 
Photinoa  war  Grieche.     Sein  Nachfolger  Irenllus  war  KJein- 
Auat.     In  der  Umgebung  Polykorps  hatte   er   in  Smyroa 
gelebt. 

Der  Zeitgenoase  Martina  rou  Toors,  Hilarius^  vom  Volk 
2U  Poitiers  zum  Bischof  gewählt,   wurde  358  verbannt  und 
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veilte  drei  Jahre  in  Asien.  Ztt  Trier  safs  ein  Syrer,  Hie- 
ronymus.  Zu  Aotiociiia  war  er  zum  Presbyter  gewmht. 
2]ier  zu  Trier  schrieb  er  Hiliarius*  Buch  über  die  Synoden 
ab.  Dieser  starb  3GG  zu  Poiticrs.  Aber  es  iat  denkwürdig, 
wae  er  sagt:  Der  Bischof  von  Kom  babe  nur  deshalb  Beinea 
Vorrung  vor  anderen  Kirchen,  weit  er  der  Bischof  der  alten 
Hauptstadt  des  Roicbes  s«i. 

Aber  Strzygowski  künote  auch  für  sich  sehr  wohl  auf 
die  Sagcnzykicn  hinweisen,  welche  als  Legenden  in  GalHea 
d  am  ßbeio  deutlich  das  Morgenland  zeigeu,  oder  das, 
as  wir  bisher  unter  byzantinischer  Kultur  verstehen.  — 
Die  Mauritiuslegondc  orwShnt  um  427  schon  TbeodüreL  Hie 
ist  griechisch.  Mauritius  Ist,  wie  der  b.  TheodoroB,  Proto- 
martyr.  Er  steht  an  der  Spitze  der  Siebzig.  Die  8p&tere 
abcndlindisciio  Fassung,  die  thcbalache  Legion,  gibt  ihm  eiu 
Heer.  Der  h.  Moritz  wird  im  Morgenland  iu  die  diokle- 
tianische Verfolgung  nach  Apaiiica  gesetzt  Im  Abendland 
erhält  seine  Legion  die  Untcrfcldherren,  zu  Bonn  den  Casaiua 
und  Flureutius,  zu  Köln  Gereon,  zu  Xanten  den  Viktor. 
Und  neben  dem  Stratelatus,  der  den  Drachen  ersticht  (Swe- 
mgorodi«koT  S.  163  f.),  also  neben  dem  h.  Thcodoros,  steht 
aui'  byzantinischen  Siegeta  der  h.  Georg  (Suhlum berger,  Si- 
gillographie  byz-,  Paris  1884,  p.  24).  Er  ist  Drachentöter. 
Unter  Boioea  Schutz  stellten  Chlodwig  und  CblotUde  ihre 
kirchlichen  Stiftungen.  So  wnr  er  Patron  der  KlÜster  Cala 
Quid  Cambrai ,  und  so  vieler  anderen.  Der  Kultus  dea 
h.  Georg  war  weif  verbreitet,  wie  zahlreiche  Kirchen  in 
Armenien,  wie  fUnf  in  Byzanz  nach  Zückler  Ihm  geweiht 
waren.  Georg  selbst  war  Knppadozier.  Und  so  reichte 
Kappadoziea  nach  GaUien  hinüber. 

Der  Dichter  Venantius  Fortucatus  beschreibt  eine  Kirche, 
welche  Bischof  Sidonius  in  Mainz  anter  den  besonderen  S<^hutx 
defl  fa.  Georg  gestellt  hatte.  Wir  hören  von  Venautiu»,  dafs  er, 
der  Wonderwirker,  „begraben  in  Morgenlands  Forno,  auch 
im  Abendland  »eine  helfende  Nähe  zeigt".  Die  Legend» 
von   diesem  Wunderwirker   in    Kappadozien   konnte,   eetzea 

ir  hinzu,  leicht  ihren  Weg  von  dort  nach  Hessen  und 
auch    zum    rechten    Rheinufer    finden ,    weil    ein    X 
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23.  Legion,   und  gerade  die  Kohorte,  welche  sich  aaa  Da-    -9 
tnaakufl    rekrutierte  j    ihre    Standquartiere    in    der  Wetterau 
battd. 

Die  kirchliche  VcrbiuduDg  war  eine  alte.  Zur  Zeit 
Ircnäua,  liiMshofs  von  Lyon^  ist^  wie  Th.  Zahn  sagt,  , 
Verbindung  zwischen  der  Kirche  Asiens  und  Galliens  manntg— 
lach  bezeugt".  Im  Verkehr  trat  das  „orientalische  Element"^  ~^* 
über  dos  italische  im  fränkischen  Reich  immer  mehr  hervor. 
In  den  Städten  „&ablreiche  syrische  Kaufleute,  die  ihr^^aic 
Sprache  bis  tief  in  das  6.  Jahrhundert  bewalirton.  Nebodz^n 
Syrern  fehlten  die  Griechen  nicht,  die  ebenfalls  an  ibre^Krr 
väterlichen  Sprache  festhielten"  (Hauck,  K.Q.  1,  &.  8>. 
Vater  des  Aufionius  sprach  griechisch. 

Ammianus  Marcellinua,  330  —  400,  ein  Orieche,  ar- 
beitete l'ür  eine  Fortsetzung  des  Tadtos.  Erhatteu  ist  mi^r  ^ 
Buch  14^31.  Im  Kriegsdienst  hatte  er  Ägypten  und  deE^^**  j 
Orient  geöchen.  Unter  Kaiser  Julian  focht  er  gegen  difc-»  *  i 
Alemannen,  wie  er  auch  am  persischen  Feldzug  teilnabm-  ^^^ 
So  war's  ein  Vülkergemisch  an  Rlione  und  Garonne  und  die^^^^**^. 
schon  durch  die  Legionen  und  durch  die  EaiserlahrteD.  Und.^^^ 
die  Griechen^  und  damit  EinHüsse  aus  Osten  von  Kappa-  - — 
dosien  bis  Antiochia  und  Ägypten,  spielten  eine  Rolle,  die  ^ 
sich  auch  in  unwillkürlicher  Übertragung  von  Baufunneo  * 
ftulsem  mulste,  wie  wir  von  vornherein  aus  der  Landes-  ~ 
geschichte  schon  schliefsen  mUfsten.  Die  Einheit  des  Reichi 
von  der  Garonne  bis  zum  Nil  und  Euplmit  hatte  in  MUitli- 
und  Foststrafsen  dem  Handel  in  die  Hände  gearbeitet  So 
konnte  ein  Hieronymus  in  Trier  wie  in  Bysanz  und  An- 
tiochia zu  Hause  sein. 

Gregor  von  Tours  erzählt,  wie  Känig  Guntramnus  im 
Tierundzwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung  nach  AoiilUc 
kommt  Mau  feiert  dort  das  St.  Martiusfest  „Frocesatqoe 
in  obviam  ejus  immensa  papuli  turba  cum  signis  atque 
vexiilis  canentes  laudes.  Et  hinc  Ungua  Syrorum,  binc  Lv 
tinomm,  hinc  etiam  ipsorum  ludaeorum  in  divorräs  laodiboi 
varie  concrepahat  dicens:  Vivat  roxi"  Hist  Franc.  VHI,  1 
(M.  Q.  Scr.  I).  Wir  finden,  daf»  ein  Syrer  PreabytCT  wird, 
X,  36,     Salvian  spricht  von  „negotiatonun  et  Syrorum  om- 
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nnm  turbae".  —  Gregor  aclireibt  über  die  SiebenBchläfer  von 
Epbesos:  „interpretante  Syro". 

Die  Bevorzugung  griecbiscber  Uberlieferang  war  so  vor- 
berracbeDc],  dafs  noch  Karl  der  Kable  nur  mit  lang  berab- 
fftUender  OalmAtika  erschien,  um  da«  Haupt  ecidene  Um- 
hailuDg  mit  Diadem.  Darum  die  Klage  der  Fuldaer  Au- 
Dalen:  „Alle  Gewohnheiten  der  FrankeDkönige  verachtete 
er  und  birJt  die  griechiache  Herrlichkeit  für  das  Höchate." 
Wie  griechische  Sitte  sich  erhielt,  zeigt  nebenbei  der  Um- 
stand, dafs  man,  wie  unter  den  Vandalen  in  Karthago,  so 
in  der  Proveno«  unter  den  Franken,  bei  Wagenrennen  ftir 
die  „Grünen"  oder  „Blauen"  Partei  ergriff.  Wir  wiseeu 
auch,  dafs  auf  MßnEen  der  MerowingerkÖnige,  z.  B.  Theo* 
deberts  (539),  Vermerk  über  Ermächtigung  de»  Kaisers  von 
Byzanz  nicht  fehlte.  Und  von  den  verknüpfenden  Motiven 
füx  Dekoration,  von  denen  wir  S.  490  »pracben,  da  sie  sich 
in  Qallicn  fanden,  sagt  auch  ein  Jetztlobender :  „Neben 
Band-  and  Tierverschlingungen  kommen  immer  bfiufiger 
KgelmälBig  an  die  byzanlinischo  Kunst  sich  anlehnende 
Musterungen."   So  Eaackfufs,  Deutsche  Kunstgesch.  I,  &.  16> 

Eine  AlQnzc  von  Childerich,  660 — 674,  also  aus  mero- 
wingischer  Zeit,  zeigt  nach  Henne  am  Hhyn  Nachahmung 
«iner  byzantinischen  Milnzform.  Nach  ihm  eben  ergriff  man  ja 
auch  bei  Wagenrennen  im  damaligen  Frankreich  Partei  tUr  die 
„Grünen"  oder  „Blauen"  (Kulturgesch.  »S.  92).  Den  Orofshandel 
betrieben  „chrietliche  Syrer".  Der  mystische  Brunnen  im 
£vangeliar  Karls  des  Grofsen  ist  also  orientalischer  Abtitain» 
mung.  Der  Taesilokelch  zeigt  ansgeprSgt  den  byzantinischen 
Welterlöser.  Das  Utrechter  Reliquienkistcben  ist  nach  Otto 
von  Falke  und  Heinr.  Frauberger  (Deutsche  Schmcbiarheitcn 
des  M.A.,  1904)  merowingisch.  Das  Roliquiar  von  Eager 
zeigt  Anregung  „von  byzantinischer  Schmelzarbeit",  S.  3. 

Childebcrt,  Chlodwigs  Sohn,  kehrte,  von  den  Benediktinern 
«ich  abwendend,  zum  Kreuzbau  zurück,  aU  er  zu  Paris 
(St.  Germain-des-Pres)  ö43  die  zweite  merowingiscbo  Qrab- 
kirche  baute.  Und  Chlotar  plante  für  die  dritte  merowin- 
^sche  Königsgruft  diese  Form.  „Es  scheint"  —  sagt  auch 
Ton  Reber  bei  dieser  Gclegenbrät  — ,  „dafs  die  Mönche  des 

ZclUcbr.  L  L-G.  XXr,  4.  33 
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h.  Antonius  und  Busilius,  welche,  vordem  in  Frankreich  vt^S 
breitet,  auch  das  mit  St  Gennain-des-Priis  verbundene  Klo— . 
Bter  innehatten,  mehr  byzantinische  Art  verfolgten,  als  diev 
den    Schfilem    des    h.    Benedikt    vorauszusetzen    ist'** 


von 


(Kuns^esch.  des  M.A.,  S.  Iö5).  VergcbenB  freilich  hat  denra 
auch  nach  von  Keher  Kolumban  gegen  Monte  Caaino  ange-^ 
gCHtrebt,  welches  langsam  dann  vordrang. 

Auch  ächnanse  sagte,  und  er  Uefs  schon  1844  seine 
schichte   der    bildenden   Künste"    erscheinen,    im  3. 
S.  482:   „Schwächer  war  das  römische  Klemcot  im  Norden 
von   Frankreich."      „Die   Technik    der   gallischen   Bauleutu 
wurde  denn  auch"  —  so  sagt  derselbe  Schnaase  —  „in  den 
benachbarten    L&ndem    anerkannt;    ein    britischer    Abt  iai 
7.  Jahrhundert  Uefa  sich  aus  Gallien  Maurer  kommen."  Süe 
wollen   eine   steinerne  Kirche   „nach  der  Bitte    der  Römer^ 
dort  errichtet  haben.     Dies   aber   bezieht   ^ch  jodocJi  such 
auf  das  Baumaterial,   da  die  Briten  noch  von  Holx  bauUm, 
und  auf  die  Gewohnheit,  römisch  zu  nennen,  was  als  Kirciien- 
wesen  von  dort  ausging.     Schliefslicb,  man  hielt  früher  w»- 
nigstcns  auch  die  T^Iosaiken  in  der  Orufl  von  St.  Gereon  in 
Küln    fUr    merowingJBch.     „Eine  Form   mehr   der   b)-zaii!i- 
nischca ,   aU  der  italioniächen  Kunst  angehürig  ist  die  Ui*  ^ 
niaturraalerei  in  Trier",  sagte  man  damals.  fl 

Zeigt  Massilia,  wie  erwIÜmt,  nur  griechische  bauliche  Er 
scheinungeo  in  seiner  Nähe,  kommen  aber  auch  Zeaga  i^^ 
der  Provence  dazu  und  dazu  auch  Stücke  hellenUtiii^ 
Gepräges,  selbst  die  Igler  Säule,  wie  man  versichert,  m 
scheint  also  das  Wort  Dohmcs:  „In  Ravonna  haben  wir  nät 
Wahrscheinlichkeit  die  Vorstulen  für  Karls  Schöpfnug  i" 
Aachen  zu  suchen",  sehr  beschrünkt  werden  zu  mliMQ> 
(Gesch.  d.  deutschen  Baukunst,  S.  8).  In  der  „dunklen" 
Zeit  zwischen  Konstanstin  und  Kar]  dem  Grofsen  mQwn 
wir  dagegen  auch  in  Frankreich  vor  und  unter  den  Ü^ 
wingern  echoo  eine  romanische  Kunst  erblicken,  weno  ^ 
einzelnen  Funde  nicht  täuschen,  welche  kaum  ohne  Bo^ 
ruDg  mit  dem  Üsteu  gedacht  werden  können. 

Indes  möchte  ich  nun,  worauf  natUrhch  Striygowski  nicbt 
einging,   eins   nachholen,  nämlich   auf  die  Bedeutung  der 
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tlten  Baadd»*  und  Verkehrswege  hinweisen,  um  auch  von 
dieser  Seite  her  die  Bedeutung  MassUias  fcstzuKtellen.  Woher 
diese  Bedeutaag  für  diesen  Handel,  der  bo  eminent  ein  Kultur- 
träger ist?  Kb  ist,  weil  die  Alpen  den  alten  Vftlkcrn  sü 
lange  anzQgänglich  waien.  Den  Karthagern  wie  Guuciien 
Bchmftlei'teD  sie  den  Jteingewinn  Der  Handel  umging  die 
Alpen.  £r  mündete  in  Mossilia.  Von  hier  giag  er  die 
Rhone  hinauf,  selbst  bU  ztir  Donau  hinüber.  Massilia  war 
Tom  31ittelnieer  aus  der  käcliIUssel  Und  nun  erfahren  wir: 
dafe  im  Osten  geschlagene  AlUnzen  und  zwar  makcdoni»cho 
Söuigsuiünzan  und  griechische  Tetrad rachmen  hier  umliefen. 
„RtiniischeB  oder  itnllschea  Geld  Torkniserüchor  Zeil  tiudct 
sich  daneben  nur  Rcltcn."  So  A.  Schutte  in:  Geschichte  dca 
oiittelalterlichen  Handel»,  Leipzig  ISOO,  I,  S.  40.  Bo  aUo 
in  alter  ZeiL  Nach  Zusainmonbrucli  des  rtimischen  Kelchs 
selbst  war,  da  AlpenpSsK  nicht  geöffnet  waren,  Byzanx 
noch  der  Ort,  von  welchem  feinere  Zeuge  und  liturgische 
Gewänder  kamen.  Für  Sammct  und  Seide  hatten  der  Orient 
und  Byzanz  das  Monopol.  Troyes  in  der  Ctianipaguo  hatte 
schon  im  5.  Jahrhundert  die  bedeutendste  Messe. 

Übrigens  hatte  schon  vor  acht  Jahren  im  Februar  I8!)r. 
Dr.  Kisa  in  Köln  auf  den  kulturvermittelnden  Warenzug 
über  Marseille  und  Narbonne  iiingewieaen.  Er  setzte  hinzu, 
dafa  bei  dieser  Riniiihr  der  direkte  Import  aas  Atcxnndrien 
den  italischen  überwog.     Nun  wiederholen  wir. 

Ohne  Zweifel  hatte  also  Gallien  eine  voritüÜeniBche  Kunst, 
eine  griechische.  Seit  die  Phokäer  Maeailia  schufen,  hatte 
dieses  sich  zum  wichtigsten  IMatz  für  die  Verbinduug  des 
Mittelmeorhandels  mit  den  weatouropäischen  Viilkern  aufge- 
schwungen Von  hier  ging  früh  Hchon  britisches  Zinn  zu 
den  klassischen  Stationen.  So  kam  es,  dals  Cäsar  in  SUd* 
galUen  schon  hellenische  Bildung  traf,  die  beim  Schreibon 
griechischer  Schrift  sich  bediente.  Ton-  und  Oiaaindustrio 
beherrschte  von  der  Khone  aus  den  italienischen  Markt  Und 
so  bildete  sich  in  Gallien  eine  Kultur,  dia^ 
frSnkinctie  nennen  können.  Später  mit 
bedeckt,  hatte  sie  doch  schon  von  der  Pro 
und  dem  Mosclial  gebaut  und  mannigfach 
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btlder  hatten  schon  morowingiBchc  Kircben,  und  ebendatu 
und  diejenigen  in  SL  Q«reon  ia  Köln  mit  Profesaor  Clemei: 
za  erkifireu,  deren  Gregor  von  Tours  gedenkt,  wenn  er  voi 

Idcr  Kirche  zu  den  „goldenen  Heüigen"  spricht. 
Früher  als  in  Deutschland  hltlbte  die  Kirche   anter 
Frauken,   wenn  auch  „nicht  viel   später   als   an   der 
das  Christentum  am  Rhein  und  an   der  Mosel  Fub  fabte*^ 
(Hauet  I,  S.  7). 
Comte  de  Vogüe,   welcher  einen  indirekten,    aber   aucl) 
einen  früheren  direkten  EinäuTs  ron  Srrien  auf  Frankreich 
auch  annimmt,  weist  auch  hierfür  aof  die  Basiliken  von  Toui^ 
^  ät  Denys  uud  St.  Gallen  bin.     De  VogQ^  dehnt   dies  ascä 
f  auf  das  Grab  des  Theodorich  aus,  indem  er  die  enonaen 
Steinblöcke,   wie  jene«  Grab  mit  einem  solchen  bedeckt 
auch  in  Syrien  fand  (I,  p.  22). 

Und  wie  reich,   fügen   wir   hinzu,  waren   die   merowia*, 
gi&cheu  Kirchen!     Wenn  Childebert,  seine  Schwester  xu 
freien,  531  Jtarbonne  erobert,  so  findet  er  unter  den  SclÄt«o| 
der  Kircben  der  Stadt   sechzig  goldene  Kelche  mit 
steinen  V 

Für   die  Merowingerzeit   kommt   dies   nocli   in  Betracliti 
dafs,  wie  in  Deutschland,  so  in  der  fränkischen  Kirche  nm 
lose  Beziehungen  zu  Rom   nachweisbar  sind.     Die  Fridoliit, 
Kolumban,   Gallus  hatten  kmne  Vollmacht   von  Rom. 
Emmeran ,    Pirmin ,   Rupert  ebenso.      Eratercr    machte  nur ' 
eine  Pilgerfahrt  nach  Rom.     In  der  fräukiacheu  Kirche  ^ 
staltete  sich  die  Verbindung  mit  Rom  erat  douii   als  dieasi 
■    von   den  Langobarden   bcdrüngt   ward,   und   nun   die  frfiu- 
'    kischeu  Kuuige  zu  gewinnen  suchte  und  gewann,  wie  dieetf 
schon  Rettberg  (2.  Band)  dargelegt  bat    Auf  Deutsclilaod  wv 
dies  vom  grölsten  Einfluis,  indem  nun  Bouifatius,  auf  Karl  den 
Kalilcu  gestützt,  die  Oberhoheit  Roms  hier  durchfilhrte.  ^Ali 
Ergebnis"  —   sagte  Rettberg   —   „stellt   sich    heraus,  daü 
H    erst  seit  Gregor  U.  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  «in  Ve 
hüknis  Roms  zu  dem  Frankeureiche  und  dessen  Neboi 
wieder 
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Interessant  war  es  mir  übrigens  Auch,  da/s  Henry  RevoU 
in  seiner  grofsen  Arbeit  Über  Kirchen  und  Basiliken  des 
'weBllichen  Frankreich,  dort  wo  er  das  üratorium  St.  Tro- 
phime  bei  Arie«  (Bouches  du  Rhone)  bespricht,  auf  dessen 
Ähnlichkeit  mit  einem  in  Fels  gebaueneu  Oratorium  zu  Surp- 
Garabed  in  Eappadozien  hinweist,  S.  13. 

Nicht  TOD  Rom  aus,   so   reich    dasselbe   an  romanischen 

Bauten  auch  ist,  gebt  die  cbri&tlicbc  Kunst  des  Abendlandes, 

sondern  von  einer  Seite,  welche  wir  nicht  ahnten,  kam  der 

Anstofs  wahrscheiolicfa,  und  auf  Wegen,  die  uns  wesentlich 

noch  dunkel  sind.    Noch  ebenso  dunkel,  wie  die  Wege,  auf 

denen  arisch-indische  Märchen  hiä  zum  deutschen  Harz   gc- 

kngteu.      Jedenfalls  gibt   eiue   Arbeit   wie   die   vorliegende, 

irelcho  von  einem  Protest   gegen   den  jetzt  eingeschlagenen 

Weg    zur    Kenovftüon    des   Aachener  Domes    nur    ausging, 

ganz  allgeuieiue  Anregungen,  die  von  Wert  sind.     Und  ge- 

wils  für  die  üeschichtc  der  Kirche,  wie  u.  a.  Viktor  Hchultzo 

tn  den  Katakomben  dies  gezeigt  hat. 

Nur  der  Archäologe  von  Fach,  so  uiufs  wiiederholt  wer- 
den, besitzt  die  Mittel,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  Pro- 
fessor Strzygowaki  die  Steine,  den  Erzgufit,  das  Elfenbein, 
die  Schmelze  so  reden  läfät,  dafs  sie  dasjenige  ergllnzen,  was 
die  KircheogeHciiichtc  in  der  Regel  nur  literarischen  Quellen 
entnimmL  Jedenfalls  ist  die  Liebe  ungemein  sympathisch, 
b  welcher  er  ücb  der  älteeton  Kirche,  den  Gebieten  der 
neben  Oemeindeo,  der  griechischen  ViLter  und  der  ägyp- 
tischen Zeugen  zuwendet. 
^  Übrigens  hat  auch  Kenard  (Westd.  Ztechr.  1903,  S.  350) 
^^enigstens  zugegeben,  dafs  Strzygowshi  „unsere  Kenntnis 
Torderaaiatischer  Einäibse  auf  die  abendländische  Kunst 
wesentlich  vermehrte".  Ebenao  hat  denn  auch  J.  Buch- 
kremer  nun  „die  bahnbrechenden  Forschungen  Strzygowakis" 
auorkannt,  „welche  auf  kleioasiatische  Bauten  hinweisen,  die 
als  die  Quelle  der  karolingiachen  Kunst  zu  gelten  haben" 
(Zur  Wiederherstellung  des  Aachener  Münsters,  Aachen 
_1904,  S.  16). 

^B      Genug,  wir  danken  Strzygowski  für  Anregungen,  durch 
die  er  wieder  einmal  an  die  alte  Kirche  und  damit  an  die 
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griecliische  Kirche  uns  erioDert,  von  deren  dogmatischem 
Ärbeiicn  und  Autbaueu  wir  lernteo ,  deren  Eirchea  und 
Krypten  gcwissermafscn  wir  hier  auch  wieder  betreten. 

ätrzygow&ki  hat  recht  „  Man  arbeitet  &ul'  alleu  Oobieten^ 
der  Kunstgeschichte  —  nur  Tür  die  Denkinälerwclt,  die  luii^ 
doch  eigentlich  aiu  nllchstcn  stehen  sollte,  die  chnetliclic,  ist 
kein  Qeld  flüeug  zu  machen."  Immer  also  nur  dieAotike! 
iju  in  „Kleiiiasien  ein  Nculnud  der  Kunstgeschichte",  iif03, 
8.  V.  Hier  teilt  ätrzygowski  auch  den  Brief  des  Gregor 
Ton  Kyssa  S.  77 f.  und  die  Rede  Gregors  von  Kszianx  mit, 
indem  er  übngens  Auch  auf  die  Hühlcnbautcn  Kappaduziena^ 
eingeht  und  die  Bedeutung  der  ältesten  kircblichcn,  der  voc^f 
römischen  Kultur,  und  Architektur  auch,  an  einem  Stück 
irischer  ßimgeivchicbte  erläutert.  ^  Also  er  hat  wohl  recht 
£«  wäre  Zeit,  dafj  man  sich  aut'  kirchliche  Kunst  ernster  be- 
sänne, und  fiu  ein  Dlatt  „monumentaler  Theologie",  wie  man 
fi'iiher  sagte,  oder  der  „Kirchcngeschichte"  neu  und  gründ- 
lich schriebe.  Und  wie  viel  hier  tur  die  Qeschichte  der 
Kirche  im  3.  und  4.  Jalirhundert  fUr  ihren  Gang  auch  aus 
dem  Orient  ins  Abendland  noch  zu  lernen  ist,  zeigen  wieder 
der  Abschnitt  „Die  koptische  Kunst"  tou  Strzygowski,  und 
darin  die  Kapitel  S.  76  und  104f.:  „ Byzantiniechcr  Import" 
und  „Gin-istliche  Reliefs"  in  dem  Catal.  gdnör.  d«8  Antiq. 
dgypt  dos  Museums  von  Kairo  (Vieoue  1901).  ^m 

Heute  blickt  die  Seldachukenburg  von  Kaisarieh,  den^l 
alten  Cilsarea  in  Kappadosien,  ruhend  auf  Grundmauern, 
die  Kaiser  Juatinian  legte,  noch  herab  auf  die  Kirclte  der 
h.  Jungfrau,  in  welcher  der  grofsc  Baaitios  gepredigt  haben 
BoU.  Wer  aber  wendete  eich  unter  uns  nicht  gern  jenen 
StKtten  zu,  wo  die  Vfitor  der  K'kunieniscben  Symbole 
ganzen,  ungetrennten  Christenheit  wandelten! 


Zu  Luthers  rüniischem  Prozefs. 

Von 
Paul  KaikofT  in  Breslau. 
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icnQpfte   ferner  an   das  Schreiben   des  KarclinalB  nn, 
r^renn  er  weh  gegen  die  auch  in   der  Bulle  „Exsurge"  vop- 
g«trageue '  Uoterstelluag,   daüt  er   nicht  aiu  Eifer   am   die 


I 


1)  8.  oben  S.  90-147.  373—280.  309-4^9. 

2)  Opp.  V.  a.  p.  266:  Lutliflr  lege  die  Schrift  aus  im  eigcDsn,  nicht 
im  Siono  d«s  hl .  Geiste«  ambitioni»  auraeque  poputarit 
CdHin;  p.  267:  per  superham  CKriü$itatem ,  mundi  filoriam  cw- 
piente*.  Auch  cia  Aozt^icbcn ,  dod  daa  von  Itiario  unterreichnete 
Schreiben  tqii  deinscllieo  Kri-isc  «usicinR,  iu  dem  die  Bulle  cuUtuid,  uod 
zu  piaer  Zeit,  als  deren  Enlwiiif  schon  vorlSK-  —  Dieselbe  psycho- 
logiscbfl  Begründung  f&r  Luthers  Auftreten  [cupiditas  norae  gloriae) 
wird  in  der  „Rrde"'  dpä  Dnminikanera  und  Profossors  der  Thcolugic  an 
der  rümiftdiMi  UniriT*ititTliiiina«  Rlj«dtnw  (»gl.  meine  AUaiidcrd^tifiicIicn 
S.  221  Aum.J  niederboU  mit  deu  boehnftestcn  Ausfällen  vorgetragmi 
(Corp.  tUf.  I,  col.  219.  2&6)i  obwohl  der  Veffauer  versichert,  daCt  er 
iioaiifgefordert  Bchreibc  (eul.  214),  ht  doch  dos  Werk  aufzufassen  als 
ein«  ot&xiiie  Begründuot;  der  Verdamraungahulle ,  berechnet  auf  dal 
Verstltcidnis  der  vornehmeren  Kreise:  (terichlet  „an  FQfBten  und  Völker 
DciitschlandR'  sollte  sie  fnr  den  V.tUft  eines  die  Bulle  TollEiefae-nden 
ReicbegeseUes  Stimmung  niscbeo;  es  werdi-n  dvshalb  aui-b  die  {wlilisch 
aasld&igen  Situ  Luthers  in  den  VarderKTund  BiMttellt  CVerwcifung  der 
KetnrrerfolgunK,  uigclihclier  Widerspruch  geRen  den  TilikODkrieg);  die 
Uniuliaigltnt  der  Berufung  an  das  Konzil,  die  AutoritM  des  Papstes, 
der  Wert  der  Ablasse  werden  eiffiß  »erfochten;  die  NotwemlitjkeJl  der 
Bestrafung  Luthers  wird  unter  ausgiebiger  Berufung  auf  dir  fieituauia 
des  Tacitus  dargetau.  Gedruckt  wurde  die  8chri(i  * 
der  Bulle  „Exsiirge"  im  Aiiitust  1620,  Die  rbetoii 
Sdirjft  wurde  nocii  loi  KrOlijahr  1B2L  durch  dea  ' 
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Beligton  und  io  der  Pflicht  der  Liebe,  Boiidem  aus  Streit- 
Bucht  oder  aus  gclobrtem  Ehrgeiz  oder  aus  eitler  Rahm. 
begierde  (scientiac  ostendendae  amhitione  auf  inanii 
cuiusdam  gloriae  appetitu)  sich  herrorgcd rängt  habe. 
Bei  dieser  ihn  offensichtlich  besonders  kränkenden  An — — t 
schuldigang  '  nimmt  er  nun  Anlafa,  auafUhrlich  darauf  hta^-^| 
zuweisen,  wie  er  förmlich  „mit  Gewalt",  ditrch  seine  Ute — ^^ 
rarischon  Widersacher,  in  den  Streit  hineingesogcm,  suma^^B 
ron  Eck  erst  au  dem  Angriff  auf  den  Primat  des  Papete^^^j 
gon&tigt  worden  sei.    Vielmehr  habe  er  nur  aus  PflichtgefUhHBD ' 

gehandelt:  er  sei  bereit,  aui'  sein  Lehramt  za  verzichten,  so 

lange  er  e«  aber  verwalte,  müsse  er  gegen  die  das  Seelen 

heil  geföhrdende  Entstellung  der  Wahrheit  seine  Stimme  er • 

heben.    Von  diesem  Schuldbewußtsein  müsse  doch  auch  de 
Kardinal  nicht  frei  seiu,  wenn  er  die  Kirche  verteidige  unt 


ander  nach  Worms  geschickt.  Der  Terfssser  fObrt  auch  recht  Ru»inebi| 
Stellen  ans  Iiuthers  Srhttftm  sn,  benifl  KJrh  &uf  sein  6rhr«itiFn  sn- 
Leo  X.  (col.  232),  brniidil  licli  ferner  su  lie«liniiRt  saf  tAnigt  der  TCf 
datnmtrrn  41  Artikel  (Kr.  10:  cal  232sii-;  Kr.  8:  ral-  234;  Nr.  41: 
col.  25tt;  lieben  obif;en  Hauptpunkten  besonders  die  «on  L.  b«bauptel^ 
Fehlbarkeft  der  KoDzilico,  cul.  258,  gctiic  VeTwaiidtschalt  mit  Hub  und 
Wiclifr  After),  daT«  man  aunehtuMi  mura,  dafs  dieser  Gelehrte  von  «o* 
geweibter  Seite  genau  iusiruiert  vurde  oder  selbst  an  den  Barstoagea 
der  tbeologi^clicB  Kommissii>n  trilnahm.  Der  orfiziäse  Charakter  der 
Kuadgebuui;  Rebt  auch  darauis  borvor,  tlaTs  der  rCmüche  Druck  scboo 
im  Oktober  in  I^dprig  neu  aufgcelegt  vnrdm  war,  was  iinswafelhift 
Ton  Eck  verautafitL  worden  ist,  il«r  dai  Buch  niitbracble  und  xur  Be* 
sorguDg  dieses  und  anderer  auf  VeiflffcDtlichunft  der  Bulle  gericbtoter 
Ge»ch&Ae  seinen  Scbwesteraobn  dort  zutAcküefs  [Kodcra  11,  S.  4^, 
SSf.  610,  63ff.  Scidemanii,  GrUut.,  S.  6).  Auch  andere  italieuiscbe 
Streitscbrifleo  Reaen  Luther  sind  auf  Anre([unt;ei]  der  leitenden  Kreiie 
der  Kurie  «uruckzu fahren.  Die  ron  Medici  so  eifrig  an  Alcander  naeb 
Wünni  vcrModten  StreiUchriftvn  des  Florentiner  DominikanerB  Aiabr. 
Catbarinus  sind  i:ul8tbii.>di.'u  vuui  Vizekanzler  und  von  Schönberg  anfe- 
regt  wordeti,  und  die  fil^cbfaUn  vnn  ihnen  nach  Worm«  QbcrmiltcÜ* 
„Kede  dcc  Job.  Anton.  Mudcstus  gcitcu  Luther"  (tkI.  nt-iue  Aleando^ 
depeachcn  S.  e7f.  221  Aom.}  weist  wieder  auf  den  Kardinal  Accolli 
surUdt,  in  denen  Dieotten  der  Torher  läutere  Zeil  in  Deutscblaiid 
wohneode  Dichter  sich  1521  als  Sekretär  nachweisen  labt.  6.  Uolioi, 
Docum.  di  storia  ital.  1,  p,  ISOaq. 

1)  EnderB  S.  429,  26:  ne  gloriae  insanae  aecuaoHt, 
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in  demselben  Atem  befaanpte,  sie  bedürfe  einer  Verteidigung- 
ntcht  ^  Prieria«,  Eck  und  Cajetan  ainrl  aus  Ehrgeiz  die 
Urheber  dea  Unheils  gewesen.  Luther  rerlangl  nur  freie- 
Lehre  der  gottlichen  Wahrheit,  nicht  Gold  noch  Kardinals- 
hüte '  noch  was  sonst  —  eine  deutliche  Anspielung  auf 
Huttens  Trias  Jiomana  —  lioma  hodie  in  pretio  hübet  Er 
•ei  schon  zufrieden,  wenn  man  ihn  „in  attguh  desertl"  leben 
und  sterben  lasse.  In  diesen  Gedankengängen  und  id  den> 
8alze:  toties  obhäi  paeem  et  siletUium^y  liegt  der  Keim  und 
vielfach  nach  schon  der  Wortlaut  seiner  „Oblatio  sivo  pro- 
testatio" und  des  iui  wesentlichen  gleichlautenden  Schreiben» 
an  den  Kaiser*  zutage,  und  der  Kurfürst  war  vuti  der 
Wichtigkeit  dieser  von  Luther  stets  betonten  Bereitschaft 
Bch  dem  Urteil  sachTei-ständigor  und  unparteiischer  Kichter 
zu  unterwerfen,  so  sehr  überzeugt,  dafs  er  wohl  bald  nach 
AufstelluDg  des  lateinischen  Entwurfs  zur  Antwort  an  Tet- 
leben (vom  10.  Juli)  den  Wunsch  Bufserte,  Luther  möchta 
dieses  adn  ,, Erbieten"  förmlich   erneuern.     In   der   für  ihn 


1)  Eoders  8.  429,  385.  In  dem  römi8cb«n  SolireiWn  ln-iUl  n% 
die  Kirche  sei  stark  gfnii^,  um  die  I'arteiung  oder  nelmeUr  dun  Abfall 
eines  Hrnachca  aiclit  fQrctiU'ii  zu  ma«seji  uhw.     S.  B«iUf|e  L 

2}  lu  Ki>\a  hat  Ax^n  di-r  Kuifür^l.  ..dieser  Basilisk",  zu  drf i  Kur- 
Iltrsteu  fEC-lkiirscri .  er  wiayv  bc&üiruiit ,  dufs  dl^^  Paptt  Lutberu  for  dcu 
Widerruf  Kern  rin  rcichM  ErebUtum  oder  den  rotPii  Hut  grbcti  würde, 
und  der  Trierer  woille  nar  versUnden  haben,  der  Papri  habe  Luthent 
schon  Bin  solch«  Anerbieten  gemacht,  und  meinte,  A*(i  das  ciu  ullge- 
meinn  ArgerDis  Reben  würde.  Alpander  Uescbiililrßt  uiin  den  Kurfnrftt«n, 
er  habe  sich  der  gewisst^nloson  Krt'mduiti:  lutiid^eiflkher  Lugeii  schuldig 
gemacht,  um  iMne  teuflisch«  Absicht,  den  Ruia  der  Kiiche,  diircbeu* 
sefxra  (Brieger  S.  40,  Über.'i.  S.  n8}.  Der  KurfQnt  küont«  dsbci  nun 
■o  gut  wie  Luther  nn  ein  Clerede  Milliliu>iis  (v)tL  Kndcrs  I,  8.  S37, 
80)  denken,  aber  recht  wübl  uiicb  dus  Aucrbi(;t«ii  des  Papslea  v«« 
7.  Juni  1519  (Keichatafia&klenti.  824,  4)  so  aufKef^rst  hnbcn,  dafs  diraer 
dea  ftrgerliclivu  Handel  Luibera  dsduich  am  der  WcH  Ecbaffeu  «olle, 
dsb  er  ^der  Krcunde*'  des  Kurfarttcn  ein«»,  slso  wohl  flcHiEi  Bu- 
lben), zum  Kardinal  machen  wKide,  sobald  der  KutfQrst  die  Ksudidatur 
snoehme.   Vgl.  die  Verheifsuni;;  in  dor  Kommission  dprNiirtipn,  [lal.  p.6. 

3)  Endvra  3.  439,  18;  im  Schrriben  ao  den  Kaiser:  n(  in  atiguio 
meo  laterem;  in  der  „ObUtin'*:  in  atifuJo  aliqua  latma  ...  Opp.  t. 
a.  V,  p.  3»q. 

4)  Opp.  T.  s.  V,  p.  1—6.    Weimar.  Anag.  VI,  8.  474  ft 
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beigestellten  deutschen  Fassung  vom  13.  Juli  iat  also  schon  ein 
HinweiB  auf  eine  besoudere  Erklärung  Luthers  eingefligt:  „wifr- 
denn  sein  Erbioton  vermag";  auTserdem  aber  hat  der    ~~ 
kluge  Berater  dafUr  gesorgt,  dafs  die  allgemeine  Wendung:  ^^s 
Luther  werde  widerrufen,  ubi  meitora  dodtts  fuertt,  im  Sinne  ^^ 
Luthers  dahin  bestimmt  wurde,   dafs  die  Unterweisung  ,g^ 

*uf  Grund  der  heiligen  Schrift  geschehen  müsae,  st> 

wie  Luther  in  der  „Oblatio"  web  nur  durch  rntionahiles^^m^ 
causae  sacrarum  liUmrum  widerlegen  lassen  will:  and  num.^^ 
wurde  in  der  endgültigen  FaMung,  bei  deren  Einsetzung  die^^^l 
Schrifl  Luthers  im  Entwurf  sicher  achon  dem  KurfUraten^^a i 
vorgelegen  liatte,  diese  politisch  bedeutsame  Mafsregel  mit^V  i 
aller  Feierlichkeit  angekündigt :  Luther  werde  gehorsam  vor"    -J 

dem  Koramiwar  erscheinen,   addUa   etiaui   uberiore  aubmis —  i 

sioriis  et  ohedientiati  oblatione,  se,  si  de  quovis  suo  dogmate"^^ 
aliud  et  rectius  ex  verbo  Dei  edodus  et  veria  tesli-   " 
moniis  Scripturae  de  errore  amvictus  fuerit,  uUro  mtäü'   —  i 
Iwwn    setiiaUiam   d  recaniaturum   ose,   ex   ipsa  forma 
Protestationis  seu   oblationis  ab   ipso  edita^  ap- 
jxtret.     Jedenfalls  war  also  am  13.  Juli  der  Plan   einer  toi* 
chen   Krklärang  Luthers  aufgestellt;   über   der  ÄusfUhniag 
iat  aber  noch  einige  Zeit  vergangen. 

In  das  Schreiben  an  Tetleben  wUrde  nun  Spalatin  schon 
dem  RrAuch  der  früheren  Erklärungen  zufolge  auch  den 
Satz  aufgenommen  haben,  dafs  man  Latbcm  schon  längst 
entlassen  haben  wQrde,  wenn  nicht  Miltitz  seine  Flacht  xa 
den  Husiten  genirclitct  hätte,  wo  er  viel  freier  schreiben 
würde,  als  er  aus  ßiicksiclit  auf  den  EuHuraten  und  die 
Universität  getan  habe.  Auch  Lutlier  aber  liatte  am  10.  Juli 
ausdrücklich  den  Wunsch  geäuTsert,  der  KnrfUrst  möge  dem 
Kardinal  zu  verstehen  geben,  dafs  man,  wenn  man  ihn  durch 


l]  Mit  Sicherheit  kaiin  miin  aus  iliescm  Ausdruck  tiichl  entadtnifii. 
ob  pine  scbriftlictip  Kopie  desi  Kniwurfs  beiKcfQirt,  oder  ob  damit  tun 
auf  den  bea.bucliust«n  Llniclc  der  „ObUtiu'*hin|iewteseD  werdentolli«.'- 
Der  ersto  Entwurf  Luthers,  ein  Konzept  mit  rielcii  Korrekturen,  dn 
schoa  Cyprian  ll ,  &  493ir.)  mit  tjpalatina  Dberschrift:  „D.  M.  L 
Affcotlich  Crbi(?tcti  1530"  herausgab,  ist  JeUt  nach  dem  Origii»! 
abgedruckt  in  der  Weim.  Ausg.  IX  (IS'JS),  S.  SOSff. 
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den  Bann  (dirin  saiis)  aus  Wittenberg  vertreibe,  die  Sache 
nur  Terecblimmcm  würde:  jetzt  aber  werde  er  nicht  nach 
B6bxnen  geben  —  was  inan  ja  nach  Crotua'  Uittcitung  rom 
30.  April  (9.  oben  R.  45Ü)  geradezu  wUnachte  — ,  gondeni 
jetzt  wisse  er  mitten  in  Deutscblaud  einen  Zufluchtsort,  wc 
man  ihn  allen  BannflUcben  zum  Trotz  schützen  woUo  und 
ktone.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  Luther  echon  mit 
Bntten  in  Verbindung  stand  und  sieb  eWii  auch  an  Sickingen 
venden  wuUte,  hatte  er  eben  da«  Angebot  des  fiAukiachcn 
Bitten  Silvester  von  Schauenbcrg  erholten  ',  der  von  der 
Flucht  nach  Böhmen  abmahnte  und  ihn  tnit  hundert  Edet- 
leaten  zu  schützen  veritpraL-li:  dünn  aber  werde  er  iiocli  weit 
•chArÜer  gegen  Kom  schreiben;  man  möge  also  dem  Kur* 
Arsteo  vielmehr  dankbar  sein,  ütatt  ihn  zu  belästigen. 

Nachdem  dAraul'bin  der  in  TctlebcnH  äcbrciben  erhubenc 
Vorwurf,  dafs  dem  Kurfürsten  die  Schuld  an  der  Ausbrei- 
tung der  Irrlehren  zulhlle,  scharf  zurückgewiesen  worden  ist, 
«rbftlt  Luther  allein  das  Wort,  wobei  der  Höflichkeit  wegen 
es  BO  liiogusteUt  wird,  als  sei  das  vorhergehende  zur  Er- 
Uatornng  der  ftlr  den  Kardinal  bestimmten  Antwort  ge- 
schrieben, das  folgende  aber  als  eine  „freimütigere"  Aufse* 
rang  über  den  ätand  der  Dinge  in  Deutschland  nur  auf  den 
„Mitbürger  und  Ijandsmann"  berechnet,  Und  zwar  folgen 
erst  die  von  Luther  im  ersten  Briefe  voi^;etragenen  und  im 
„Erbieten"  weiter  ausgeftihrten  Oedanken,  wie  Luther  nur 
durch  die  AngritVe  Ecks  und  der  römischen  Thoologcn  her- 
ausgefordert jene  Streitfragen  von  der  päpstlichen  Gewalt 
berührt  habe,  die  er  sonist  mit  Stillschweigen  übergangen 
ben  würde. 

Nun  aber  war  Luthcrn  bei  der  ErinncruDg  an  jene  seine 
trotzigen  Freunde,  zumal  an  den  fehdelustigen  Hütten,  den 
noch  gewaltigeren  Denker  und  Eümpier  Erasmas,  jene  dreiste 


W 


n, 


\)  Eoders  11,  Nr.  818  (vom  11.  Juni);  nach  ilcn  Worten  Luthers 
L  482,  24):  n«  üä  proUctoribu»  tutvtt,  «aertua  ...  i«t  \a  drtr  eod- 
fiUlUiieD  Fsntiiii:  lu  ilciti  muUo  tiberiu»  biuxuuoAkflt  ei  fufiu«,  uod 
aach  der  Ausdruck  Luthers  principia  autoritati  {Z.  3*2)  ist  ststt 
des  fsrbioaereQ  in  gratwin  dcü  Lutwuifa  cüigeteUt  woiden  (Opp.  t.  a. 
V,p.  6). 
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Denunziation  Ecka  eingefallen ,  der  die  täglich  «ich  mduv 
auebreitenden  IiunianietiBcbeo  Sludien  und  namentlich  den 
ritterlichen  Poeten  beim  Papirto  verdächtigt  und  vemnglinipft 
hatte  (s.  oben  &.  43fi);  und  ao  erhob  er  eich  zu  dnem 
krihnen  Ausfall,  indem  er  dem  Papate  nun  auch  mit  dem 
Schwerte  des  deutschen  Geiste«  drohte,  das  ja  niemand  in 
eben  jenen  Tagen  nachdrücklicher  geschwungen  bat  als  er 
BelbBt,  der  damals  seinen  Schlachtruf  an  den  Adel  deutscher 
Nation  niederschrieb.  In  einer  Kachachrift  bat  er  den  Für- 
sten noch  das  Folgende  seiner  Antwort  an  den  Kardinal  bin- 
zuzufilgen,  und  der  hohe  Herr  mufs  gerade  diesen  Abecbnitt 
mit  besonderem  ßeitall  au^enommen  haben,  denn  Sp«latiD 
rnulste  ihn  last  seinem  vollen  Umfange  nach  va  den  Ent- 
wurf einfügen  und  hat  ihn  dann  mit  besonderer  Lieb«  sti- 
liBtisch  ausgefeilt,  wie  er  das  bei  beiden  Briefen  und  gani 
besonders  auch  bei  dem  Entwurf  der  „Oblatio"  tat 

£s  verlohnt  sich  nun,   dem  Leser  genau   vor  Augen 
stellen,  wie  diese  Worte  Luthers,  die  Ankündigung  mm 
gewaltigen  Kamptechiüten  '  „An  den  christlichen  Adel'^  und 
„Von  der  babylonischen  Oefangonachaft",  an  Leo  X. 
Luthers  Beschützem  weitergegeben  wurden: 
Luther   am  10.  Juli   (Enders      Entwarf  Spalatins  rom  10.  Jo 


U,  S.  433.  &3ff.): 
.  .  .  püSD  Lutberanam 
doctrinam  sie  propagatam 
et  radicatam  per  Qerma- 
niam  et  ultra,  ot,  nisi 
ratiooe  ot  Scriptaris  eam 
Bomani  rincant,  t)  et  een- 


(lu  BeU.  IV): 
Xanc  veru  in  Germania  k 
cinm  capitam  feroco  «t  lit 
ei  ingenia  et  linguae  mir«  flonot 
et  sapere  incipiuut  et  propiiuü 
et  Moi.  Itaque  pulatur  versn- 
dum.  Dt  si  oensuris  et  diris  «o- 


l)  Am  H.  Juli  faatto  er  die  rOatieclieD  Schreiben  samt  den  Brie'« 
Sehsuenberga  an  Spalaün  Kurflck|;<%ai»lt  (Fndera  8.  4i(>,  3t),  uDd  in 
eben  j«n*n  Tagen  w&r  et  mil  Jeni  llnitk  der  Scbrifl  „Au  den  cliritt- 
licbcQ  AdL-l'"  bcscLilftEKt  (tgl.  Ho  Äurucruagen  rum  20.  Juli  und  3.  An;., 
Weim.  Ausg.  VI,  Ü.  992),  der  Mitte  Augual  abgcscblutcn  war.  Jene 
Xacbschoft  Tom  10.  Juli  war  eiae  AnkQndiguog  dieser  KHegserklftTBOf 
an  d^a  Fnpat:  am  6  Augiiit  berichtet  er  an  Spalatio,  detn  er  lanst 
nicht  üesirhrteben  hatte,  Ton  di(>aem  ctosncum  actäutimHm  et  nAr» 
wumthsimum  (Ruders  S.  4ö7,  16.  21),  desuD  Geist  auch  die  *o^ 
Btcheudea  Zcileu  atmeu.  Uud  Ende  Auguat  b&reo  irir  auch  schoi 
Druck  der  Babylonica  (S.  471). 
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■nihil  alind  fatiirnm 
qaam  ut  Öermauia  bis 
ßut.  Sunt  enim,  qiiod 
mt,  CteriB&Dotam  fe- 
ingenia,  qaae  nisi 
tut  Scriptvris  et  ratione. 
vel  multis  Papis  irri- 
tim,  praescrtim  lioc  tem- 
bi  in  Gonnaiiiu  regnant 
e  et  lingnae,  et  sa- 
ueipiuot  laici.  Ita- 
,  ut  chriätiaDum  decet 
IIB,  prfteveBiro  et  mcmerfi, 
d  tamero  tontcnt  nWh 
ribuB,  niai  primam  rerl- 
;ioiie  manifeata,  dp  tu- 
rn contra  s«  suecitent 
ponibilem.  Cred«rem 
doctos  illos  et  pavidos 
stu  vebomentar  eoneus- 


clßstastiris  (Bnders  S.  432, 
19:  mepellerentdiriasuis) 
Doc  Martinnm  pelknt,  nihil 
aliad  faturum,  quam  ut  rem 
multo  peioiem,  smpUiirem  et 
periculosiorem  redd^nt  (S.  432, 
20 :  nihil  effocturos ,  n  i  a  i  u  t 
rem  peiorem  e  mala  red- 
daot).  Niuj]  eius  eraditionom 
et  in  Germania  et  niterius  ita 
propagatam,  ut,  ui;^i  ratione  et 
ftcriptiiri<)  rincAtnr,  ex  Ti  et 
fuImiuLbus  isti  hoc  tantum  eo- 
cuturum,  ut  incompimtbilis  Bimct« 
tetar  tumultud  et  nihil  tameD 
iut«nm  boni  porveniat. 


I  dem  vor  allem  stilistiecb  reicher  auegeetatteteu  Ab* 
der  endgültigen  Faaaung  >  genllgt  ea  hier  auf  einige 
t  aufmerksHtn  za  machen:  der  Satz  von  der  fortschrci- 
Bildung  auch  der  Laien  wird  treßeitd  dabin  erläutert, 
ich  dieee  nach  Krkcnnlnis  der  lieiligeQ  Schrift  streben 
^iio  eognoscmdae  Scripturae  tencantur)\  in  der  Wen- 
„neglectis  aiqtiissitnis  condilionihus  a  D.  L.  obiatis 
tegitima  eognidone"  wird  auf  da«  geforderte 
^gericht  und  Luthers  „Erbieten"  nochmals  zurück- 
3n,  wie  schon  in  der  deutschen  Fassung  vom  13.  hier 
orte  „obir  D.  Martinus  erbieten"  eingeschaltet 
t  AUe  Ausdrücke  sind  nun  zwar  müglicbst  nacb- 
.ch  bestimmt  (vcns  ac  firtni:^  argumentis  d  perspicuis 
niis  Scripturne  wie  in  der  „übjatio":  iusiis  ei  ho- 
conftäathmbits,  rationahilüms  causis  sacrarum  lUe- 
';  acerrimas  o/f'ensio7tes  et  horrtbiles  ac  exiii(üe$  tu- 
Vt  Aber  wie  schon  ira  Entwurf  Luthers  Drohung  an 

!>pp.  V.  a.  V,  p.  9. 
Dpp.  T.  a.  T,  p.  8. 
Dtfii  der  Kurfärst  damit  keineswegs  übertrieb ,  ergibt  alch  u..  %. 
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die  Pfipsto  und  der  Hinweis  auf  Böhmen  übo^aDgen 
so  sied  Bchon  in  der  deutschen  Fassuug  vom  13.  die  ^f* 
rocia  capita**  beseitigt  und  durch  unvcrfUngUche  Äusdrilile 
ersetzt  wordec.  Auch  dae  zeigt»  wie  die  beiden  eng  ta- 
KBinmengehÜrigen  Sehreiben  tur  eine  hühere  Stelle  bettimnt 
waren,  als  fßr  jenen  ruinierten  Höfling  und  den  politiscli 
untergeordneten  Sachwalter  '. 

Sie  aind  denn  auch   gewifs  an   dieselbe  Stelle  g«lugt 
von  der  aus  die  beiden  Briefe  an   den  Rurf&ntSD 
worden  waren.     Denn   am    I.  August  '   meldet  Melaochthos 


ancli  ans   d«r   Bemerkung    üea   renctianiscliea  OeflaadUchalUwkretJin 

Hn!t&ü  (Dczt^mbcr  lü2Ü)  tH^i  S«!iildcriiDg  des  irowAltigeii  Eiiidruclcs,  ift 
die  Vei  breanun^  der  Uiilk>  maclitc,  uo J  des  RtoCuva  Anhangs,  den  Lntbfr 
in  allen  (IciiischeD  Landen  habe:  wenn  ihn  auch  der  Kurfom  uo 
Witit'übere:  vfrtrejbeu  oder  «ontttwic  xttchtig«ii  wollle,  eo  wQrdenn 
diese  bRiitschen  nicht  geachfiliBD  lassen.  Meine  ^Biirfr,  De- 
peschen «ind  lieiicUte",  Sehr.  d.   V.  f.  Kef.-Ü.  5a,  S.  2G. 

1)  Als  geftLHi^^es  Wcrbzeua:  der  mit  der  lulberischea  Ssdit  t** 
tvauteu  Kurialcu  xcifit  tieli  TcUfibf^n  auch  darin,  dafs  er  am  6.JDli  m 
EnpfehlunKBitchreiben  an  seinen  AuftraKKeber  für  Alcaader  aufMJtd 
In  dtm  er  dlc3«n  nsch  Herkunft  {„natioM  Itatiu  aus  der  (I«xtDd  «b> 
Treviso"),  Limfbahu  („sIb  ftCibcren  Sekret&r  des  Bischofs  von  Litlicili 
}etT.t  des  Kardinal»  Mediri  und  Kihlintbekar  des  fapites'')  und  räM- 
scbaflliubcrBciieiitimtf  („fte&rnic*,  tfraece,  latint  apprim«  A)ch»#"lfK* 
stelltü  und  cntechii^dfiue  MaTsrcgi-'Hn  gegen  Hütten  anriet.  Dan.  Ger4«i. 
IntroducL  in  hat  evüii]«.  renov.  I  (Gionin^fn  1744),  p.  US  sqq. 

2)  Der  Kuiffl:tt  päe^le  luit  Rum  durch  ViTiuilu.>luo7  der  FUgpv 
schnell  und  zuvAtlissi^  eu  kancapündiereD  (UeilaRe  V,  1 «).  Er  bnucblF 
XU  iSictinm  /weck  nicht  eiiirsial  nach  Augsburg  zu  schicken,  denn  At 
sAch-^i^chrri  Fürsten  |>llt)glrn  inil  dpni  tlsuptgeschlLft  su  veik«h.'eo  durtk 
„der  Fiijfii-r  biracir  zu  Ldjiziif",  der  s.  U.  die  Zahluni^n  aus  fa* 
Aunabcrf;er  Ablafs,  die  Taxen  dex  Kapitels  ron  Meifsen  nach  Ron  OlM^ 
tnitteltp,  densülbpn  Faktor  Andre««  Maltstedt  („MutasUdt'*),  durd  iM 
Miltitz  auf  der  Oktobcnncsse  l&2ü  die  smer  Mfinuag  aach  ibra  far  kM 
lietnbhuiigrii  nuch  xiiKtcbeude  Kiitscbadiiituuil  vi>iu  Kurftirsten  zu  bedlM 
hcjETlc.  Seidemanu,  KriAnt  z.  R.-G,,  S.  83.  Cj-prian  a.  «.  0- 
S.  441  r. 

3)  WttbrscbeinliL'b  cathaltcji  die  nft  Js  ganz  willkorlicbea  PiU 
der  altrn    Luthcrzusgabcn   (s.  (ibcn  S.  455  Anm.  3)  in    dlcKin  Fs 
doch  einen  echten  Kern:   in  dum  des  Briefßs  an  Riirin  dOrfte  dar  M* 
nstsug  (5,  August)  richtig  sein,  in  dem  ao  Tctlcb«n  der  1.  Aprfl  J***^ 
nur  Terles«n  fflr  I.  AuguaU 
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n«cb  Breslau:  BcsponäU  iUi  (dem  Kardinal)  j)rmixj}s  acttU: 
pro  ingcnio  suo\  und  wenn,  er  nun  auch  hinzufügt:  No$t% 
titi'  ttti9eCg  Oivaoia '  und  wir  in  dieeem  „  Meister  dor 
UberreduDgekuDst ",  trotz  Luthers  Anteil,  duch  wohl  Spo- 
tatin  erblicken  mUssen,  so  hat  sich  doch  auch  der  maf»- 
gebende  Einfluf»  de«  KadtirBteu,  den  Melanchthon  gewifs 
nicht  blofs  aus  hGßüchen  KiicksichteD  hervorhebt,  im  Vor- 
stehenden nfihor  bestimmen  lassen.  Ferner  wurde  ira  Ein- 
gang des  Schreibens  an  TelleUen  dieser  mit  der  weiteren 
Betreibung  der  Lichtenbtir^r  Sache  beaut^ragt,  und  so 
meldet  er  denn  in  seinem  Schreiben  vom  ao.  November,  dafs 
er  die  beigefügte  lugtruktiua  genau  bcubacbtet  und  die  da- 
nach verbesserte  Eingabe  im  August  durch  den  Papst 
habe  unterzeichnen  lassen:  der  KurfUret  möge  ihm  alsbald 
durch  die  Fugger  1000  Dukaten  überweisen  lassen.  —  Im 
Dezember  wieder  in  der  Huiniut  angelangt,  erhielt  der  Kur- 
fllrBt  von  Spalfltin  '  die  „römischen  Briefe  von  Doktor  Tet 
leben"  zugewandt,  aber  sie  betral'en  uiebts  als  die  Präzep- 
torci:  „Er  schreibt  nit  ein  cinigs  Wortlcin  von  Uüktur  Mar- 
ijnus'  Sachen."  Und  das  mit  gutem  Gnmde!  Dean  die 
Stelle,  von  der  die  Antwort  kümmen  eollte,  hatte  inzwischen 
mit  der  Verdammungsbulle  ihr  letztes  Wort  gesprochen. 

Der  letzte  Versuch,  den  der  Kurfürst  au  der  Kurie  selbst 
hatte  maubeu  wotleo,  Luthers  Sache  durch  geeignete  Scliieda- 
ricbter  prüfen  zu  lassen,  mufste  also  scheitern.  Inzwischen 
war  das  „Erbieten"  von  Luther  fertiggestellt  und  zum  Druck 
befördert  wurden.  Er  bandelte  auch  hier  auf  Anregung 
seines  Fiiratcn,  der  besonders  nach  dem  scharfen  Angriff  in 
Tetlebens  Briefe  empfinden  mochte,  dafs  die  Vorkehrung  des 
so  ganz  Iialtlosen  Trierer  Scbiedbgerichls  sieh  nicht  mehr 
lange  werde  anfrochterhalten  lassen.  Da  war  er  nun  aaf 
anderweitige  Deckung  bedacht,   wie   schon   aus   der   gleich- 


t\)  Corp.  Ret  I,  col.  209.  Das  Eracheinen  der  Verdammungsbiille^ 
Qb«Thaii]it  dfr  Abftrlilufx  d(?K  Pror.PVHrs  durch  AiiiiKabp  cirip«  |>ftpitt- 
UdiGU  UrU'tls  scbieu  den  WittcubLTgern  );<^rude  danmls  o«c)i  iii  vritvtn 
Felde  bu  liegen,  denn  noch  am  8.  August  xtrbcieb  Luther:  Ecei%u  di- 
adhuc  nihil  expedit'it$e  in  Urbe  (Eudors  S.  4ß6,  2J. 
2)  Eid,  G.-ä.  Reg.  N.  9. 
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zeitif^n  Entstehung  dieser  brieflicliea  Kundgebimg  und 
„OblaÜo"   mit    der    Berufung  auf  den   Schutz   des 
hervorgeht 

Man  hatte  ja  von  Dr.  van  der  Wick  Genauem^ 
den  Stand  der  Dinge  in  Rom  und  zwar  gowifs  auch 
von  den  VorgUngen  in  den  Afaikonsietorien  gehört ',  und  lo 
hatte  Luther  jetzt  wohl  erfahren,  was  ar  später  erz&lJt-, 
dafa  Schönberg  einer  seiner  entschiedensten  Widersacber  im 
KouBistorium  bei  der  Beratung  über  die  Bulle  gewesen  oi 
und  eigentlich  also  ihm  das  Krzbistum  Capua  verdanke 
(das  er  im  September  whon  erhielt).  Auch  von  der  Oppo- 
sition, die  der  Kardinal  &L  Cructs  vom  konziliaren  Staod* 
})unkto  auR  gemacht  hatte  (s.  oben  S.  ISOff.),  raub  ntn 
«twas  gehört  haben,  und  so  kam  wohl  der  Knrßlrst  auf  den 
Oedankeu  ",  Luther  möchte  den  auKcheinend  so  unabbing^ 
gesinnten  Kardinal  um  seine  Vermittelung  ungclico,  ihm  ma 
„Erbieten"  zur  Unterwerfung  unter  einen  gehörig  vorbe- 
reiteten Schiedsspruch  ankündigen.  Das  geht  auch  daraoi 
hervor,  diifs  Luther  den  Gedankengang  des  Entwurfs  dem 
Kurfürsteu   »ur  Kenntnisnahme   unterbreitete  *-     Der  Inhall 


l]  Viii-UfLclit  ist  der  „Zettel*'  SiritUtius  iiiil  i^mischfa  NKchridt« 
van  der  Wlt-lia,  ileu  Luther  am  17.  Juli  zurUcksjuidt«,  das  Blatt  vA 
achniählichrD  kleiacn  (ieschichten  voa  Imhen  Kuiüleu,  dl«  SpiJlin 
.,  Alesndeiu  vorlialleu"  wollte  (s.  mcüie  Aloandurdepcschi^Q  S.  ISS  Aos^ 
wo  Doch  an  Mittitx  gedacht  wird).  Luther  aber  hatte  ..melir'*  n> 
ihm  g«hCrt,  wss  er  slabald  ld  seiner  Schrift  „Aü  den  deuuclira  Adtl' 
verw«rtetf>.     Lnutefb&clis  Tagebticb  Itrsg.  ron  SeidetnaDn  S.  I9f. 

2)  A.  FiiLUgtadt,  G.  d.  Geschl.  t.  S«b6Dber([  (Leipzig  1876)1. 
S.  5df.  Im  Februar  1521  meldEte  der  kjiiterlicbe  Grssnilic,  der  Hp* 
betbsicbtiKe  ciuea  Leesten  zu  den  VerhaDdlnageB  Ober  Latlier  wA 
'Worma  eu  eenden,  vlrUek-ht  den  ErEhJschof  von  Capua.  Bergenraik« 
Calendar  oi  .  .  .  StMe  Papeis  II,  S.  338.     VtiU  fjhvu  S.  &St 

3)  Schwerlich  darfie  eine  fiahere,  gdcevtitUcbe  B«z)ehung  Cu«^ 
zur  äächsischru  Kongieg&ttoii  dvr  Augucttiier  den  Aitlafa  grbvtea  b*l>''i' 
aU  Legat  iu  Doutacbland  hatte  er  am  15.  Desenbcr  1607  lo  U«*' 
mlDgcn.  elneni  Wunsche  Staupitr.eag  eoUprechend,  die  Yinichinih'IT 
ames  Vjkariau  mit  dein  ProviuziiiUt  der  ülchsisclien  EnnreDtualn  (^ 
ferfogt    Kolde,  AiigitstiDerkongregation,  S.  232  Anm.  fi. 

4)  Am  28.  Auguat  sandt«  er  aa  Spalttio  die  auf  Aangnif  ^ 
Kurfanien  Terfariteo   Stocke,   das   ^Elogioii  (die  ObUÜo}  et  BK"' 
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des  Schreibecs  aa  CarTsjal  ist  dud  jd  der  Hauptsache  der- 
selbe v\e  dnr  der  „Oblatio":  auf  Gnind  des  mifserordent' 
liehen  Ansebeos,  das  der  Kardinal  iu  aller  Welt  genlcfse, 
bittet  ihn  LuLher,  sich  der  Beilegung  seiner  Sache  als  Schieds- 
richtcr  (sf^quester)  mit  möglichstem  Fleif»  anzunehmen:  er 
a«i  auf  jegliche  Bedingung  hin  zum  Frieden  erb6tig,  doch 
lehne  er  den  Widerruf  und  ein  Urteil  auf  Ketzerei  von  vom- 
bertdn  ab  und  behalte  »ich  freie  Lehre  de«  göttlichen  "Wortes 
vor.  Die  kirchlichen  Strafen  und  Zwangsmittel  fürchte  er 
nicht,  da  er  jetzt  mitten  in  Deutaehland  einer  sicheren  Zu- 
6acht  gewifa  sei ;  vielmehr  raöge  man  in  Rom  bedenken, 
dafs  man  durch  Vernichtung  des  einen  leicht  gar  viele  zm- 
Erhebung  treiben  könne;  er  fÖhle  Bich  mit  Qottea  Uilfc 
Minen  Gegnern  gewachsen  an  Geist  wie  an  Gelehrsamkeit. 
Diesen  Brief  sollte  tjpalatin  dem  KurRiraten  Überreichen. 

Das  war  nun  freilich  ein  wenig  verlockender  Äulh'ag 
fUr  den  Kardinal,  und  ao  ist  es  schon  um  der  Haltung  Lu> 
thera  willen  nur  zu  wahrscheinlich,  daf»  der  Kurfürst  auf 
Jie  Ausarbeitung  des  Entwurfs  verzichtete.  Aber  man  konnte 
»icb  auch  einer  Mitteilung  erinnern,  die  von  der  Ilaltiuig 
des  Kardinala  einem  kirchlichen  Ärgernis  wie  die  Angelegen- 
heit Luthers  gegenüber  nichts  Voi'teilhBftes  erwarten  lieis: 
ScheurI  halte  vor  einiger  Zeit  Luthern  darauf  hingewiesen, 
wie  jenes  von  den  abtrünnigen  KnrdinUlen  berufene  Konzil 
Tom  Kaiser  und  vom  Kiinig  von  Frankreich  im  Stiche  ge- 
lassen worden  sei  und  wie  dann  Car\'ajal  bei  seiner  liuck- 
kehr  nach  Rom  zum  Widerrufe  (151!))  bezeugt  habe:  wenn 
er  auch  überzeugt  wäre,  dafs  er  nicht  geirrt  habe,  so  würde 
er  dennoch,  wenn  aus  seiner  Haltung  ein  .^Vrgcniis  entstan- 
■dea  Bui,  zugeben,  duf»  er  sich  im  Irrtum  befinde'.  Zur 
Bemäntelung  seines  politiftdicn  Bankrotts  war  das  niclit  übel 


corrJgeudn"  (EndiTS  II,  S.  ^(M,  10);  da«  «weil«  Wort  könnte  sieb 
nun  niebt  blnf^  auf  das  Schrdbpii  an  KnrI  T,  sonilein  auch  schon  auf 
das  an  Carvejat  blieben;  aia  24.  bittet  er  nochmah  die  Oblali«  und 
alles  ander«  Dfriblg  kii  ßlfttten  (S.  466.  8ff),  Doch  sobeint  die  nofimo 
Aaitabe  des  .,  ArKumeutum"  dn  Schmb^na  so  Carrajal  durauf  hin- 
xadeuten,  dar»  es  uocb  uicbt  ouegoarb»tet  war. 
1)  Enders  I,  8.  836,  ]02ff. 
ZaHMbr,  C.  K.-0.  XX  T.  i.  %K 
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erfunden;  Luther  aber  konnte  nob  mit  »olcher  Denkart 
«inverstAoden  erkUren.     Das  Ersuchen   an  den  Kardinal 
abo    acbwerÜcb    auBgefÜbrt,    geschweige    doia    abgesandt 
worden  '. 

Endlicb  liofs  der  Kurfbrst  noch  vor  der  Änkun 
Kaisers  in  Küln  Ton  dort  aus  den  Reformator  durch 
latin  uult'orilem,  „ftrivatim "  an  die  deutschen  Iteichs. 
oder  wenigstens  an  die  herrorrngendfitea  zn  achreiben, 
Jedocb  Luther  mit  dem  bibliacben  Hinweis  auf  die  Uitza- 
verliiseigkeit  der  B^Ureten  ablehnte;  er  würde  Qberbatipt, 
wenn  Spatatia  nicht  so  sehr  drängte  (nisi  tu  sie  urgeresi, 
die  ganze  Sache  Qott  anbei  mgeetellt  haben  und  werde  nickt 
wehr  tun,  als  er  [mit  seinem  Erbteten}  getan  habe:  «cn 
scribam  privatim  ad  Priwd)ws,  wöld  aber  werde  er  seioe 
Ap{)eUatioii  au  das  Konail  erneuern  und  alle  Deutsches, 
hoch  und  niedrig,  zum  Anschluls  aulTorden]  '. 


1)  Dus  „Erbietm"  d«geg»n  war  samt  dem  noa  vom  90.  Aa 
dtiiienra  Sc]irdbL>n  an  Karl  V.  (Knitürs  II,  Nr.  S43)  Ende  Ad 
schuD  gedruckt  uuii  wurde  rnn  LuLherii  dem  KutfOrslen,  d«r  Khao  tu 
27.  Auf!U8t  von  LDcbftu  tut  KalACrkröaiuiR  abgereist  vrar  (Spsl. 
b.  Mt>ncken  D,  col  602),  nachgesandt  CKnders  S.  471,  12). 

2)  Luth.  an  Spal.  den  4.  N«t.  Knders  II,  S.  GOStT.  Die  Abtic 
des  KurfUrstea  (ihren  VorauBsetüungen  nach  uDzutreffcod  au^efa&t  tüb 
U.  Lebmanii  in  d.  Nxcbr.  d.  Kgl.  um.  d.  W.  vi  OOttiogeii  1969, 
8.  176f.)  war  dxbei,  die  einflurireitherpji  Karsten  fbr  die  mn  Um  gt- 
plantc  Abnehr  der  Vardiimniiingslkiilb''  günstig  xa  •tiinneo.  Sie  wird 
erlatitnrt  durch  ganz  Ahnlicbi'  Mafüirgali) ,  diu  er  tm  Januar  oacti  der 
Wivdttraufiialim«  dus  Prozesses  venkDlaTat  batte;  abf(«8^eu  tuu  ilea  b^ 
kaonienScbnttcii,  zu  denen  er  die  Anwesciib<>it  des  kaiserlicben  Afeatu, 
des  BuigbuiiptmnQLs  voD  Breiucb  Hicroii.  Brunncr,  eines  der  altes 
B&tL*  Maximiliant,  der  scbou  auf  dem  Zorbster  Tage  etDtraf  (b.  oIm 
S.  140  Anm.  3),  benutzt  halt«  (Endero  II,  S.  306;  ReicbataenkUn 
II,  S.  Off.),  die  aber  bei  dm-  burgiuidiiich-spuiiicben  TJmgebnag  def 
jun^n  Muoarcheii  utiJ  Heiner  goHiurituu  UcUtesriclitung  jede  Wirkuof 
verf«blten,  batte  er  Luthera  durch  Spalatin  dazu  bevogro,  in  hOckA 
fMcdlichem  und  entgegenkoinmendeDi  Sinne  an  Albrecht  ton  Ualna  und 
den  Biacbof  tüd  Merseburg,  einen  FUrst«n  von  Anbalt-Zerbst,  xu  schrei- 
ben: Ranz  im  Sinne  der  „Oblatio  sive  protestatio"  TOrwahrt  er  n^ 
gegen  die  Vei-Icmiidungen  und  AnkUfcen,  die  gegen  ihn  erbobca  wOnlen 
Tvn  sulchtm,  die  mat:  SchnUvü  gar  nicht  gelesen  bfttlen  und  sie  doch 
verdammten  (die  Kurialco],  oder  von  den  wenigen,  die  sie  gelesen  hUten. 
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6.  Das  ErscbeiDen  der  Bulle  in  Deutsclilaod  und 
die  Gegenmarsregeln  der  Wittenberger. 

In  seiner  Kölner  Antwort  an  die  Nuntien  hat  sich  nna 
der  Kurfürst  wieder  mit  alJem  Nachdruck  auf  das  Trierer 
Kchiedsgericht  berufen,  und  diese  Hortnückigküit  in  einer 
offensichtlich  so  übel  begründeten  Sache  hatte  jetzt  erst  recht 
ihre  besonderen  politischen  Gründe. 

Die  Behauptung  der  kurlursllichtin  iliite,  dafs  der  KrK- 
lof  Tou  Trier  Luthem  als  „päpstlicher  Komitiissarius" 
sngeteilt  sei  ',  wurde  ja  von  Aieander,  dem  Vollstrcekcr  der 
rerdammuDgsbulle,  sofort  zurückgewiesen:  der  Krzbischof 
tbe  kein  ßechl  in  dieser  Sache  zu  erkennen,  denn  „der 
Auftrag  des  lubdetegierten  Kichtera  sei  er- 
loschen, sobald  die  delegierende  Instanz  den 
JProiefs   wieder   an   sich  ziebe'."     Ergab  also  vor- 


^ 


I» 


aie  ati3  MiTsgiinat  entstrlllen  und  KicJi  dabfi  mit  dem  Natnra  de* 
ilecklen  («ri«  Prmias  uiul  Eck),  oder  ilin  ,,iiH  Xuiiini  dM 
PapHtcs  niit  gefälschten  Breren  (vgl.  üben  S.278  Anw.  8)  zitier- 
t«Q'',  onkUgt«n  und  als  Kctzi^r  verdammtcD  (Cajrtan.  util  wift  Miltiu 
Ki«fieD  in  /f?rb3t  a^tan  liaben  wird;  Enders  II,  S.  SOOf.  3)9,  (röff.). 
Er  fordert  auch  hl<.>i-,  da/ii  riid  ihn  uicht  uiii^chört  uivd  ull«tiIlor)l^(;t  ver- 
daana«.  Her  Kern  d«r  sBlbiiti|j»oUeu  Antwoit  des  l->zbi»cLof«  (Ed- 
dsrs  S.  337)  war  eiufach  di«  ErklllruiiK.  dnfa  er  srlbst  Luthers  Sclinfiea 
so  lewn  nfich  keine  Zeit  (ii^hiibt  h^ht,  dnfs  Lutfai>r»  Sacb«  jetzt  zur 
EiUaebeiduDg  de»  Fa|)9tes  »tvbe.  Sa  erklärte  Luther  dliu  sm  4.  So- 
vember  mit  f;uteia  Urunde,  duf«  ev  uijt  dem  Mainxer  nicbta  weiter  zu 
Bcbaffen  hah«a  «otk-.  Cbri^eus  liatte  dorKurtüist  diese  Kircbeafarstea 
<bl  nach  MiItitE»us  And^utuuiscn  [v|*l  obi>u  S.  4S7  Aurn  3,  440  Anm.  2) 
im  Verdacht,  ia  Hom  die  Wicdetaufnahtne  des  Prozesses  snt:ere);t  zu 
hsbni.  —  Die  Bemerkung  SpsUtins  Ober  „die  rnttauschlc^  lUfTnun^en 
d«r  DvuUchvn"  (Enders  S.  609,  7f.},  nii  dii>  L.  HiikuElpft,  bt-ziiOit  »ich 
ituf  die  in  pinpeweihten  Kreisen  damals)  Bclinn  fputitiit}eoJf  Bi^^buchtuug, 
dafs  die  «en  dem  „nilfn  dnutsclitu  Blul  Kuil''  getietttcn  vatciUndischea 
Erwartungen  giundlich  rtifuliU  Hcicu;  Tgl.  di*!!  scbuii  am  7.  Uklober 
aus  l£6la  RcschnebeoeEi  I)<>[icbt  eines  Ottcrrelcbiiichen  Frplherm  la 
Beinen  „Briefen,  Dopcschni  und  BcnchteD",  S.  If. 

1)  Opp,  T.  a.  V.  2J(i.  248. 

2)  Eine  Ruxe  sleichxeiti^e  Besc^ti^un?  der  Ton  K.  Malier  8.  73 
inü«flthrtcfa  KechtgauffaissiiDg.     AuHfUhrlicher   nocb    widerlegt   AVsn/ 
die  Fikliüu  des  KurrQrtteu,  dafs  „der  Piozds  von  dem  Legaten 
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Iftufig  zu,  daf»  durch  Caj«Un,   dvr  ja    weitgebende  To 
machten    halln,    eine   Dolegatioa   vorgeDOinmen    worden  v 
—  was  jedoch   keineswegs  der  Fall  war  —  ^  jedenfalh  m 
eie  aber  durch  die  Wiederaufnahme   de«   Prozeaaea  an  der 
Kurie  läogat  hiofiUlig  gowordon ;  zudem  stehe  iu  einer: 
benssacbo  dem  Papste  oilciD  dos  Urteil  su. 

Das  aber  hat  sich  der  Kurfürst  gewiTs  vorher  aucfa^ 
nicht  verhehlt.  Aber  er  legte  gerade  damals  auf  dtcaes . 
kunftsmiitcl  deshalb  so  grofsen  Wort,  weil  os  geeignet  sdiieii, 
die  auch  Ton  anderer  bedeutsamer  S»te  jetst  nacbdriiclcBch 
geltend  gemachten  Bestrebungen  zu  ergänzen,  die  dabin 
gingen,  auch  jetzt  noch  nach  Verkündigung  der  Vonlim- 
mungifbulle  die  Kurie  zur  Auuabwe  eines  Schiedsgericbti  n 
bestimmen:  diese  von  Krasrnua  gerade  nuf  jenem  Kslnet 
Furatentage  nach  der  Kaisorkrr^nong  mit  so  grobaitigm 
Aufwand  von  literarischer  und  mündlicher  Agitation  *  Ter- 
tretcnen  Bestrebungen  wurden  ja  vom  KorfUraten  und  seiMiu 
Spftlatin  mit  der  grofsten  Teilnahme  verfolgt,  and  ma  Be- 
t!<:beid  an  die  Kuutien  gipfelte  in  Übereiastimmung  mit  ätc 
tur  ihn  aufgezeichneten  Sätzen  (Axiomaia)  des  Rotterdancn 
darin,  dafs  er  die  Vertreter  dea  Papstes  ausdrOcklich 


ErxbtBchof  abertraKeo  lei  (ammittam) ,  ^ua  i*tdeci$a  ptndemtt  «■> 
datmiuet  intarim  Fontifex  proe€dtn"r  b  einer  Aofaa^  Jauuar  IfiJl  »i« 
ihm  Teibl^t«!!  Deukacbrirt  (Qr  kaiserliche  Bit«  (Balao  p.  96:  ^ 
aeiDe  .,I>epe6chea"  S.  31  Aom.).  die  deren  labalt  im  KurArslea  ve- 
fagen  follten,  um  ihn  xur  Auslieferang  LolhcTs  su  beatiaunn.  Stl' 
trcAod  tagt  AI.  bipr:  fuiut  hatu  causam  non  conaiiataH,  i'^ 
fortaate  commtudatam,  so  äalt  der  Trierer  als  Freond  des  iuf 
fQnteii  «ich  um  eiacD  Versucb  diplomaliadier  Ü«ilo]iuiia  der  Awof^hei^ 
heh  bemQhcn  sollte.  Cod  weno  sie  „kotnnltticn"  «kre,  u  moJ'gtf  «•■ 
die  ■cbiifU'.che  VoUnubt  dea  Lefatao  «od  dn  too  ihm  Sabdeiegi(rt>* 
Tochgan  köuneo;  und  wenn  daa  andi  nadi  m  fitrmlieb  gescbelHB  Mi 
so  kAnate  dei'  Pa|«t  ah  »upremmt  eomtmitUtu  den  Fall  wieder  u  sA 
nebmen  fadrocor«)  und  er  war  aufaerdein  gcswungeo,  das  YetÜis^ 
an  beaehleuni^cfl ,  da  Luther  von  Tag  cu  Tai*  mit  Scbrdb<«  ood  Fre 
dizeii  gröfseres  Unheil  «aiicbtet«.  Er  recbtfert^d  kukI^icIi  aiuflllulKti 
die  Autuhuie  der  NotorieUt  sriaer  Ketzerei  und  die  Verdammusg  <m" 
audito  leriptore  (p.  91.  !^&«q.). 

1)  Vgl.   meine   l'nlersuchtuiff   aber   „Die  Yenatttduiiespolttik  dd_ 
Erasinus"  a.  a.  0.  &  er.  46.  49 ff. 
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Jen  bifther  ciugcBcliIagenen  Wcp,  also  dio  Vcrkön- 

^4>guiig  und  Vollziehuug  der  Verdammungsbullc  aufzugeben 

|f»mis«a,  qua  res  ooepia  est,  via)  und  sieb  bei  Leo  X.  daftir 

lu  vorwendon,  dafs  dieser  Lutliera  Pruzefe  au  „billige,   ge- 

i^Jchrto,  fromine  und   unverdüchtige  Richter"   Überweise.     Ja 

er  Eurturat  erklärte  jetzt   sogar,   dafa   auch   fUr  den  FaU^ 

r      daffl  Luther  widerlegt  worda,  er  sich  zur  VoIUtreckung  des 

Urteils  -      durch  Verhaftung  und  Aualicferung,  ja  wolil  auch 

nur  durch  Vertreibung  dcseclben  —  als  eiovr  unehreuhaftea 

I      Handlung  nicht  hergeben  werde  ^ 

^^  Dt«  AutVordcrung  aber  zur  Zurücknahme  der  Ver- 
^'iammungebulle  wird  erst  recht  versländlich,  wenn  man 
L  üe  in  Verbindung  bringt  mit  dem  gleichzeitig  von  Erasmus 
^bn  seinen  doch  wohl  in  Küln  gedruckten  ,,Acta  acadcmiae 
^^Lovanienaiti"  angeatellten  Versuch,  die  Bulle  oU  geiUtscht 
oder  mintlostena  erschlichen,  den  Nuntiua  Aloander  nia  nicht 
rite  bevollmächtigt,  die  von  ihm  in  Löwen  Tollzogcne  Ver- 
OffeuÜichung  und  Vollstreckung  der  Bulloj  weil  ohne  ßeoV 
achtung  der  bei  PrUfuDg  einer  Eulchen  Urkunde  zu  bcob* 
achtenden  Hegeln  '  geschehen,  als  unverbindlich  hinzustellen. 
Er  wollte  durch  dle«e  von  ihm  nur  al«  potitiscbo  Fik- 
tion gedachte  Slafsregcl  der  Kurie  die  M^igliclikcit  offen 
halten,  angesichts  der  grüfsen  nationalen  Erregung  in  Deutich- 
land,  von  der  er  noch  in  den  Köluer  Tagen  hoffte,  dafn  sta 
eine  Vollziehung  der  Bulle  durch  Blicherbrände  hier  unmög- 
machcn  würde,  mit  Ehren  einen  Schritt  ruckw&rte  zu  tun  ^ 


t 


l)  Opp-  V.  a.  V,  p.  247.  A).  »ncht  die  AnfrassurtK  211  widcr1eF;ca 
jener  Dnikscbrift  bei  Balfiii  p,  U4  i„honeMte  facere  poUrit  . .."). 

3>  S.  meioe  „VcnntttpliuiRBpplitik "  S.  90.  SS  f.  Acta  »c.  Lnv.  in 
Opp.  V.  a.  IV,  p.  SICpr«!-  Wie  BRhr  Krasmus  ilnWi  im  Rechte  war, 
od«r  weDJgttcn«  wiv  st-hr  fv  dm  ScUcin  des  KuUn  Glaubens  fnr  ilch 
bitte,  wesu  er  auf  die  k-icliLfcrÜKe  iiuil  uburUäL-tilidie  Art  idvr  Piuriiug 
der  Bulle  den  Verdarbt  der  Unedulieit  KiAiidete,  ergibt  sich  am  dem 
Vergleich  mic  dem  pcloliL'h  geiiauL'u,  alle  dipUunalniriicn  K«nnxeiehcD 
einer  eclitfit  Ku\h  bprdrksicbtiftFnJpn  Vcrfahrcti,  dAi  Ojctan  hei  Ver- 
ötTentlkbiMiji  der  Bulle  „Cum  poftqvam"  unter  Ai;riiaHtnc  pinc-s  nolarielleii 
AkUv  beobnchtetc.  Opp.  v,  a.  II,  p.  42Ssq.  11.  ^SSHqii.  Vgl.  unt«ti 
4w  cesen  Eck  fceiichtelen  Angriffe. 

8)  „Tennittelungaiwlitik"  S.  21.  61.    Fflr  die  V«Mtod\?ftTi%  \«ä 
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Und  im  EiDvernehmen  mit  ibm  hat  jetzt  der  Ku 
ricli  wieder  mit  aller  Bestimmtheit  auf  deo  Boden  eines  n 
Itecht  bestehenden  Trierer  Kommissonums  gestellt,  um  deiD 
Papste  die  Müglichkeit  eines  diplomatischen  Rück- 
zugs offen  zn  halten,  der  ihm  aus  einem  doppellen  Gntnde 
vielleicht  schon  bald  recht  erwünscht  sein  konnte,  einn»] 
nämlich,  wenn  beim  Feslliatten  Leoa  X.  an  dem  fransöBiscb- 
vcnetianiachen  Blindnisse  die  kaiserlichen  Staatsmänner  Weut 
machen  würden,  Luthers  Sache  gegen  ihn  auszubeuten,  tA 
ferner,  wenn,  wie  es  gleichfalls  nahe  daran  war,  die  Kdcbs- 
At&nde  nicht  nur  ein  Verhfir,  eine  Disputation  Latliere  au- 
hefsen ,  Bonderu  die  gerade  damals  vielfach  und  sehr  eiit- 
schicden  erhobene  Forderung  eines  konziliaren  Austrug' 
der  Sache  sich  zu  eigen  machten  —  von  den  poHtisdieo  Be- 
schwerden der  Fürsten  und  Völker,  den  Gravamitia ,  gus 
2U  gesell  wcigen! 

Während  wir  nun  heutzutage  von  der  Unfehlbarkeit  uflj 
UnwiderrufÜchkeit   einer  päpstlichen   Entscheidung  fast  i&- 


Kurfanlen  und  Sjialatrna  mit  Grasmus  und  tcinem  Kreis«  ton  tu- 
«chloesenrii ,  ttreitlut>ti(itfit  Gegauni  Rnmti  (rßt.  Kap.  VI  toetiKr  BcbriA. 
lies.  S.  60  Aum.)  ist  aacli  der  Umstand  nirlii  obue  Wichtigkeit,  hli 
der  Kiirfflrat  mit  adiieo  l{4ten  damals  at^hr  lange  am  Rh^iue  «dlUf 
nacbdrm  er  hlixie  September  in  t'raukfuit  tlleichstagsakteo  ]I,  &  «l- 
78  Anm.  4]  dn);«ti'offni  wir,  weUte  er  Tom  36.  Sf^ptember  an  bh  ita 
7.  NoTenber  in  K&ln  (Spal.  Anoal.  Mencken  II,  co).  GOStqq.),  ün 
2ä.  September  veTZoi<'hDetSpalatJn  mit  grcifierOeniintunnir  den  Abichlud 
seines  FreundKcbaTtsbundu»  mit  Hermann  voa  dem  Duscbi.  ^ 
ich  ».  ».  O.  S.  IjQS.  aU  äea  VtufAmitr  des  ,.Horbstratu8  ovtats."  nul>' 
gewii-8«a  babo,  und  mit  dem  Scbveizer  C&rinua,  dar  ihm  amSt-Ofc- 
tob«  dtesp  berOhmte  Satire  zuacbickt«  {8.  66f.),  sowie  mit  Job.  Cl* 
■  nriiJS  von  Jfliich,  dem  map  auch  eine  Spottschrifl  g^en  itie  B"^ 
zutraut,  die  Spaktln  am  10.  Oktober  empfing.  —  Das  Itincrar  briSpt' 
latin  (HecickeD  I.  c.  cal.  ViOi)  iit  z»  ergünten  nach  Wein.  AnL 
(Em.  Ges.)  Keg.  B  b  Bft59:  27.  Aug.  Aufbruch  von  Loeban;  4.  Sff- 
J«na;  0.  Icbt^rshauson;  9.  Gotba;  12.  Kisetiacb ;  U.  Katsol;  16.  o.  t^ 
Homburg;  21.  u.  22.  Frankfurt  und  Radeshdm;  3S.  Abtabrt  sa  Sdflfc- 
von  Bann  nach  KAlo.  Hütten  konnte  ihm  also  Mio  unten  ^wihif* 
Seudüchi  eibeu  vom  11.  Si^ptcmber  wohl  schon  in  Frankfurt  snaUlRi 
laneti. 

1)  yiüat  .,  Vennittelnnjnpolilik "  8.  18ff.    Aleuder  bei  Briei 
B.  46.     Übersetzung  S.  70  Ann. 
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niger  flberxeugt  und  als  die  römischen  Angnren  selbst,  hatte 
cnati  in  jenen  Tagen  von  der  AnpaäBUDg^rabigkeit  der  päpst- 
lichen Taktik,  Boneit  politiacbe  latereseen  ins  Spiel  kamen, 
^nz  richtige  Vorstellungen:  den  groGaarti^ten  Beweis  daftlr 
hatte  ja  der  «üchsieche  Hof  kürzlich   erst  an  eich  selbst  er- 
fahren, ala  auf  das  Breve  vom  23.  August  1618,   das  doch 
nichts  anderes  als  ein  ganz  umfassendes  Verdammungsurteil 
'war,  zu  dessen  Vollziehung   schon   die   letstcu  Schritte   eia- 
^eleitet  waren,  pUitzlich  das  Angebot   der  Kaiserkrone   und 
eines  Kardinalahutes  erfolgte,   wiLfarcnd   die   böse  lutherische 
Sache  durch  die  Fiktion  eines  von  Luther  angebotenen  Wider- 
rufs bis  auf  weiteres  aus  der  Welt  geschafift  wurde! 
Wk     Der  erste  aber,   der  dem  Kurfürsten   und   seinen  Ruten 
oen    Gedanken   au   die   Hand   gab,    auch   einer   püp»tlichen 
VerdoinmungsbuUe    gegenüber   noch   auf  Mittel   und    Wege 
eines  friedlichen,   und    zwar   (ur  Luther   annehmbaren  Aus- 
gleichs bedacht  zu   seiu,   war  Miltitx',   der  als   Jurist   und 
Kuriole  immerhin   eine  Meinung   haben    durfte,   wenn   auch 
seine   £igenschaA    als   Nuntius    nun   schon    längst   von    der 
Kurie  einfach  ignoriert  wurde:  zudem  war  ja  dieser  sonder- 
bare nuntius  in  patiibits  infiddium  vom  Kurftlraten  auf  drei 
Jahre  als  Rat  in  Dienst  und  Sold  genommen;  er  war  offen- 
bar zum  Achseltr%er  geworden  (S.  -112  Anm.  2). 

Zuvor  aber  prüfen  wir  die  ersten  Anzeichen  des  Be- 
kanntwerdens jener  konsistorialcn  Entscheidung  und  sodann 
den  Wortlaut  der  Bulle  selbst.  Es  kommt  hier  zunächst  eine 
biaber  nicht  gedeutete  Bemerkung  Luthers  in  einem  Briefe 
«n  Spalatin  vom  14.  August  1520  in  Betracht*:  dafa  E<;k 
[schon]  in  MeiTsen  sei^  könne  er  nicht  glauben,  „soadera 
entweder   wollen  jene   [Bischof  Johann    von   Mei&en '   und 


1)  Dfr  KurfUnt  machte  ^cli  auch  eine  gelegentliche  XuCKniog 
Hj,  „dalj  keine  UuUe  aiisirehen  Bolle"  (Holange  er  sieb  mit  Luthers 
Ssebe  behsae),  zumttzc  und  licfs  ihm  Bein  emstlkhee  Mibfallcn  ilftrOber 
aussprechen,  dab  lUs  »unniehrig»  Ertcheinpu  der  Bulle  jener  sdoer 
„Aßwi^c  Hiebt  gemals"  m  (Friedrich  ao  FdUtzscb,  KOlo,  den  1&.  Ok- 
tli>b«-.     Zeilacbr.  f.  thOr.  0.  I,  S.  176). 

a)  Kaders  H,  S.  460,  4—9. 

3)  Dieser  hatte  am  24.  Januar  1620  ein  scharfes  Mandat  gegea 
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sein   Vetter   Miltita]   uns   wieder  räDmal   mit   ihren    Ml 
anfechten  (fabuiis  suis  wis  Herum  tentant)   oder  es  handelt 
sieb  um  eine  rämiscbe  NacUricht,  die  sie  dir  mJtleiltea  (vi 
Homae  acripta  aunt  verba  ad  ie   missa)-   wie   schon  daruk$ 
hervoi^bt,  dafis  er  schreibt,  er  hoffe,  dals  die  Bulle  ge- 
mildert werden  tnÜEfio  (moderandnm  esse  buUtim),   wi 
j&    doch    aber    in    Mcileeii    nicht    geechehen    luuui".      De 
Schreiber  ist  kcJn  anderer  ala  Millitz,  auf  deesen  BnefwecbMit^ 
mit  Rom  Luther   die  Nachricht   KurUckfUhrt.     UnzweifelhaA 
aber   Ug  diesem   ein  Schreiben  Ecks   vor,   in    dem  er  acin 
demuächetjgea  Ki-&cheiuen  ato  bischünichen  Hot'e  ankündigte, 
wo  er,   wie  ja  denn  auch   am  21.  September  geecbah,  den 
Anfang  mit  der  Veröffentlichung  der  Bulle  machen  wollte. 

Das  klügUche  Schauspiel  uuo,  wie  Mütitz  sich  mit  seiaea 
ehi^ixigeu  Bemühungen  durch  Beilegung  des  lutheriatdin 
Uandcla  Ehre  und  Lohn  oinzuhcimsea,  durch  Ecks  Auftret 
grlludhuh  blamiert  siebt  uud  uun  die  letzten  lächerlivl 
Versuche  macht,  sich  Luthcru  und  dem  KurfUrstcn  dc 
weiter  aU  Güuner  und  Vermittler  aufzudrängen,  wie  er  sich 
über  Keks  Widerwärtigkeiten  und  Gefahren  schudenfruh  au&- 
läTst  („Sie  haben  ein  Lied  ron  ihm  gemacht,  und  singeo's 
auf  der  Güssen!"  „Der  saivoconäitct  wird  nicht  helfen,  ia 
wird  derschlftgen ") ,  lassen  wir  hier  beiseite.  Wie  or  deq^B 
Kurfürsten  am  3.  Oktober  aus  Loipaig  schrieb  ' ,  hatte  ee^ 
Eck  daselbst  gesprochen,  wobei  ihm  dieser  mit  „sehr  spitien 
Worten  "  den  augenhhcklichen  Stand  der  Dingo  klar  macht 
Miltitz  erwiderte,  Eck  habe  unrecht  getan,  die  Bulle  an 
Tertiffentltcheu ,   solange  „die  Sache  in  einer  gttlUcben  fri« 


(UHB       I 

etei^ 
loek« 


ausgebe 


Luthers  „I^erninn    rom   SskrAinent   des   LeichDams   Cbriali' 
Ia«»n.     Wpim.  All««.  VI.  S.  ISSff. 

1)  Cypriau  I,  S.  4S6ff.  Man  rerglcidiv.  wie  U.  den  Koraberfer 
Qebannten  eiiÜRe  der  von  ihiipo  Ki^it^ii  Ecks  VomebMi  erliol»fJira  Eid* 
vündfi  (s.  unt«ii  ä  &S6)  an  die  llsod  gWiii  eie  branctiten  die  Seotuiz  uicbi 
SDSucrkcnncii,  ds  d«r  Papit  li«  in  der  Balle  nicht  geainnl  babo;  sufh 
habe  diese  keine  Rprfatakrafi  [zumal  gPKeu  Lulbers  Anbänger],  rkr 
nicht  di>r  Papst  den  Eirkntnmn  nciii^  Andrifce  extfilt  litbe,  falls  Lu- 
ther [iiath  Ablauf  iut  Fiiiitj  uicbt  widerrufco  habe.  Ad  Pirkbaaier, 
den  16.  Nor.  Biederer,  Nachricbteo  *.  Kireben-  ...  Q.  I,  8.  ITA 
Dabei  Qbergsadte  er  dl«  ocuesten  Scbrlftca  Luthers! 
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ichen  Handlung"  mit  Luther  gestanden  habe:  er  betrachtete 
also  setocn  nagemalsten  Auitrag  zu  diplomatischem  Ausgleich 
keraeswegs  als  erloschen:  er  wollte  nun  ßuga  noch  ein» 
Unterredung  mit  Luther  liaben  (die  ja  am  12.  Oktober  in 
Licbtenburg,  natürlich  völlig  ergebnislos  &taltfiu3d),  von  der 
er  dann  behauptete,  Luther  liabe  ihm  zugesagt,  „sieh  gans 
und  gar  pupstlicher  Heiligkeit  in  aller  Demut  zu  unter- 
werten'^;  dann  wollte  er  salbet  in  Rutn  die  Wahrheit 
von  dieser  Bulle  festatcllcn:  dieselbe  habe  ja  er«t  tn 
dreimal  swanstg  Tagen  Krait ' :  dieweil  werde  er  länget  in. 
Rom    goweficn    Aoi    und    wieder    nach    Sachsen    geschrieben. 


E 


1)  Efltvciler  >o  ist  zu  lesen  (nach  dem  Wortlaut  der  Bulle  Opp. 
a.  IV,  |).  'i9i,  wo  ärei  Tcriiiiiie  r.»  jo  zwatujg  Tagen  aiißCH«tzt  wer* 
\)  Blatt  Hfs  „hat  nicht  Kraft  (at  I  und  XX  tn^eo"  hä  rypriaii  I, 
3.  441-  Am  14.  Okiober  u((t  er,  ,.rhe  hiiiulifrrt  iiqJ  XX  Uffe  vcr- 
giagfu",  wolle  er  das  »«ue  Breve  erwirkt  hahea  (S.  -löäi.  rurin  be- 
griff er  offenbar  die  «weite  Fi  ist  (infra  alias  fimile$  iexaginta  dxvt), 
in  der  nath  gMchelicncm  Widerruf  die  darauf  br2(ij[üclie  IIil<ui)de  dem 
Papite  ebersaDitt  werdi'U  sollte;  man  soLLte  also  vielleicht  aucli  au  tlcr  ersten 
Stelle  lescD:  „C  und  XK  u^o".  Und  nun  scbdnt  Mlltitx  iu  dn-  Tut 
schon  auf  die  olicti  erwütinlo  AnlcOiidi^iiii^  Ei^ks  von  seiuer  deuinüch- 
atjgeo  AiikunA  zu  Vi<i&ffetitlii;bunK  der  Uullß  tiin  eine  ßelse  nach  liom 
betcblittseu  uud  auch  an);etrci4-i>  zu  bntieii,  it^nn,  als  der  Kutfllrst  Ende 
August  uacb  Kälu  aufbracb,  bcfaud  ^Ich  bald  auch  M.  Jo  cdncm  Ge- 
folge, der,  wie  ein  km  fürstlicher  Kut  am  8.  S^-plembei'  srint^m  Eleira 
meldet,  „sontt  nicbi  gewufst  lialie,  wie  er  siutvor  aus  Deutsch- 
land fortkoiDmen  sollt«'*.  RcichBtagsakteo  II,  8.  70,  Ariin.  4.  Er 
touCi  es  aber  bald  darauf  TorKezo^eo  halfen,  IJcks  AuftretCii  ia  Sachsen 
tu  aberwachcn  und  ihm  nach  Kiift^n  cnlgrKeDzti arbeiten.  Arn  StL  Au> 
gust  Bcbrieb  M.  noch  aus  Erleben  un  Lutber  (Cyprian  II,  177 f.)  mit- 
einer  deutlichen  Anspielung  auf  sMne  AUreise  aus  DeuttcblauJ.  Aucb 
d«m  Kurfilrtlen  erklärte  er  unu  uuti-rwoge  in  Gotha,  tlols  er  „wiederum 
gen  Rom  ziehen  woJIc";  duch  wcdlie  er  vorher  nnrh  einmal  eine  Be- 
spiechuntt  mit  Luther  haben  (i^tit^rbr,  f.  thOr.  Q.  I,  8.  174;  der  Kur> 
fom  an  FeilKEStb,  den  10.  Sept.).  Vie  weuig  Wert  über  hiUimI  Femer- 
stehende  den  M&chen$cburien  M.b  noch  beilc|;teii,  zeigt  das  Urteil  des 
Amtmanns  Feititzsch  vom  6.  November,  als  IL  ihm  tdd  dem  Ergebnis 
der  Licbtenburger  Unterredung  mit  Luther  t;etprocben  hatte,  wie  Diio 
„alle  Sachen  zwischen  ihnen  vertrafren  Hein  eollteu":  „so  halt  Ich  doc*" 
wenig  davon!"  [a.  a.  0.  S.  t7t>).  M-  di^'Ut«  «ben  der  Kiiri^  nur  nf 
als  Kundschafter,  und  Friedrich  beuutsle  ihn  wieder  hei  seioeD  dl| 
natiscben  Finleo. 
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haben.     Audi  der  Kurfärst,  dem    Gbrigens  Eck  dardi  deC^*^ 
Nuntius  eine  beglaubigte   Kopie   der  Bulle  susandtc,  mSgg=s=^ 
ihiii  einen  noch  so  kurzen  Brief  an  den  Pspet  mitgeben,  daa^. 
ja  die  Bulle   nicht  gegen   ihn   gerichtet   nei    —    was  jedod^^^J 
niclit  zutraf ;   den  Anlafs  zum  Schreiben  sollte  der  KuHurs^k^ 
Vim  der  Goldenen  Kose  und   der  AbUbbulle   nehmen  *,   ftu^^rr 
die  eich  der  Karfürst  nach  Jahr  und  Tag  noch    nicbr~     i 
bedankt  hatte!     Mit  Beihilfe  Cajetons  hoffte  er  es  d&hti^^m 
XU  bringen,  dafs  der  Papst  ganz  zufrieden  sein  werde,  ein^--« 
Ursacbe  zu  finden,   in  Anbetracht  der  DcmUtigiing  Luther      -^ 
in  dem  zu  Lichtccburg  verabredeten  Schreiben,  „den  Ban— rai 
samt    der   Bulle   zu   Umitiereu"-,   Miltitz  wollte   dan    ji 
TOD   Rom  auB   ein  Brcvo   übersenden   au   einen   (deutschex=^) 
Prälaten  mit  der  Vollmacht^  die  Bulle  aufzuheben  oda^s-s 
zu   moderieren:   der  Kurlurst  selbet  möge  einen  namba— ^ 
machen,  und  dieaor  würde  nun  wohl  wieder  den  Trierer  vo:^c^ 
geschoben  haben.     Leider  fehlte  es  aber  dem  Braven  Bch»  s 
Am  Reisegeld,  das  er  vom  KuriUrsten  erbat,  aber  natürli 
nicht  erhielt 

Die  amtliche  Kopie  der  Bulle  erhielt  der  Kurfürst  ol*^ 
in  Köln  um  dieselbe  Zeit,  als  seinem  Gelieim&cbreiber  seh»  V 
-die  Spottschrifi  „Dialogus  Bulla*"  zuging.  Und  dies  liiliv^ 
nun  auf  die  Anzeichen  eines  vorzeitigen  Bekanntwerdens  d^' 
Verdamm  ungsbuUe,  eines  sofort  in  Deutschland  veranstaltete^^ 
Druckes  derselben,  auf  dorn  die  zum  Teil  schon  vor  ihr9^^ 
•offiziellen  Verkündigung  auftauchenden  Satiren  fufsten.  ^H 

Aleander   beklagte   sich  Mitte  Dezember   bitter   darüber") 
-dafs  es  im  Schofae  d<?r  Kurie   selbst   nicht   an   schurkiache^c^ 
Oegnem   fehle,  die  »iles  nach  Deutschland  meldeten:    „s^^ 
war    die    Bulle    in    Deutsofaland    schon    eher    ge 
druckt'  als   in  Rom   veröffentlicht!  and  man  kac 


1}  N*cb    der   Lichtcnburger  VDt«rrpdung,    Eilcnburg,  d»a  14.  Qk      ^' 
tober.    CypritD  I.  S.  461  f. 

a)  Bbcking,  Opp.  Hulteni  IV,  p.  4S2iqq. 

8]  In  Erfurt  wurde  die  Bulle  bei  dem  Erscbfioeu  Ecks  uod 
•doch  wühl  auf  dnsen  VcraulassuoK  von  einem   untemehtDeaden  Bach 
li&oiUer  Kedruckt,    die  Ware  aber  tou   d«a  SUldcnteo   vemkbtst.     £b 
ders  II,  S.  SOSr. 
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er  hier  noch  in  Rom  irgend  etwa«  tun  oder  sagen  oder 
scLreibeii,  vras  man  nicht  auf  dem  Wege  über  Itooi  eher 
«riUiire,  als  au&  Dvutscliland  selbst  Soviel  man  erkennen 
kann,  sind  die,  velchc  diesen  Leuten  —  er  spricht  vorher 
von  Latber  und  Hütten  —  derartige  NHcbrichteD  zutragen, 
Beamte  der  Kurie,  oder  stehen  wenigstens  in  deren  Dieo- 
Dio  letztere  Vermutung  Ateanders  sollte  sich  ja 
noch  vielfach  bestitigea,  von  der  Behauptung  eines  der- 
u  Vordrucks  aber,  von  dem  sonst  keine  Spur  vorhan- 
den ist,  wllrde  ich  Anstand  genommen  haben  so  ohne  nei* 
teres  Gebrauch  zu  maeben,  wie  dies  der  leider  zu  fr&b 
Tcrslorbcne  S.  Szaniatölski  in  seinen  scbarfsinntgcn  und  er- 
gchniarcichcn  „Untcrsuohnngen"  über  „Ilulteiis  deutsche 
iften"  getan  luit '.  Aber  abgesehen  von  der  oben  (ä.  182 
Anm.  1)  angeführten  Miltciluog  des  Eraamus  kann  man  in 
der  Tat  nachweisen,  dafs  dem  kampHustigen  Ritter,  als  er 
im  September  von  der  Kbernburg  aus  eine  Reihe  von  „Klag- 
Schriften"  veröffentlichte,  der  Wortlaut  der  Bulle  bereits 
vorlag:  am  deutlichsten  aber  ergibt  sich  das  aus  dem  schon 
vum  11.  September  datierten  Sendschreiben  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  '.  Einmal  kcnnzdchnet  er  den  leiden- 
schaftlich überechwenghchen  Eingang  der  ,,  ungestümen, 
grimmigen"  Bidle,  in  der  er  keine  Spur  von  cliristticlicr 
Milde  und  der  Sittlichkeit  der  Apostel  findet,  treffend  als 
ein  ,, rechtes  Lüwengeschrei",  uad  hat  offenbar  jenen  Absatz 
der  Bulle,  in  dem  an  die  müden,  väterlichen  Ermahnungen, 
die  unter  dem  Angebot  freien  Geleits  und  Reisegeldeä  erfolgte 
HLadung  nach  Rom  erinnert  wird  %  vor  Augen,  wenn  er 
^Dogt,  „tan  meinsten  (falschesten)  erecheine  des  Papstes  Grim- 

H        1)  Brieger  a  2i.    Obi>rB«txuiiK  S.  60. 

H        2)  In  Quellen  u.  Forsch.,  Httl  Gl  {StnUbarf  1801),  S.  Gif.;  die 

^^b  Hiiltcna  Bdtfc  an  Capito,  deo  Kat  des  Eubutchoft  von  Mains,  achon 
am  8.  Kuguit  iiusF!e«procbcnc  ßesrhwerde,  data  der  Papat  schon  einiiicn 
Fürsten  befrlile,  ihn  RerrsBpll  [iii«h  K«>ai  zu  Hchitken,  iit  je4<ich  wohl 
auf  die  in  üi-a  Btricbten  Tctlcbcns  aa  sfjoen  Hena  •"•»"•'tDucu  Vi< 

Hauugeo  j!ui OckiiiführCD.     Vgl.  ob«n  8.  510  Aiim.  1. 

H         8)  Abitedruckt  a.  a.  0.  8.  127—143. 

Ä^  4]  Opp.  V.  a.  IV,  p.  288sq.  291  a.  292  =■  « 


634 


KALKUFF, 


iDigkeit,  wenn  er,  wie  oft  ia   gedachter  Ballo,  sieb 
Tentecke    ttnd    äno   erdicbteto  Güte   and   Wohlwollea   rat- 
wende:  wie  ofimlich  an  der  Stelle,   wo  er  den  Luther  nach 
Riim  biuzuBrJuiioichcIn  venuche;  mau  wiaae  aber  acbon,  wie 
er  Lutlicm  behandelt   haben   wUrdc,   wenn    dieser  ach   mit 
guten  Worten   hitte  „Uberachwatzen"  lauen.     Sodann  ab«r 
hebt  er  in   einer  fUr  seinen   politischen  Sinn   wie   für   seine 
QleichglUiigkeit    gegen    die    religiösen    Streitfragen    äafaertt 
chanikterii> tischen  W^»e  nur  die  politisch    bedeutsamen  voo 
den  4 1  verworfenen  SlUzen  heraus  und  sucht  Latbere  Stand- 
punkt zu  verteidigen:   er  ereifert   sich   also   in   erster  Linie 
gegen  den  l'rimat  des  Papstes :   „  der  Stuhl  von  Rom ,  wie- 
wohl aller  ächande  und  Unreinigkeit  t<^  and  weit  entfernt 
von  Chmti  Lehre,  wolle  doch  an  Gottes  Statt  geachtet 
und  allein   ein  Uaupt  der   ganzen  Kirche   und   eine  Obrig- 
keit aller  Chrislenheit  genannt  sein  *   und   weise   ans  sänea 
Abgott,   den  gekrönten  Papst";   ein   guter  Teil   der  Schriü 
ist  der  weitert^n  Auaiuhning  dieaes  Widerspracbea  gewidmet : 
der  Kaiser  müsse  dafUr  sorgen,  dals  „alle  BiacbCfe   wieder 
einander    gleich   würden"   (S.    137).      Und    am    Schluf« 
(S.  137)  betont  er  entsprechend  dem  letzten  Artikel,   er 
immer  der  &fcinung  gewesen,  daTs  man  (nicht  nur  die  BotteJ- 
sondem  alle  Mönchsorden  abschaffen  müsse.    Geradezu  nn— 
verständlich  aber  w&re  es,  wie  er  wiederholt  darauf  ausgeht^ 
die  T  Q  r  k  e  n  auf  Kosten  des  Papstes  eu  rühmen,  wenn  man 
sich  dabei  nicht  erinnert,  dafs  der  politisch  auffälligste  Satz, 
mit  dem  man  Luthem   bei   Fürsten   und  Völkern   um  allft 
Gunst  BU    bringen   hoffte',   An.  34,    lautete:    „Gegen    die 
Türken  kümpfen,  heifse  Gott  widerstreiten,  der  unsere  Sün- 
den (durch  sie)  heimsuche."     Luther  aber    hatte   in    einer 
Predigt  nur  gefordert ,  dafs  man   über  dem  Eintreiben  voa 


1)  Art  2&:  Chrüti  cieariua  mper  omne»  totiiu  mtitidi  etckmat. 
„Wirft  er  iina  doch  »eine  BcfalOne)  vor  dieAogeD**  siiArt.S6:  „Quod- 
aiMqtu  lolreris  . . .", 

2)  Vgl.,  vie  aacli  AleApder  In  dem  ertt«n  Dip4erlanii:scbeD  PUkst 
Karls  V.  dieneu  Satz  ia  den  Vordergrund  rQckt;  mrine  „AnAutgQ  dar 
Cicgeorffoi-inatioD  in  iJea  Ni««lerl*ailen "  I,  Sehr.  d.  V«r.  {.  tlut.-* 
Sr.  79,  S.  III,  Anm.  1. 
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Urkenstenera,  fUr  deren  Erfrnf^  man  in  Rom  bangte, 
nicht  die  chmtliclie  Sittenzucht  iu  der  Kirche  verabsäumen 
möchte'.  Das  beutet  nun  Hütten  geh<3r^  aus:  „Wollte 
Oott,  die  Türken  herrschten  Über  uns"  anstatt  der  müfeigcn 
PfaflFen;  denn  jene  seien  redliche,  strenge,  kriegsreretÄndige 
licate;  „sie  regieren  milder  als  die  PSpste  und  hatten  bessere 
Gerechtigkeit,  £bhrcn  nicht  Krieg  um  des  Glaubens  willen" 
(S.  132);  iu  Rom  selbst  sind  göttliche  und  geistliche  Dinge 
nicht  nur  gleichgültig,  »ondoni  verachtet,  mehr  aU  beim 
TOrken  selbst  (S.  136);  die  Mittel  zur  Bekärapluog  des 
Türken  aber  gewinne  man  am  besten,  wenn  mau  die  Aus- 
bentung  des  Votkea  durcli  die  Geistlichkeit  abstelle ,  die 
Uemofaafl  der  Päpste  beseitige,  die  allein  Schuld  daran  sei, 
da(ä  man  von  den  Bühnicn  und  Griechen'  getrennt 
sei,  die  aber  nur  durch  die  Habgier  und  Tyrannei  der  Plipsto 
XU  Schismatikern  gemacht  wurden;  undsowUrdc  man  uch  auch 
jnit  den  Bussen  und  den  TUrkun  friedlich  verstKudigen ; 


])  Kfifttlin-K&werau,  Luther  I,  &  S62.  Ganz  Jro  Sinne  des 
TCidaniEBtea  ArültcU  Diciuto  Eck  sellfst  1&23  in  seinen  „DenkscUijftea" 
<Bcitr.  E.  bsfr.  K.-O.  U,  t«.  l!P6)r  du[s  „Gott  ofTwb&r  Im  ZßiH  Ober 
uiuere  SflJiden  uns  Keitrn  die  iilber  i)ri?headeTnrkenKer*br  blind  mache*'; 
und  Mrdicl  selbst  schrieb  »m  [&.]  Oktober  11)18  an  Cnjeun:  Gott  geh^, 
dafi  wir  ni^Jit  erfahren  inn^st-ii,  dnfs  Aine  Heiinsuchoiig  „natca  da  ti 
pMCott  noxtri"  (Arch.  st.  ic.  I.  c  p.  19).  —  Diese  BcsL'buldifrutiit  vcccn 
Verhinderuntc  dea  Tdiknikiißj;«  durch  Itfk&mpfung  der  Tont  Pupste  ire- 
ffirderteii  Tflfkcnsteucm  richtet  sieb  nun  nl>er  mich  Kexen  den  Kur- 
fatsten,  der  nach  SpaUtini  Zeii^niis  (Netidccki^r  u.  Preller,  8.  50. 
IKd)  die^  Antrabe  Caj^UUs  O.den  fahcben,  tfoltnUutcHicheti  rftmitcbcii 
AbUr«,  im  Schein  wider  donTotkon  tu  braurhrn")  ror  undem  Stlnilen 
SU  Falle  gebracht  hatte.  Luther  pi-ccuOber  verbiitid  man  dutnit  in  Rom 
noch  Hne  andere  unseheiiprliche  IJutci'stcniiiig,  wlu  vrir  ans  der  «fjizidsrii 
fi<-brift  de«  Doininikaneift  Ubailänr»  (Carp.  Kef.  I,  col.  23eBq.  241.  243) 
»rccbt-fi:  Ltithvr  woIIp,  um  sich  üicher  der  Gewalt  des  FarBtes  xu  ent* 
atelieai  in  »einer  irilteuiten  VerwegeDheit   und  leufliscliem  Hoclimut  »a 

■  den  Hunten  oder  zu  den  Torkeu  abeiKeben,  und  um  nivb  üie 
CuuRt  dftr  Barbaren  zu  erwerben,  verrs  er  «ich  zu  ihrem  Besdatzer 
auf  und  erkläre  Christen,  die  den  Tfirken  Fclide  SDiaKeu  und  Ketxer 
Tcrbi enuen,  [Qr  Wideratcher  Goltes  nsw. 

»2)  Vgl.  Ü|)p.  V.  a.  VI.  287  den  Hinweis   der  UuIIe   auf  i\' 
Craecorum  et  Uohemica  und  p.  370:    contra  Bohemm  0- 
tanguis  effum». 
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denn  alle  Ungläabigea  wiinleQ  ferner  kerne  Ursüclie 
habeo  aaa  zu  verachten  und  zu  schelten,  was  sie  nur 
schandbaren  Leben«  unserer  geistlichen  Herren  w^en  tun 
(S.  ISU):  *o  würden  die  Türkenkrieg«  überhaupt  aofhöreo. 
Damit  ist  bewiesen,  dals  die  ßulle  schgn  Anfang  Sep- 
tember*, ehe  noch  der  Kurftlrst  mit  seinen  R&teo  am 
lÜiejoe  erschien,  dort  in  humanistischen  Kreisen  rerbreHet 
und  ihre  Bekämpfung  vorbereitet  wurde.  Im  Oktober  wurde 
sie  schon  ins  Deutsche  Übersetzt  und  sollte,  TicUeicht 
mit  einigen  Randbemerkungen,  wie  es  Hütten  haJd  darauf 
mit  der  lateinischen  Urkunde  tat,  als  wirksamstes  Ägitatioas- 
mittel  unter  das  Volk  gebracht  werden.  Am  '22.  Oktoba* 
schreibt  nämlich  der  si&chBisciie  Hutkaplan  und  Kanonikus 
von  Altenburg  Veit  Warbeck  in  Beantwortung  otoen  von 
tatkräftiger  Teilnahme  filr  Luther  acugcndcn  Briefes  vom 
13.  Oktober  au  den  Prinzen  Johann  Friedrich,  dem  Eck 
„ao  keck  gewesen   war^   die  Bulle   zu   überantworten",  er 


1)  UnstihiDflg  dsTOD  vnrde  die  Bulle  von  d«)  Kfilnor  Däminikaiiera, 
daon  Aleander  ani  33.  September  bei  setaer DorctireUe  dteUrkusd« 
Aber  dje  VerurtfÜnng  Rnicblins  und  iit  Wt(dercin»el«Bg  Hoch«trsi«is 
bberbraclit  (f.  meine  „Anßuiee  der  G«;«nreroTiDatioo"  1.  S.  B3  f.)  und  alw 
dabd  auch  die  Bulle  schon  flbergeben  hatte,  alsbalil  eifri;  rei* 
breitet.  Der  Brief,  in  dem  äpaUüu  die«  *a  Scbeurl  bericbtrtv  (mit  dtf 
bcMbloiiSworteH  Xutis,  dafi  die  Restilutiou  des  KeixcrmciEtent  mh  Tv- 
wisseo  des  K(>lDef  Krtbiscbors  gescbeben  sei),  «sr  vom  3.  Oktalrer,  dft 
er  genau  deu  durch  den  BodeskirchE'uer  Bescbluiä  der  Kurrorateo  iS'| 
dl^^  KriünungBfraee  geschafffopo  Stand  der  Din^  (KdchstaKukten  II, 
S.  79  Aon.  6)  wiedergiliL  Der  Brief  bei  Snodeu-Knaske  [|,S.ll&(r. 
ist  also  wähl  tdid  10.  Oktober  (^VI.  JduMOct."  cu  Aiint.  b22\.  ~  BdA' 
Ucb  Itabcu  wir  uocb  da  Schrclbra  des  £urfüL*tco  an  FeilitxsiA,  Kt\a, 
den  Ifi.  Oktober,  io  dem  er  tnhteill,  dab  naa  die  Bulle  „allbie  auch 
druckt  und  licb  ein  jeder  damit  trägt".  Man  rede  hier  aueh  dsrm. 
dafs  Lutlirrs  Bncbcr  in  Lflweo  (mdae  „Anfänge"!,  S.  19—23),  Latticb 
und  aiid«Teo  Enden  rerbrannt  worden  stüeo  (Zeitschr.  f.  thUr.  G.  l^., 
S.  176),  was  io  Lattich  aUerdings  erst  am  17.  Oktober  cescbab  (•.  in«Dt] 
Aleanderdepes£ken  S.  20).  JedenrAlls  habe»  dnr  Kurfar*!  wie  Siialxlia 
die  Bulle  schon  gckaoot,  ah  Uiltitz  seinem  Briefe  vom  8.  Oktnber  dJt 
ihm  Ton  E<'k  in  Leipzic  für  dm  KarfarUen  Qbert^ebeae  ,,  beglautiifW 
Kopie"  beilei;te.  Cypriau  I,  S.  iW-  —  Vgl.  den  dcutseheo  Drvek 
der  Bulle  in  der  Zwickaner  RatsscbulbibL  (Bdtr.  s.  s&cks.  K.-0.  IV, 
Leipzig  1868,  S.   164  Anm.   1). 
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würde  ihm  „gern  diu  deutsche  Bulle  geschickt  haben, 
duch  kunne  Spalatin  (der  sie  also,  wie  os  ja  geradezu  seiue» 
Amtes  war  ',  zunächst  für  den  KurfUrBtea  übersetzt  hatte), 
die  Drucker  iu  Küln  nicht  dazu  bestimmen,  denn  etliche 
fUrcbtctcD,  Luther  werde  ihnen  das  verübeln ;  die  Gelehrten 
aber  sähen  es  nicht  gerne,  dafs  eie  verdeutscht  uuter  die 
L^ion  kommo,  denn  &io  besorgten,  der  gemeine  Mann  werde 
im  Unmut  tlbcr  die  Behandlung  der  Sache  durch  den  Papst, 

»zu  weit  gehen'":  unverkennbar  ist  das  die  Meinung  des 
£rasmus,  der  zwar  in  jenen  Tagen  noch  in  Ltiwcu  weilte 
und  erst  Endo  Oktober  zu  mchrwtichentlichem  Aufenthalt  in 
Köln  eintraft,  aber  diesen  Satz  schon  vun  jeher  vortreleo 
hatte;  augenachcinlich  aber  hatte  er  die  briefliche  VerstUn- 
digung  mit  dem  kuraächsiscben  Hofe  damals  schon  wieder 
aulgenowmeu. 
I  Mai)  war  also   auf  »eiten    der   Freunde   und   Boschüliüor 

^Ujuthers  Über  den  Stand  der  Dingo  trefflich  ontorricbtet  und 
^  hatte  sich  untereinander  verstiLndigt  uud  literarisch  gerüstet, 
als  am  28.  Oktober,  einen  Tag  vor  dem  Kaiser,   die  Nun- 
j      tien  in  Köln  eintrafen,  die  bis  dahin  von  der  unerl&fslicheii 
^■Yüraussetzuug  eines  Einschreitens   gegen   Luther,    der   vor 
Kaiser    und    Füreten    urkundlich    zu    belegenden   VerütTent- 
licbung  der  Bulle   durch  Eck    noch  am  Tage   der  Krönung 
H(3S.  Oktober)  oichts  erfahren  hatten;   auch   der  Erzbischof 
~  von  Mainz  fiprach  ihnen  noch  ara  25.  in  Aachen  bei  Über- 
leicbung  der  Goldenen  Kose  und  der  Breven  seine  Verwua- 


K 


1)  Sijislatin  entfaltete  ja  aufterdem  eine  rege  überactrert&tiitkeit  zu 
Uterorisebcn ,  bc8nad(>rB  hUtonopmphiachen  Zwecken.  S.  die  Eint,  bei 
Neadcckcir  imj  Prellcr  a.  a.  0.  Im  Jahr«  1&21  »ndut  er  „fte* 
(falsche  Carinina'''  sn  Job.  Friedrich,  die  dieser  aiifnrt  in  Erfurt  drucken 
tust  (CjpriHii  II.  [>.  25'9).  Die  bald  nach  den  KfiUier  Tsücn  erachie- 
Dcnea  Obersctzungcu  der  |hülitiicboa  Flugscbrjftirii  düs  Kiatmiis,  der 
Arta  aradrMnise  Lov.  (a.  tncjuc  „Vefmitteluncspoiitik^'  S.  'OiT-),  des 
(hruiiium  euiutdam,  des  Jwiieiwn  ütcolampadü  mit  dem  Bapontum- 
FViä^ci,  dss  in  der  lateinischen  Fassung  bestimmt  von  ihm  aiif^e- 
uichoct  wurde,  und  wenisitecis  teilweise  lieber  tüu  dem  rflbrigen  Muuie 
bergeetdlt  irorden. 

'2)  Cyprisn  I,  S    45Bf. 

S)  S.  meine  „VcnnittülungsiKilitik"  S.  25  Anm. 
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deruDg  aus,  dafs  Eck  ihn  noch   nicht  aufgesucht   habe, 
dafa  or  Über  die  V'erüffenÜicbang  der  Balle  ia  Sachieii  oocb 
nichts  weiter  gehört  habe,  aU  was  ihm  sein  Vertreter  [Tet- 
lebcD]  aus  Rom  gemeldet  habe,  eben  dafit  ?x;k  mit  solchem 
Auftrage  dabin  bestimmt  sei  ';  man  möge  ihm  also  schleuDigst 
Tön  Rom  aaa  melden,  wqb  man  darüber  wisse,  da  man  tot 
Ablauf  der  sechzigtttgigen  Frist  nicht  gegen  Luther»  Person 
vorgehen   künnc.     in   Köln  erst  ersab  Aleaader   aus  eiaeio 
von  Kck  an  Hochstmten  gerichteten  Briete,  was  dieser  au»- 
gerichtet  hatte  und  was  er  ihm  anriet ".    Er  und  Caraccido 
gaben  sich  sofort  die  gröfste  Muhe,  bei  dem  KuHursten  roo 
Achsen,   „dem   mSchlig«ii  BcKchutKer  Luthers",   Zutrill  u 
erlangen,  aber  vet^hlich ;  denn  er  hü  ichon  nach  sei&«r 
Lebensweise    wie   nach    der   umBtindlichen  Uof* 
Sitte  der  Deutschen  schwer  zugänglich,  und  übsr 
4ie9  schützte  er  Qeachäfte  mit  dem  Kaiser  vor.    Inzwiscbeo 
setzte  fiicli  Aleander  mit  dem  Erzbiscbof  von  Trier  in  W 
bindung,   der  mit  dem  Sachsen  reden   zu  wollen   vensprocb 
und  sich   dal>ei   „gern    bereit   erklärte ',   den   Ermahnungeo 
-und  Befehlen  des  Papstes  bereitwilligst  zu   gehorsamen" 
also  sich  keinesfalls  auf  den  s&cfasisd>en  Wunsch   eines  t^o' 
ihm  etwa  zu  leitenden  Schiedsgerichts  einzulassen.     Auf  die 
Verwendung  des   Trierer  Erzbischofii  hin   wurde  al»  uiu 


l>  It«icti>Ui,'Baktcu  U,  S.  456.  466.  17,  «u  Z.  12  die  Ä^*a^ 
Ata  MainzeTB,  er  «O'tle  Liitliers  Baclicr  ja  s^'hoD  i&ngst  ia  seinoi  Htlr 
iwu  TeibiBDiit  bibcn  (cmnant).  uKch  Paquier,  AKiUdre  (Ftfi* 
lOOOl,  p.  151  D.  4  vidntchr  laut«>l«:  damnarü. 

2)  L*.    Balan,  M<:niiiD.   ref.   Lutb.,   p.  59.     Mene  ..Brief«. 
ivesrhra   und   Borichte   nber   l^ulher"    Sehr.  d.  V.  f.  Re/.-O.,  Kr. 
S.  43.     Schnn  am  Ab«itl  tisch  Heiner  Ankunft  (2B.  DkL)  balttAIi 
aim  UesprecbuDK  mit  Hochstnitea  und  Amuld  r.  Toitgerit. 
slcten  S-  4r>9,  25;  meine  „  Aleanderdepetclien"  S.  25. 

S)  Dauiit  eiUlTL  sieb  auch,  ver  der  „gmtlicbc  Euiforn*' 
der  dsmaU  ia  Köln,  aU  Carrscöolo  imd  Alnodcf  beim  KnrfflrMMi 
Sachsni  LiithoTa   „ safochtva ",  au   F:iedricli  sagt«:  ..Ei   Ben, 
Dr.  Uarüous  aar  lataniscfa  und  nicbt  d«it»h  gescbrleben  h&lte!" 
Tiierer  uiacüte   alsu  deu  Sacbtea  prnsilitli   auf  du  Be'ifllklicbt^ 
«eiterrnBceflnatiguDpL.ssufneiluanL  Ncudeckeru.  Prellrr  «.■"'_ 
S.  164f.    Bald  auch  ia  Trier  BadMfTerbreDnaiiic!    Brieger  S.  lS£j 
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SpalaÜa  beauAragt,  am  3.  November  mit  den  beiden  Nnn- 
tien  Zeit  und  Ort  (Hr  ihro  Audienz  za  veretaharen  *,  und 
■talito  ihnen  also  frei,  den  KarTunten  am  Sonntag  dem  4.  bm 
Oelegenlieit  seines  Kirchgajiges  aomsprocbcn.  Aleander 
glaubte  noch  am  6^  durch  die  hier  von  den  Knntien  gebal* 
teoen  Ansprachen  '  sei  der  Euriurat^  der  von  Katur  gut  und 
aefar  fromm,  auch  ein  fleifsiger  Kirchgänger  sei,  schon  fast 
völlig  für  die  bekannten  Forderungen  der  Kurie  gewonnen 
worden;  Friedrich  UeC*  dabei  bekanntlich  den  Nuntien  durch 
den  ganz  papisUsch  gesinnten  kaiserlichen  Rat  Bernhard 
Ctes,  Bischof  von  Trient,  antworten,  dafs  der  Beicbeid, 
als  zu  wichtig,  eines  Aufschubs  bedürfe,  Uefs  aber 
im  Einklang  mit  seiner  beliebten  Finte  (S.  4&G  Anm.)  die 
Bemerkung  fallen,  er  habe  nie  auch  nur  zwanzig  Worte  mit 
liDÜier  gewechselt,  waa  Aleander  sehr  optimistisch  auffafste; 
der  KurRirst,  der  ja  übrigens  in  der  Tat  eine  persönliche 
B^;egnung  mit  Luther  immer  vcmoicden  bat,  wollte  aber 
damit  nur  seinen  so  of^  betonten  politischen  Standpunkt  an- 
deuten,  dafs   er   nichts   mit   Luthers  Sache   gemein    habe'. 


I)  SpnUt  Ann.  b.  Mforken  !.  e.  «aI.  (504,  Wenn  Alpandw  am 
6.  NoTeinbirr  acliriob,  zu  Ratoß  lisbc  dt-r  Kurfürst  Leute,  die  ritsl  alle 
)atheri8cti«r  säca  ah  Luther  selbst,  ao  ging  das  in  er*tftr  Linie  auf 
Spalatln.  Heicbstamakteii  S.  4C1 ,  l&flf.  und  meine  „Dfipcscbco  Ale- 
anders"  S.  28,  wo  auch  das  Folgende. 

3)  Das  Konzept  AlcAndorg,  Dalkn  Xr.  80,  entbxlt  auch  in  Xebm* 
sscliPD  dentlirbe  Brxiphiinspn  auf  den  Wortlaut  der  Bulle,  su  die  übtir- 
IrSKunic  des  Kaisertunm  durdi  dl«  i'tLpHt«  auf  die  Deiiltcben  (Opp.  v. 
a.  IV,  p.  2€8s(iO,  die  Husiteiikriego  (p.  270],  die  k&isertlchcu  Kctzer- 
«dikt«  (diicli  bei  Al.t  Roman,  itnp.,  in  der  Bulle  German.  imp. 
p.  269>. 

3)  Meiiie  ZualimmujiK  (Uriefc,  Dep.  u.  Ber.,  S.  84,  Anm.  113}  lU 
A.  H&asraths  (Aleaiider  u.  Luther,  Beiliu  1897,  S.248ff.)  Veruiutunn 
llb«T  die  Gründe  der  von  Luther  am  17.  Aiirll  vor  Kaiser  und  Reicb 
erhobenen  Bitte  um  Bedenkzeit,  bEtzoii;  «ich  in  WUrdiRung  der  mit  allen 
Mitteln  der  landeanhlirhnn  Diplomnlin,  den  fCni^HtPO  Aea  TRinpurlsIorens, 
der  VorbuhaUe  uud  KcelittjVi-rwabruuci-'u  arbcitendüu  Taktik  do*  Kur- 
fDraten  darauf,  da&  es  ihm,   t*'  "»  0  «m    unj    wl« 

Bausratb  ea  S.  2&4  fvrmuliei  die  Sadi* 

hinaus« uriebco,  ^hwierigkeP  o,  also 

hier  zu  einem  at^kadischeD  8  '  ver- 

Z*lticbr.  L  K..G.  XXV,  i.        < 
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Der  Bericht  Alcanders  aber  den  obeu  «cbon  beeprochetum 
Beeclieid  des  Kurfürsten,  dem  der  Papst  mit  grolser  Be- 
BorgtÜB  (rton  jjarum  scUidtuS)  eotgegengab,  iit  leider  ver- 
loren gegangen  '.     Dafs  der  KuriUrst  aber   üeh    keinesiregA 


u&gt  »icb  iinmerhifl  dat  Ergvbnii  der  geDiueo  Bewciacrfaelioiif  Mu 
Lehminns  (Narlir.  von  Act  Ges.  d.  W.  xu  Gdtlioften,  Pbi].-biit  Kl. 
1699,  8. 165ff.)  fib«r  die  ideiitiacheFr»|[etlellunK  Tom  17.  und  lö.  April: 
di«  Dnrfitfllung  des  Verhallnme«  Fricdriclis  su  Luther  aber  (S.  173^ 
dem  der  Eurfttial  ohuc  inner«  Gemeioichafl,  „io  BchwaiikeDdcr  UaI- 
lung'^  mit  ciiiGr  Politik  des  Geechehenlassens,  dodi  als  Schnurr  to: 
d«in  äulsersten  ÜranK  gep^aaberft^al^ideD  liabe,  wird  ja  doicb  to 
maucbo  hier  erörterte  TaUache  widorlegL.  Die  Yeniidduiig  p«TSün)Kbai 
Verkehrs  (S.  173]  bcnibt«  zum  guten  Teil  auf  den  hier  aurb  no  AI 
batfttjgten  LebuDEgewobobeitca  des  alten  llerra,  der  Ja  durch  Spalalä 
im  regsten  GedankfnaustauBcb  gerade  aucIi  aber  die  wehbcwettendM 
doKDialijclicii  Frafcen  uiit  Eoiuein  Profctsor  stund.  Zwei  S.  171  Tei- 
wertetfl  Aufseruiigcu  sind  lau^^p  rnr  d«n  Verkehr  mit  Spalatin.  Wubed 
uad  Luther  gefallen.  Nach  deu  Aiigsbnrger  Tagen  halte  Lather  sdbtt 
zuerst  selneD  Abgang  Ton  der  UnirersitU  anßFboten  (Koitlin-Ka* 
wcrau  I,  S.  2 IC);  wir  verfolgten,  wie  geicbickt  man  dium  seio  BleilNi 
dem  päpstlichen  S(>uiltiDg  in  die  Schuhe  zu  schieben  nicbt  müde  wtrde 
(S.  439,  466);  die  toii  h.  S.  177  behandelte  Stelle  aui  Luther»  Antwort 
an  Spftlatin  rom  4.  November  igt  vielmehr  so  su  ver^tebeu.  iik  der  Kurfllral 
dio  ftu  den  Kaiaor  geriditot«  Vortrahrutng  durch  ein  Afanlicbes  Scbreitxfl 
Luthers  au  diu  KeicbETUiDtcu  orgAost  witssn  vullle,  was  Lotber  ik- 
lehnte.  Von  einer  SinacsAndcrong  oder  gar  „  Verlegenheit "  des  tfthto 
und  Tcrschlagenea  Hcicbspolitikers  war  gerade  in  jeuem  Augenblick  i^ 
wenig  za  merken,  dafs  er  die  in  acioem  of&ziellcn  Bescheid  ao  die  Ki 
tic-u  fficdeirhnlte  Beschwerde,  guod  w  abB«>Ue  ptrturbasamt  ipM  H 
etwa  ditionM  fratris  Joannis  et  suat,  so  cnergtseh  schon  in  der 
BÖnlicben  tuteneUuu^  nelleud  nutcble  (exaffilaltat  tot  magnifice), 
sie  recht  verblaßt  icum  nhort  et  dedecore)  abgingen.  Das  udJA« 
Aieatidei'  naiQrlicli  nicht  nxtli  Kimi,  SpaUtiu  aber  Mhilderte  es  dem  Be- 
fürmait}!',  der  bei  der  Erinnerung  darun  (lu  dcrPraebtto  Ton  1M6,  Ojip. 
V.  a.  I,  p.  IB)  den  Scbaifblick  dea  Fürsten  rQbint,  der  die  Kniffe  der 
Kurie  durchschaute  lind  die  Ktunlinge  digne  treutare  noeit:  erat  mm 
einunctitiimae  Maria,  erfahren  In  allen  KOnaten  der  Keichl- 
politik,  deren  oberster  Grundsatz  war,  nie  eine  batinunte  Anivort  u 
geben,  jeiivor  aber  rcgelBiir«ig  Aufschub  zu  forden.  —  Sein  Verbilhni 
zu  L.  war  nicht  frei  von  gelegen tliclieik  TrQbungeo,  aber  in  der  Baupt- 
aache  atand  Friedrich  unerachCkttttrlioh  zu  ihm. 

l)  Die  DepoKche  Ale&uders  vum  €.  Movembar,  die  er  nach  eiiKr 
Besprechung  mit  dea  Professoren  der  UnivernULt  and  den  Stadtpfarren 


zu  LUTHEKS  BÖSUSCUEH  PBOZESZ. 


631 


gleichgültig  gegeo  Luthers  Sache  «-erhielt,  konnte  er  fecbon 
dem  Umstände  entoehmen,  dafs  Friedrich  anch  hier 
neben  der  wichtigsten  VerteidiguugsmjUsregel,  der  Forderong 
des  äehiedageridiU ,  auch  einen  scbaHen  Angriff  and  eine 
deutliche  Drohnng  einäicfsen  Uer%  obwohl  sich  die  kurOlrit- 
licbeu  Jariflten  und  Theologen  tagen  moülen,  dals  der  hier 
gegen  £ck  erhobene  Vorwurf  der  Eigenmächtigkeit  and 
UberschreitaDg  seiner  Vullmacht  auf  ebenso  schwachen  FOiMO 
stebe  Ti-ie  das  vorgeKhütxte  Trierer  Komniissoriiua.  äoebeit 
h&tte  man  aus  dem  Briefe  Miltitzen«  vom  14.  Oktober  '  er- 
faUreu,  wie  Eck  bei  Veröffentlichung  der  Bulle  in  Meirnen 
ucM^h  die  JSamen  von  aechs  literarisch  bedeutenden  Partei- 
gängern Luthers,  darunter  zweier  Wittenberger  Professoreo  ', 
,, angeschlagen  hatte,  die  mit  D-  Martine  in  gleicher  Strafe 
s^en".  Das  benutzte  man  nun  zu  einer  entschiedenen  Ver- 
wahrung: man  habe  doch  aus  den  Brcven  ersehen,  dafs  Ale- 
nnder  und  Eck  gemeinschaftlich  als  Nuntien  mit  der 
Veröffentlichung  der  Bulle  betraut  seien;  nun  aber  habe  Eck 
einseitig  und  noch  dazu  in  Abwesenheit  des  Kur- 
tUrsten,  der  auf  kaiserliche  Ladung  (evociUiis  abesset) 
Incm  Lande  und  seinen  Untertanen  fem   sein  mtlsse,  sich 


fe 


kun  vor  Abg;*Dg  ifS  Kuriers  der  kaiserlichen  Pott  tn  aller  Eile  nieder^ 
schik-b,  uin  dss,  was  mit  dem  KurfQrsica  rerliandvlt  wurde, 
auf  die  n&ebste  Post  zu  Tl^rEcbieb«a  (R«lchstsg«aktcD  IT,  S.  460 f),  ist 
eBt«chi«deD  vor  Ert«iluiiK  des  Bäcbsiichen  Bescheids  kbgvtaüt  worden; 
denn  die  roeiaica  GescliAfie  erledigte  man  damals  bekanntliclt  in  frob- 
flter  VormHUgialimdc' ;  die  Zusatntiit'Dkuiift  mit  de»  &icbaeii  fand  aber 
wieder  im  BarfnCu^tkloster  „pott  meridtetn"  (Opp.  t.  a.  T,  p.  244) 
•tatt.  l)«r  auch  diesmal  anweneude  Itiicbof  des  war  „«in  beim 
Sacliseu  «iel  %'ci mßgeuder,  dcii  Nuutien  gcReoQbcr  williger,  rcch^Uiu* 
biger  Maon  vou  gewandtem  Gcislf",  also  beiden  Teilen  geoehin.  AI. 
Mitte  Dexeuber,  BricRvr  S.  27.     übcrgvUnng  ä.  44.  36ff. 

1)  CjprisD  I,  B.  4&2.     CbriseiiH  war  dancbm  (•in  SchrciliPn  des 
rs  der  Cnivorsitjll,  Ur.  üurkarü,  nher  die  MiLtriluag  der  Uulle  durch 

in  Köln  eingegangen.    Eodcrs  II,  8.  4B3,  Aom.  3.    Opp.  v.  a.  T, 
p.  348,  a.  S. 

2)  S.  oben  S.  146  r.    Eck  hatte  sich  in  Bfünfm  ScbrdbfiD  an  die 
UniTeriil&t   vom  S.  Oktober  ausilrücklicb   Jnrauf  b«;riifpn,   da** 
eommiatione  apostolüa   in    publicatione   Bullae"   die   beir 
biuzogefUgt  liabe  und  xwar  „höh  siiw  ttrgenU  cauta". 
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unterfangen,  gegen  „lohstt  und  Kraf^  (aryttmcHtum  et  rirrsi 
der  fiulle  anlser  Lnthcrn  noch  omi|^  oDdere  dorcb  na- 
mentliche AnführuDg  in  fibeln  Ruf,  ja  iu  Gefahr  ra  biin- 
gon";  der  Kurftlrst  und  sein  mitregierender  Brader 
ftiblten  sich  durch  solches  auf&lligca  Vorgehen  uro  »o  niclir 
gekr&nkt,  als  sie  nach  dem  Vorbilde  ihrer  Voriähren,  |iaf 
das  man  sie  in  den  pftpsÜicbea  Sclireiben  regelrnftiäig  tu 
verweisen  pflegte),  dem  Papste  strta  alle  schuldige  Khr- 
erbietuDg  erwicBen  h&tten.  Etwaige  Unruhen,  die  tolcks 
Übergiiffe  in  Abwesenheit  dee  LandeBherrn  zur  Fulge  ge- 
habt haben  könnten,  mliaso  er  also  dem  Nuntius  zur  Lact 
legen;  besonders  könne  os  Incht  gescheliea,  dofe  eine  ge- 
waltige Menge  Volks,  Qelehrte  wie  Ungelehrte,  Qctstliebe 
und  Laien  Luthers  Sache  zu  der  ihrigen  machten  und  sicli 
seiner  Berufung  an  das  Konzil  anschUi  ssen ':  es 
wnrdc  also  hier  zum  ersten  Male  dem  Papste  mit  eioem 
Schisma  gedroht,  wie  es  mich  Miliitz  in  seinem  letsleo 
Briefe  als  Folge  der  Vordammungs bulle  rorausgeschen  hatte  '. 
Diesen  Vorwurf  der  Eigenmächtigkeit  gegen  Eck  bat 
man  nun  vielfach  als  begrllndet  angesehen  ',  und  so  beha^Wet 


1)  Der  Kurfilrst  billigte  dIsd  dcu  liermJt  andeuteten  SchiiU 
Luthers,  der  den  Stadirat  Ton  Wiltanbcrf;  (braucht  bati« ,  ücb  mit  dir 
ganzen  Gcmeiado  KiDerJ^ppeUatioa  an  dosKonul  aatuschliefseo  (mw 
„App.  zu  AdfaftHcren"  —  Im  RMp.  Frtd.  1.  c. :  et  adSaeaeritU  ...«p- 
ptÜationi  Luih.);  da  nun  die  eilende  Anfrage  des  Sitgistrats  bti  des 
kurfOntlicben  Sistthnltein  erst  rom  Ö.  KoTember  t&t  (Cjpriaot 
474 f.;  n,  186 f),  so  scheint  Luther  zu  diesem  Schritte  sofiar  tobi  Euf 
farstrn  aufgefordert  worden  xxi  sein,  der  an  der  Stadt  Wittenbm 
DeckiiiiK  Krtieii  das  dmiieiide  Interdikl  verschaffen  wollte.  Bi 
ÜL'gt  tiuliv,  sicli  diese  Mafsregel  ala  einen  der  Vorschl&Ke  des  im  April 
eiugetiolteD  Uutactitens  der  Wittenberger  Jaiisten  (g.  oben  S.  44Sf.)>a 
deoken. 

3)  Opp.  V.  ft.  V,  p.  345.    Cyprian  I.  S.  461  f. 

3)  Wenn  autii,  was  jedi^ch  in  betreff  AdelBiana&  aelbEt  ron 
mann  ziigci^cben  «ird,  nicht  in  dcm.^innr,  äitfi  Eck  bei  der  AuswaU  dir 
Pereoucu  sich  von  ItncbHut-lit  habe  Irittii  laeaen  (v,  Hexold,  O.  d.  Usf. 
8.802);  autb  kilhcliscW  Danttrilcr  wi«^  Janssen,  Schulte  im  Bo 
bachcTB  UciverGaipcsch.  d.  kalb.  K.  XXIV.  S.  71  bezeichnen  die 
dtuit;  Keks  als  einon  Alifiiii^Tinf,  sein  Vorgehen  gegen  die  webs  Anhinge 
L.S  als  inopportun,    lodesson   war  Eck   far  die  Kurie  damals  cinfidi 


• 
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denn  anch  äpnlatin  '  in  Bcinem  deutschen  liericbt,  AIcAnder 
babe  m  seiner  Antwort  zugegeben,  daPs  Eck  „weder  Fug 
noch  Qewalt  gehabt  liabe,  jemand,   in  der  Biilien   nit 
ausgedrückt,    zu  neoDeu   und    beschwereo":    in    dem    doch 
gleichfalls  von  ihm  lierrührenden,  im  übrigen  ^feicblaulcndca 
lateiiuacben  Bericht  sagt  äpaJatiu  nichts  davon:   doä  scheint 
denn  doch   ein  Fall   zu   Bein,  vo   er  „lutherischer   war  ata 
Lnther  selbst".    Denn  einmal  hat  die  Bulle  selbst  zu  gleicher 
it  mit  Luther  auch  de&seu  ,.v.orapltc£m,  fauiores,  adhacrentes 
rtrejitfiiores"  als   notorische  und   bartnackige  Ketzer   ver- 
dammt  und   den    nach  Abtaul'  derselben   Frist   ointretendcn 
Sbrnreo  unterworfen,  auch  die  BeltÖrden  angewieGen,  sie  ge- 
ftuigen  nach  Rom  zu  senden,   wobei   doch    die  Bezeichnung 
^Ber   einzelnen   Personen   durch   die    päpstlichen   Inquisitoren 
^vorauszusetzen  ist  *;  sodann  aber  waren  die  Nuntien  in  ihrer 
^^n   diesem  Punkte  doch   gewifa   übereinstimmen  den  Instruk- 
tion  angewiesen,   nach  Ablauf  des  Termins   die  IJestraTung 
oder  wenigstens  die  Vertreibung  Luthers  und  seiner  Anhänger 
durchzusetzen,  quos  possitis  vigore  factiltatis   inquisUionis 


^ 


uncnlbchrlich,  und  mit  der  Mehrzahl  der  secb«  Namen  dürfte  er  in  der 
Tat  fnr  seinen  Bezirk  die  damals  uiibequcniElcD  Verteidiger  LuUieis  zii- 
treffeni]  hervorpehobCTi  lialen,  Krasmas  und  Iliitten  fielen  io  d«i  Be- 
reich Aleaadeis. 

1)  In  »fiwn  dcLiUi'hm  Aniimltii.  Cyprian  II,  S.  13.  T><.'r  Ut«i- 
oiscbu  Btiriciit  LTscbieii  iiai^h  wfinifreu  Wuclipn.  in  riuer  kleiovn  Stunm- 
luag  „ßreeia  commeiaaratio  reruia  Cohmiae  Atfr.  in  Vbiis  g«starum 
m  causa  Luthert  a.  1530"  {Op\i.  r.  u.  V,  p,  236sgij.  Ut^ictiBtaKSJiktm 
U,  S.  462)  mit  den  Axiomata  Erasmi  »od  eiacr  kleinen  SammluDg 
kl rcbeniiolj tisch  wiclitiij^r  Aufkdolcn,  die,  wie  ich  in  deD  „Anf&Dg«n 
der  Gegen refurm.  in  d.  NitdeiJ."  I,  S.  flö  Aniii.  37,  jfpxeipt  hulie,  auf 
£rasoiU8  zurUckKcbcn.  Mho  kuiia  nun  weiter  bebaupti'u,  diTii  nur  8|*a> 
latin  die  Knsammenstotlun;;  miLchfn  konnte,  und  dals  sie  such  vcm  ihm 
ins  D«tit«chv  Qborselzt  wurde.  Ilöclisl  wulitHclifiiiüch  sind  es  difselbea 
Stocke,  dieSpalstiu  durch  VormitU-liing  i]t>s  NUriiberper  Freunde»  Scbeiirl 
Ktun  Druck  Wrürdeiu  UelJi  (äcb.  an  Bp.,  d«-n  10.  Fi'br.  I5'il:  tandem 
effed  Iraductionet  tuas  ineolgari,  ...  Bii«fbiicb  II,  S.  IUI  [die  acta 
Agrippitumia  halte  ScheurI  acbon  Kaie  }5m  erbikUf-n;  S.  119]). 
Scbeurl  baue  eich  an  den  Sucbdrucker  Uant  Witsuhk  in  Aiigst>urg 
gewandt 

2)  Ojip.  f.  a.  p.  292.  295-297. 
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vobis  commMsae  sjteeinUter  ncminnre  et  deeJarwre, 
in  gleicber  Wdsc  auch  gegeu  die  L'ni7er«ittt«n  to> 
cogebeni  die  Luthers  Ketzerei  begünstigten,  apeeiatiler 
dfclarando,  da&  sie  den  Strafen  der  Bulle  verfaJleti  seien  '- 
äeine  Vollmacht  hat  Eck  aUo  keineswegs  überschricteOf  und 
es  ist  schwer  denkbar,  dais  Al&ander  aaf  den  sttchstaelien 
Angriff  hin  ausdrücklich  zugegeben  haben  sollte,  da&  Eck 
in  dieaer  Hinsicht  sich  einen  Übergriff,  eine  Eigenmächtig' 
kät  habe  zuschuldea  konunen  lassen. 

Höchstens  konnte  man  sich  darauf  berufen,  dais  dk 
ordoDÜicheu  kirchlichen  Behörden  in  der  Bulle  angewiesea 
worden,  Luther  and  seine  Anhitnger,  omnes  ei  singulos. 
erst  nach  Ablauf  des  Termins  zum  Widerruf  Öffentlich  btini 
Gottesdienst  als  Ketzer  zu  bezeichnen  (publice  nundenti'; 
das  galt  aber  nicht  von  dem  den  SpeeialinqoiiitorSD 
Ateander  und  Kck  erteilten  Auftrage. 

In  diesem  Zusammen  hange  ist  nun  auch  die  von  Kck 
bei  seinem  \'^orgehen  gegen  die  sechs  Verteidiger  Latfacn 
beobachtete  Form,  über  die  man  sich  vielfach  in  Unklar^ 
befindet,  nicht  unwichtig.  Eck  hatte,  als  er  ain  31.  äep- 
teraber  „sub  officio  primarum  prceum",  Tor  der  zweiten  der 
kanoniacheo  Hören  als  nuncius  apo^oticus  ad  hoc  speciaiHtf 
dfputaius  ein  Original  der  Bulle  '  durcli  Ansclilag  an  derTlrt 
dc3  Domes  publizierte,  durch  den  S^rndikus  des  Domkapilcii 
und  nachmaligen  Kanzler  des  Bischofs,  Qeorg  von  R«Ü>- 
■übitz  *,  als  kaiserlichen  Notar  unter  Zuziehung  zweier  Vika* 


I)  Bslan,  Mos.  Ref.  Luth.,  p.  10. 

2}  Opp.  T.  a.  )>.  398  si|. 

B)  Er  hfttte  „xwo  BuIIm  plumhiert"  auGwr  dm  gf^ruektesfio 
mHbekommca.     Eck   sn   Heizon  Wilh.  v.  B«)-era,  dou   11.  OnrnW- 
Rlederer,  Bcytraf;  zu  den  B«f.-L'rk.,  S.  100. 

4)  Von  0.  Clcmen  (Beitr&iie  z.  It.-G.  III,  Berlio  190$.  3.  0' 
tuchgrwio9«i  als  Verf&Kier  eiaca  Schriftchens  stir  VerlHdi^ung  i" 
Obr«nboictite  R^en  Luthen  Scbrid  „Von  der  B«icbte  usw.",  lUi  ä" 
uäTsig  nebildetf!  GeBchaftsmann  freilich  nur  mit  Kmser«  Hilfe  saalu>^ 
brsclitf.  Über  II,  alt  Hfrimiiavber  oiiim  Proeemmt  iun»  vgt  Th.  Jt"' 
tbcr,  Zur  0.  der  RocbtüwiiuiLtk^cb.,  1876,  S.  SSlff.;  er  wu  in  i^ 
1&31  Kaoxler  und  seit  Ib^ti  bcklddet(^  er  dnüselbe  Amt  b<tm  Bowf 
Heinrich  i&Ficiber^;  1&96  ist  er  als  Doinbcrr  von  Meüsca  Tentorboi.  ~* 
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n\»  Zeugen  einen  kurzen  Vermerk  ftof  der  Rückseite 
r  Bulle  verzeicbneo  lassen,  der  besagte,  dafs  die  Veröffent- 
lichung gerichtet  sei  gegen  den  AugtiBtincr  Martin  Luther 
und  (*ino  Anhänger  und  l\Iilsc-h»!digen ,  besonders  gogen 
„die  nun  nnmentUch  autgefüLirten  Personen  '".  Ganz  ähnlich 
wird  or  in  den  nächsten  Titgen  in  Meraeburg  und  Branden- 
burg haben  vorfahren  lannen,  nur  dafa  die  „Originalbiüle" 
die  er  „mit  cx^iifioH<:  publkttlionum  a  dorso  per  tiotarios 
von  I^ipzig  aus",  also  in  den  ernten  Tagen  des  Oktobers 
nsch  Rom  schickte  *,  wohl  nur  die  Vermerke  aus  MeiTsea 
and  Merseburg  trug.  Diese  bei  der  Kurie  erfolgte  Anzeige 
hatte  nun  zur  Folge,  dafn  die  liutroffenen  innerhalb  der 
■echzigtägigcn  Frist  ihre  Rechtfertigung  oder  die  den  Spezial- 
kommissaren  vorbehaltene  Absolution  dum  Papste  einzusen- 
den liatton,  wofern  nicht  die  letzteren  eclbitt  diosts  Mitteilung 
bcruahmen;  andernfalls  verfielen  sie  den  Strafen  der  Bnlte '. 


äT* 

■^ 


la  rill  Registratur «ertnerk  über  ilie  auf  ltequ»itlou  l>r.  Ecks  er> 
VeiüfFüDilichnns  der  Bulle. 
1}  Vßl.  die  verCraulich  ^ehalleo«  ainüicli^  Mitteilunf;,  die  der 
Kaiucler  des  Bm'huk  vou  Naumliur^,  Dr.  Uciar.  Schmidberg,  tun  24.  Ok- 
tober deui  KgranuK  nach  Zwickau  zuf;eh»n  IJeTs  tittcr  BeifAguDg  einer 
Abschiift  d«s  nuUricIIeii  Aktes;  diese  sclttdtiia  impoeita  mitgeteilt  tod 
Bachwald  in  itn  BL-itr.  ?,  SAchü.  K.-G,  IV,  8.  161  Aom.  I;  d&üU 
aoch  0.  ClemeD,  E|;r»uui>  (Zwickau  IdüO),  S.  30.  Auoi.  Ol. 

2)  Kck  Uli  den  Bischnf  Yon  BamberR,  Ingr.lstadt,  ilen  rj.  November, 
Riederer  a.  •■  0.  S.  82.  Die  Nambt^rger  Gebannten  an  deuaelben 
(Ripderer,  Kachrichtcn  mr  Kirubca-  .  , .  Q.,  Altdorf  1765,  I,  S.  442): 
w«ner  Kemeineo  Publikation  zum  Ende  derselbeu  Bulle  gesctrisben"; 
UfltiU  an  Pirkbeimcr  Atn  9.  Oktober  (a.  a.  0.  8.  109):  ..hinter  cio 
lietwsüiche   Bulla    ^«scbtibpii    tind    piiblicitt,     al«    fia^r    der    Marlinus 

injon  h&lt". 

3)  WeiiR  min  bald  darauf  (S|iengler  an  Pirkheitner  den  23.  De- 
xember,  Bcytrsfi;  S.  113)  ia  Nt^riLbcrjt  dtc  su vcrliiBi^cc  Kachriebt 
hatte,  dafs  die  Kupiier  vatn  Papste  Khriftlicho  'Weiitiii;!  orhalleu  battCDi 
den  Eck  „widerumb  mit  400  Üiik.  •«u  »eiehren",  bo  stellte  dies  —  aiifser 
der  Sicherung  seines  Ilcchtcs  auf  die  Pfarre  zn  Sl.  MdiiUt(S.  97,  Xaclir. 
1,  B.  66  f.)  —  den  Lohn  für  die  bei  Vollüiehung  der  Bulle  ausgeirlan- 
dencD  Mflhen  und  Gefahren  dar,  die  er  auf  der  bekannten  Votivlafel  im 
Plarrhof  ru  InKolatadt  herrorbebt.  \Venn  nun  «.  Druffel  (Silz.-Bfir. 
d.  MUDch.  Ak.  18B0,  S.  679)  rs  filr  bedenklich  bikU.  dem  PiüfeMor  auf 
Onind  dieaes  SelbHtxeugQitiiL's  dm  Tilri  eines  Protonotara  beizulcften, 
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Die  Nürnberger  glaubten  nun,  obwohl  ue  ron  de 
kraft  cles  Akte«  überzeug  waren  uod  auch  den  £m»t  ihrer 
Lage  von  AVocbe  zu  Woche  mehr  begreilca  lernten,  dorob 
Vorkehrung  einer  Iteihc  von  Formfehlem  nch  den  Wirkungen 
der  Seuteox  wenigstens  bis  auf  weiter««  entziehen  zu  künnen, 
und   w    betonen    aie    nach  HilÜtseoa  Anleitung,    dafs   ihre 
namentliche  Anf^ning  geschehen  Bci   am/ra  UMorem   ffi^ua 
.  .  .  bullae,  in  gua  hos  . .  .  nusfjttam    noiithtati  stamis.     Vnä 
der  kanonistiBch  gebildete  Karlstadt  hob  in  seiner  Appellation 
gleichfalls  hervor,  dafs  Rck  seinen   Namen    zwar   in  Meiüen 
durch  einen  Notar  „an  das  Ende"  der  Bulle  habe  schieibw 
und  anschlagen  lassen,   wälirend  er  ihn  „in  der  gedruckta 
Bulle  ausgelassen  und  verschwiegen*'  habe,  wiewohl  die  nütip 
Klausel  „MottccUis  vei  citetis  Martmum,   vi  revoeet  ei  gMh 
dam  lUios,  quos  liuxeris  (lies  duxeriiia)  rn  executüme  Wennm 
nomtHandös  ett."  in  der  Bulle  nicht  enthalten  «ei  '. 

Aur&erdetn  wurde  ja  besonders  die  Formlosigkeit  gerti^. 
deren  sich  Et^k  wie  Alcander  bei  VerötTentUchung  der  Balle 
schuldig  gemacht  hätten  zum  Schaden  der  Rechtaverbindlkb- 
keit  des  Aktes  und  der  Bulle  selbst,  die  «te  so  dem  begrilo- 
deten  Verdacht  der  Fälschung  oder  Erscbleichung  auBgeaetit 
hätten.  Bekannt  ist,  wie  in  Wittenberg  und  in  Erfurt  dioff 
Vorwand  kräftig  auagenutat  wurde;  auch  Krasmus  hat  ib 
sich  in  seinen  „Acta  academiae  Lovaniensis'^  nicht  entgehen 
lassen,  und  selbst  Herzog  Georg  von  Sachsen  äulserte  dem 
Nuntius  gegenüber  eein  Bedenkeu  gegen  die  LoyaUtAt  seiitt 
Vorgehens,  dits  vielleicht  „ein  zugcricht  thun"  sein  indclik, 
weil  er  nicht  anders  wisse,  als  dafs  solche  Bulle  „nicht  durckj 


w&brend  er  in  atotlicbeo  Sc hriftstOckeD  sich  dieses Piidikat  selbst  tiiiA 
beilege,  eo  besafs  Krk  aufeßr  dem  Amte  eines  apostollscheu  Notars  tuet 
den  ihm  woM  aiich  lüSO  v)*rlii;hpnon  Ranj;  einraPrntopotars:  so  ukl*' 
er  geraÜL-  bcsouders  frierliolLc  offizielle  Selinflstücke,  eine  Uitteikug  ** 
IftLrnbr^rg  Toni  Ifi.  Oktober,  cinrn  Berirhl  an  den  Uenog  jtn  BiJ«* 
als  „prolonüt.  et  nutUius  ap."  uuJ  wiid  ia  den  MotarUtsIastnitKel* 
der  Absolutionssacbe  st«U  ■»  beidcbnet  (Uejtr.  S.  &7.  lll.  186.  "ÜtAi- 
I,  S.  08  ff.    Jahrb.  d    biit.  Ver.  Dllliugen  LC.  S.  165.  lOfi). 

1)  Die  Appellation  der  Nürnberncr  an  Leo  X.,  Bcytr.  &  fl».  " 
Beytr,  S.  33. 
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lichte  Missiven,  sondern  durch  glaubwürdigen  Schein  und 
it  gebührlicher  SoIonniULt,  Notnrion  und  Qczeugcn  in- 
nnuiert  werden  solle'';  auch  habe  Eck  nach  dem  Wortlaut 
der  Bulle  wull  koine  Befugnia,  Hufscr  den  drei  genanutea 
Bischfifen  noc-h  »ndcre   ßeli>>rdr<n,  wie  im  vorliegenden  Falle 

(ie  Uaiverntät  Leipzig,  zur  VeröSentliehung  und  VulUtreckung 
er  Bulle  ^mit  Büuhereinziehung  und  Verbrennung,  Mafs- 
sgelung  vei"dächiiger  Personen)  heranzuziehen  '. 
Kck  konnte  nun  den  einen  Vorwurf  ohne  weiteres  durch 
den  Hinweis  auf  den  AVortlaut  der  Bulle  entkräften,  die  ihm 
„nicht  mehr  auferlege,  aU  dafs  die  Kopien  der  Bulle  authenti- 
riert  seien"';  betreffft  der  Ausdehnung  der  VerÖflentUchung 
berief  er  sich  auf  edne  „Kommission",  von  deren  Inhalt 
der  Herzog  mündlich  ualerrichtet  sei,  und  wiederholte  nun 
eingehend  die  zur  Vollziehung  der  Bulle  erfordei'lichcn  MoTa- 
regeln. 
^L  Dieses  von  Eck  vielfach  aiigefubrte  Aktenstuck,  sein 
^"Xommisaoriale,  ein  BeglaubigungaHchreiben  mit  Angabe  seines 
Aufb'ugs   und  der  ihm  obliegenden  Mafsregetn  und    erteilten 

K Vollmachten  hat  er  anscheitiend  erst  nach  ueiuerKUckkehr  nach 
Dgolstadt  die  Zeit  gehabt  drucken  zu  lassen;  am  14.  Ok- 
[>ber  kündigt  er  einem  Binchof  an,  dafu  er  ihm  eine  Kopie 
saBenden  werde,  sobald  der  zur  Beglaubigung  erforderliche 
Notar  zurückgekehrt  sei.  Dem  Bischof  von  Bamberg  hatte 
er  aUbald  mit  der  Anzeige  von  der  den  beiden  Niti-nbergern 
angekündigten  Kxkommunikation  ein  Ksemplar  zngehea 
lassen  nnd  dem  Herzog  von  Bayern  gab  er  ausführlich  an  ', 
Bider  Fapet   verleihe    ihm    darin   f^atiioritaiem,    dafs   ich    dl« 

^^  1)  Ka»tliü'K»weian  I,  S.  36üff.  Meine  .. Verinilt^IiingBpolitik 
des  ErumnB",  Arch.  f.  R.-G.  I,  S.  291  36ff.;  das  fonnllchc  Ver- 
fahren C»j«tAnH,  *|t1.  obeo  S-  517  Anm.  2;  Jahrb.  d.  bist.  Ver.  Dil- 
üngea  IX,  S.  1&6.  J.  K.  Scidemann,  EriAaU  s.  R.-G.  (Drea- 
4ea  1644),  S.  er.  BHCr.  x.  R.-G.  I  {1846),  8.  40r.  Vg).  HUch  Ecks 
aiunthrltcbe  Rvciuisitiuii  au  i]po  NQiobcrger  Rut  vom  10.  Oktober,  Rie- 
derer,  BryLrag,  Ü.  G6f.  —  Spalaiins  UcDUftlmiUK  Über  Georg«  Be- 
denkta,  Zeittchr.  f.  K.-U.  II  (U.  Waltz,  Ev'H-  "i''-.  Nr.  2,  S.  119), 

2)  Seldcmann,  ErläuL,  S.  7t.    Ofip.  »,  a.  IV.  p.  29Ös<i. 

$)  Riederer,  Natbr.  1,  H.  lT7f.    licytra«  3.  79.  109. 
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Lutheriechen  ciäem  ning  uad  prooedieren  wie  ein  ander 
Inquisitor,  auch  ...  die  zn  abaolvieren,  die  dctnüdgUch  skb 
bekcsaeo  usw.".  Diese  Urkunde  ist  uns  von  zwei  Seiten  her 
Uberlietcrt  worden,  wenn  auch  die  Zusanunengefaiirigfceit 
beider  Stucke  und  ihr  amtlicher  Charakter  bisher  nicht  bio- 
Ifingüch  bemerkt  wuideu  '. 

„  Aufacr  der  Kommisson"  aber  hatte  nun  der  Papst  auch 
dem  Dr.  Vjck  eine  „luBtraktion"  erteilt,  die,  wie  er  niebr- 
fach  hervorhebt,  „annuh  pUcatoris  obfiigniert"  war  '.  Diese 
eigentliche,  bei  Paquier  „^hcimo"  Instruktion  ist  uni  nur 
in  der  lUr  Aleander  l>estimcnteQ  Fassung,  aber  hier  ohne  jene  ^ 
Beglaubigung  erhalten  '.  Ihr  erster  Teil  (Punkt  3 — &)  be>  ■ 
trifft  dessen  Sendung  an  den  kai&orhchen  Hof  und  zom 
Bdchstage  bebuts  Erwirkung  eines  Haudate^  die  Herauiüehuiig  ^ 


1)  WeDA  Paquier,  Hr.  Al^ndr»  {P»m  1900),  p-  146,  von  äoer 
CifreDtllchdi  und  ciucr  grhcimen  iDstruktion  Alcanderi  spri^,  so  bt 
du  bei  Ualan,  Mon,  ref.  Lutb.  imier  Nr.  8  abgedruckte  Breve  imb 
16.  Juli  (OwM  ad  nihä),  fa  d»u  er  mit  der  Vollric^mig  der  Bulle  „Et- 
surge"  durcbKrwiikung  geeiimeterAUIarecelii  bei  K&nij;  Karl,  den  Kv- 
fQnt«n  und  andrrcn  Forsten,  nit  den  Vollmicbton  eines  ptpstUcken 
Inquisitors  gegenObor  cli'ii  Aiih&n^pru  Lutbers  und  dvr  Verfolgtmg  soiw 
ßuclier  ReniäTs  der  Bulle  des  fnaftrn  LaterankonzÜB  beauftraft  nvi, 
heiMT  ah  SfJn  K^immluoriali;  zu  tH'KHclinrD.  E*  ist  nun  bisher  nocft 
oicbl  beobachtet  worden.  daCi  diis  Itrcvc  der  Kunmisnion  f^cks  na 
18.  Jnli,  das  Uruffcl  in  den  Mo&ch.  8ibE.-Ber.  (,,Aufn*bme  der  Bullf 
Exg.'-}  You  1880,  S.  579  —  583  „uftcb  eiaem  uobogUubigtea  Druck" 
wi^derftegeben  bat^  mit  &pm  AlMiidora  bii  auf  die  Anrede  nnd  die  nt- 
Bcbiedenc  IlraeichniiUK  des  Wirkungskreises  w&rtlieb  DbereloiÜiaDi 
Abweirhiingen  sind  mciU  sIs  Schreib-  und  I,esfffih)er  ni  erkl&mi;  bei 
Balau  p.  6  Z.  &  T.  ob.  ist  hinter  deberfut  auBjtefallMi:  ind«  amfictü 
literü;  das  virtutÜHU  in  Z.  9  feliU  falsohlicb  bd  Druffel;  in  Z.  33 
EDuf«  rt  »titt  indutm  bei  Balau  h<-ir»«n  indueai;  p.  7  Z.  30  nc 
ahn  omnia  u.  dgl.  Nach  dem  Scbreiben  des  Biscbofs  von  Freistac 
an  Kck  (Ünirfel  S.  b79S.  u.  &94f,J  hatte  Eck  diesMi  „Abdruck 
seiner  KonuiiasiDQ*^  au  die  Bischöfe  verschickt  (an  den  von  Aujttburi. 
Dllling.  Juhib.  IX,  S.  154).  Der  Uiscbof  hatt«  aber  auch  erCahrcn.  da^ 
Eck  „daneben  eine  sondere  Instruktion"  habe. 

'2)  Eck  an  den  btscbof  tnn  HniubLTg,  drn  1-.  November,  Btjtt. 
S.  79r.,  und  an  den  Herzog  von  Bayt-iu  (ä.  IDÜ),  bei  dem  Eck  (ÜNr* 
<lies  beid«  Volliiiaclitpn  hatte  „sehen  und  Tcricsen  laHscn". 

3}  Balau  1.  G.  Nr.  4. 
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des  Btschota  von  LUttick,  das  Angebot  freien  Geleits  för 
Luther  zu  etwaiger  nur  in  Rom  Kulilasigcr  Rechtfertigung^  — 
auch  damit  war  das  Trierer  Scliiodsgcricfat  ausgeschlossen: 
dies  ft:hlte  natürlich  in  Ecks  Instruktion,  mit  der  sie  aber 
gewifs  in  der  Ermahnung  zu  gleichmAfsigem  Vorgehen  und 
genauestem  EinTemehmen  auch  durch  UntorfaaJiung  eines 
Brietwechsels  (Punkt  1,  6  und  Schlufe),  in  Erteilung  der  VoU- 
machtcn  als  Speiialioquisitor  (2)  und  Anweisung  zur  Bücber- 
rerfolgung  (8)  übereinstimmte;  die  oben  S.  533  f.  angezogene 
Weisung  zur  Verfolgung  der  Anhttnger  Luther«  (7,  p.  9  sq.) 
—  vorerst  soll  Aleauder  Kaioor  und  StAudo  zur  Oefangeu- 
nehmung  Latbcrs  auflorderu  —  entspricht  nun  dein  von  l'^ck 
in  einem  Schreibon  an  den  Bischof  von  Bamberg  zu  Wider- 
legung der  Nürnberger  Ausrede,  dals  er  fines  inamlati  über- 
ftchritten  habe,  angeführten  6.  Punkte  Heiner  ,.  besiegelten  In- 
eCruktion",  den  er  auch  in  der  ftir  den  Nürnberger  Rat  be- 
stimmten Denkschrift  an  den  Herzog  von  Bayern  mit  ge- 
ringen Abweichungen  anllihrt:  er  wird  hier  angewiesen,  in 
dem  bei  Veröffentlichung  der  Bulle  aufzunehmenden  notari- 
ellen Akte  (in  instrumento  jniithrationis  bullttrumj  einige 
„als  Gönner  und  Anhänger  Luthers",  prmd  in  liuUa,  nam- 
haft zu  machen  {rK/mimirc  [Beytr.  Ö.  109;  specialiter]  a/iffwos, 
indem  er  etwa  schreiben  lasse:  „wir  haben  die  Bulle  ver- 
lesen nnd  verfiffentlicht  gegen  Martin  ar.  taUm  H  falem"), 
was  Eck  genauesten»  befolgt  bat  Doch  ist  auch  hier  wie 
in  Aloanders  Instruktion  die  ^ur  Vorsiebt  mahnende  Be* 
dingung  vorangestellt:  5t  vohis  videtur  oportunitm 
109:   »*  videOiiur)  .  .  .  prtidmtiaü   vtstrae  reUnguitur^. 


m 


1)  ficlilof*  il^r  Instr.  Alfarniers:  Reliqua  suppUat  pnirlentia  vettra. 
BaUn  i».  10.  —  Wenn  A-  Hmisratli  in  „  Lothera  Üben"  (19U4)  I, 
8.  S6d  vermerkt,  dafs  Eck  „die  KrmOchtliritui;  sich  habe  «efnllen  lassen. 
nocb  belwbtitc  amlüre  (tcciier  bis  zu  2-1  Personen  nach  eigenem  Er- 
messen" XU  baiiiiiun,  kö  beruht  ioa  auf  der  Uitteilunu  eiiie«  Ndinberger 
Vertrauensmanns  in  Ingolstadt  vom  17.  Oktober  <Ripderer,  Bcytr,. 
S.  Ö8f.),  der  «oebcn  gehört  hatte,  Kck  habe  „eine  besondere  Com- 
iniuion  etliche  PerEonen,  der  bei  24  Min*',  vor  äpa  Paitst  zu  zitieren 
und  zu  laden,  in  tit)  Tasea  zu  oc^cheiuen.  Wio  niiin  suhou  &ui  dieaer 
Behiefen  * •■'''■•'wunfi  ^igcn  Frist   siebt,   »ar   er   nur   rbw- 

^6c  h  r&nk  uQjt    erso^  "'    dem 
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Eck  hfttte  also  TollkommeD  recht  *,  Trenn  er  den  Inhalt  deif 
Abschnittes  dahin  zusammeDfa/ste ,  daf«  ihm  d&no  „kl&rlicb 
zugeben  werde.  Eunderlich  Person  zu  ernennen".  Er  wobte 
damals  schon,  dafs  j>ich  die  Kfimbergor  mit  Ihrer  g^entöUgn 
Behauptung;  auf  eine  Auiserung  der  Nuntien  in  E&ln  b«- 
riefeo ' ,  konnte  daraul'  aber  von  seinem  Standpunkte  aus 
geruhig  erwidern,  er  lasse  einen  jeglichen  seine  Rede  ver* 
antworten. 

Nun  aber  findet  sich  die  Behauptung  Spalatins  nicht 
blofe  in  dem  nach  moderner  AutTa^sung  nur  offieiosen  Beri 
Ober  die  Kölner  Verhandlung,  denn  nuch  die  deutsche  Faasniig' 
wurde  ja  im  Druck  verüßentlicht,  sondern  da«  dentsc 
SchrilUtUck  wurde  Tom  KurfUrsten  selbst  auch 
offizielle'  Auskunft  versandt:  ea  hatte  eich  nämUch  der 
Nürnberger  Magistrat  im  Interesse  seiner  von  Kok  gebannten 
Burger  Pirkheimer  und  Spengler  durch  seine  Gesandten  in 
Köln  beim  Kurfürsten  darüber  beschwert,  und  der  Kurffirat 
hat  nun  am  9.  November  der  Nürnberger  Kegiemng  gfr 
rade  dcu  doutscheu   Beriebt  zugeschickt'  mit  dem  Ver- 


dit      ' 


sscbatcji  Absatxe  der  luBtruktion  mimlestcas  ttberflassiF.  —  Audi 
Fr.  Hoth,  Aiifisburi^  Rcf-G.,  2.  Aufl.  11301),  S.  69  T«nrert«t  iia* 
nur  a\ii  Elärensaxcn  benibende  Mitteiltiiig  Uauui^rucrs. 

1)  Kine  in  iler  Haiiptsaehc,  äcT  Vcincinunft  einer  Voltmatlitaabet- 
echroitiin^  durch  Eck,  zutreffende  Beantwortung  Uieser  Kiaiie  gibt  sock 
KropfttBchAck  in  seiner  Piuieruition  aber  „Job.  DäUcb  aus  FeM- 
kiri-h",  den  v<id  Krk  )E<rbAiuileii  Kgllogen  Lutbots  (Ureifswalil  1994, 
S.  3&f.);  nur  tihcr  den  WidiTSprur.h,  iler  eich  daraus  ei'gibl,  dab  ätt 
KurfllrRt  mit  iiomfuaff  auf  di«  ^leicbxrntigi'  B«i:laiibiguoi;  Aleaadnt 
und  Keks  (Cj'pr.  II,  p.  173Eqq.)  iIoh  un^'lctcbniarsise  Verfahren  der- 
selben tn  Anfechtung  der  Uur«regpl  Kck»  benutxte,  und  dxb  die  slcfc- 
st4ch«Q  Berichte  über  Aleandera  Vcrbah<>n  dciugvgcnabcr  TDneiaaadar 
abweichen,  Anfsert  rr  unhahharc,  t.  T.  von  mir  stlbat  beriühreode  V«- 
mutunj^eii. 

2)  BejtraK  8.  lOli:  wie  dann  etlJeb  sollen  gesagt  haben,  die 
mir  such  io  der  Sach  babütUub  bcfelh  haben. 

S)  Die  lateinische  Fassung  wurde  der  Wittenberger  UnivenitU 
18.  Norenihrr  abennittfOt  [Opp.  r.  a.  V,  p.  248  sq.).     Auch  der  dailseha 
Bericht  ..Wi«  bcbstlich  ge»chirktc  Botschaft  usw.''  wurde  vielfach  nach- 
gedruckt, aiclier  auch  auf  VeraulaBSung  Herzog  Johann  Friediidis. 

d)  KOitlin  iu  „Theol.  Studien  u.  KriL",  Gotha  1683  (Briefe  tob 
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lerk,  dafa  die  Verhandlungen  in  latoinisclier  Sprache  erfolgt 
araon :   os  wurden  oIbu    beide  Ka&suiigen   amtlich   als   gleich- 

rertig angesehen;  indicdeiitscheFassungahergeradedcrKürn* 

lergor  Anfrage   wegen    der  Bescheid   der  Nuntien  auf- 
lommcn,  dem  man  fUr  sich  eclbat  nicht  die  Itcdoutung  bei' 

lafs,  am  daraufhin  crnBlÜch  gegen  Eck  vorgeben  zu  ki>Qnen. 
Die  Nürnberger  aber,  die  ja  die  Bedeutung  dieses  diplon]a- 
tiachcn  Geplänkels  nicht  übersahen,  vcrguchten  sich  Aleou- 
dftTS  Aufseruugeii  allen  Ernste«  bei  ilirer  Abwehr  der  Eck- 
■oben  Maffiregcl  zunutze  zu  machen,  denn  die  jurtstiachon 
Beamten  des  Stadtregiments  beriefen  sich  in  ihrem  Outncbtcn 
vom  22.  November  auf  die  im  I^te  verleseQe  Schrift,  vom 
Kurfüraten  Friedrich  an  A.  Tücher  Uberachickt,  nach  wel- 
dier  „die  pftj»8tlichon  Oratorea  sich  haben  lassen  vermerken, 
dafs  in  Ecken  Macht  nicht  stehe,  jemanden  sonder- 
lich zu  publizieron";  daher  habe  der  Kat  gar  nicht 
nfitig,  eiTiG  Appellation  oder  Protestation  zu  tun  '.  Man  wurde 
ja  durch  Eck  bald  bitter  enttäiifcht,  der  dem  Herzog  von 
Bayern  und  dem  ßevoUmüehügten  duK  Kates  nachmals  nur 
a^ne  Instruktion  zu  zeigen  brauchte  —  aber  hat  nun  die 
kurfUrtttUciic  Deputation,  hat  Spalatln  jene  Bemerkung  «in- 
^^£kch  erfunden  ^  V 
f       Die  Lösung  des  Zwiespaltes  ergibt  sieb   einmal  aus   der 


kuraacbe.  Hole  an  A.  Tucher  in  NQrubcrB  a.  d.  J.  1518— 1523),  S.C84. 
Biederer,  Nachr.  1,  fi.  440:  der  Rat  hatte  den  Gesandten  durch  be- 
BoadereQ  Boten  ttuttlich  geschrieben,  sie  Bollt«n  mit  Herzog  l-'rtedrich 
ralsdilagen. 

1)  H.  Westermayer  in  den  üeitr.  z.  bayer.  K.-O,  II  (KrlaoRen 
1896),  S.  4.  Noch  entschiedener  und  mit  wörtlicher  AofQhruDg  des 
SatiM  b«tiefen  si^h  natarlich  die  Gebannten  selbst  darauf,  so  in  ihrer 
EJnffabo  an  den  Bischof  ton  Itamliiu-E.  Ricderer,  Beitrag,  S.  97. 
117.     Nachr.  IT,  S.  164.     BihliORrBphische«  ISL-jlr.  S.  9ft. 

»8)  AU  dar  Kurfilret  auf  di>R  Bnrinht  von  der  Asdiermitlwocbarede 
A1.B  [13.  Ft'hr.)  sich  HWr  Angriffe  drs  Nuntius  bnschwerte,  klsftt«  dieser 
sriedar,  daüi  „diifso  Bestien"  (die  sftcbtischvii  R&tc)  „imuipr  neue 
«chaulose  Lagen  cratonen  moratcn,  um  Grund  tu  llbler  Nachrede 
and  nu'  Vcrhctsuntjc  ihres  t'Qrsteii  au  bsbfti;  so  haben  sie  es 
als  Erzluthc^raner,  und  das  sind  allo  seine  Beamten,  bisher  immer  gc- 
onacbt"  (BrieRCr  S.  Qi.  ÜbersetzunR  S.  S7)  L)ie  Aufmerkiamkeit 
der  s&cbsischen  Räte  irar  ihm  ersichtlich  unbequem. 
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oben  scbon  (S.  141  — 144)  dargelegten  poUtiscben  Daltuu^* 
Aleandora,  der  in  Jeneiii  Augenblick  bis  in  die  ersten  Wochen 
der  Reicbstagsverbandlungen  liinein  sich  noch  damit  schmei- 
cbelte,    den  Kurniretou   durch   allerhand  Künste   der  Beein- 
flussung  zur  Außlieferung   oder  Preisgabe  Luther»   bewcf^ 
zu  können,  wofür  denn  freilich  der  Kardinalshut  ihm  siehe 
gewesen  wäre;  so  hielt  er  damals  das  echaife  Brcve  Creäe 
vohmMS  und  das  iUr  den  KurfUrsten  bestimmte  Original  dsr^ 
Bull«  Exsurge  turlick;  cugleich  aber  erinnerte  er  «ich   bei 
dem  Nachdruck,   mit  dem  die  UeKchwerdc   Über  Ecks  Vo^ 
gehen  ihm  entgegengehalten  wurde,   der  auf  den  poUtischcn 
Takt  der  Kuiitien   bereclmeteu  Eiuachränkungeu  jeoer 
Vollmaobt :  der  Papst  hatte  da  vermerken  lassen,  die  Nuntien 
loliten  namhaft  machen  Luthers  stqu/tces,    quos  possttis. 
SU    Bestrafung    oder    Vertreibung,   protU    conduc iOit tui^^ 
existimabiiis,  und  gegen  die  Universitäten  vorgehen,  ut  oo^H 
bis  videbittir  expedire;  moderaHdo  tarnen  haec  omnia 
vt^is  txr  Ic/conuH  et  ttimpomm  rationem  relijuiuimus!    Zun 
Schlufs  hatte  er  sich  nochmals  an  die  „  Klugheit"  der  Niiotien 
gewandt,  auf  die  er  sich    vorlasse'.     Aleander   hat   also  — 
in  der  Überzeugung,  dafs  dieser  Ausweg  zur  Milderung  der      I 
durch  Eck  utinütig  Tcrvchürftcn  Lage  dem  wohlvcrstandeoeu 
Besten  der  Kirche  diene  —  kein  Bedenken  getragen  dem  Oe- 
noBsen  Unrecht  zu  gobeu,  tselbstverstäadlieh  in  angemeBBener 
Form,  aber  dem  Inhalt  nach  doch  so,   dafa  jene  sSchuscbe 
'Wiedergabe  seiner  Auskutift  berechtigt  war.    Er  hat  »icli 
dessen  natürlich  in  seinem    ersten   Schroiben    an    Eck    vom 
17.  Febmar,  nachdem  erst  das  dritte  Schreiben  Ecks   vom 


1)  Balan  I.  c  {i.  10,  Das  erka,aDto  denn  aucb  der  politisch  gf 
schalte  Pirkhcimer  als  den  wunden  Punkt  in  Ecks  Stellung,  nachdm 
er  »ich  Ton  der  fornieUvu  Ber»cblJsuiig  dwtelbta  ilurcb  den  zUtertcfi 
Artikel  hatte  ubtirKcugeii  müssen:  er  betont  (Beytr.  S.  133}  in  einen 
Sclircibeu  (an  KrasmusVJ,  ä»[i  Kck  durch  die  Weixung  des  P^i«t<s 
dorcbauB  nicht  gezwungen  gewe»«»  sei,  gerade  ibn  und  Spcuelcr  so  bt- 
Ustigeii,  d«  die  uämeDtlicha  AafttbTiing  von  AnbimKern  Luthers  darcb 
die  BcHtimmun^ :  m  sibi  oportunum  videatur,  qttod  pottit  akjHm 
nomiHore,  ganx  sciuiim  Gutdünken  aiilH-im|!P9ti>l)t  worden  sei,  so  da& 
vr  übeuBo  gut  b&Ue  andere  aufuhrpa,  diu  Nomberger  aber  gaos  ab«* 
pebrn  können  —  si  voluiaiet! 


zu  LUTHEItB  SOMISCHBM  PUOZBSZ. 


643 


^9.  Februar  wirklich  in  seine  Hände  gelangt  war,   nicht  be- 
rühmt, zumal  er  am  14.  Februar  nach  Rum  gemeldet  halte  ': 
(Wir  dürfen   nicht  mehr   hoffen,    don  Kurfürsten 
durch  gütliches  Zureden  umzustimmen." 

»%.  Der  Kampf  des  Kurfürsten  auf  dem  Boden  des 
I  Reichsrechts. 

Der  GeeamlauBpBbe  letzter  Hund  schickte  Luther  in  einer 
„Vorrede*'  eine  Über»icKt  der  „Ablafefrag©"  voraus,  in  der 
er  den  Gang  der  geschichtlichen  Kreignisse  in  grofsen  Umriaeen, 
zwar  mit  einigen  chronologischen  Irrtümern,  in  den  Grund- 
sUgen  aber  unzweifelhaft  getreu  wiedergibt.  Die  Wucht  der 
Ereignisse  wird  kunstgerecht  gemildert  durch  zwei  anek- 
dotische Erzäbtungen  von  den  beiden  Junkern  Serralonga 
und  Miltitz  ',  die  iu  dem  grofseu  Drama  die  komischen  Itollen 

K Spielten.  Auch  hier  wird  die  HiLu|)tBchiild  an  der  Herbei- 
fbhrung  und  verhängnisvollen  Verschärfung  der  ersten  An- 
Ittuo  dem  Mainzer  Erzbiscbuf  beigumeBsen ';  die  Haltung 
Cajetans  wird  kaum  gestreift,  da  der  lillorndo  Luther  nicht 
ohne  Achtung  über  die  theologische  Lebensarbeit  seines  alten 
Gegners  dachte:  Ct^eianus  postremo  f'actus  esf  Liithaanus 
pflegte  er  wohl  zu  sagen  *;   im  Vordergrund  aber  steht  ihm 

Idie  treue  Fürsorge^  die  uuermüdUche  Wachsamkeit,  die  uu- 
1)  BftUn  1.  c  or.  23.  —  Brieger  S.  «2,  23.  Über»etzuiif(S.e7. 
3)  Opp.  V.  a.  I,  p.  17aq.  20sq,.:  Futilia  habebatur  Carola»  et 
futii»  eitu  contHium  ttc. 
&)  Soia  euipa  est Moguntini  1.  c.  p.  '2lt(\.  Tgl.  dazu  meine  Unter- 
lucbuDK  „Zu  d«D  rCnÜBcben  VerbaadlunReu  über  die  Bestäti^'ung  Ers- 
biscbof  Albrcchts  e.  M.  i.  J.  l&U''  im  Arcli.  f.  TL-Q.  I,  8.379  ff.  S82f. 
Über  die  anatflfsig«  Kuciulatiun  von  drei  Bistfimuni,  ri'U  dar  die  Ab- 
UbnirTea  ihren  AiiBgang  iialimeii,  spricht  Luther  iu  biltcrstor  Weise 
auch  im  Tag^bMch  ieit  Cunl&tus  hrsg.  vi'ii  W'r&nt pclmeyer  Nr.  iS4 
n.  631  (wu  such  diu  ParallcUtclk'u) :  Episc.  Mag.  (res  ipücoptUui, 
jM«  CM  (die  Kauonicit^^ii)  defenditi»,  non  poixet  habere.  Nach  der  da- 
laaUgco  kuiialen  AufTufisuuK  durfte  uur  ein  Kardinal  drei  Biatamer 
iaiiehabeD  (G.  Molini,  Doc.  di  stör.  ilal.  I,  p.  77 sei.:  Ülbiena  an  Luise 
foQ  Savcyen  I&20);  das  aber  war  Albrecht  1C14  noch  nichtl 

4)  CordatuB  Nr.  64Q.  wo  auch  weitere  Auafabrungen  zu  dun  voa 
■Dil-  S.  429  Anm.  3  Aagedeuteten. 
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«rachüttorliche  Festigkeit,   mit  dor   seid  KurftiraL   fibcr  ihm 
wachlc,  unter  dessen  Schutz  die  I^bro  des  Kvanf^liums  sich 
verbrciteD  koiiDte,  dessen  Persönlicbk«it  bei  allen  vorurteÜt- 
loBon  Zeitgenossen  die   beste  Bürgschaft  dafilr  gewoees  sei, 
daTs  Luthers  I^chrc   kein   ketzerischer  Irrwahn   sein  k^oe. 
Und  dabei  wird  er  nicht  mUde,  auch  die  politische  Elugboit 
seines  Uerm  bu  rühmen  {sapie7iiissitnus  ei  oculatiasintus  . . . 
emuttcfisftmac  naris),  .,  dessen  Witterung  weiter  reichte,  «li 
die  Keimlinge  hoffen  oder  fürchten  konnten*'.   Die  lange  Ruhe- 
pause, die  in  seinem  römischen  Prosefs  mit  dem  Tode  Maxi- 
milians eintrat,    bringt  er  nicht  unzutreffend   mit   dem  Um' 
Stande   in   Verbindung,    dsfs   damals   Herxog   Fncdricb  ili 
HeichsWkar  waltete  ',  und  in  dieser  Stellung  bat  nun  der  wstl- 
blickende  Staatsmann  sich  bei  Aufstellung  der  Wahlverschrti- 
bung,  die   des   nougewälilteu   Kaisers  Gesandte   am    3.  Juli 
1&I9  beschworen  nmfsten,  diejenigen  rcicharechtlichen  Btirf- 
scbafWn  gesichert,  die  ilun  ermöglichen  sollten,  die  in  Äugt- 
bürg   schon    \'ou  ihm   vertretenen   Forderungen    in   Latlien 
Sache  mit  no«h  beseerer  Auatüeht  auf  Erlbig  zu    verfecbtea 
Der  berrorragende   Anteil   Sachsens  an   dem   Zustande- 
kommen und  der  Fassung  des  Grundgesetzes  geht  auch  m 
der  vorsichtigen  Untersuchung  von  O.  Waltz'  hervor;  du- 
auf  deutet   ferner  die   nachdruckliche  Wahrung   der  KedM 
der  Ueichsvikare  Pfalz    und   Sachsen   hin  ',   die  sogar  €tiie 


I)  0[)p.  T.  a.  I,  p.  18sq.    S.  obpn  S.  41B  Aon.  8.  2S8  Aua  L 
•2)  Forsch,  z.  cL  G.  X  (GAttiugcii  1B70),  8.  316.  217. 
3)  In   zwei   Artikeln   (He.  4  u.  30)   Waltz   R.  226.  351.    Srfdfr 
tsf»)akti>ii  I,  ßßfi.  874  (Art.  4  u-  26).     Aucb  die  bpispielswebe  Nconif 
des  Pralzgrafvii  Ludwig  im  Eutwurf  desKiufarstfneKleslWsUB  S-S^Ti 
wdst  auf  das  ihm  cns  verbanAcoe  Sacfaien  sin  Urheber  des  ü  dea  Be- 
rstunKCD   mit  deo  kaist^Elitrlu-u   KoDoiittaricn   our  «entp  ab^eAadena 
Entwurfs  11  hin,  w&brpnd  I  (bri  Wsltz  S.  224}  wpg«n  Rrwäbnung  der 
dim  „KiirlQniten   am   Hheiu"   sntteheDdcD  ZOlle  «uf  di«s«Q  Eüfts  hir 
ftlhrt,  aber  rnn  Mainz,  wie  8.  316  Termutet  wird,  schon  dtawrfra  skli 
herrühren  katm,   weil  auch  hier  die  „Di«rkHrbe  Bescbwcniag  der  (hat 
sdien  Nation  durch  den  rfimischen  Stuhl"  und  der  Ilrucb   änr  Konkv 
date  scharf  htprorgeboben   wird,    zum  Teil    in   wörtlicher   Olww- 
■ümmunff  mit  dem  Ungoren  Entwurf  („nil  unformltcbrii  Grauen,  .  ■ 
oDd  Ärmsten '-,   S.  226  u.  239);  auch  hatt«   der  l'falsin-af  all  LebM- 
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^erlÄngerung  ihrer  Amtsbcfugnl«  durchsetzten,  als  die.  kaiser- 
lichoii  Gc&aiidtoa  die  vurlieir^eiie  Einsetzung  eines  eländischea 
ileicbsrcgimcDts  durchkreuzten  * ;  beide  gingen  ja  auch  anf 
dem  Wormeer  Reichslage  in  Luthers  Sache  Hand  io  Uand, 
doch  sOf  dafs  der  spater  in  ruligi<jf>er  Hinsicht  läeBige  Wittels- 
bacbeo*  unter  dem  Eintiusse  Friedrichs  gestanden  haben 
■dftrfle  *.  Die  ausführliche  Fassung  des  18.  Artikels,  der  in 
Betonung  der  Koiikordsite  und  der  eonsiigeu  zwischen  Deiitsch- 
hind  und  der  Kurie  bestehenden  Verträge  dio  Abstellung  der 
zaUreichen  Mifsbräuube  und  ÜbergrifTe  Roms  fordert,  läfst 
ihn  wio  einen  Auszug  aus  den  dem  KurlursJen  wohlbekannten 
Gravamina  frtUierer  Reichstage,  die  bald  in  Worms  wiedei^ 
holt  werdcu  aoUlen,  erechetcieu;  die  geistlichen  Kuiiuraten 
können  Um  so  wenig  wie  Joachim  von  Brandenburg  hinein- 
gobracht  haben.  Die  beiden  Vorsclinften  aber,  auf  denen 
dann  die  reichsrcditlicbe  Verteidigung  Luthers  fiilBte,  wurden 
klugerwolso  so  gefafst,  als  ob  sie  in  erster  Linie  dea  höheren 
Ständen,  „Kurluraten,  Fürsten,  Prälaten,  Grafen  und  Herren", 
und  nur  nebeobei  auch  den  „Unterlnnen"  zugute  kommen 
sollten:  es  sollte  al»o  niemand  gezwungen  werden,  auf  recht- 
iichen  oder  gütlichen  Tagleibtutigen  aufaerhalb  deutscher 
Nation  und  mit  Umgehung  seiner  ordentlichen  Richtersich 
zu  verantworten,  sondern  man  sollte  jeden  im  Reiche  bleiben 
laesea,  wo  er  nach  des  Reiches  Ordnungen  und  sonstigen 
Gesetzen  Recht  zu  nehmen  habe  (Art.  17);  auch  sollte  nie- 
mand „ohne  Ursache  und  unvorhört  in  des  Reiches  Acht 
getan,  sondern  stcta  der  ordentliche  Gerichtagang  nach  den  be- 

(shenden  Satzungen  des  Reichs  eingehalten  werden"  (Art.  24). 
>a  nun  Trier  und  Brandenburg  aU  die  Parteigänger  Frank- 
en 


^^liesei 
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en  8itkiDf;cQs  alle  Ursache,    der  aufrflhrerischpii  Hallunfl   der  Ritter- 
Gchsfl  (S.  226)  mit  Besorgnis  zu  e>!>dGnlceti ,  v&brciid  gersde  Mainz  in 
ID  Punkt«  «ich  sträfltclier  NucbUlsBi^keit  actulctig  mschte. 
1]  In  R.-ichfita|iflukt(Mi  1,  S.  803  Aom.  4;  II,  S.  Iff.  4  Anm.  1  wor- 
den Jie»  beidea  Tatsachen  meist  iu  die  umächUch«  Verbindung  gcseUt, 
die  ifatifio  doch  sukonimen  darftc^ 

S]  Ziiglmh  ist  Hi>ii]    lebhaftes  Kiiitirct4<ii   fnr  Liithcr  wohl    auf  den 
utenEindru[;k  ziitnc-kzufQkireu,  den  diT  Augutitiiier  Wi  der  UeidelbcrRer 
Dispulaüon  dort  tiinlerju^^scu  hatte.     Kfistliu-Kawcrau  I,  S.  1T&. 
ZalUt^i.  r.  K..S.  II  F.  i.  % 
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reichs  im  Augenblick  alle  Ursache  hatten ,  die  Rache  des 
Siegers  im  Wahlkampfe  zu  (Urchtoo,  so  maTsten  sie  jedem 
Vereuche  zustimmeD,  die  Macbt  den  Oewählten  mogUchBt  eia> 
zuHchränken  '.  Eioe  Mehrheit  war  also  lilr  die  Anträge  der 
beiden  Rcichsrikare,  die  in  Art.  28  noch  ausdrücklich  dafür 
sorgten,  dafs  alle  ihre  während  des  Zwischenreichs  getroffenea 
Iffafsregeli]  vom  Kaiser  bestätigt  werden  mülsteD,  von  vum- 
hcrein  vorhanden.  Gleichzeitig  traf  Friedrich  mit  dem  Erz- 
bifichof  von  Trier  die  Verabredung,  dafs  dessen  achteds- 
richterlicfae  Funktion  auf  dem  nScbaton  Reichstage ,  also  vor 
dem  Forum  der  Retchsatände  und  nach  Mafsgabe  der  hier 
festgelegten  reichsrechtlicben  Bürgschaften  in  l^tigkeit  treteo 
fiolle  (vgl.  oben  ä  411   Anm.  2.  419.  431  K). 

Auf  dem  KuHUrstentag  in  Köln  hat  Friedrich  runichfT 
jenes  von  langer  Hand  vorbereitete  Verteidigungsmittel,  Lutben 
j.Erbieten"  B^mt  dem  Briefe  an  den  Eaiaer  nacbdrücklidist 
verwendet  Und  zwar  hat  der  Kurfürst  in  diesem  Zusammen- 
hange aucb  Luthers  Verbindung  mit  den  Uäuptem  der  Beiclu- 
rittcrBcbaft,  mit  .Sickingen  in  erster  Lioio,  gebilligt  und  ge- 
fordert; Luther  hatte  bei  Übersendung  der  gedruckten  Stücke 
am  31.  August  scbou  ein  Schreiben  an  Sickingen  beigfifögtr 


I)  In  dem  von  SpaUtio  aufbewahrten  Entwurf  (Neadecker  tnd 
Prelter  &.  112)  wird  b«i  der  Forderuitfc,  derKäain  mtUM  „VerbAr  aal 
gebQhrlicbeB  Recht  '^  gewUireti,  von  der  schliouneD  Erfahrung  mage^agn, 
die  Kurpfalz  mit  Maximilian  I.  gemacht  hkttc;  n  solle  daher  k«iDKc^ 
fDirEt,  Fürst  oü>;!r  andere  mit  Krieg  oder  Gewalt  OberfaJIen  wcrdeo.  Du* 
aber  wird  ohne  Bf-ucliuiig  auf  die  HtAiidt^tTlieii  Mächte  verlangt,  „Üa 
jeclichea  GciBtlichcü  und  WrltUcbco  itcgen  alt  UerkonuKa  m^ 
hcrgebrschto  Freiheit  nicbt  m  bescbwcreo,  sondern  nach  geschrtebcwa 
geiKtiicheD  und  weltlichen  Kecbteo  und  guter  GewobubeJl  tu  rieUn 
und  oicbt  zu  verkQrzcn".  Der  Diaveis  am  Scblusso  auf  andere  ,J> 
Mainz  kcruzipierte  Artikel"  deutet  einfach  auf  Besprechungen  der  lnl^ 
fUTsÜichen  Bäte  in  Mniaz  bin,  wobei  Abacbriften  der  ProtokoUe  atf 
geUuBcht  wurden,  ao  dsfx  aus  den  niederdeutschen  ADkliogen  io  da 
Sprache  des  Stockes  kdoo  Schlüsse  zu  ziehen  sind  (a.  a.  O.  S.  lH 
Anm.  2;  Waltz  8.  217  Anm.  1).  Auf  der  anderen  Seite  scbeinca  bä 
den  BeratuDgen  Brandenburg  und  Kolu  Uoiid  in  Band  gegangen  n 
sein,  da  ein  gemelnsrhaftlichf^s  Bedenken  ihrer  llAtc  vorliegt  (Wilii 
S.  318  Anm.  3:  der  Lutzenrod  io  Ueiclii.tagsakt«n  I  mehrfach  ab  E^ 
niflcher  RalJ. 
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aas  dem  dieser  eotDftbm.  wie  Luthers  „Gemüt  dahin  gerichtet 
■es,  die  chriHtUclie  Wahrheit  anzuzeigen  und  derselben  an- 
mhangen";  er  vcrhiefs  ihm  am  3.  November,  nachdem  er  auch 
die  iD  K{>Ui  üffootlich,, an  geschlagene  EntschuldigUDg 
und  Erbieten"  Lutlicr»  goleßcn,  auch  die  ihm  dabei  von 
Spalatin  gemachten  mUDdllchen  Erläuterungen  gewürdigt 
hatte,  ,,10  solchem  Voniebnien  nach  seinem  Vermügen  Förde- 
rung und  Ounst  zu  beweiBea "  *.  Man  bat  also  das  geschickt 
al^iefafste  kleine  Manifest,  wie  auch  die  bibliographiAchen 
Untersuchungen  bestätigen,  als  Plakat  gedruckt,  in  Köln 
■n  öffcDiltchen  Orten  angeheftet',  und  der  Kurtiirst  beruft 
sich  dem  Kai«er  gegenüber  in  seinem  Schreiben  vom  20.  De- 
sember,    in  dem  er  gegen    die   vor  Luthers  Anhörung  voU- 

isogenen  Bücherverbrennungen  Verwahrung  einlegt,  auadrück- 
Bch  auf  den  Inhalt  und  die  Veröffentlichung  dieser  Urkunde  '. 
1)  Enderg  II,  Nr.  360,  S.  506  (r^'l-  auch  Nr.  S20.  344). 
3}  Weim.  Ausg.  VI,  S.  478.  Etu  Bueeler  Pkkatdruck  iiaubgcwU'fßa 
h  Bd.  IX.  S.  801. 
S)  Reich^ugasktcfl  11,  S.  471,  9—12  u.  Anin.  S;  ebenso  schon  la 
dem  Schreiben  vom  14.  Dezember,  a.  a.  0.  S.  46G  Anm.  2.  —  Da  die 
„scharlc  BcleuchtuoK ",  JQ  die  der  verehrte  Biograph  Scharuborsts  und 
StfiiiB  du  Verfa&lLnis  Friedrichs  sii  Luther  gerdckt  babr,  im  Ui»t.  Jahrb. 
XXV,  S.  2G1  mit  BchaKen  vemerkt  wird,  bo  jauta  hier  noch  auf  dnine 
Punkte  in  in  l)(>weisfnhning  LfiUin  naD»  eingofüin^eii  wcri^cn:  der  Kur- 
fÜrbt  habe  iler  Aliiücbt  Lutbers,  die  BarinbEiU«  zu  vi'rbreuiii'n ,  wenn 
man  in  Lpipxig  das  gleiche  tue,  nicht  widürEproclii^n :  „sobald  er  aber 
Macbritbt  hatte  too  der  Ausfahrnitj;  der  ^nfsen  ManifestatioQ ,  zt\^  er 
seloe  Einwilligung  zur  Berufung:  Luthers  [auf  den  R«iebstaz]  zurück". 
Du  w&re  also  ein  AuBdruck  des  MiM&Uens  an  Luthttr«  Akt  und  eine 
UDEweidRutiae  K^klftruD^  dafQr  gcvieson,  dafs  er  mit  drt^ei^n  Sacho  nur 
bU  lu  mem  gewisHVn  I'itokle  zu  tun  bab<?u  wolle.  Aber  iInb  Gegenteil 
Ist  richtig!  Die  ZurOcknahme  jener  Vereiubarutig  war  der  Ausdruck 
de«  «chwerfiten  MifTitr&ueii-^,  di<^  schArfnie  Verwahrung  ^gen  die  kaiaer- 
lich-pipetlichrn  SUiatsmäuucr,  duaeu  er  schon  aiu  14.  erklärt  hatte,  dafa 
diftnach  leiiior  Abreise  von  KMn  vornenommene  BOchcrverbreDnuDg 
eiora  offenkundigca  Itechtsbrucb  bedeutv,  der Luibem  zu  einem 
Akte  der  Vergeltung  herechttge.  UaJa  er  dann  die  scbnn  votl- 
lOfieae  Uandluns  Luthers  „nicht  erwikhnt",  Bondein  (im  Schreiben  votn 
iO.)  nur  eine  nicht  mifssurerstebencle  „Vcrmntimg"  jLurHert,  eutopTiL-ht 
eben  nur  dem  diplomatiscben  ilrauck;  was  aber  das  ichon  xii  bedeuten 
toU^  dsjs  L.  eiaen  solchea  Scbritt  unter  i^ax  Augen  &et  V.u1ltLtV^^k.eu 
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Ktan  hat  nun  immer  noch  bezweifelt,  ob  daa  „Erbieten" da- 
mals auch  dem  Kaiser  übergeben  wurde  und  ob  die  nach' 
mala  dem  Kaiser  in  Worms  überreichte  Zuschrift  Luthen 
eben  die  Oblatio  gewe»ea  aei  *.  Nun  ist  dies  schon  dadurch 
hinlänglich  wahrBcbeiaUch  gemacht,  diüä  beide  Schrill 
auf  Anregung  des  Kuriürsten  entstanden  sind,  der  den  Bnef 
an  den  Kaiser  schwerlich  ohne  die  Absicht  bestellt  bat,  ihn 
bei  seiner  Zusammenkunft  mit  Karl  V.  diesem  auch.  wiiUidi 
vorlegen  zu  lassen;  sodann  ist  nur  dieser  Brief  in  lateiniacber 
Fassung  vorbaudeu  und  so,  mit  der  Oblatio  als  Beilage,  im 
Druck  dieser  vorangestellt  worden,  ein  Bewms,  dafs  der 
„Rricf"  eben  nicht  wie  das  „Erbieten"  von  vornherein  auch 
füx  die  UtTeutUcbkeit  bestimmt  war 

Man  Imt  nun  bisher  die  wichtige  Tatsache  nicht  beachtet  *, 
dafa  der  Kurfürst  in  Köln  eine  Unterredung  mit  dem 
jungen  Monarchen  gehabt  hat,  der  Aleander  eine  groüK 
Tragweite  fllr  die  dcmnttchstigo  Behandlung  der  lutbonscbeo 
Frage  durch  den  Kaiser  beimi&t:  er  führt  darauf  den  Eut- 


Bfl^ieriing  Tornelmifn  koDuto,  (las  Imt  ilur  Rischof  von  Braodenlwt, 
der  sdilaue  Gebeimrat  Joachim»  L,  \i»ti?.  richti)[  gewittert,  veui  er  in 
sdni^r  drasiiactien  tichiliJeruDg  der  Wittcnberf^f^r  Vori^nfie  (brs^  na 
Fiiedeiiebiirii  m  Qu.  u.  F.  aus  ital.  Arcb.  1,  S.  S30f.),  wenn  sudi 
mit  Vorbehalt,  das  Gcriicbt  verzfichnet,  der  KiirfUrsI  habe  den  M&Dcti 
nach  d(>r  Tat  mit  Btaltlicl)«ni  Ueleit  von  Keitem  und  Fursvolk  ebreotoJI 
iu  die  Stadt  znrOcknihrcn  lasicn.  —  \as  eintgc-n  Stellon  in  Friednchs 
Briefen  an  seJueii  Uruder  liest  L.  etuo  Re«ignattüa  lieraus,  die  dsoa 
ahpr  jc^dcnfatU  die  sfthc  und  ve>rBclilnpciin  Eampfwnse  des  in  Racbs- 
liünJ^ln  crKrauteii  Ht-rrt)  tiielit  bttdiLtiäclitiut  bat  (man  t;;1.  äta  bOlMcte 
Gc8cbI(.'litcb»D  in  Cordatus'  Tagebuch,  hrss.  von  Wranpeliioyer, 
Halle  16H5,  Nr.  HIB,  wie  schlau  er  dco  trägfn  Disch&fen  die  Lektflre 
einer  aus  Kom  fUr  uebergesaadten  Streitschrift  segen  Luther  verleidete). 
Pftf*  [hm  Luthers  freimOlige  Erkiftrung  Tom  18  April  „lu  kOhD**  w, 
war  der  Ausdruck  dct  BedfLuoriiB,  daf«  dieser  Hieb  der  kuostgerccluea 
Leitiinf;  neinnr  Sache  diircb  men  erfalirnnrn  SuiatHtnnnn  za  wenig  aopaMe, 
ui]d  duTii  lÜL-se  Ldtuug  auch  von  huuauklisclieu  UiukOpfea  Terkaanl 
wurde  (S.  180),  ist  niclit  beweiskräftig. 

1}  Knaake  in  d.  Wdm.  Ana«.  VI,  S,  476  (cegeo  Eoders, 
dies  behauptet,  aber  nicht  bcwii?a«u  habe  {S.  470  Note  l). 

2)  Weder  bei  liaumRarten,  Gesch.  Karl«  V.  I,  S.  383,  noch 
JfOstiin,  Luther,  b.  kwft-,  \,  &.  ö&V 'vA  ^wm.  ^  Rede. 
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schlufs  seiner  Ätinistcr  EUrtick,  die  kirohliclie  Angelegenheit 
pvlitiscU  zu  verwertea,  also  ebmal,  Uta  auf  den  Fiip&t  einea 
Druck  auszuüben  durcb  eclieinbare  Begünstigung  des  Kur- 
JUrstcn  und  Keines  Schützlings,  indem  man  bnid  darauf  das 
Erscheinen  Luthers  vor  dem  Keicbstage  zugestand,  und  so- 
dann, um  den  Kurfilrsteu  in  den  scbwcbctiden  ReicbBgesehiiltea 
Bch  günstig  zu  stimmen  oder  seinen  Unmut  über  Ander- 
weitig«, durch  die  haljsburgiscbe  Politik  ilim  zugefügte  Kran- 
kuugeii  abzuschwächen. 

■  Wenn  wir  nun  weiter  bedenken,  in  wie  vertrauten  B(^ 
nehungen  damals  der  in  KC>ln  anwesende  Eraetnus  zum  kur- 
fiirstlicJieQ  Hofe,  zu  Friedrich  eolbat  und  zu  Spaiatin  stand, 
so  gewinnen  die  von  ihm  gemachten  Mitteilungen  über  jenen 
Vorgang  den  Wert  einer  ganz  zuverlässigen  Quelle  '.  Nacli 
ihm  hat  Karl  V.  den  beiden  Nuntien ,  die  ihn  im  Auftrage 
dea  Pap&tes  um  sein  Einschreiten  gegen  Luther  angingen, 
erwidert:  „Wir  werden  zuvor  in  dieser  Sache  unseren  Oheim, 
Hörzog  Friedrich,  iinhoren  und  dann  dem  Fapsto  Bescheid 
geben".  Das  kann  sich  nun  keineswegs  auf  das  am  '^H.  Sep- 
tember in  Antwerpen  an  ihn  gerichtete  Ersuchen  der  Nun- 
tien beziehen,  das  ja  mit  der  sofortigen  Ausarbeitung  des 
ersten  ntederläadiscben  Plakats  beantwortet  wurde  *,  sondern 


Ib 


1)  Der  Brirf  des   Krasinuti  an  dnri)  niclit  in   Köln  icußegcn  |I(^■ 
esenen,  hoh«D  Stiuitsnnaiin  findet  sich  im  Appendix  äer  Leidener  Ans- 

be,  d.  b.  er  gebOrt  oicbt  xu  deu  von  ihm  uccti  bi?i  Keinen  Lebzeitpa 
TeröffentlicbtJ*Ei ,  mmt  vnrRichti;*  niia^cwilblti^n  luid  nberarbeitctea 
Scbreibco.  Erusuii  o[i]).  cd.  Cl(>rivuB,  L^iilvu  1703,  111,  col.  1890;  die 
erttere  MiUcilanj»  io  dea  von  SpalaMii  dorn  „Rc'SpoDsum  Friilcrid"  btl- 
geft^D  kleinen  ErzäblunßeiL  (Upp.  t.  a.  V,  p.  249)  lOhrt  auch  von 
Erasmos  her  (rgl.  meine  ,.Anr5ii>:c  der  Gegenreformation*'  I,  8.  06). 

2)  VrI-  meine  „Anfünse"  I.  S.  lOff.  lüff.  Sickinscn,  dL'r  in  Köln 
6eD  Kaiser  in  Huttcue  Aiiftrac  ersuchte,  ilirseii  nicht  Eoit  Qewalt 
onterdracken  iinil  nicht  olmi'  Vprhör  »ur  drin  Reiclwtano  venirteilpn  rni 
lu»en  (Knders  II[,  S.  U),  was  ja  der  Kaiser  dorn  uucutbefailJchea 
Söblnerfnhrer  mich  znsagte,  hut  keiEirftfuils  Ltuhf^rs  ..Brief'*  übergeben 
(wie  Koldc,  Lutber  1,  S.  2C8  a.  Eudera  11,  S.  470  Anm.  1  vennutflii); 
das  wire  ein*  ktinkeude  Umgthunfr  des  LandcBherm  gewesen;  wohl 
aber  b»tl«  Sickiuiicii  die  Keckheit,  den  Kaiser  wegen  de«  gegen  Lullier 
Rcbrin  erlaascncD  Mandats  zar  Rede  eu  strlka  (am  b.  Not.  war  &ick. 
beim  Kurfanten  zu  Oasle;  Sp&l.  b.  Mencken  H,  col.  Q0*)\  die  Aid.- 
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auf  das  erst  nach  der  Krönung  an  ihn  herantretende  An* 
Bmoeo,  uuDinehr  ein  Reicbsgeeetz  zu  erlassen.  Als  nun  der 
Rui-ftirat  mit  dem  RaiBer  über  Luther  verhandelte,  erhielt 
er  die  Zusage,  „Luther  solto  nicht  ungehört  verurtdlt 
werden ".  ' 

Der  Kurfürst  hat  also  dem  Kaiser  müudlicfa  den 
wesentlichen  Inhalt  des  „Erbietent"  und  die  Bitte  der^Kpi- 
atola"  um  den  verfassungBrnäfsigeD  Schatz  des 
Reiches  vorgetragen  und  zwar  zunächst  mit  bestem  Erfolg. 
Die  Schriftstücke  wird  er  durch  die  Vermittelang  des  nach 
der  gleichzeitigen  Erzählung  de«  Erasmus  *  detn  Iteformator 
wuhlgPHinnten  Oralen  Heinrich  von  Nassau,  Statthalters  ron 
Holland ,  dorn  kaincrliohen  Kabinett  übergeben  haben ;  denn 
dieser  niederläudieche  KiiegsheM  diente  ihm  aucb  als  Mittels- 
peraon  bei  eeineu  damaligen  Verhandlungen  mit  den  teiteo- 
den  Ministern  Chi^vres  und  Gattinara  über  „die  kaitM'licbeD 
vurhabendeu  Bündnisse  und  andere  Roichissacheu ".  Eiu 
wir.Iitigß  ßülli)  spielten  bei  diesen  Auseinandersetzungen  die 
Heiratspläne  des  Kurfürsten  fUr  seinen  Neffen  Johann  Fried- 
rich, dem  er  in  erster  Linie  die  Hand  der  Prinzessia  Avaa 
von  Ungarn  und  Böhmen,  sodann  auf  Qrund  der  spantschea 
Zusagen  im  Wahlkampfe  die  einer  Schwester  des  Kaisen  n 
gewinnen   hoffte '.      Dafs    der   erstere   Plan    gescheitert  M. 


wort  Karls  „m  nüüt  taU  mcmdMte"  bedeutete  also,  diCs  jenes  EdAt 
rar  das  Reich  keine  Gültigkeit  habe  (Er.  L  c  col.  1890B).  Du« 
gibt  Er.  die  Antwort  des  Kaisers  an  den  EurfQTstea  und  panx  kniipp 
dvssvu  BcKchnd  an  die  Nuatieu  vom  6.  Not,  irieder.    S.  uutvu  Nadilng. 

l)  Opp.  T.  a.  V,  p-  249  Bq. 

2}  VkI.  zu  Ait^ea  und  deo  vom  KuirOrstea  eiEenbätHUK  bearbatcW 
„ReicbssschMi'-  X.  Liske  iu  den  Forsch,  b.  d,  G.  VII,  S.  &6Gff.  Spf 
latin  vidinet  difier  hub9biu-);ischeD  Intrige  der  „EbeverscbmbaDg" 
von  den  Wahlverhandliingen  bis  siir  mdenhijcen  AbssfE«  durch  tisBtt' 
dunjc  Ilannartt  i.  J.  1524  ein  g)ini«>)t  Kapitel  sKoer  LebetubtacliTtibiMI 
Friedlich».  Neudecker  u.  Preller  a.  a.  0.  S.  68-62.  Auch  W 
deu  Veiliandlun)i;fii  in  Frankfurt  1519  Ober  die  „  (^«tifliuig "  wwr 
Hciotich  Tou  NasMu  uoter  den  Vertretern  det  Neuie«ihtteD  gevcMo 
(S.  60).  Ka  war  ubeidics  fiffeiitüch  bekannt,  da(s  die  ['rineeaEia  n 
Martini  1520  dein  llersoB  Johann  tu  Frankfurt  QberBeben  werdea  aoUla 
Scfamrl,  den  27.  Man  l&SO,  Uriefbiich  ü,  S.  107.  Keicbstagaaktn  \, 
8.  8tjO  Ann.  2;  U,  S.  4  Annu  3.  67 1  70  Arnn.  3.  103.  lOS  Anm.  1.  136C 
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nlten  ihm  nun  die  beiden  MiniBter  erst  nach  Beiner  Abreise 
TOQ  KüId  mit  Seiircibon  vom  6.  November  mit,  ciaa  Nassau 
-am  10.  November  mit  einem  Briefe  begleitete,  in  dem  er  die 
&tale  Mitteilung  von  der  oabe  bevoretebenden  Heirat  Annas 
mit  Fcrüinaud  als  eine  besondere  Auszeiohnuog  lur  den 
SnrfÜFBten  hinstellte,  der  zuerst  vor  allen  Fürsten  solchen 
Vertrauens  gewürdig:t  werde.  Der  am  15.  November  von 
ilarburg  aus  abge£audten,  vom  Kurflirsten  eigenbändi^  ent- 
worfenen Antwort  wird  nun  das  (verlorene)  Schreibon  des 
KurPürsten  an  Nassau  und  Cbi^vres  beigefügt  worden  sein, 
in  dein  er  den  Kaiser  unter  JBerufung  aul'Keiue  ro Endliche 
Zusage  ersuchte,  nichts  gegen  Luther  vornehmen  zu  lassen, 
bevor  er  verhört  worden  sei:  und  schon  am  28.  November 
forderte  ihn  nun  der  Kaiser  auf,  Luther  mit  zum  Reichstage 
nach  Worms  zu  bringen,  wo  er  im  Sinne  der  in  der  Oblatio 
^nicht  in  der  Epistola)  ausgesprochenen  Bitte  „von  ge- 
lehrten und  hochverständigen  Personen  genug- 
»amlicli  verhört  werden"  solle;  in  der  Antwort  auf  das 
schon  am  27.  November  abgefafate  AnkündigungBschrüibea 
'der  beiden  kaiserlichen  Räte  weist  der  Kurftirst  ausdrücklich 
■auf  die  „protfSUiiio  d  oblalio"  hin,  die  also  in  amtlicher 
Form  übergeben  sein  mufste  (wie  viel  mehr  also  das  Begleit- 
schreiben an  den  Kaiser!);  und  zwar  war  diese  Übermitte- 
lung als  ein  Rechtsmittel  gedacht,  dessen  Einlegung  nadi 
<dcr  Auffassung  des  KurfUrslen  Lutheru  gegen  die  Vornahme 
.der  absichtlich  erst  nach  der  Abreise  Friedrichs  von 
£6ln  vollzogenen  Bücherverbrenauag  '  hätte  echutzen  müsjeu : 


1)  Spengler  an  Pirkhcincr,  den  33.  Moy.;  „Die  von  Koln  haben 
jetzt,  sobald  Herzog  l'r,  nur  xiir  St&clt  auslcommea  ist,  Liitheni  Piichltn 
durch  rin  Henker  auf  einer  hohen  Puhn  mit  vorgehender  Publikutiun 
und  Sermon  und  grorsem  Pracht,  mit  Bi.-wÜ li'gimg  K.  Maj.  und  der 
Sudt  Köln  und  dre  BiBcboTs  veibrannt ^VB> allerer t  Nachr.  11,  S.  1S4. 
VrI.  jedoch  Bifirn"  ,,  Vermitleluntrspolitik"  S.  71  f.).  Auch  der  Kurfärst 
Ludwijt  V.  d.  Ffalz  verwahrte  sieb  dageKCu,  dafs  'dur  Btifelil  vom  Kaiser 
und  KurfUmton  ausp^Kaniifra  sei  (den  SB.  Nor.  an  drn  ßiscbof  von 
Freisinsl;  Qbcrdie»  hatte  dur  Kaiser  jetzt  schon  (dfenbar  auf  Wituscb 
AW-andcraJ  verhüten,  Luthers  ßacli«r  weiter  cu  ilr  ucken  (Fried- 
rich V.  d.  Hfatz  «n  deoselbea,  S.Jaouar  1531;  Druff«),  Manch.  &i\x.- 
Ber.  18$0,  &  087  f.). 
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er  hielt   daraufhin    Luther  bei   Verbrennung  der   Bulle  iär 
durchaus  enteclmldigt,  ja   su   einer  derartigen  VergeUnnga- 
maforcgel  fUr  berechtigt,  und  nahm  jetzt  seine  Bitte,  Luther 
sum  Verfatir  mitbringen  su  dürfen,  dcmonetrativ  zurück  ^    ^üj 
Jenee  KechiBniittel  dei-  ObUtio,  das  ja  Luther  bald  daraa^| 
durch  AViederholung  seiner  Berufung  an  das  Konzil  erg&nzt^ 
war  nach  des  Kurfürsten  ÄutVassung  also  durchaus  geeignet, 
die  Vollziehung  der  Bulle  aufzuhalten,  ja  die  Verdamninng 
selbst  zu  snspendieren,  so  dafs  es  auch  den  pSpstlichen 
Gesandten  ermöglicht  wlu-e,   noch   einmal   mit  ihm  in  Ver> 
handlungen  über  Luthers  Sache  einzutreten  —  was  ja  gans 
der  von  Erasmua  angestrebte  Ausweg  ist ',     Wenn  nun 
6.  November    Caracciolo   in   unverkennbarer  Beziebung 
Lutheni  „Erbieten*"  erklärte,  dals  dieser  ja  doch  nicht  ge-' 


am     J 
ge-— I 


1)  R«ichslag8akteD  n,  Nr.  61 ;  8.  <6S,  2 ;  S-  466,  An».  2;  Nr. 
J«,  er  erklärte  d«m  Kaiser,  dar«  «r  solch«  Torg«heD  als  eine  pertftn- 
Udie  Kränkunu  auffusp:  i^r  habe  „verhofft,  vo  Iiuth^r  iiirht  bat  an* 
gesebcu  wertltfu  woHcji,  mdu  solt  ilocli  üi  dem  vortcbimt  worden  sdn.*^ 

2)  S.  mcinB  ,, VprniiHflunKspoliüfc",  Kap.  11:  SchiedBRüricht  unter 
Buspendierunft  der  Vriduiiimtiii^sbuMe.  (Jcwifs  batlca  Cbivvrcs  und 
Nassau  vom  KurfClrBten  hiiil&nglicfae  Aurklftrung  erhillen  Ober  die 
„bona  mtäia",  durch  w^tchd  die  Sachp  nfltlich  bpigeleft  werdeii  sc^te, 
ttoliald  Luthor  Drü^^hienpn  «et  {»opiri  tt  paiitus  eztiHgui).  Deren  Sebrti- 
be»  Sil  V'riedr.  CyjiTUn  II,  VMt.     RricbBtii^&ktcn  S.  466  Adib.  'i. 

3}  Auf  inüuUlicbe  ErJaut^riingeii  der  im  „Krbieten"  und  in 
„Rpsponaam  Fiid/'  (Opp,  t.  a.  V,  p.  5.  247)  «itf)C(>8ptncbe-n«a  Forde- 
ruug:  „coram  aequts,  ertiditü,  pti>  et  tum  mupeclü  iudicibwt"  durch 
die  kuifüntlic^b^a  lUt«  im  Sinne  Lutbera  massen  auch  die  fcrgerlicba 
KlaK^u  Aleandc;i8  von  Mitte  Dezember  zuiUckgeheo:  selbst  wenn  msB 
mitLulberu  diüputitrrn  durfte,  fehle  es  j&  dnch  an  Icompctcoten  Kkb- 
terci,  du.  Lulber  in  Avt  „protettatio",  die  er  in  den  Kölner  Schrift- 
stockßn  erhab  {feee  in  »eripti«  ä  CoiorUa),  mit  der  Fordemng,  in  mer 
Cisput&tiou  tfi^'hört  ku  werdru  {Matio),  den  geJstlk-hon  Sund,  alle  Theo* 
logen^  die  Duktorcn  beider  Rechte,  auch  die  Koiiunisten,  als  ungeei{aK 
und  tancuft^weise  veriläcbtig,  ferner  die  Pbilüsopben  uod  QberhiBpt 
alle  ffVeidacfali^ea"  ausecbliefse ,  also  alle  Welt  mit  Aiinanhmc  weiaer 
Deutschen;  er  scheide  ebeu  nur  Hütten  uod  seine  eibltrinlicbe  deuUcb- 
tOmelode  Foetcnschar  ansebmen  zu  wfllleo  (B  rieger  S.  32,  34;  Übn^ 
Setzung  S.  S7.  61,  docb  mit  verfehlter  Bvzivhung  der  „acripta  a  C" 
auf  deu  TL-rlureueu  Brief  Al.s  vuin  10.  Nuv.).  Diese  EiDweadna^ 
nachte  der  Nuntius  geLteud,  als  er  bei  dem  Urobkanzler  di«  Zurüclt- 
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leistet  habe,  was  er  venproclicn,  und  Ateandor  betont  hatte, 
dafä  sj«  sich  aa  dio  BuUe  halten  raUfsten  und  sich  einer  res 
ituiicaia  gegenüber  auf  weiter  uicbts  einlassen  künnten,  so 
bot  höchstens  die  .Seldurabcmerkung  Äleanders:  der  Papst 
wolle  ja  nicht  gegeu  Luther»  PereoD  vurgehea,  sich  mit  deKseo 
Blut  die  Hände  nicht  „fettmachen",  Ittr  einen  so  vielgewandlen 
Diplomaten  wie  unaeren  Kurfürsten  AnlafAr  um  daran  die 
Behauptung  zu  kniipfeu,  die  Nuntien  hätten  sich  ja  doch 
„gegen  ihn  vcmehnien  lasBen,  Mittel  in  der  äacbe  vorza- 
Bchlagen,  darauf  er  handcto  solle  '".  Es  ist  aber  klar,  dafs- 
der  Kurfürst  damit  die  Nichtachtung  den  von  ihm  bei  der 
höchBten  Instanz  eiogebrnchten  Rechtsmittels  betonen  wollte^ 
das  auch  die  Vertreter  det»  Papatea  verhiDdern  mufste,  indicta 
atusa  gegen  einen  Untertanen  des  heiligen  Heicha  vorzugehen^ 
der  durch  dio  Wal il verschrei bung  und  die  Konkordate  gegen 
aolches  Unrecht  geschlitzt  sein  müsse. 
^  Und  darin  eben  lag  nach  der  AuiTassung  des  Kurfürsten 
'die  bindende  Kraft  des  Rechtsmitlela;  der  Brief  an  den  Kaiser 
aber,  in  dem  Luther  nach  Darlegung  seiner  durch  die  Heraus- 
forderungen und  Verdächtigungen  seiner  Gegner  geschaffenem 
Bedrängnis  sich  darauf  beschränkt,  den  Schutz  des 
Kaisers  anzurufen,  war  nichts  anderes  als  die  in  der 
gexiemenden  Form  vorgebrachte  Mahnung  an  eine  kaiaor- 


nabme  der  vom  KurfOretcu  (jnrcbgeselzten  CerufuDg  Luthers  s»  orwirkuu 
suchte.  Zu  den  Rpifhelairsakti^n  S.  4i)0  Annt.  1  geschilJerteD  \ie- 
faQhüB\ieti  AlcKudßrs  \}il.  dt^ti  licriL-ht  der  vom  ünta  ztirQL'kkchrdidea 
Numbcrftpr  Gpsandtcn  (Uicdorer,  liejtraft,  S.  118  f.),  dafa  dor  Kaiser 
luf  Betreiben  der  vier  KaidinlLle  dem  tlenmK  ^'"tbers  „  Vert;l«itunt{  und 
Terbbr  Kurn  Rt^iclistag,  so  er  ihm  neulich  zuprscbiiolien",  wieder  sb- 
gHtflndigt  h&lii^;  dio  Auffurdonini;  aber,  der  Herzog  mOge  ,,stcb  Lu- 
thcrs  coisrhlaicen",  wa^te  man  denn  d^icli  nicht  ai{aEU8prRrU(>n.  Der 
nichsl«  Bericht  (S,  131)  «rzühlt  dann  piox  zittreff^nd  von  der  Alitirht, 
j«lxt  schon  (am  20.  Dezember)  die  Acht  Cib<;r  Luther  und  seine  Ge- 
ainpungi^amtaen  zu  verhängoa,  und  bebt  auch  das  „stattliche  AdIibI- 
ten"  der  pApslUcbcD  NuotitMi,  die  .ielzt  viel  K>*)fsci'^a  Kinduf«  am  Hofe- 
bUtm  als  zuvor,  und  der  Kardinal»,  „die  itzo  allein  rogtcrcn",  hervor. 
1)  BeichataKsakten  II,  S.  471,  17.  Zugleich  könnt«  die  liem^rkung 
«teder  dsiii  dienen,  ilon  Nuntien  einen  auf  dc[n  Keicbstage  dann  dpchi 
zunichst  nßtig  gewordenen  RQckzug  zu  orleichtem. 
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liebe  Pflicht,   deren  VemachläAsiguDg  nicht  in   du  Be- 
lieben des  Reich  soberhauptes  geatellt  sei  und  als  deren  WXchur 
sieb  der  gewissenhafte  Kurfürst   fühlte.     Beide  SchriAstücke 
«ind   also   unzweifclhaJ't  schon   in   Rüln   eingereicht   worden, 
und  der  Erfolg  war  ja  doch,  dafs  der  Kaüer  sich  dasn  cnt- 
«chlofs,  in  dieser  Angelegeobeit  wenigstens  dem  in  der  Ehe- 
Sache  schwer  gukräukteii  und  noch  achworer  zu  kränkenden 
Fürsten,   den  man  angesichts  des  nabenden  Reichstages  bd  ^j 
gutem  Willen  zu  erhalten  alle  Ursache   hatte,   eineo  Sckritt^H 
ontgegenzu kommen ;    dafs    man    gleichzeitig    auf   den    Papat       ' 
einen  Druck  ausüben  wollte,  um  ihn  von  Prankreich   abzu- 
ziehen, gut  dab«  nur  für  Qattinara,  während  der  franzosen- 
freundliche  tJerr  von  Chi^vres  mehr  die  vom  Reichstag  zq 
'bewilligenden  Romxugsgelder  im  Auge  hatte:  darum  verfahre 
er  iu  Luthers  bacbe  nach  dem  Begehr  der  Deutschen  (d.  b.  ^ 
des  Kurfürsten)  und  suche  die  Entscheidung  hinaus-^| 
zuschieben;    jedenfalls    erklarten    die    kaiserlichen    Räle^ 
noch  JUitte  Dezember,  wenn  auch   mit  schlecht  Terbehltem 
Ärger:  die  Verurteilung  eines  Deutschen  ohnevor- 
aufgegangenos   Verhtir  sei   nicht   ohne    schwere 
Ärgernis  mfiglich;  nur  deshalb  hätten  sie  den  Kur- 
fürsten brieflich  ersucht,  Luther  mit  auf  den  Reichstag  : 
bringen:   soweit  ganz  im  Sinne  dos  Kurfürsten;  —  er  so 
aber   nur  zum  Widerruf  zugelaaBcn   werden*:   das   war 
also  dabei  der  Hintergedanke  Cliif^vrcs'.    Bekanntlich  gelang 
es  nun  Akaudcr,  die  Zurücknahme  der  Vorladung  durchzu- 
setzen; aber  herbeigeführt  war  diese  nur  durch  jenen,  so  ge- 
schickt vorbereiteten  und    nachdrücklich  geltend   gemach 
Hinweis  dos  Kurfürsten  auf  das  Reichsrecbt. 


1)  Briogor  8.  31.  24.  19.  Clicrsclzung  S.  &6.  38.  33.  BeaoDtlen 
beweiskriftJK  ist  dana  noch  di«  gleidi/eitifte  Stdl»  In  dem  .Scbrdb«; 
an  den  Ksrdiiisl  Pu^rci:  Die  ^anzo  Vrrwirruns  (der  den  Nantien  roih 
natnriich  vetb^imtiiJjle  Kntacbluri  zur  llcrufting  Luthers)  darfte 
xiim  wuniitsten  Teraiilar«t  sein  durch  das  Bedenkeu  des  Hof(H^  das 
faUpn  des  sichiischen  Eurfflrstpn  und  uiderer  [Lother)  anhsn- 
geoder  Uitter  (^entituomini  adertnti)  zu,  ecrGgcn.  oder  auch  durch 
deDWuDAcli,  sich  Uiin  PiLpst  in  aiiij«r«ii  »tischw^hendeti  ADKclegcnbcitea 
willßhrig  zti  machen  (Brleger  S.  S7.    ÜUerseUung  S.  56). 
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Data  der  KurfUrst  diesen  Schritt   bald   Dach    Eniffaun^ 
Beichstagea  wiedorbolto,   erklärt  sich  aue  demBelbea 

Grande,  oa  geachah  unter  bedentaamcr  Berücksichtigung  der 
veränderten  Lage. 

ZuD&chst  hat  der  KurfUr&t  auf  das  in  der  Abeage  des 
KAisers  rom  1 7.  Dezeni ber  enthaltene  Angebot  weiterer 
mündlicher  Verhandlung  den  Herrscher  «olurt  beim  Wort 
genommen'  imd  bat  nun  zur  Einleitung  des  vor  den 
KeichaBtäuden  zu  eröffnenden  Vorlahrona  Luther  ange- 
wiesen, jene  Forderung  eines  schiedsrichterlichen  Auetraga 
vor  einem  vom  Papste  UDabhängrigen  Gcrichtsliofe  zu  or- 
neuem.     Daraut*  hat  Luther   eine    mit   dem    entapi-echendcn, 

[auf  die  besonder«  Bedeutung  des  Schrittes  bin- 
ireisenden  Datum    versehene  Abschrilt    beider    Urkun- 

[4en    dem  Rurttirsten   überwandt  mit   einem   Beglcitfchreibon 

JTom   25.   Januar',   in  dem  er,    ganz   in   Übereinatimmung 

\\  ReichstuffSiikten  H,  S.  470,  17.  474,  5. 

2)  Reich5URsskt«n  11,  Nr.  6:».  Vima  Wrodo  in  Anm.  3  3.  476 
oeiDt,  am  äfT  Antwort  MpiIMh  (Ilalan  p.  lOTI  gehe  herrnr^  Anh  nur 
die  „Protestatio  ei  vblatio"  dein  Kaiser  überreicbt  uud,  vuu  ihm  zer- 
mttn,  nach  Rom  prüandt  Turde,  &d  ist  der  Wnrtlaiit  „protcita  et 
OTaiioiht  de  lA*lh^"  w<^lll  Eiic'ht  so  knrxerliAud  uMixudmiteii:  mit  der 
enUfliicdi-B  absichtlich  gPwftliUrn  BoKcichuung  als  „R<!de"  Ribt  vielmehr 
der  Kanzler  den  ih(>(nrtitt-hen  CbarakCer  und  ritlldclat  aiicti  den  Inhalt 
der  von  Luther  an  diis  Ki'Irlisnberhaupt  trci'tcblcti'n  ,,  Uitte"  vttedctr.  — 
Die  TOQ  der  Jcoaer  Atisn.  der  H'c.k«  Luibcrs  überlieferten  t>Alea  (auclt 
in  Opp.  V.  a.  V,  p.  4.  6;  voitreflliche  Cbei»icht  aber  die  OberUeferung 
»on  Kn&fflke  in  ZHtschr.  f.  Iiitli.  Th.  u.  K..  37.  .Tahrg,  Leipzig  1876, 
8.  841  f.).  „äie  IS.  (lipzw.  17.)  Januarii  a.  MDXX"  (KtTüdc  für  den 
Srief  an  Kart  V.  atidi  von  Aui-ifuber  sn  Qhtrliefert:  Ib.  Januar  Ifi'^ÜH, 
habea  frQlier  vtde  VermirruuK  j^oatirtct,  wü.hrci)d  »lan  sich  lieute  ein* 
fach  nit  der  Annahtne  eines  Veiachms  d&rOber  hinweghilft.  Aber  die 
Daticrufiu:  i$t  soiade  von  Luther,  vcimuliieh  doch  auf  den  Rat  des 
weltkundigen  Spalatin  för  den  vorliefrendeD  Zwcrk,  die  ÜberrBiclimiß 
an  dc'O  Kaiser,  eincerichtet :  in  dor  kaiBerlith-biirRiitidisch'-n  Kanzlei 
reebneto  mau  naeh  dem  stüug  GaUicanus,  der  das  Jahr  mit  der  Weihe 
der  Usterkerze  anfacißeti  lüTst.  Es  ai  a1»(i  allen  in  bester  Ordnung.  — 
Auch  dir  Aue.driick  AleAridfirs  (Briceer  S.  65,  &— 8.  Üloiactsunic 
B.  78:  la  Epistola  di  jMthtr  ad  Caeaarem,  deren  Inhalt  der  tMh- 
Bisehc  Edelmann  bei  der  Überrcichuns  dauiit  anuab:  „pregando,  'Iva 
M.  h  volene  far  ragione")  beziebt  uck  eben  doch  auf  den  „Brief**, 
dem  jedoch  die  ObUtiu  bri^vfltgt  war. 
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mit  der  ob«n  orwihatea  AufiiiBBuiig  wioee  Landesberm,  dea 
Kaiser  daratif  biDEuweisen  bat,  dafs  er  vor  reichsrechdicb 
befriedigendem  Austrag  Miner  Sache  jede  gegen  ihn  zngdaMene 
Mafsrcgel  der  Nuntiea  ab  Gewalttat  aulljusen  und  dnrcb 
einen  äcbritt  der  Notwehr  beantworten  werde. 

Die  erneute  Geltendmachung  des  ßechtamittels  wurde 
nun  aber  in  zweifacher  Hinsicht  verschärft,  um  die  im  De- 
zember beliebte  Umgebung  desselben  unraögUcb  zu  machen: 
aie  erfolgte  jetzt  nicht  durch  diplomatische  Vermittelung, 
sondern  demoostrativ  nach  Elröffnung  des  Reichstag««  in 
Beisein  von  Hot'leuten  und  Ifeichafürsten,  also  die  Berufung' 
auf  den  Wahlvertrag  wurde  durch  den  Hinweis  auf  das  ge- 
meinsame Intereese  der  Stände,  seine  Beobachtung  zu  übei> 
wachen,  verstÄrkt ;  und  sie  wurde  ansgeführt  durch  den  Hof- 
marschall des  Herzogs  Johann,  Herrn  Kiclccl  Knde  zum  Stein, 
in  so  feierlicher  Form,  dafa  Aleaader  diesen  geradezu  ala 
procurator,  also  als  Sachwalter  Luthers  bezeichnete^  mit  der 
dem  Inhalt  der  „Epistola"  entsprechenden  Bitte:  der  Kaiser 
wolle  Luthern  sein  Recht  widerfahren  lassen.  Wir 
erinnern  uns,  dafa  schon  in  der  Kölner  Antwort  an  die 
Kuntien  der  Kurfürst  zugleich  im  Namen  «eines  Brüden 
Protest  erhoben  hatte  ';  jetzt  geschah  alfio  auch  dieser  nacb- 
drlicklicho  Schritt  vor  Kaiser  und  Reich  im  Namen  des- 
Gesamthauscs*  der  Ernestinischen  Herzöge!  Der 
Arger  des  jungen  Kaisers,  der  sich  sonst  so  trefflich  zu  be- 
herrscbou  wu&te,  über  diesen  Schachzug  des  KurfUraten  war 
denn  auch  so  heftig,  da&  er  das  SchrifUtück  serrifa  und 
auf  den  Boden  wijxf;   das  war  denn  für  den  geeftintea 


I 


1>  Opp.  r.  a.  V,  p.  2*6. 

2)  In  ileii  Kolner  Tagen  nBhm  der  KurfUr«c  eine  warm«  brifdicbe 
FOrspracli«  sirinv»  Nt-fff»  für  den  „([«Mirten  und  nnschuliUgon "  Luthtt 
sehr  beitilUi);  uuf  {Cypriftii  ],  8.  4Ci7)-,  und  bo  schrieb  AL  bald  nitb 
dem  EiatrcfTon  llcrtag  Johanna  und  neincs  SnhnH  in  Wonot:  „Vit 
Sachsen  {d.  b.  die  FUrsteii)  etkJ&rcu  hier  auf  dorn  ReichsUge  Tor  lUff 
Welt,  daf}  Luther  die  Wahrheit  rede,  weil  ja  auch  Rrasmus  auf  tcutf' 
Stke  stehe;  so  sÄgtc  »iich  der  Neffe  des  KurfQiitvn.  der  mit  d«r 
ScliwcKter  des  Ksiücrfi  rermUlilt  werden  sollte;  der  i«l  nock 
viel  mehr  «oa  d«r  Ketzerei  angosteckt  aU  der  Obeiu,  wio  alle  Wdt 


4 


zu  LtTHEKS  KOMISCHEM  FSOZESZ. 


&57 


Reichstag,  so  frohlockt  Aleander,  ein  deutlicher  Finger- 
zeig dafiir,  wie  der  Kaiser  über  Lutliora  Sache  denke;  und 
auf  den  Reichstag  eben  war  ja  die  Wiederholung  der 
Mafsregel  aach  berechnet  —  doch  keineswegs  dem  Papste 
zu  öefalleii. 

Der  weitere  auf  dem  Boden  des  Reicbsrechts  und  vor 
dem  Forum  der  Reichs&tilude  vom  Kurfürsten  mit  der  grüfsten 
Zähigkeit,  Qeschicklichkeit  und  Kraft  durch  geführte  KiLmpf 
für  das  in  der  Ohlatio  angekündigte  Programm  kann  im 
Rahmen  dieser  Untersuchimg  nur  in  den  wichtigsten  Zügea 
berücksichtigt  werden,  soweit  diese  geeignet  sind,  die  voi> 
getragene  Auffassung  der  gesamten  politischen  Haltung  Fried- 
ichs  in  Luthers  Sache  zu  bekrätUgen. 

Er  führte  diesen  Kampf  —  abgesehen  von  den  ,,  Ura- 
triehen",  über  die  Aleander  so  oft  klagt  und  unter  denen  be- 
sonders die  Besprechungen  mit  den  kaiserliclten  Ruten,  &0' 
wie  der  Verkehr  mit  gleichgesinnten  ReicbBatünduu,  aber 
auch  mit  den  Vertretern  der  Ritterschaft  und  der  Gelchrtcu- 
.welt  zu  verstehen  sind  — vor  allerai  im  Schofse  des  Kur- 
iurBtonkoIlegiums ,  wo  er  sk'li  der  kräftigen  Unterstlitzimg 
des  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz  zu  erfreuen  hatte'; 
sein  Bcmillieu  war  einmal  darauf  gerichtet,  jeden  als  ein 
Präjudiz  wirkenden  BoPchluFs  des  Reichstags,  so  schon  die 
scharfen  Mandate  vom  15.  Februar  und  2-  März,  zu  ver- 
hindern: der  sonst  so  ruhige  Mann  ging  dabei  so  leidea- 
ochuftlioh  vor ',  dafu  er  mit  dem  Kurftlrstt^n  von  Branden- 
burg beinahe  handgemein  wurde,  und  brachte  es  durch  seine 
TOin  PßÜzer  geteilte  tSezessiun   bald   dahin,   dafs   der  Mehr- 


ireif»".  Brieger  8.91.  Übei-seUung  fi.  lOÖ.  Neiideckor  u.  rrellpr 
O.  S.  61  aber  die  AuvrL'EeuhFit  der  Uerzbgvi  in  Woraia.  —  Man 
bMcbU  abrifrf^m,  darfi  auch  die  VolInmchtKcks  di^-^cii  anwic«,  xur  Vi^r- 
dffL-QtliL-li  1111)1;  der  Bulle  uud  zum  KingcLietteii  KeuGU  Lullii.T  utifHur  Jonen 
iici  BiKchüfcn  hprati  zu  ziehen  Aen  KiitfClrsten  Fri«ln£h  und  den  Her- 
Sog  Johann  von  Hachsen  (Dniffel,  Siti;.-Uor.  1880,  H.  6T9f,). 
I        1)  Brleger  8.  70.  72t.  t26.    ÜbersetziLii^  S.  93.  97.  14». 

2)  In  di?B«ni  Zusammenlinn^e  kann  main  nun  auch  iinnL>fain?n,  ditTs 
4ie  Zurarkh»]tiing  des  ttrliaTrcn  Mnnd&tEf  rnm  2ft.  DcHmhpr  auf  die  .An- 
kunft des  Kiirfnrgt^ii  in  Worni«  und  se-ine  enipnte  BMjjrecbuog  mit 
dem  Kaiser  (K(?icliätagsakteu  II,  S.  450]  KuiUtkzuMtTen  uA. 


KALKOFP, 

heitebeÄcUofB  de«  Koltcgiums,  um  nur  ihren  Beitritt  trx  er- 
langen,  grüudlicb  abgeändert  wurde,  uud  die  Erklftrusg  der 
ätUnde  vom  19.  Februar  doch  achon  die  Benifting  and  die^ 
wenn  auch  vorsichtig  b^reozte,  Befragang  Luthers  forderte. 
DenEelben  Wider&taDd  setzte  er  dem  verliältnism&Tug  schoneo- 
den  Sequestration smundat  vom  10.  März  entgegen  \  das  dann 
Wohl  auch  vesenllich  auf  seinen  Rinflura  hin  von  den  Stfioden 
so  weuig  beacbtet  wurde. 

Da  nun  bei  dem  Einvernehmen  der  Nuntien  mit  dem 
religiösen  Leiter  des  in  dieser  Hinsicht  gans  zuverlässigea 
jungen  Kaisers  die  Befragung  Luthers  in  offener  Reich»^| 
versammhmg  *  als  ein  Verhör  vor  geeigneten  Ricbtem  onter^ 
sacbhcher  Prüfung  der  religiösen  Streitfragen  nicht  auerkannt 
werden  konnte,  ao  nahm  der  Kurfürst  bald  nachher  seine 
Oppoüition  wieder  auf:  das  „ernste  Wort",  das  der  K&isier 
am  17.  April  unmittelbar  nach  der  EnÜassung  Luthers  an 
dessen  BesobUtzer  richtete',  kann  nichts  anderes  gewesen 
sein  als  die  Aufforderung,  sich  mit  diesem  Akt  der  Befragang 
Quamebr  lur  befriedigt  zu  erklären  und  ihn  mit  einem  feraeren 
lünweis  auf  eine  rrachsrecblÜche  Verptiichtung  zum  AnhOrao 
des  Erzketzers  zxx  verschonen.  Das  beantwortete  nun  Fried^f 
rieh  einfach  damit,  doTs  er  den  am  Nachmittag  des  19.  April 
von  der  Mehrheit  des  Kurkollegiums  in  Überein- 
stimmung mit  der  bekannten  Erklärung  des  Kaisers  geikftten 
Beschlufs,  Luther  nunmehr  als  Ketzer  zu  behandeln,  auf  der 


1)  Brieger  S.  116.    Ob«rsetzuDg  8.  142  Anm.  3.  ^B 

2)  Vif-  weiter«  Tätigkeit  des  Kurf&rAten  darf  uns  io  derVemutong 
(vgl.  ubcu  S.  529  Audi.  V)  bcbUrkcn,  doTs  er  durch  Luthers  Bitte  ni» 
BeiLenhzeit  die  Qe^ner  bindc^rn  wollte,  die  Angeld Rmhdt  nach  ErUnftuog 
der  ilriugeDil  gefutdeiten  koappen  luid  runden  .\ntwort,  die  der  kQhne 
Doktor  ihnen  qd  die  llaud  cu  ecbcD  ihm  atUu  bereit  war.  kurzweg  ah- 
sulufi  uud  ao  einer  ErGrt«ranK  vor  den  Rdchnt&ndeo  Torxubeugeo,  vi» 
das  i&  allerdJDgit  Alcondors  tTfOfste  Sorge  war.  j^m 

ö)  Aletniler,  äea  17.  April,  »riegor  S.  148.  GbtrteUan«  S.  I1^| 
Die  tadelnde  Äiifserun^  des  Kurfarstca,  die  or  gsgaa  dca  Entbischof 
von  Trier  über  Liillicr  getan  habe»  »nll,  ist  eine  gehlssi|te  IlntBchrel' 
biing  desselben  Wortes,  du  Friedrich  gegen  den  treuen  Spalatin  ge* 
brftuchtffT  Vorit-efflicb  bat  Dr.  MarlinuR  geredet  vor  Kaiser  und  Bdeb: 
er  ist  mir  [nur]  vie^  lu  kähn. 
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Stelle  uod  wieder 


9r  mit  Unterstützung  des  Pfalzgrafen 
liintertrieb  —  und  so  schon  am  uäcliistoD  Tage  den  äieg* 
■eines  reichsrochtlichen  Orundaatzee  bei  den  StAndeu 
durcliBctzte  '  — :  „so  mäcbtig  wsr  der  Einflufs    und 

Pdie  Vorschlagenlieit  des  SacliseDl" 
i      Damit  das  Volk  nicht  sagen  könne,  Luther  sei  ungehSrt 
rerurteilt  worden,  soll  er  durch  drei  oder  vier  würdige 
und    in   der   heiligen    Schrift    woldbewanderto    Mllnner 
tgelchrtfi  Theologen)  in  Gegenwart  anderer  urteÜsftthiger  Per- 
sonen (der  Kommission   der  Reichastäude)   über  die  Artikel 
unterwiesen  werden,  die  er  gegen  den  katholiseheri  Gtauben^ 
die  Konzilien  und  Konstitutionen   di^r  Kirche   gerichtet   bat,. 
j      und  soll  über  die  Qründe  betehrt   werden,   auf  denen   sio- 
^«Mrubeo  —  dann  erst  sei  tod   ibm  der  Widerruf  und   der 
^■Verzicht  auf  weitere»  Schreiben  und  Predigen  zu  verlangen. 
^FSo  die  franzOeiscb  abgefafste,  also  für  den  Kaiser  persün- 
lich  bestimmte  Eingabe  der  Reicbastände. 

■       Das  war  ein  Kompromifs  der  Mehrheit  mit   den   in   der 
ObUtio  erhobenen  Forderungen,  die  der  Kurtünt  &o  eriblg- 
reich   vertreten  hatte,   dafs  sie   bei   der   nunmehrigen   Aus- 
fUbruog  derSacLe  nach  so  gut  wie  vollständig  erfUUt 
wurden:  bb  war  die  verlangte  lioweiajlihrting  auf  Grund  der 
'      heiligen  Schi'ift  oder  durch,  klare  Gründe  umschrieben  durcb 
^■die  Zusage  dafs  die  Sachverständigen,  zu  denen  doch  auch 
^Bdio   Lutbem   von    säcbaischer  Seite   beigegebenen ,    ebenfalls 
^»  juristiflch  und  theologisch  gebildeten  Beistände,  Schürf,  Ams- 
dorf  und  Jüuaa,  zu  rechnen  sind,   „in   der  heiligen  Schrift 
unterrichtet"   sein   und   daf»  sie  Beweise   anfünren  mtlfstcn; 
es  war  die  Disputation    der  Überwachung   durch    einen    aus 
allen  Ständen   gebildeten  Ausschufs   unterstellt,    uud    sofern 
[  Luther  überhaupt  das  Urteil  einer  menschlichen  Instanz  Ober 
tniiifl  auf  Gottes  Wort  gegründete  Überzeugung  anerkennen 
Ikonnte,  durfte  er  sich  sagen,  dafs  er  coram  aequis,  erudUis, 
hjM'is  et  ncn  suspcctis  iudicibus  *   gehört   worden   sei  —  der 


1)  Äleandcr,  den  27.  April,  Brieger  S.  169f.    Übersetzung  S.  IM 
Anm.  i.    EeicbsUgaakten  11,  Xr.  84. 

a]  DsfDr  mufite  maa  auf  s&chsischer  Seite  aac\k  ieü  'Wuscht  ^V- 
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Kunüus  »clbst  hebt  nU  Hie  Tendenz  des  BeflchlQ»«A  S« 
dcu   KurfUrBten   zufrieden   zu   Btellen:   wenn   Lulher 
auch  dann  noch  den   Widerruf  weigere,  werde  keiner  mehr 
sich  gegen  seine  Verfolgung  sträuben  kßnnen.  ^M 

Ja  die  Forderung  der  Stände  zielte  sogar  aaf  eine  ßr^ 
die  von  den  Nuntien  vertretene  Sache  dee  Papeies  sehr  ge- 
fährliche nnd  von  ihnen  stets  »frig  bekämpfte  Wendnng  der 
Dinge  ab:  als  Oegenaland  des  gelbrderten  Widerrufs  waren 
nicht  die  gegen  die  Gewalt  des  Papstes  gericlitetm 
Sätze  Luthers  aufgeführt;  das  war  also  ganz  der  Standpunkt, 
den  der  Keichstag  schon  im  Februar  vertreten  batte:  die 
Angriffe  Luthers  auf  den  päpstlichen  Primat  und  die  Mifs- 
Jbriiuche  des  Kirchenregiment«  sollten  aus  dem  Spiele  bleiben  ', 
während  ja  nach  der  Ansicht  der  Kurie  und  ihrer  Vertreter 
alles  von  der  Stellang  zur  Antorität  des  Papstes  abhing '. 

Und  endlich  war  auch  das  Trierer  Eomuiissorium,  soweit 
es  der  KurfUrst  seinem  geistlichen  Kollegen  überhaupt  aus- 
zudehnen zumuten  konnte',  in  Wirksamkeit  getreten:  in  der 
Wohnung  des  Krübiscliufs  fand  die  Disputation  statt,  und 
sein  Ol^zial  apicUc  auch  hier  eine  Hauptrolle;  es  wurde  über 
Entscheidungen  des  Konetanzer  Konxils  auf  Orund  biblischer 
Beweisstellen  disputiert;  der  Erzbischof  trat  scbliofslich  sogar 
selbst    als    Unterhändler    der    Stände  in    eine   geheime    B&- 


flzial  Dr.  vqd  der  Ecken,  tod  deeeen  ^elieimem  ElnverDChnien  mit  Ale 
ander  man  Jn  doch  keine  Ktniitnit  liattc,  um  so  mehr  gelten  Uisea, 
fllfi  ja  seine  Berurun^  7inii  Wortfohrer  im  Ueirhstat;  wie  im  AusschusK 
si<^li  als  ein  Rrgebnifl  der  Kpinr>m  Hvrm  vom  KuHt]r«t«ii  zugMcbobrnoi 
Ki^iiiuiistluu  ijarstcllte,  Ale  eich  dur  Erxbischuf  auf  domButleoder  Rciclu- 
tagEverbandlungcn  annchatnend  aus  freiiiidschaftlich^'r  RflckMCht  gefitlleo 
liefi-,  latiäclilicli  war  ju  dufctr  gcsürgt,  dafs  dicücs  EatgegenkoauDcn 
Triers  violmchr  den  WunBchen  iJer  Kunti™  dienle. 

1)  BricRer  &.  71.    Dbers«tsuiiii:  S.  94- 

2)  Brifficr  S.  36.    Übers^tsim;;  S.  63. 
9)  Aleander  hebt  die  Froundachaft  siriachea  Trier  aod  Sacliaea  oA 

]i4>[vor  und  truf  ja  auch  im  wcecntitcbcn  das  nichtige,  wenn  er  im  Mti 
berichtete,  sie  sütnijpn  in  eiuem  t^ebeiinen  Schutz*  nud  Trutzbttsdnia  mil- 
einander  (Brieper  S.  213.  überaetaiin^  S.  240);  in  deaseibea  Taifeo 
■vfiriiiiltpiten  Tripr  iiiiil  Sach«eTi  itcn  Frieden  zwiach«n  der  Stadt  Wer 
uud  ihrem  Bischof  (Übcraelzung  S.  167  Anm.  1), 
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«prechung  mit  Lutber  ein^  obwohl  deren  AnerbietuDgea  voa 
etreng  kurialistiHcbem  Standpunkte  ans  ganz  UDzuÜLssJg  waren, 
•xxod  auch  er  bezeichnet  als  anstörsig  nur  die  vom  Konatanzer 
£onzU  verworteoen  Sfttse;  er  wagte  aicb  also  weit  genug 
'Vor,  wenn  er  sich  auch  zu  Beiner  Deckung  gegen  die  von 
Oleander  und  dem  Otfizial  erhobenen  Vorwürfe  darauf  be- 
arufea  konnte,  dafs  er  eben  nur  icn  Auftrage  des  Keichataga 
^gehandelt  habe 

Dafft  Luther  auch  diese  änCserslen  Anerbietungen  ablehnte, 
"war  Dach  Aleanders  AulfaKBung  ein  grofaes  Gltick  lUr  die 
Karle  und  nebenbei  für  den  £rzbischof. 

Dem   KurTiii-sten   aber   war   damit    die    reichiigeBOtzUche 

"Handhabe  entwunden,  aich  dem  Fortgang  der  zur  Vollziehung 

•der  Verdammungsbulle  eingeleiteten  gesetzgeberischen  Mafa- 

regeln  offen  zu  widersetzeu:    er  hat  al&o  bei  dem  Zustande- 

kotnroen  des  eUindiBchcn  Ueacbiussea  vom  30.  April  auf  Er- 

Iftfs   der  Keichsacbt    „hartnäckig    geschwiegen",    um 

nicht  anerkennen  zu  müssen  ',  dafe  den  bisher  zur  Deckung 

Luthers  verfochtooen  Forderungen  des  „Erbietens"  Genüge 

geschehen  aoi.     Dafa  er  nun   doch   noch   durch  jene   beiden 

B^kannteu  Mafsregeln,  durch  BeiseitescbafiTung  Luthers    und 

•durch  Verlaseen   des  Ueicbstags   vor   dem  Zuatundekommen 

•des  Edikts,    sich  fiir  die  fernere  Verteidigung  Luthers   eine 

leidliche  Deckung  zu  verschaffen  bedissen  war,  zeigt  an  sich 

«choDi  wie  CS  ihm   über  dos   ihm   vielfach   als  vomehmater 


1^ 


I)  Die  Bedeutung  solches  diplomsttschcD  Scbwcigcns  bei  Fnedrieh 
auch  aus  einer  Eirz&hlun);  Lulhers  in  der  Schrift  „Wldc-r  deo 
cMaK  der  Mninztachcn  Pfafferei"  (Köstliii  II,  S.  6)  von  15ÜG;  in> 
'dem  cf  d&rsn  erion^rt,  d«f«  gerade  die  beslen  Häupter,  sonderlich  der 
weltlichen  Siaudn,  nicht  in  seiner  Li'hre  Verdammnia  willigten,  dich 
nicht  unterschrieben  [im  Keichfttaitssbschied] ,  wrihrend  seine  geiittltclico 
Oe^er  sich  mit  etlicbcu  Herren  (bes.  dcui  KiirlQrat«D  tuo  BraodcDburg] 
TCfstAndiKt  hatten  und  den  Kaiser  zn  eolchem  Frevclurtoil  trieben ,  be* 
liebtet  er  dvQ  Auw])tuch  FiiodrichB:  er  hsbe  sein  Lcbenlaag  nie  kio' 
discher  Ding  K<^5ehen,  denn  In  solchem  Handel  tu  Worma  und  könne 
nun  merken,  wie  es  auf  Konzilien  zugehe,  nämlich  dafs  die  PfalTea 
TCficrten.  Derhalhen  wiewohl  er  achwieg,  hielt  er  doch  von  ds  so 
^—vicfats  mehr  *on  deu  Koiizilien  (vgl.  oben  S.467).  Beidemsnn,  Üeitr. 
^b.  R.-G.  I,  S.  GO  Antn. 

^P         Uitathr.  f.  S-'O.  UV.  4.  VI 
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oder  gar  eioziger  Bewe^rund  beigelegte  Rochtsgcftlhl  oder 
das  InteroKso   am  Huf  seiner  Uoiver&iUt   binaus  docb  aucl» 
um    die   von  Luther  vertretene  Sache,    die    I^utcnug    der 
religiösen  Erkenntnis  und  auch  nicbt  blofa  um  dio  Ton  den 
meiitteu  Ständen  erstrebte  äufsere  Reform  der  Kirche  zu  tuu 
war.     In    diesem  Sinne   aber   und   im   Kusammonbaoge   mit 
seinem  auf  dem  Reichstage  geführten  Kampfe   ist   nun  ein» 
von  Aloatidcr   berichtete  Auiserusg  Friedrichs   von   grofster 
Bedeutung:  sein  Hauptgegnor  in  diesem  Ringen  «rar  ja  der 
KurlUrat  von  Brandenhurg,  und  gerade  die.scm  gegenüber  bat 
er  seine  loideuBchaftlicke  Parteinahme  für  den  annea  Möuch 
damit  begrllndet,    dafs  Martin  uub  das  Licht   gebracht 
habe,    dessen  unser  Glaube  so   lange   ermangelte^ 
und  in  dem  wir  doch  zum  Leben  gelangen;  er  stehe- 
eben,   meint  der  Nuntius,    so  sehr   unter   dem  Einflufs  der 
Lutheraner  in  e^ner  Umgehung,  daf«  er  deren  Lehre  für  den 
wahren  katholischen  Glauben  zu  halten  scheine  *:  und 
wenn  man  rückblickend  sich  das  innige  Einvernehmen  ver- 
gegenwäriigt,  iu  dem  der  Eurfdi'st  mit  Spalatiu  uud  durch  ihn 
auch  mit  Luther   die  .Jahre   daher   in   den    kirchlichen  Ver- 
handlungen vorgegangen  war,  so  kommt  man  denn  doch  zu 
derselben   AufTassung,   die   auch  Aleauder  gewonnen    halte; 
wenn   dieser   auch   Spalatin   niemals   bei   Namen    nennt,   so 
wufste  er  nun  doch  wohl,  dafs  der  Kurfilrst  allerdings  „keine 
zwanzig  Worte"  mit  Luther  gerodet  zu  haben  brauchte  und 
doch    täglich  Luthers   Lehren   und  Worte   zu   hörou    bekam 
und    sie    ihrem    weseotlicbeQ    Qebalt   uach    sich    angedga 
hatte. 

Aus  dem  Zusammenhang  dieser  vom  Kurfdreten  idt 
151H  so  zähe  befolgten  PoUtik  der  Verwahrung  gegen  jedes 
auch  reichsgesetzlicbe  Einschreiten  gegen  Luther,  ohne 


ii 


1)  Briegor  S.  183.  Obcrsetzua^  S.  311,  wo  in  der  Aoin< 
die  Literstur  zit  dieser  Frage.  Auch  dai  Interesse  des  Kurfllrstea 
der  durch  Luthers  Auftrei<?ii  bcrbcigefOhrlen  Biete  tod  Stadt  uad  l^of- 
rerütit  WUteuber)^  wird  au  dirarr  SieWe  toii  Aleauder  aicht  al>en«toii 
derKurfOrfit  süUe  such  Liilhera  Bezieh utiKm  zur  rdcbarittenchafÜklia 
Bewegnug  bcffün«tiK«i  ~  den  grObt^^u  Nschdruck  sbcr  legt  er  auf  die 
rdigidse  Obeixeugung  äv»  ^uiffinMia. 
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nttgondes  Verhßr  und  entschiedono  Widerlegung  anf 
Oruod  der  Scbrift,  kana  man  nun  auch  mit  Bestimmt- 
heit erschlicfdca,  was  der  in  eeiuem  iSclireiben  vom  '28.  Md 
an  den  kaiscrlkben  Rat  Hannart '  erwöbnte  Schritt  zu  be- 
deuten Latte.  Er  liat  gegendber  den  Vorbereitungen  zur 
Beachlurüfosaung  des  lieichBlagea  Über  Vollziehung  der  Bann- 
bulle dem  Kaiser  durch  seine  HAte  eine  Bcbriftliohe  Ver- 
wahrung („ansuchen  und  erbieten")  überreichen  lawen,  also 
doch  wohl  erklärt,  dals  er  Luther  nach  wie  vor  nicht  fUr 
de«  Irrtuma  überwiesen  anaehen  könne  und  also  gegen  jeden 
Schritt  zur  ErfiiUuiig  der  päpsthchen  Forderung  protestiere. 
In  Gegenwart  des  Kaisers  habe  nun  der  Kämmerer  Paul 
von  Armerstorff  erwidert,  der  KurtUrat  werde  wohl  „darin" 
die  l'flicht  eiucK  clu-istliclieD  Fürsten  erfüllen;  Übrigeua  werde 
der  Kaiser  selbst  sich  mit  dem  Kurftirsten  „davon"  unter- 
reden; da  das  nicht  geschehen  sei,  auch  sonst  die  Meinung 
des  Kaisera  über  das  „ansuchen  und  erbieten"  ihm 
nicht  mitgeteilt  wurde,  so  erneuere  er  daeselbe  hiermit: 
sollte  such  dann  keine  Erklärung  erfolgen,  bo  müsse  or,  der 
KnrTUrst,  das  alii  eine  unverdiente  Kränkung  schmerzlich 
empfinden.  Das  so  förmlich  und  verbindlich  angemeldete 
Rechtsmittel  war  also  im  wesentlichen  eine  neue,  den  Um- 
ständen augepafste  „ohiatio  s.  protestatio",  jetzt  angewendet 
EU  dem  Zwecke,  die  Ausführung  des  VVurmber  Edikts  um- 
geben KU  können.  Aleander  verg^lst  nicht,  gegenüber  der 
Abreise  des  Kurfdräteu  vor  Krlals  des  Edikte»  darauf  liin- 
£uweisen,  dafs  er  bei  dessen  Zustandekommen  mmeiicr  se  nuru: 
per  procuratoreta  beteiligt  war;  der  Kaiser  künne  also  mit 
Fug  und  Recht  nach  auftdrUcküchor  Bannung  Friedriche  ihn 
der  Kurwürde  berauben  und  seine  Länder  einziehen  *. 

Man  wufste  also  in  der  Umgebung  des  Kaisers  ganz 
genau,  was  der  verschlagene  Fürst  mit  diesem  letzten  .Schach- 
zug, saner  Abreise  vor  erfolgter  Beachlufäfassung,  boabsich- 


W  1)  RHchsUKRDku-n  II,  S.  Qb\{.  Der  Eurfartt  befand  eich  n&ch 
kurzem  Aurcnthalt  bei  dem  ilim  io  LutticTS  Sache  eifrig  zur  Seite 
kimpfaiden  Pfalzt^rafcn  schon  auf  der  Rilckreiae. 

3}  Dülliager,  Beiträge  III,  ä.  277  7. 
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tigtc:  er  wollte  sich  einen  nach  dem  Gewohnheitsrechte  des 
Keicbes  durchaus  zulässigen  Vorwand  sichern,  nm  da«  nun 
einmal  nicht  mehr  zu  verhindernde  Achtungsdekret  gegen 
Luther  und  seine  Anh&nger  nicht  ausfuhren  zu  müssen. 

Überdies  aber  hatte  der  Knrfürat  noch  in  Worms,  also 
doch  wohl  bei  Übeireicbung  jener  ietzten  Verwahrung  ge- 
beten, ,,lbre  Majeatftt  wolle  ihn  dieser  Sachen  halben,  sovi 
den  Luther  und  seine  Handlung  betrifft,  gnttdiglich  Ter» 
schonen";  daraufhin  habe  der  Kaiser  ihm  und  seine: 
Bruder,  Herzog  Johann,  (der  sich  ja  Anfang  Februar  d 
Bitte  um  Recht  ror  Kaiser  und  Reich  formell  angeschlosse: 
hatte],  das  Wormser  Edikt  nicht  zugeschickt,  sondem^E^ 
sie  darin  bisher  (1&24)  unbeschwert  gelassen  '.  Zugleicfa^KH 
pflegte  er  zu  erklären,  dafs  er  auf  dem  Tage  zu  Köln  wig-  '~^ 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  bei  Verhandlungen  über--^ 
Luthers  Sache  sich  nicht  habe  hineinziehen  lassen  wotlen^^^ 
sondern  den  Kaiser  mit  Erfolg  gebeten  habe,   ihm   dieis  zi 


erlaKBen;  und  so  konnten  ihm  die  Kurfürsten  von  Trier  und 

Köln  bezeugen,  dafs  er  sich  dieser  Sache,  sobald  man  dar- 
über habe  verhandeln  wollen,  ^,allw^  entschlagen"  habe:" 
er  hatte  aleto  auch  hier,  waa  er  der  Kurie  zu  ihrem  bitteren 
Arger  (S.  456)  so  oft  hatte  schreiben  lassen,  stets  sich  hintcr 
die  Erklärung  verschanzt,  dafs  er  mit  Luthers  Sache  nichts 
SU  tun  habe,  wie  er  in  den  nfichsten  Jahren  sich  hartnäckig 
darauf  berief,  dafs  das  Wormser  Edikt  ihm  nicht  amtlich 
mitgeteilt  worden  sei.  So  hatte  er  seinem  Lande  auf  Jahre 
hinaus  eine  reicharechtÜch  kaum  anfechtbare  Sonderstellung 
gegenüber  einem  Reicbsgesetz  gesichert,  dessen  Zustande- 
kommen ja  nur  durch  ein  listiges  Gaukelspiel,  eine  Ver- 
hfihnung  der  reichsständischen  Formen  ermöglicht  worden 
nnd    dessen    Verdammungsurteil   der  in    der   WahlTCf' 


war 


Schreibung  festgelegteQ  rechtlichen  Vornussetzungeu  cutbehrto. 
Wenn  nun  Aleander  über  die  vom  Kuriur&teu  angewandte 
Taktik  das  Urteil  ßülte,  sie  beschränke  sich  darauf,  nonnhi 
dohsa  V€ti>a  dare,  und  überhaupt  sei  nichts  „captiosius  re- 
^onsis  Germanorum  nicht  nur  in  Öffentlichen,  sondern  auch 


I)  RciehstBgBskten  II,  S.  669  Anm. 
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in  privaten  Aogelegenheiten,  beeonders  aber  in  der  lutherischen 

PreLgOf    In  der  Bieh    bei  jedem  Deutschen    der   Hafs    g(^gea 

m  zeige'",   so  sieht  man  doch,  wie  nach  der  Auffassung 


^^1 


dar  Zeitgenossen  eine   solche   verschlagt?nc   Staatskunst   mit 

dem    allgemoin    als    redlich    und    zuverlässig,    gerecht    und 

wohlwollend  anerkannten  (Charakter  dee  KurfürBten  wnh]  i-er- 

eicbar  war;  es  waren  eben  dieselben  Künste,  mit  denen  man 

seit  Jahrhunderten  in  üfToiitlidieii  Händeln,  zumal  auf  Reiche- 

tagen  2u  arbeiten  pflegte,  und  dem  gegnerischen  Diplomaten 

erschienen  sie  Ja  nur  deshalb  so  TerabscheuenswUrdig,    weil 

der   KurRlrst  seinen  Zweck,  diß  l-Cettung  Lutliere  und  seiner 

:hre,  im  wesentlichen  erreicht  hatte. 

Dafür  stellte  er  ihm  und  schon  während   des  Reichstags 

die  Rache  des  beleidigten  Papsttums  in  Aussicht:  „Ich  huffe 

immerhin,  dafs  er  es  uns  noch  einmal  büfsen  wird  und  daf» 

dem  alten  Fuchs  diese  seine  SchUche  nichts  nützen  wurden: 

einst  wird   man   ihm   nach  Verdienet   heimzahlen   zur   Khrc 

^uQottca  nnd  zur  Verhcrriichung  seiner  heiligen  Kirche". 

^B        Wir  erinnern  uub,   wie  man  im  Kreise  des  Vizekanzlers 

^BcJion   bei   der   ersten  Votbereitung  des   Bannes  im   August 

^k|518    den    Beschützer    Luthers   zu    treffen    nicht    unterlassen 

^'natte',   wie   die  EröHiiung   der   abBchliefsenden   Beratungen 

im  Januar  1520  mit  einer  KriegBerklärung  an  den  Kurfüratcn 

verbunden  war,  wie  man  schliefslich  in  der  Bulle  „Decet"  ihn 

schon  Jonnlich  in  das  Urteil  cinbeachlussen  und  alle   daraus 

nch    ergebenden    politischen    Folgeningon    schon    mchrfacb 

drohend  angekündigt  hatte. 

^ft        JBei   der  Thronbesteigung   Klemens'    VII.    wurden    diese 

^'Bestrebungen  mit   aller  Bestimmtheit   wieder   aufgenommen: 

in  Al«anderB  Gutachten   wird   das  Ziel  der  politischen  Ver- 

I Dichtung  der  Emeatiner  durch  Einziehung  ihrer  Kurwürde 
'  1)  D&lIinRcr  a.  a.  0.  S.  2&3.  276. 
i)  Vgl  die  ftrcerlicb«  tJeaierkitng  im  Schmbea  voin  7.  Okiober 
1518  an  C&JctaD,  er  solle  die  Rose  /iiiOckhalUn,  „da  Sacbscn  sich  so 
lerklausuliert  habe  —  «  pvrla  tanto  talvaiicamentt".  Arcb. 
stör.  it.  L  c.  p.  23.  Ka  ist  das  die  trptfeiidst«  Bezdchniin^  far  dag 
IwIKische  V«rhalt«[i  d««  Kiirffliitcn  auch  noch  am  Scbluase  des  B«icbl> 
TOD  Worms.    VgL  üben  S.  280  Anm.  1. 
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und  ihrer  Länder  nmKtändJicb  orörtort;  und  ichon  auf  dem 
Keiubstag  vun  Nürnberg  (1&33)  finden  dies«  von  der  Kurie 
ausgegangenen  Anregungen  ',  den  Emcstincr  der  Kur  za  cnt- 
aetseo ,  ein  Echo  unter  den  Iteicliasl&nden ' ;  doch  war  Ja 
die  weltlidie  Politik  dieses  Papstes  nun  in  noch  vict  stärkcrein 
Mafse  al«  zur  Zeit  des  Wablkainpfcs  ein  Hindernis  für  die 
emiiUicbe  Verfolgung  eolcbcr  Pläne  und  die  Gewinnung  der 
kaiserlichoD  Macbt  zur  Vullstrcckung  des  kirchlichen  Urteils. 
Und  selbst  als  nach  einem  Vierlctjabrbundert  diese  Ton 
Medici  und  Ah-ander  zuerst  gefafsicu  Entschlüsse  durch  difl 
Waffen  desselben  Kaisers,  den  Aleander  stets  als  den  eq- 
vcrl&Higätcn  Verteidiger  der  Kirche  gepriesen  hatte,  auf  jen^ 
Luchauer  Heide  vollstreckt  wurden,  wo  Friedrieb  und  Spalatin 
einst  die  Zerstörung  der  aufkeimenden  Roforniiitiun  durch 
die  BnonflUcbc  und  UbcrrcduagskUnstc  der  kurialcn  Macht- 
haber erfolgreich  abgowehrt  hatten,  da  wurde  die  PajMt- 
kirchc  Ja  bald  darauf  doch  wieder  durch  dieselbe  Zvrie- 
Bpäliigkeit  ihrer  Ziele,  die  im  Walilkampfe  von  1S19  so 
drastisch  hervorgetreten  war.  an  der  Ausnutzung  des  Sieges 
verhindert  Der  Nachfolger  Friedrichs  hat  die  schon  diesem 
selbet  zugedachte  Kache  der  Kirche  fühlen  müssen ,  ah«T 
das  von  dem  wahrhaft  weisen  Fürsten  und  gewiegten  Diplo- 
niHten  mit  so  viel  «Inati^männiscber  Kunst  verteidigte  Werk 
war  oua  schon  nicht  mehr  zu  zerstören. 


I 


nn 
in™ 


1)  In  D&llJDKer.  Britr.  Hl,  S.  2ii{.  {ifl  obvn  S.  M  Aam.  1). 
In  dpn  ^IHcbzcili^rn  r)«nks4-hri ftr-n  Eck«  wird  das  Vnr^eh«»  gegen  dm 
KiLifQri-icn  nur  votBichlin  stigedeutet  <s.  Fricdcnsburg,  Bebr.  x. 
bnyer.  K.-G.  II,  S.  IßOf.  262  und  ilnnach  der  llprauswber  S.  IfiDf.f 
iinü  Hilf  ica  AIjNcbmtt  bei  Aleunder  vvnrio^Pn;  nur  (Or  dpn  Proxi^iri 
^■([«11  die  CnivürsilAt  WittPJiliet'i;  wirrden  eitiscl]i>iidß  Ratschlag  erteCIr, 
doch  so,  dafs  d^r  Biicliof  von  Mfifjäpn  ihm  erst  riu  ei malmendes  Brpre 
übermitteln  solle,  iii  dem  man  rorrist  dii*  Reform  der  Hochschule 
fordern  mflise.  —  IIdv  letzte  AliEtliuiu  (Xlllf,  hi  dtm  unter  ^^munntnoi- 
fsesuni;  der  Voreclil&Ke  Ecks  euro  Svhlufi  ^cfmdert  wird,  dsf«  der 
KuJ«or  detfli  Sachsen  mit  Eiitziebiing  der  Ij«hen  und  Pri*ilegieD,  «pdlirh 
uiit  l'tfiii'r  und  Schwert  drohen  salle,  rührt  sicher  von  Alesnder 
licr  (S.  252). 

2)  V|tl.  Koldo,  FricdHch  d.  W.,  S.  83.  60.  66.  Beickstsevlnen 
Iir,  S.  885. 
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7.  Kritisclie  Würdigung  der  Verdammaogsbalie 
durcb  Dr.  Eck. 

Aach  die  politische  Haltung  der  Kurie  in  der  lotherischen 
Fnige  ist  ebenso  wie  ihre  dogmatische  StotlungDahme  in  \-or- 
etehoDdcr  Untersuchung  scb&rfer  bestimmt  worden.  Und 
zwar  zeigte  sich,  dafs  in  bezug  auf  seine  richterliche  Oblicgen- 
lieit  gegenüber  der  Ketzerei  das  Vorgehen  L««s  X.  und 
seiner  vertrautosten  Ratgeber  von  vornherein  von  einer  jedes 
-Schwanken,  jedes  Paktieren,  jede  Kachsicht  und  jede  Mög- 
lichkeit einer  Verständigung  ausschliefsenden  Entschiedenheit 
und  Folgerichtigkeit  war:  über  den  Kopf  des  noch  mit  dem 
KurfUrsten  und  mit  Luther  verhandelnden  KardinailegateD 
hinweg  wurde  ohne  Zaudern  and  mit  rücksichtsloser  An- 
kündigung aller  Konsequenzen  das  letzte  Urteil  gesprochen, 
die  nachmalige  Verdammung«-  und  die  Bannbulle  im  Breve 
vom  33.  August  angekündigt^  sobald  sich  eine  Aussicht  dar- 
bot auf  baldige  Vollziehung  durch  die  Reichsregierung",  — 
durchkreuzt  und  beinahe  beseitigt  wurde  diese  vom  Stand- 
punkt des  starren  Kurialiamua  unübertreffliche  Wahrnehmung 
des  höchsten  Hirteoarates  nur  durch  die  plötzlich  mit  aller 
Wucht  sich  fühlbar  machenden  territorialen  Intercs&on  dos 
Kirchenstaates  und  des  Hauses  Medici;  —  aber  bald  lenkte 
man  in  die  alten  Bahnen  zurück,  und  als  nach  einigen 
Irrungen  sich  der  italienische  Pulitiker  und  der  spanische 
Monarch  zum  Kriegsbunde  gegen  Frankreich  zu  einigen 
entschlossen  waren,  wurden  auch  die  aus  der  zähen  Oppo- 
sition des  Kurfürsten  im  Bunde  mit  der  Rcichsvorfassung 
und  den  ständischen  Schwierigkeiten  des  Reichstags  erwach- 
senden HindernitMe  überwunden ,  und  das  Reichfigesetz  trat 
4er  pftpatlichen  Bulle  zur  Seite. 

Im  ganzen  Vertauf  dieses  Prozesses  nun  ist  von  der  die 
höchste  und  ausschliefsliche  Entscheidung  in  Sachen  des 
Glaubens  sich  beilegenden  Stelle  aus  dem  Beklagten  niemals 
«n  Wort  der  Begründung  lür  diese  unbedingte  Verwerfung 
seiner  Auffassung  gesagt  worden:  die  einzige  Erklärung  übor 
einen  der  streitigen  Punkte,  die  Wirksamkeit  der  AbhLase,  die 
-ron  dem  Oberhaupt  der  Kirche  ausging  und  schon  für  ein«a 
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Schritt  aursergewtilinlicbQn  EDtgegenkommeas  erkUrt  «ü^er 
jeae  DekreUio  „Cum  postquam"  ist  nichts  als  ein  sie  volc,  $h 
iubeo  ' :  QrQudo  wurden  auch  hier  bei  die&eni  Eiogreifea  In 
dnen  eingcstaDdcDennarsen  noch  ooentschjedeDen  Slreit  nicht 
aQgegebeo,  an  einen  Scbnf^beireis  Überhaupt  nicht  gedacht; 
die  Berufuiig  auf  die  theologisch  ganz  oberflächUcbe,  ieiden- 
flchafUicb  parteiische  ächriflstellerei  des  Prierias  kann,  da 
dies  in  der  Tat  die  einzige  BewetgiUbrung  ist,  auf  die  uck 
die  Kurio  selbst  zur  IlersteUung  der  fUr  die  VerdammoDg 
Luther»  nötigen  rechtlichen  Voraussetzungen  beruft,  nur  als 
boHchtiuieud  uuzulAugUcb  bezeicimet  werden.  Es  blieb  di» 
Miiji^lichkcit,  dafä  noch  iu  zwülfter  Stunde  der  Papet  and 
das  Kardina IskoUegi um,  durch  dessen  „Kat  und  Zuatim- 
mung*'  ja  daa  Urteil  bokr&ftigt  wurde,  durch  den  höcbitea  I 
Beamten  der  Kurio,  den  Voratcher  des  kirchlichen  Senats 
eine  Mitteilung  an  den  KurfUrsten  '   oder   an  Luther  hätto^^ 

1)  V|t1.  oWa  S.  284  r.  459.  —  Du  luehrfich  ettNahulc  bchhftcLfn 
de»  Dnminikaners  Ubadinn  ist  sehr  gnchidct  auf  UhkrtiUtieniDg  Ln- 
thiTG  m  voineLiDcr  iKebiltletcn,  aber  nicht  «JRentlicIi  tbcolopscb  KeKbalteik 
Kreisen  berechnet.  Sein  ron  mir  bct^inter  ofriEiOser  Charaktet 
geht  recht  bezeichnend  darxus  herrwr,  ilafi  e»  Ober  dra  Inhalt  der  wo- 
Miltilz  dem  KurTürsteti  Qberbi'acbteD  Gnadenballea  zutrcflcciler  uater- 
riclitvt  t»t  als  St-h^url  nach  ilt-u  Aiigabeii  des  Nunliut  (Briefbuch  U, 
8.  69.  76.  S.  ubea  S.  2dl  Äuni.  1).  Vie  Vcrl&ii^eruug  des  mit  den 
Keliqulcn  vi^rbuiidencn  Ablasses  ,,  um  100  T«f;e"  war  diuiacb  sofe- 
staudicn  fAr  Gcbi:tfi  um  das  Wohl  des  KuifQratea,  und  Lulktf 
wird  nun  als  Feind  seiites  Laudeaherrn  und  seiner  Vorlieb«  für  des 
Kultus  der  lleilleeo  und  ibicr  Reliquien  binReetdlt  (Cori>>  Sef.  I, 
3l6sq.).    Alle»  recht  schlau.  ab«r  nuch  rwht  oberflaehlicli. 

2)  Einen  anderen  Versuch  einer  UeeinSuseung  d«  Kurfürsten  du 
Jenea  schon  im  Februar  1M7  an  den  Kaiser  abfresrhickten  nnd  zD{lri 
auch  btji  Friedrich  beglsubigteu  Geaandtca  des  MarkgraTen  Wilfaeliu  V4e 
Uuiitfcrrat  (f  1616^  Urban  v.  Serralonga,  der  schon  auf  dem  Rdclislagr 
von  Augüburj)  düiu  Legaten  gegen  Liith&r  srkundierte  (Kodera  I, 
S.  240?.  Kr>Etllu-Kawcrau  I,  S.  SOS),  bat  man  bUher  uur  auf  die 
Hichtifttuerei  und  VielgescbürUiikeit  des  Italieners  zuracktieiQbi t.  Dock 
liegt  auch  hier  ciae  durch  Jahre  furtgesetxt«  Msf^regel  des  scblsuea 
VizekanxlerB  vor,  der  durch  diese  anscbeinoud  spontan«  Kuadgebun; 
eines  oberitalienitchen  Hofes  dem  KurfOrcteu  das  AnrQcbigc  sefoer  Lu' 
tlier    crvrioM'uc-ii    Gunat    FintlruckMvoll  zu   Gemfite  ffihren   wollte;    deaa 

Jene  iilrsüichu  FamiUe  gebliiUi  na  &m  wv^vAttKn.  ^VkuUsI  des 


des 

j 
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laDgeo  la«sei],  die  wenigsteos  den  ScheiD  eiaer  suclilichen 
AN' ürdiguDg  dar  ang^fuclitenoa  Lehren  eiiüialtea  hätte:  nichts 
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ichm  StutsmaDn^^s.  Schon  1516  hotte  der  Markgraf  den  Papst  i^e- 
beten,  d«sa«n  Neffen  mit  der  WahiiietimiinK  meiner  Uestrlifirte  an  ilor 
Kurte  »Is  Beinpn  Prokurator  betrauen  bii  darfcii,  ««rauf  Leo  X.  itinv 
buIdvoU  ec&ffoett',  daf*  rr  sr)pben  ,,  in  aller  Fräbe,  als  der  Ksrilinal  zur 
gewohnten  BcgrurstioK  bei  ihm  »rBcbimien  sei",  ihn  mit  der  Venrctiinff 
dra  Fflrülfn  beauftragt  halie  (F.  Hfrinbi,  F.jip.  L<^oiiU  X.  Dotnino  Her., 
IIb.  Xlil,  a.  33,  Rom,  dcu  6,  Dez.  Ißl6).  Er  li&mJclt«  aUo  schon  im 
Jabre  1618  im  Auftrage  der  Kuii«  und  iat  auch  xu  den  Arn  äcbreibfn, 
die  er  im  Laufe  de«  Jabrcs  15'iO  an  ilea  KurfaiBlcu  ricbtvle  (über  das 
rlorcme  Tom  Jaouar  vgl.  oben  8.  443  Anm.  1)  durch  dco  Vizekanzler 
laC&t  und  uolerrichtet  worden.  Das  bei  Cypr.  II,  S.  166ff.  ab- 
clttc  Toin  8.  Juli  tind  das  vom  14.  Kovcmb4.>r  wurde  nach  pincm 
Billett  Spalatius  (Wfiiri.  Emüet.  Arch.;  Uvüuüe  V,  unter  Nr.  i)  erst  im 
Dezember  in  Witlnnbcrg  Tor;;efuiidpn  (rarh  dt^r  Uorhkehr  vom  Ftlraten- 
tafte  zu  Köln);  er  ObemetElK  l>i?idi;StDcke  für  den  Kiirfdritteu  und  sandte 
KI«  ihm  zu.  —  In  dem  oraterün  Schreiben  vertrilt  Serrulonga  ganz  die 
löniiscbu  Auflassung,  dafi  Lutber,  der  es  immer  Bcklimmer  treibe,  «olches 
Dur  wa^en  könne  im  Vcitraui-ri  utif  die  Guuut  des  KuTfUrsten;  dieser 
tt:!  durch  seine  scheu  m  Aui;sbiiT!(  n b;;e(;ebenen  Eiklärungen  Kclion 
lAnitst  Terpflicblet  und  Rcbuaden,  de«  Ketxer  nithl  ntir  zu  vertreiben, 
Boodern  ihn  Bteinif^en  zn  Iflsscn.  ^chon  s<-i  die  Bulle  im  Konsistorium 
bescblos«en,  die  in  auf^erordecillicher  Milde  nocb  Frist  RewAbre;  schon 
Ki  ftucb  „vieles  geschrieben  und  gedruckt  gegen  die  Ehre,  die 
Pturfüretliche]  WQide  und  den  Rubra"  Fiiedricbs;  und  nun  ftibrt  er 
den  Eingani;  der  Dulle  ,,EiBiirpe  Domin«'''  an:  er  ist  also  auf  die  schon 
äi  dieser  Bulle  enthaltenen  Droburit;un  gegen  den  BegcbfiUer  Lutberg 
Uifmorkuiu  gemacht  worden,  könnte  aber  auch  SRhon  von  aad^ren  icjI» 
llOteitR  vnllxofceiieu,  teils  in  Vurliereitun^  hefindllcben  Mafategeln  wie  dem. 
nilmalum  vom  20.  Mai  und  dem  Breve„Cv(;dere  volumus"  fiebürt  haben. 
Lfutber  luöKe  als«)  widerrufen  oder  der  KurfürHt  m6ge  ihn  s»  behandeln, 
dafs  er  bereuen  mUssc,  so  viele  Irrlehren  verbreitet  zu  babru  —  „das 
wäre  mir  lieber  als  tausend  Gulden!"  — .  Der  Brief  »«m  14.  November, 
ebcn&lla  aus  Casale,  i»t  unbedeutender:  er  bat  hinterher  noch  gühijrt, 
daCi  in  Rom  „aplictrunt  aiique  litere  D.  Af.  Lutktri ,  que  imjirimi 
fecit  et  da  directo  munt  cmitra  pimiifictm  et  iotum  coltegium  Rama- 
«oruiN  dorn,  cardinalium".  Das  könne  »ohlimme  Fuli^en  liaben  .,rQr 
Ebre  und  ^Vurde  des  KurfUrsteu  und  des  ßunzcn  Uauücs  äachsvu". 
Als  nun  seine  Filrstin  und  ihr  Sabn  den  Besuch  des  Markgrafen  Jo- 
hann VüU  Goiuusa  und  des  (jrafen  Wilhelm  Malaspina  im  Auftrage 
Friedrkba,  des  Markgrafen  von  Mantua,  rmpän^en,  habe  er  mit  dem 
erst«ren  mehrfaeb  aber  Luthers  ijache  Resprochen,  und  unzweifelhaft 
werde  dieser  selbst  eingehend  an  dcu    Kurfüis«n  Khttfti«Ä\  et  ^\\>ä 


ILKOFF, 

derart!  nur  die  sfarre  Forderung:  Unterwerfung  oder  Ver- 
Dichtung!  Kb  war  echoD  ^'iel,  daf»  hier  der  Umiaog  dei 
geforderten  Widerrufa  genau  umschrieben  wnrde. 

So  bleibt  es  denn  dabei,  A&Ca  der  einzige  Cajetan,   and 
dieser  nur  auf  eigene  Hand  bin,  geleitet  durcb  das  acbten»- 
wcrte  Bewuratsein  einer  Belbstllndigen,  auf  seine  Studien  be- 
grUndctea    Überzeugung,    den    Veraucb    unternommen    ha^ 
Lutbern  mit  den  Waffen  der  tbeologiöcheu  Wissenschaft,  wies 
eic   ihm   eben   za  Gebote   standen,  zu  widerlegen,  des   Irr- 
tuma  zu  überfuhren  —  und  während  auch  die  UnivermtÄten« 
auf  die  sich  der  Papst  zu  guter  Letxt  noch  berufen  könnt 
eben  auch  nur  verworfen  hatten,  ohne  den  leisesten  Versuci 
zu   vcmtohen  oder  zu  Überzeugen,   bat  Cajetan  den  nnao 
fochtbaren    Kern    in   Lutliers    Lchrraeinung    sehr    wohl    ge 
würdigt  '   —  aber  er  hat  sich  damit  wenig  Dank   vei-dient 

An  diueeiu  scbwachcu  Punkte  in  der  titcllung  des  Pap 
SU  dem  Wlltenbcrger  Gelehrten   setzte  der  Widerstand  d 
Kurfürsten    ein,   und   diese  Blöfae   hat   nun   auch  Eck   tebr 
wohl  empfunden. 

In  dem  von  ihm  1523  in  Rom  erstatteten  QutachtcD 
flber  die  zur  Bekämpfung  der  Ketzerei  nötigen  Mafaregelo 
wird  ja  die  AbBchatfung  der  zjihlreichen  Mifgbrttuche  der 
kirchlichen  Verwaltung,  die  Beecitigung  der  von  ihm  scharf 
gerügten  Auswüchse  des  Ablafshandel»,  die  Hebung  der 
äittenzuclit  im  Scbofse  der  arg  verwahrlosten  Geistlichkeit 
nicht  übersehen;  im  Vordergründe  stehen  ihm  aber  zwei 
Oedankcn:  durch  einen  umäusenden  Ausbau  der  Inq^uÜMtiun 


ihn  nrtchmal«  dringend,  alles  wnlil  xu  QberWen,  „qut  ptimtNl  orM 
cccrinnc  protecUanit  cnptae  d.  Luthrri  contra  poHlifieem  tt  at4tm 
apattolicam"  (Kniest.  (J.-A.  Reg.  X.  51. 

1)  7.Ü  dem  S.  115  Anm.  2  Angfftt)irt«n  Ausspruche  Cajetan*  viJLj 
flduo  Aii[tsbur(Ecr  EiUäruuji,  ilafa  Liitber  nur  in  zwej  Hanpipnnkt 
xit  widcrrufra   haho:  „rdiqua  per  di$ti»etio)Ui  •olmmu".    (ScbMi] 
an  Befkmanii  und  an  Eck,  2].(.>kt.,  24.  Xov.  1518.1    Soden-Kosski 
Brierbur))  IT,  S,  61  f.  C2.    Vgl  auch  das  Scblütturtoü  JUgcrs  (Ztscli 
f.  kist.  Thenl.   1858.  3.  479)  aber  seine  MaXstictmit  und  unbehc 
AiifTiuiHTiiii;  in  Rrklmpfiinc:  des  Ge^C'rs,  sein«  Grfladlicbkett   iu>d 
Ton  ihm  vdrsiiilitfl  ErnififtigunR  der  EcboUstischen  Theorien :  ^er  Bt< 
in  iIiDBer  BDrielmng  hoch  ober  einem  Eck". 
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«od  Belebung  der  Provinzial-  und  DiözesansyDoden  zugleich 

<lie  Ketzerei  zu  imterdrücken  und  der  auch  in   kattiuliBcliea 

Erewen  Tolkstümlichen  Forderung  eineft  Allgemeinen  Konzils 

-die  Spitze  abzubrecbeo  ',  beide  zugleich  für  seine  Auffassung 

■von  der  zur  Vollziehung  der  Bannbulle  notwendigeu  Politik 

-von  einschneidender  Bedeutung.     Er   beruft   oich   dabei   auf 

-den  schon  dem  Papste  Leo  X.  von  ihm  vorgetragenen   und 

■durcli  Angabe  der  wichtigsten  Mafsregeln  erläuterten  '  Grund- 

«atz,  dafa  die  Ketzerei  nicht  weniger  gefUhriich   sei    ^la   der 

Türke  und  der  Papst  ihr  ohne  jeden  Verzug  entgegenwirken 

mü-sse;  doch  habe  er  schon  in  Beioein  Buyhe  über  den  Primat 

Petri  erklärt,  dafs,  da  die  Einsetzung  der  Intiuisition  achwierig, 

AVk{  der  anderen   Seite   die   Reform   deK  geiatlicben   Standes 

nötig  sei,  man  zuerst  mit  der  Wiederbelebung  der  Synoden 

vorgeben  müsse.     Das  von  ihm  hier  entwickelte  Sy»tem  der 

von  den  bischöflidieu  Besmtuu  im  Verein  mit  den  berufensten 

Theologen  der  Univursilaten  und  im   engsten  Einvernehmen 

niit  den  Landen herrcn   -/.a    entfallenden   i>ynodalen  Tätigkeit, 

die  durch  püpstliciie  Seudboteti  geleitet   werden   solle,   hätte 

nun    aber    eine   ganz    gewaltige    Dezentralisation    der 

KircLe,  eine  Stilrkung  des  episkopalen  uudnatlu- 

nalen   Prinzips    auf  KoBten    des    universalen    Papstluma 

2ur    Folge   gehabt  —  kein  Wunder,    dafa    man    im   Kreise 

Klemeus'  VIL   sich    üxr    diese    Vorochlägo    nicht    erwärmen 

tonnte,   obwohl  Eck  darauf  hedaeht   war,   die  Oberaufaiclit 

der  Zentratgewalt  dadurch  zu  wahren^  dals  zwei  vom  Papst 


1)  Auch  die  ,.  Bi^Brhvcrden"  d»  ziiverlässiffSteii  Votkäni|ifei8  der 
«lU'u  Kirche  Im  FQ^Btcuiate,  6vi  Hcr20|[s  G«>i')i,  gitjfelteD  Ja  in  der 
Fürderuu^  einer  ftllj^cmHimi  Itcformation,  di?  nicht  passeadirr  als  durch 
etil  all  (FC- meines  Kocxil  (geschehen  kr>nne,  KeichstaKssktfn  II,  S.  QGG; 
4k£cr  Suis,  rWrihl  in  die  „Hunilcrt  GraTiiniina"  nirht  auffrcDoniinen 
■chHDt  iem  Dr.  Kck  bei  seiner  Lleweisfübrunii  pe^eo  die  IterufuDß  eines 
Konsila  als  viel  zit  iimständllcbi  und  iiiibcqiiE'm  vontcschwclit  za  haben; 
kiicli  rr  sber  bez<*ii(!t  die  Lftibafligknt  der  kiHizilinrrn  Hewpi^inE:  cutn 
Germania  et  totus  dmstianua  orbia  cJamet  poat  hierum  concilium 
gentrale  ...     Hcitr.  it.  bayiT.  K.-CJ.  II.  S.  180. 

2)  A,  a.  0.  S.  V2 :  sc7itcntiam,  quam  o&fuli  p.  Ltoni  ...  in  puncti$ 
jprituripaUbtu;  u.  S.  238. 
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und  KardinalBkolleginm  gewählte  Kardinäle  *   ala 
fitki  in  Bchwierigea  PäUeD  die  Berichte  der  SyDodftlrickter 
enlg^ennchmon,  dorlibcr  referieren  und  die  Kntecheidaog 
der    böcbslen    Instanzeu    den    niederen    übermitteln    Bollte»: 
(S.  251). 

Aber  auch  in  bezug  auf  die  püpsUiche  Autorität  ala  Grund- 
lage des  L^rgebjtudes  der  Kirche  ist  Eck  bereit,  unt^  nur 
eben  formellem  Festholtea  an  dem  starren  kurialistiicfaeo 
Gnindsatz  den  Forderungen  des  deutscbeo  Volkes  entgegen- 
zukommen. 

Schon  in  seinem  zur  Kecfatrertigung  der  Bulle  „ExBorge" 
veröffentlichten  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  16.  Febrtiar 
1521  (oben  S.  116  Anm.)  spricht  er  ca  aus,  dafs  der  Papt 
zwar  ala  all^niger  Uichter  in  Glauben «lacben  itrteile;  gleich' 
zeitig  aber  sei  es  die  Aufgabe  der  Gelehrten,  dieses  UrteiL 
KU  begründen;  jetzt  erläutert  er  diese  Forderung  dahin,  d&I* 
KuniLcbst  eine  neue  VerdammungabuUe  der  inzwischen  ein* 
getretenen  Entwickelung  der  kotzerischoo  Lehren  Kcchnung' 
tragen  niUs&e;  aber  dabei  mUfsten  drei  oder  vier  der  gclebr- 
testcQ  Mftnner  in  eingehenden  ächriAen  von  Artikel  zu 
Artikel  Rechenschaft  geben,  warum  dieselben  verdammt 
worden  seien,  und  mUfsten  das  auch  mit  aller  Mäbigaog 
tun  (modeste),  um  die  schon  durch  Luthers  Lehre  Vorführten 
sa  beschämen;  und  nun  macht  er  ein  bedeutsames  Zugestand- 
nis,  das  doch  auch  darauf  hinzudeuten  Bcheiatf  daHs  nicht 
alle  4 1  Artikel  von  ihm  selbBt  geliefert  worden  waren  ^ 
(S.  107  ff-):  ,(denn  wenn  auch  In  der  ersten  Bulle  reicblic^^J 
viele  Sätze  verworfen  worden  sind,  so  schienen  doch  eänige^^ 
so  dunkel  (ohsc*tra),  '}st  einige  so  gleichgültig  ^Vndi/fi^, 


1)  Kine  di*niitlgc  Kaidinalskotniinssion  for  die  Betreibung  der  luUie> 
riscben  Aneclcgenbeit  mufs  aucli  Davh  dem  Krlals  der  Verdammiuig^ 
bulle  bestanden  haben,  denn  Eck  lUfät  den  Nnrnbergem  aabeimiteUfiBi 
«idi  beim  r4]>stc<  „od«'r  auch  den  ...  Kardiii&luD,  d«neu  A\» 
8&ch  boralchen  ist",  xu  rcclitfertii^eii,  indem  er  diese  gletchieiü(, 
als  „commifcarti"  bezcicUnrt.  Biederer.  Beytr.,  8.  81.  Yie 
leicht  hatte  L.  Piicci  die  Initruktion  für  die  FrauiBkaDer  cur  Verbr 
tung  der  BancbtiUe  (t.  oben  S.  112  Adid.)  als  MitfiUed  dieser  Kl 
«ion  abziifa&geD. 
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rentia)  zn  iein,  dafa  in  diesen  Fällen  auch  die  gelehrteslea 
Männer   sich   dabin  erklärten,   dafs  das   Gegenteil   zu- 
treffender (veriorftn)  sei,  als  was  die  Verdammung 
^Kfcesagte" '.    Aber  er  betont  weiter  gegenüber  einem  Cocfa- 
^nSufl,  der  die  Bibclstudicn  nur  betrieben  wiesen  wollte,  um 
^Pgrtlndlicb  zu  zeigen,   wie  wenig   die  Schrift  gelte  ohne  die 
Autorität  der  [sie  auslegenden]  Kirche,  dafs  man  zwar  auch 
in  der  neuen  ßullo  keine  ßegrüiHlung  beifügen  dürfe ',  dafs 
r     *ber  die  Gelehrten  die  Irrlehren  auf  Grund  der  heiligen 
^■Schrift,  der  Väter  und    der  Konzilien    widerlegen 
^  mUfsten   und   zwar  unter   Beisoi telassung  der  scho- 
Jastischcn  Methode  und  der  neueren  Theologen,  zumal  der 
Douiinik&uer,   also   gerade  der  in  Rom   so  hochgeschiLtzten 

»Vorkämpfer  des  päpstlichen  Absolutismus  wie  PrJerias,  Cajetan, 
Catharinus,  Bembus,  die  nur  den  Spott  der  Gegner  erregten. 
Der  Verfasser  der  neuen  Bulle  aber  müsse  darauf  bedacht 
eein^  ,,immer  etwas  Rvangeliaches  oder  Paulinisches  oder 
sonst  derartiges  aus  der  hl.  Schrift  anzuführen:  denn  alle 
Welt  verlangt  die  vollständige  hl.  Schrift  zu  hören"';  und 
bcrhaupt  müsse  in  allen  Kundgebungen  des  Papstes  (in 
«Ilcn  „Breven")  etwas  an  Gott  und  die  hi.  Schrift  erinnern, 
,^en  Ooist  Gottes  atmen*  —  soweit  es  sich   tun   lasse. 


V. 


I 


1)  A.  a.  O.  S.  2iit.  Die  .,  Kette  der  Lutbcrancr"  [da  Vorzcicb- 
nis  gibt  er  S.  236)  sei  aber  so  stsrk,  dafs  mau  ^iit  tun  wtrdc-,  zitan- 
fig  iJvr  bestell  d<.'utsch>eu  üeleliiteii  diixch  PfifmJea  zu  gewiiuicn,  damit 

ich  dicKc   ntrbt   mif->arhlpc   fnhllpn  (S,  245),   in   erster  i.mc   natßTlich 
selliat. 

2)  Vgl.  obeu  S.  126;  jijtzt  beruft  er  sinh  auf  die  jurisliscfaePrsiis: 
er  Ricbter  «iQrfe  Kwar  Dicht  «hue  OrQiide  urtdleu,    »her   sie   uictit   in 

iett  Wnrtlaut  des  Urtcits  cinscbalten,  um  nicbt  Gelegenheit  zur  Kriük 
SU  geben.     S.  236. 

t  S>  S.  343;  «ucli  jon  den  mit  Kr&rater  SorKfalt  auuuwihleiLdeii 
Predigern  forden  man,  dnft  aie  sich  immer  auf  die  Evangelien  berufen 
iDürsteo,  wie  CS  alle  Laieu  Jetzt  verlangcti,  mit  den  Toti  der  Kirche 
gehillif[tcn  AuBlegungen,  öbne  j'eddch  im  ctnzfilncii  der&rlige  Autoren 
aazufUhreo  <ä.  2^2;  wahrscheinlich  vüq  Alcandcr). 

4)  S.  245:  Sit  aiiquid  divinum  ac  ^od  aacram  Dei  gcripturam, 
«nmo  rpiritutn  Dei  ntioleat.  Der  nacbl^arnbeJ'K  zu  entsendende  Legat 
■oll  die  Anerkennung  der  neuen  Verdammung  durch  die  IteicbsstILudo 
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Man  sieht,   dafs  er   sich   so   mancheD   der  Ecliärfstea 
lnbalt   uod   Ton  der  BuUc   und   den   CbArakicr   der  Papst* 
kircbe    überhaupt   geschleuderten    Vorwürfe    wohl    gemerkt 
hatte,  aber  die  Art,  wie  er  hier  Abhille  zu  scbaffen  gedenkt, 
ist  freilich  oberfUichHch  und    trUgensch   genug   — ,    auf  die^_ 
römischen  Horreu  aher  nicht  ttbel  berechnet.  ^M 

Die  weiteren  Vorschläge  betreffen  Kinzelfragen  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  sind  aber  doch  geeignet,  auf  seine 
TiLtigkeiL  bot  dem  Zustandekommen  der  Verdammungsbolle 
hier  und  da  ein  Licht  zu  werfen.  Einmal  hebt  er  also  die 
wichtigsten  der  inzwischou  erttchienenen  Bucher  Luthers  uod 
die  durch  sie  verbreiteten  neuen  Irrlehren  (de  [ahrogatida] 
piissa  [privata],  de  sacrarnfttiis  jin  der  Babylonica],  de 
votis  [mo/Kisticis],  de  tratisgressionibits  hu/nanorum  prft9^M 
cepiomm  ei  eccltisinsticoruta )  hervor,  wobei  man  eben  nur^i 
die  wichtigeren  berücksichtigen  dUrfe;  jene  Kleinigkeiten 
(minutula),  die  nur  neuen  Anlafs  zum  Streit  gäben,  mlUao 
man  beiseite  lassen  ^;  dann  aber  gibt  er  den  bedenklleküten 
Rat,  den  man  in  jenem  AugenbUck  geben  konnte  und  dtf 
denn  doch  beweist,  wie  wenig  ee  ihm  um  eine  ehrliche  Aus- 
einandersetzung mit  den  von  Lutber  angeregten  neuen,  und 
doch  so  alten  Aufgaben  der  Kirche  zu  tun  war,  der  auch 
mit  dem  evangelischen  Geist,  den  er  selbst  in  der  alten 
BoUe  vermifste,  kaum  vereinbar  ist:  weit  Luther  bä  jeder 
Gelegenheit  gegen  Priester,  Bischöfe  und  Papst  so  unver- 
schämt drcinfnhre  und  sie  mit  abscbeoUchen  Kamen  belege, 
müsse  mau  das  wirksam  hervorheben,  damit  christliche 
Herzen  an  dieser  UngcbOhr  erkennen  möchten,  was  sie  von 
«einer  Lehre  zu  halten  hätten! 

Die  in  den  Konsistorien  vom  21.  nnd  33.  Mai  so  lebbafl 
umstritlcno  Frage  (S.  112—114.  117f. 'X  "^  ^'°  neuen  Irr* 


fie,  mantuete  ac  cum  seripturat  rationihus  zu  ervirka 

sucliGu  (S.  244  f.). 

1)  S.  2J3;  S.  ISl  sagt  er  ähnlich:  efror^  mamfestariot  nur  snUr 
raati  aufnehmen.    Betr.  der  tinvcrHiiiiiUcticn  Scluiften  L.s  e.  Xacblng. 

2)  Dli>scn  Punkt  hebt  abrigcns  schon  Itcuacb  In  Index  d.  vert. 
BOcher  I,  &.  67  treffend  hervgr,  daf»  am  23.  „oameutlich  belliib 
Qualifikation  der  ArtikeV^  &WT\i«Q\&%'en  ^4ct  vardeo. 
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lehren  „aut  in  genere  aut  in  speeie"  zu  verdammen  «eica, 
wird  als  Tollig  gleichgültig  dem  Belieben  des  Fapelea 
anheimgcstellt  *.  Dag^en  legte  er  groFsea  Wert  darauf,  dafs 
man  in  der  Kennzeichnung  der  AnliiLnger  Lathera  das  von 
ihm  bei  VeröffeaÜicbuDg  der  Bulle  eingeschlagene  Verfahroa 
(vgl.  oben  S.  533  ff.)  durch  Anwendung  Jn  der  neuen  Bulle 
nacbtrSgHch  gutheibe;  wenn  ihm  also  auch  Aleander  natür- 
lich nichts  von  den  Küloer  Vorgängen  mitgeteilt  hat,  so  war 
er  ja  sonst  gerade  wegen  dieses  Uuistandes  so  heltig  ange- 
griffen worden,  dafs  er  nun  darauf  bedacht  war,  sich  mit  der 
Autorität  des  apustulischec  Stuhles  zu  decken,  und  so  ver- 
langte er  denn,  dafu  einmal  „nominatim  aliqtd  Ludderam 
exprimcrentur  ^",  und  die  von  ihm  den  Päpsten  Iladrian  VL 
und  Klemens  Vll.  vorgeschlagene  Liste  ist  gewifs  recht  zweck- 
mfifaig  aufgestellt:  die  bedeutendsten  flifinner  sind  gebührend 
[hervorgehoben :    neben  den  Wittenbergern  Mehinchthon  und 


1)  S.  343:  „Der  Papst  tnQsse  eini^  neue  Artikctl  entweder  so  oder 
TerdamTneu ",  docli  mrirsten,  dsmil  vs  comtnode  ac  recte  geschehe, 
Qelebrtcn  des  Ituili^cn  Stuhles  äaip;  ücr  ilber  die  ^auko 
tWelt  vArbrHteteo  Uuehtr  Liitlieis  (es  fuliton  die  llauptwcike  von  1620' 
[bis  1G22)  U'scul  —  Die  vou  wir  S.  lU  Aui».  2  schi'n  aQK»ouene- 
rerteidiguni;  der  GiiUe  und  bes.  der  Verdammung  in  globo  durch  Pulla- 
tIcIdo  wird  wiedergesebeo  voa  J.  N.  II r i  s  c  h  a  r ,  tJeurtfilung  der 
Koatroxetsea  Sarpis  ii.  P.s  in  il.  G.  d.  Trient.  Konzils,  Tiibingrn  1844, 
S<  Mff. ;  wenn  er  aber  liinEutflgt,  di^te  Unb^stimnittivit  ac-i  Hitgnr  sii 
bilUgen  gewesen,  weil  „  Len  X.  liUthcm  nicht  plötKÜcb  und  für  immer 
TOD  nch  wrijpn,  ilim  eiueu  Au^w^k  zur  itückWehr  las»<>»  wallte''  („dab«r 
VDlUe  er  uii-bt  KU{;li'ich  auf  dk*  Här^filu  Lutliera  im  einzelnen  aufmerk- 
«am  macbeii";  Jausseo  u.  llabrbacber-SchuUc  vcnrcisen  a«f 
die4es  Bucb),  so  wurde  ja  doch  die  VeistiludtKiiD?  mit  Luther  Rerade' 
durch  die  oboc  Unterschied  und  IteveiH  oifilgto  Verdammung 
aller  Artikel,  die  Eck  selbst  eebQEireud  kenciavIchiiH ,  erKchwrrt;  deoi 
henrachenden  Mediceem  war  die  nickaichLiloRc  Vfirdamtnun);  abür  ge- 
rade tecbt;  deu  Vfvg  2u  einer  vristieuadiaAlicli  wardjgeii  Üehaudlung 
der  Krafto  wollte  nur  Cajetan  eioachlagen! 

■  2)  S.  181:  v^l.  die  Vorseichuisse  S.  236  und  in  Kam.  5.  Ktr 
Jakob  Spitzfteist,  nach  S.  1^6  Prediger  zu  null  in  Tirol,  kann  kein 
Ulder«r  sein,  als  der  tot  Urbna  Rbegius  (s.  Wrede  in  Ztitchr.  d.  tlixL 
f.  NIedcrsacha  19U4,  S.  tOOf.)  in  den  Jahren  1521  uud  1522  hier  unter 
groCgein  Zulauf  lehrende,  dann  durch  den  Bischof  von  Bfixen  TerdrLn 
Dr.  Jakob  Stranfa  fUhlhorn,  Urh.  Rlieaius,  E\\iwlt\iWftV%. 
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Amsdorf,  den  Strafsburgem  Bruafels,  Bucer  uod  Z«U, 
KoDstaD£er  Wanner,  den  Augsburgcm  Urbanus  Hh«giai 
Oukolampadius,  dem  süddeutschen  Volksprediger  Ketteuback 
werden  Luthers  hervorrEgendBte  Ordensgenoaaeu  Jub.  Lvuicer 
in  Wittenberg,  Job.  Lang  (so  zu  losen  statt  „Laniig*'}  in 
Krfurt  und  der  Nürnberger  Weuzeslau«  Link  nicht  rergeneo 
und  EU  ausdriicklicber  Billigung  seiner  Proskriptionsliste 
1520  verlangt  er,  dafn  nunmehr  die  Orte,  wo  die  HaIba' 
gebliebenen  jeuer  sechs  von  ihm  Oebannten,  also  Luther 
mit  Karlstadt,  Jobann  Dölscb  von  Feldkirch  und  JohauL 
Egranus  ',  sich  aufhalten  wurden,  dem  Interdikt  TeriaOeii 
juiifsten.  Hütten,  dessen  Kamen  ja  Aleauder  in  die  BiiDe 
„Decet"  hineingebracht  hatte,  nennt  er  zwar  in  jener  Liste, 
übergeht  ihn  aber  wohlweislich  hei  dieser  schärferen  Mafs- 
regel.  Überhaupt  aber  suIUea  alle,  welche  die  verdammtfio 
£ätze  in  ächrit^en  oder  Predigten  verteidigten,  von  dem  Vur 
gehen  der  Inquisition  betroffen  und  die  Bischöfe  bezw.  ihre 
■General vikarien  sollten  bevollmächtigt  werden,  gegen  sie  eto- 
zusclu^iten;  die  Macht  der  Bischöfe  sollte  auch  durch  Auf- 
hebung der  Privilegion  der  Mönchsorden  verstArkt  werden,  die 
«ich  den  Odinarien  gegenüber  auf  ihre  unmittelbare  Untnr- 
■stellung  unter  den  Papst  beriefen  '  r  ein  heifsum stritte oer 
Punkt,  der  soeben  erst  auf  dem  Latcrankonzil  zu  heftigeo 
KAmpfen  Anlafs  gegeben  hatte  und  auf  den  sich  dio  Kurie 
{▼gl  oben  S.  276  Aom.  2.)  nicht  eingelassen  hat  Während 
ferner  Papst  Leo  X.  die  Befugnis  der  Loasprechung  in  FlUlan 
dieser  Ketzerei  sich  und  seinen  Nachfolgern  Torbehalten 
habe',   müsse  man   auf  die  Menge   des  Volkes  schonende 


1)  Also  hatC«  der  Zwick&ner  Predig4>r  Hicli  doch  nicbt  unterrorln, 
vie  ich  ubi-n  S.  146  auKiioebcneD  gcncigc  var.  S.  237  A&m.  3.  Zb 
df^nisHb»  ETgeboia  gelangt  such  £ropataeheck,  Job.  U&Ucfa,  S.  38. 
Vgl.  auch  Kaders  U,  ».  513,  N.  10.  II. 

2)  S.  2ft7  Aura.  2.  244. 

S)  S.  2&0  u.  ISO.  Die  Bulle  „Exsurge"  {Op|).  t.  a.  IV.  p.  ISS. 
202J  sohrfikt  vi^r,  A»h  bei  jeder  Art  von  Uii|tebör«ain  gfgra  di«  Bull* 
nur  ier  Puptt  oder  ein  too  ihm  Bt>«zti>U  BGrollinkcbtigter  na  de* 
Stnffo  der  Ketzeret  lostiprecheiL  krmne,  daTs  f^rn^  Lother  und  setoa 
Aahiager  ihre  Uuleriicduni   „per  Ug^ixnM  ilocMmenfa"  dem  Fipite 
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Rücksicht  nehmen  \mA   (bei   der   noch    1520   in  Rom   Dicht 
geahnten  Ausbreitung  der  lutberiscben  Lehre)  mehroreu   die 
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aBiBse{gen  haben,  wonn  «ie  bd  ihm  Absolution  nacbsucben,  femer  äiSs 
■ic  dnrch  die  Hcliijrdcn  gefangen  nach  Itam  geschickt  werden  sollten 
(p.  297).  In  der  gldclizeiligeii  Kooimiasion  fßr  Alcander  und  Sek  wurde 
dicMtt  Vollaiacbt  j^egebt^n,  Aic.  xiir  Ab«cbw6rn:i);  der  K<-tz*^rvi 
freiwillig  sieb  bereit  Erkl&rcDdiiu  finmal  zu  abBolviereu  fB&l&a 
L  c  p.  7  u.  Druffcl  a,  a.  0.  S.  58If);  in  der  BuUp  vom  8.  J.inuar 
1521  aber  wurde  diese  BefuRnis  KeßciiQbeT  den  hier  iiami-ntlicli  aufse- 
fbbrtcD  bartaftckigen  Eetxem  dem  bl.  Stuhle  vorbehalten;  die  anderen 
gflgCDfiber  erueuert«  Vullinacbt  (Hnlan  p.  198q,)  galt  ja  abi>r  nur  für 
die  datnaliKüu  p&ps Hieben  Speziali uquisito reo.  (Vgl,  auch 
oieitie  „Aufäbge  di^r  (icicenrt'forniation"  II,  S.  IBff.)  Kdc  wnr  nun 
aber  alsbald  auf  die  aicb  daraus  crgubcndcu  UnsutiÜglicbkcitL'n  auf- 
merksam gemacht  worden  und  zwar  >i:.n  keioeui  anderen  hIh  vom  UUcliof 
TOS  Freüiug,  Pfalzgrnfen  Philipp  und  zwar  auf  die  scharfe  BescUwerde 
des  Herzogs  Wilhelm  ron  Bayern  [vom  II.  März  IfiSl)  bin,  doTs 
durch  Verweigerung  der  Absolution  an  die  Besitzer  lutberiscber 
Bdcher  dnrrh  die  ßc!chtig:er  schon  liel  ÄrgprniR  und  Unzufriedenheit 
entatanden  sei;  der  Ilerzn^;  halte  geford'Vrt,  daf»  man  vor  ergan^tener 
Entscheidung  dca  Relchscaga  Qborliaupc  uichlä  mehr  gegen  Luthers 
Schiiften  TorBiebnic;  der  Itischof  aber  ersuchtü  den  NuuÜua,  der  ja  doch 
selbst  schon  etliche  Ucgner  der  Bulle  abaolviett  habe,  falls  er  zu  äub- 
«ütution  eroiächtigt  sei ,  den  Utichtväteru  seines  SprcngeU  die  ent- 
sprechende Defugnts  jeu  Qbertragen:  so  wUrden  des  Papstes  „Zensuren 
in  diesen  schweren  Liuften  nicht  also  in  Veracbtiing  kommen".  Druffel 
S.  590ff.  b9ia.  Eck  hatte  diese  Vollmacht  jedoch  nicht,  und  Aleander 
erhielt  sio  erst  spater  auf  dringejides  Ersuchen.  —  In  seinem  Schreiben 
an  die  Universiläl  Willecibeig  gibt  Kck  aeJoe  Abeotutionsbefugsis  (auto- 
ritaa  mihi  speeialiter  super  hoe  a  »vmmo  pont.  tradita)  gewlfs 
nach  dem  Wortlaut  seiner  lustruktiuu  wiedt^r:  er  verlangte  auch  hier 
AbacbwOrucg  aller  Kellerei;  im  Weigerungsfälle  sollten  die  Gebannten 
nach  Ablauf  di?r  Frint  von  der  lluirersität  BLisgeschluHseu  wt'rdvn  ^üpp. 
T.  %.  IV,  p.  805  sq.)  und  ihre  Pfründen  verlieren.  Vgl.  den  nbcu  3.  636 f. 
aagetogcnen  ßrinfwechse!  Eck«  mit  Hcrxi^g  Georg.  In  der  Instruktion 
Aleaudcrs  werden  die  den  hartnäckigen  Ketzern  augcdrohteu  Strafen 
anadmcklich  als  Kerkerhaft  und  Todesatrafp  definiert.  —  Die  Vorbe- 
haltung  der  Absolutton  für  den  Papst  hatte  dbrigens  bei  dem  bochent- 
«ickelten  Taxweeen  der  Kurie  auch  eine  finanzirlle  Soite;  als 
der  Biicbof  Adolf  von  Merseburg  eine  arge  „Deschwerung  der  Ge- 
wissen" SU  beklagen  hatte,  wenn  die  Beichtväter  „aus  Furcht  Tcir  den 
Zensuren"  sich  weigerten,  die  Lüser  hitberiBcher  llücber  Iom »sprechen, 
bat  er  nach  Leos  X.  Tode  die  Eardluäle  ihm  solche  Befugnia  zu  ver- 
iahen  und  schickte  Keinem  Sachwalter  auch  gleich  daa  nAtige  üeld  ein; 
zaitacbf.  r.  B.-a.  IXT.  «.  ^ 
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eDtaprechende  Voümaolit  erteilen:  Eck  dacbte  dabei 
an  die  Vertreter  der  Biscliöfe  und  die  neuen  SynodalricUter. 
Die  widerwärtigste  aber  von  allen  MaferegelQ,  die  er 
gegen   die   hervorragendsten  Lutheraner  angewendet  wiaecti 
will,   um  «ie  rar  Abschwörung   zu   zwingen  oder   bei  Hart^i 
nftckigkeit  xu  bestrafen,  ist  ein  „geheimes  Verfahren,  f^M 
nachdem  es  in  Aneeliung  der  persöulicbfuj  Verhältnisse  «weck^^ 
mäfaiger  erscheine"  (vel  publica,  vd  occidtc),    wobei   er  sieh 
auf   „dos    von    Karl    dem    Orofsen    verliehene    westfälisch« 
Recht",  also  auf  die  Qebrttucfae  der  Ferne  beruft  M    Awtsei 
gegen  Wittenberg  soll  auch  schon  gegen  Erfurt  und  Buel 
mit  Aufhebung    der   Privilegien    dieser    Hochschulen    eing»^ 
schritten  werden. 

Im  übrigen  int  er  eifrig  darauf  bedacht,  für  die  V< 
düng  und  Ven>frent]icbung  der  Bulle,  tUr  wirksame 
fUhrutig  der  von   dun   kleinmütigen  Biech^ifen    ar;g  vernach- 
lässigten   Biichereinziehung    und    •Verbrennung '     geeignete 


1    eing^i 

VwieM 

DutcEV 


zu   S4>iiii3r    Oberragchuni;  erliiplt  er    die  Vollmactit    diesmal    oaiseiut 
Seidemann,  flrlfiuL  u.  R.-0.,  S.  «f. 

1>  Mau  dmke  an  die  geheitne,   obii«  Drteil  Totlsogeoe  Hinrichti 
d«B  ölten  S.  4S0  Anm.  2.  enrabnten  Suatsroftnni  Dr.  vao  der  Wick! 

2)  Die  Tou  mir  S.  139  nacb  Cudcra  It,  S.  64,  N.  7  und  RGoaiti. 
stoHa  dcll'uiiiv.  dJ  Roma  II,  p.  48  in  das  Jihr  1620  rerlc^  Blichet- 
TerbrainimK  in  Rom  beric1)t«t  der  letztere  Dach  Uerohsrd  t.  Luxem- 
burgs Catalo^us  hacretic,  der  aber  schon  in  der  eretea  Auä.  lExfloipl. 
d.  Bert.  Kgl.  Bibl.)  Liijb  d«)  13.  Juni  1631  (a.  MOXXj  duodocin» 
Junii)  angllit:  b(?aläti|tt  durch  den  Bericht  bH  Wflleker- Virek,  Planttt* 
BRricJite,  Ijfi[ixi^  1601} ,  S.  602.  —  Jenes  seiner  eigrnfln  Aniitbo  luch 
noi-h  im  Jaliro  des  Wormäür  Edikts  TerfsTstc  alphabetisrh«  Ver- 
a^lchnis  aller  MeXzetewa  dUtfte  von  jenem  Külner  Üominikmer  (s.  N. 
Paulus,  Die  deutscheo  DooiiaikoBer  im  Kampfe  Kespa  Luther,  FVdburs. 
1903,  S.  IUI))  izclieftrt  worden  sf-in  auf  Anrpgun^  Alcaadcrs  bd  Rdnen 
(voa  wir  in  dcn„Anf(Lnt;ea  der(reitetireformBtioD"II,  S.  OQ  nacbgewieaeDcn) 
infhrwi'ichpntlichfn  AufenthaU  in  Kftln  imNorember  I&21:  die  Tee- 
d?nx  de«  uri  gedruckt«.-»  SchTJftchtii»  ist,  iu  ÜbemostiinmuBg  mit  drr 
Bulle  n&cliKuweisfii ,  dafs  Luther  eben  nur  die  reichlich  an|t«Alhrteii 
Eetzereiuii  eitic»  Wiclcf  und  Hui  orncuflrt  habe;  Aleandor  aber  lirfi 
Luther  im  18.  Aptil  durch  Dr.  ■?.  der  Kcken  einen  förmlicheü  Ktlttt- 
kataloK  („Waldenger,  13eRharden,  Adamileu,  Armen  von  Lyoii,  Wiclcf 
und  Hus",  Brieger  S.  153,  JJbrrselzunK  S.  176)  Torhalten,  den  tr  UD- 
ermadlich  wIedcrhuU  and  vietfacb   ergSiutt.  —  ütCmisch«  NaehHobtea 


J^ 


2U  LUTHERS  RÖUIBCUEM  PltOZESZ. 


619 


Mafsregeln  vorzuachlageii :  er  empfiehlt  gi-ündliche  Haas- 
aachuag  bei  militärischer  Absperrung  der  Städte  uad  Strarson  \ 
und  nebeo  den  Verfaseeni  nicbt  blofs  der  ketzerischen  Werke, 
sondern  auch  der  kircbeopoli  tischen  Satiren  werden  auch 
deren  Drucker  nicht  vergessen, 

P  Besonder»  bezeichnend  ist  nun  aber  der  Umstand,  doTs  Eck 
empfiehlt,  bei  derartigen  auflUlligen  Schritten  aich  ausdrücklich 
und  überwiegend  aufdaskaiBerliche  Edikt  zu  berufen,  da- 
mit die  Qeh&ssigkcit  derselben  weniger  der  Qeistlichkeit  zur 
Last  gelegt  werden  könne,  und  dafs  auch  er  das  Verdienst 
fOr  aich  in  Anspruch  nimmt,  das  ja  Aleander  als  seine  wert- 
volkte  Leistung  zu  pretseu  nicht  niiide  wird,  die  Notwendig- 
keit eines  solchen  Reicbsgesetzes  dem  Papste  Leo  X.  dar- 
gelegt zu  haben. 

In  Sachsen  und  am  Rhein  sei  die  Verblendung  der  Men- 
schen, die  Wut  und  der  IlafB  gegen  den  Klerus  so  grofs, 
dafs  auch  die  neue  iJuUo  bei  der  Verachtung  der  kirchlichen 
Strafmittel  ohne  Zuhilfenahme  des  weltlichen  Annes  und  ein 
neues  für  das  ganze  Reich  gültiges  Verbot  gegen  die  luthe- 
rische Lehre  nichts  ausrichten  werde.  Er  tilrchte  nur  den 
Widerspruch  des  Kurfürsten  von  Sachsen.  So 
habe  er  den  verstorbenen  Papst  ermahnt,  dafs  er  eich  „pro 
execuiione  bullae"  um  Erlafa  eines  kaiserlichen  Mandats,  je- 
doch cum  assensu  principutn ,  bemühen  solle.  Und 
dieser  Rat  war  vortrefflich;  er  beruhte  auf  zutreffender  Wür- 
digung der  stiLndischen  Verfassung  des  Reiches  und  der 
augenblicklichen  Stimmung  der  Reichast&ade,  und  Alcander 
hätte  sich  viele  Enttäuschungen  und  Weiterungen  orKparcn 
können,  wenn  er  nicht  in  hochmütiger  Verst^fung  auf  das 
Machtwort  des  Papstes  sich  anfangs  so  heilig  gegen  jede 
Verhandlung  mit  dorn  Reichstag  über  den  von  ihm  betrio- 
benen  kaiserlichen  Erlafs  gesträubt  hätte:  die  kaiaerlichen 
Bäte  mufsteu  ihn  noch  Ende  Februar  mit  der  Vorspiege- 
lung besch wichtigen,  das  Mandat  solle  nur  eben   „mit  Vor- 


'  Ober  dio  Verbrenaung  von  Lutbers  Bild  nnd  Schriften  Termcrlit  Mclaoch- 
^tbon  im  August  1621  (corp.  Ref.  I,  449). 

1)  &  87  Aum.  3,  S.  2ii.  254,  176,  193,  262. 
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wissen,  nicbt  mit  Kat  und  /.uBtimmung  der  Fftratc 
erlassen  werden  *;  es  kam  dann  aber  doch  so,  wie  Eck  «s 
von  vorohercin  geraten  hatte,  und  schÜerstich  mufste  Alcander 
nach  dem  Gelingen  der  za  Uberrurapefuiig  des  Rumpf- 
parlamoiiU  durchgeführten  Intrige  selbst  Anerkcaaen,  dafs 
„auf  dem  Tom  Kaiser  eingeschlagenea  Wege  ein  ftir  den 
Papst  ungleich  günstigeres  Ergebnis  erzielt  worden  sei,  ak 
wenn  jener  gleich  bei  Eröffnung  dos  Reichstags  das  Mandat 
erlassen  b&tte'". 

Auf  die  EHonguDg  eines  kaiserlichen  Mandats  waren  ja 
nun  die  Bestrebungen  der  Kurie  schon  im  Jahre  lölä  ge- 
richtet geweaeu;  immerbia  ergibt  sich  das  Urteil,  dafs  Eck 
während  der  17  Wochen  *,  die  er  damals  in  Rom  weilte, 


1)  Uriegsr,  S.  69.     ÜbsrMUiintl  &  93. 

2)  Brieger,  8.  22d.    Übersctzuoft  S.  '266  und  247  Aon. 

3)  Seine  eißcne  Aupabe  b«i  Friedeasburit  a.  «.  0-  S.  326: 
17  geptimanas  im  Urbe";  wenn  man  nun  uach  dva  S.  130,  Aam.  3  ca 
Ecks  AbferÜKunn  uod  äcn  S.  181  über  die  FertigstellunR  Jct  Scfanll- 
Btacko  (Druffel,  Sitz.-Ber.  d.  Münch.  Ak.  18B0  S.  l>~9ff.:  Birvc  forEck 
sIs  NuuliuR  an  die  BUchöfß  tod  MüTscn,  ÜrBDileubur^ ,  Merseburg,  u 
die  Rorzfigo  Friedlich  uad  JoUanu  von  Sacbsen,  Itom  deo  18.  Juli 
1520)  (jemnchttn  Angnben  Ton  Hitle  Juli  xnrackrechnet ,  «o  kuu 
Eck  Dicht  Tor  Mitte  M&rz  iii  Rom  pias«tTuffeo  sein  (zu  Scbuitp 
6.  iii.  lind  37Af.)}  er  hat  also  auch  an  den  rnn  tcinrm  Stiuid|mtikt« 
BD  rrbt-blich  nbwetcbeiiiieu  Rutscblä^i?»  der  zvcitea,  der  theo* 
logiaclien  KommtasiuD  (3.  oben  S.  lOl  f.  113)  nocfa  keinen  An- 
teil gehabt,  was  eu  der  Anaabm«,  dsfa  Rein  Einfliir«  emt  im  Lnufe  der 
nächHt«ii  Wocbcfi  sich  an  der  Kurio  gellend  gtruiucht  hat,  TortKffUeb 
■tJmint  —  Da  Schulte  nur  die  Ansz&Re  aus  Sanut<)s  Disrfca  heraD> 
gezogen  hntt<>,  bo  lassen  Bich  einige  Angaben  Ober  die  beiden  enten 
Eongregationen  »och  bpstitnmtor  fassen  bezv.  sichüm  nacb  den  Dbridt 
selbst  und  dem  fon  Rawdon  Bruwn  (CaL  of  3tat«  Pap<>rs  aud  Mscr. 
Vol.  in,  [jondon  18€9)  iK-nuUbMi  Kr>|iitirbiicli,  Original  Letter  Book 
Gesandten,  das  vr  1837  selbst  erwprbeu  hatte  (11,  p.  S67  n.)  und 
dem  man  die  um  interrsaierenden  t)epeacben  vnllslikndig  wirdt 
sollte.  Nach  dem  Bericht  roni  i.  Februar  (Bruwn  tu.  13)  wurde  it 
nonuhisehc  Eommission  ror  drd  Tagen,  also  am  I.  Febmar  tw- 
rufcQi  ziiffleicb  berichtete  er  (Nr.  10)  „de  diice»$H  Card.  Sit dicii"; 
nach  dem  Bericht  BibienaB  Yom  18.  Februar  an  die  Königin- Mutter  von 
Frankreich  (GiiiB.  Holini,  Doc  di  storia  ital.  1,  p.  75)  war  Medld  vor 
iwölf  Tagen  nach  Florenz  gegangen,  um  die  dortige  Regfenuig  sb 
ordtwoi  er  hatte  also  die  Eongregation  in  letxt«  Stunde  berufen,  obot 
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zir&T  den  leiteiiclon  Suialiiiiiüiiiiern  zu  dem  Entsclilurs  tm* 
beditif^er,  einer  Begründung  nicKt  weiter  bedürfender  Ver- 
Terfuog    der    luüieriscben    Leliren    keio    Mahaer    oder   gar 

■ie  nnnfttolbar  leiten  tu  kiviiuen.  l'iid  »eintir  Unsufricdcnlieit  mit  ihrem 
Torg:e))fD  bat  er  «cboti  in  äw\  uücl>HtPD  Tagen,  also  auf  ilca  entea 
BerichC  liin  AutJruck  fegebea,  indom  er  sie  sofort  durch  die  theo- 
10ft>i!Cb<^  Kuiii  tniaaion  crnplxte,  driin  der  betr.  Bijpf  Minius  ist  nicht, 
iria  Seh  ulte  (3.  44]  vcrstliculllcli  bcnictkl,  vuin  11.  ü^tx,  Bonilcrn  Tom 
II.  Februar  (Sanuto  XXVIII,  coL  ZGü;  auch  Tbotnaa  Iint  dieses 
DatDin;  ebenso  R.  Brown  1.  c.  Nr.  IS  nach  dem  LeUcr  Uogk  und 
Kr.  16  narh  Sanuto).  Da  aber  der  mo^KcbcnJc  Staautaann  Hrlion  in 
Florenz  weilte,  so  eikl&rt  sieb  daraus  zur  (jeoüKe.  dafü  wir  erst  Mitte 
llirs  Ton  der  Tiiifskeit  dieses  uweiten  Ausscbuuea  hAren.  —  EucUich 
noch  eioe  VerwutuDc:  ErasinuE  laacbt  ia  dem  S.  549  Aam.  1  enwAbot^ 
Schreiben,  in  dem  er  seine  Kölner  RenbacbtuDjtei)  niederlegte,  die  Mit- 
teiliuif!,  dafs  den  FraiiEiftkaner-Obscmaulcii  ron  ibreii  Oberen  Süll* 
tehweigen  aiiferlFgi  vnrden  sri,  da  sie  üich  in  Lutliere  Sache  Witz  ge- 
kauft biLtteu  (Lcyderisi«  111,  i^ril.  18901''],  wülirpiid  dw  Üominikaiier 
elfri^t  am  Werke  seien  ...  In  der  Tal  wcillieti  die  Leipziger  FrauzU* 
inavf  ihri-n  Oeuuüsen  Alveld  verhinderu,  gegen  Luther  ku  ichrdbeQ 
(A.  den  8.  Mai  l.'i20  an  Mülils,  Cy|ir.  11,  S.  161  f.);  und  L.  will  bd  der 
Licbteobur^r  Ziissiuiiuiikiinft  mit  M.  mit  den'^rnueci  Mi)nchi?n  Eufrieden 
hIo  (14.  Okt.  1&31),  a.  a.  0.  I,  4SI).  Wcuu  man  daüa  das  anfatij;!  eprOde 
Verhaltendes  kat«crlicbeuBeicbtfaters01a|jian,üu&rdiani  der  Fraiuiikao«r* 
Obaerrauten  ron  BrOirge  ^egeultbor  den  Aolicgen  Aleanders  ninnit,  bis  ihn 
d)e«er  der  besonderen  Beachliinic  dL>s  Papste«  empfübl.  mit  dem  Hat  an 
das  beTDrsteheudc  üfucralkapitcl  in  Carpi  von  Itom  aus  ciu  paar  bün- 
delt Kxem|)lare  der  VerdainiHiingabüEIe  zur  Verbreilitng  darch  den 
Orden  zu  BcbJckeo  (Urieeer,  S.  ä'Sf.  Übl^^tctzlllJg  8.  &6  fT.)  —  w 
adieint  es,  itti  der  Orden  die  jAbe  AuflAsuuf;  der  Januar- Kongregalioo, 
in  der  er  die  erste  Rollo  Gpielte  (Schulte  S.  44),  den  iiikpgtliuhen  Staats- 
n&naem  ahe\  petiemmen  und  durch  eine,  wenn  iiuch  Torübergehenda 
KcutnilitiLlseiklAruug  beniitvortet  balle-  Vm  dem  tnlicbtigen  Orden«- 
mit{;lled  erwiüEcnrn  AufmcrkBatnkeiten  und  dessen  Wiiikn  tu  Vf>rbiudiing 
mit  den  an  das  tieneralkapitel  eu  Pßn^teu  1521  gericlitften  püpsllichea 
Brrrcn  (Cypriaii  II,  S.  23b)  bewirkten  nun,  dafs  das  Prunuzialkapitel 
der  Obserranteo  zu  Weimar  Bin  15.  Aiif^ust  jene  Hrkläninn  K&gen  Luther 
U  den  Kurfflralen  richtete.  Bedciituiin  ist  dabei  auch,  daCs  jene! 
Geoeralkapitvl  geraJi!  in  Cii.r\n  »bf^cliAlt^n  wurde,  d^&en  Fllrst,  iJer  he- 
banute  erst  kaiiterlichD,  daau  fruQzügiüdie  Diplomat  am  liitte  Leos  X. 
nnd  nachmalige  heftifte  literaviiiche  GeRner  der  Reformation  und  beson- 
ders des  Erasnius,  rifUeicht  aucli  tuui  I'apate  beauftraßt  war,  die  ge* 
krtnktcn  Väter  durch  seine  Gastfrcundwbaft  zu  beschwichtigen.  Der* 
findet  sich  tiatUtlich  uicht  in  den  Ak\en. 
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Dr&nger  cu  eein  brauchte;  auch  bat  er  der,  von  CajeUna 
achtenswerten  BeniühuDgeu  abgesehen,  doch  recht  aiinUUigen 
dogmatischen  Slarrhett  und  theologiBcben  Armseligkeit  dar 
von  Jurittea  und  DIploniAten  beherrschten  Eurie  oor 
eben  die  notdttrÜigsten  Handhaben  geliefert,  um  ohne  jeden 
Versuch  einer  sachlichen  Vertiefung  des  Urteils  Latbers 
Stttse  in  die  bekanntesten  Rnbriken  des  Ketzerkatalogs  ein* 
zuordnen  and  sie  nach  den  Können  de«  kanonischen  Pro« 
zesses  abzutun,  ja  er  hat  sich  einer  mehr  wiaaenBchafUicbeo 
Behandlung  der  Frage  damals  eogar  entgegengestcmmt  IX« 
Unfähigkeit  der  verweltlich ten  hohen  Geistlichkeit,  sich  der 
ernsten  geistigen  Errungenschaften  des  Uumanismns  zu  bo- 
mächtigen,  die  ihr  in  Luthers  Werken  entgegentrete  öden 
Mächte  der  deutschen  Mystik  und  der  biblischen  Kritik,  den 
Gedanken  der  sittlich  religiösen  Wiedergeburt  nach  nur  ent* 
fernt  zu  verstehen,  ist  durch  Ihn  vorerst  nicht  beeinträchtigt 
worden;  aber  er  hat  doch  mancheD  auf  guter  Kenntnis  der 
deutschen  Verhältnisse  beruhenden  Kat  erteilt,  und  bei  seinem 
späteren  Auftreten  un  der  Kurie  halte  er  nianchce  gelernt 
und  sich  zu  wahrhail  organiaatorischen  Gedanken  aufgerafft, 
die  immerhin  Bausteine  zu  der  späteren  katholischen  Kefot^ 
matiun  lieferten,  wenn  auch  das  von  ihm  goträumte  Btld, 
das  auf  eine  vom  Papste  nur  mehr  der  Form  nach  abhiingige, 
territorial  zerklüftete  Nationalkirche  hinauslief,  niemals  dea 
Beifall  Kums  finden  konnte.  So  trat  er  den  wieder  zur 
Macht  gelangten  mediceiscben  Staatümänncrn,  die  im  Christen- 
tum nicht  ganz  wie  Leo  X.  eine  „nUtzUche  Fabel",  ab^ 
doch  nicht  viel  mehr  als  eine  politische  Zauberformel  er- 
blickten, immerhin  als  ein  Vertreter  deutschen  Geistes  gegen- 
über; um  so  weniger  aber  durlle  er  auf  ein  Verstfindnis  für 
seine  Vorschldge  rechnen  bei  einem  Klemens  VII.,  dessen 
kleinliche  und  verschlagene,  machtgierige,  zu  rascher  Gewalt 
neigende  Staatskunst,  bei  völliger  Gleichgültigkeit  gegen  die 
sittlichen  und  religiösen  Ideen,  dem  ganzen  römischen 
Prozofs  Luthora  vom  Jahre  1&18  an  ihreo  Stempel  auf- 
gedruckt bat. 
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Nachträge: 

.  6-4  9  f.  Einp  Tortreffliche  Hesifttigiinj?  dieKcr  Mitieilang  des 
£ru<intis  (tb^r  ilic  (Iviii  Kiirrtüntoii  vom  Kaiser  □lAndlicIi  rrtciUr  Zusage 
bieten  die  Nachrii'htcn,  die  damals  der  MapMrat  vou  Augsburg  vom 
KaJterbofc  erbiflt  und  die  in  den  Ilerkhten  der  Vertreter  des  Bischofs 
Tnii  Au^nburg  Qbcr  ihre  tiiit  dem  Do»ika|)itel  und  dem  Majiistrut  wie 
mit  lÄ'k  Hclbst  frefulirtcD  VcrhindliiDgen  Qber  die  Vollziehung  der  Vor* 
dainiDUDeBbuUe  Ckberliefert  sind.  (A^  Schröder,  Die  VerkQndiiDg  der 
Bulle  Ezsiirpe  durcb  Bischof  CbriBtnph  v.  A.  1650,  im  Jubrbuch  des 
hirt.  Vpr.  Iiillingpii,  IX.  Jahrp.,  Dill.  1897,  S.  159.  IGBf.)  Die  Ri-ichs- 
■tadt  hattß  schon  im  Stimmer  eicb  uiit  d«r  neuen  ksieerlicben  Reüierung 
in  V'tfrbitidiinjf  jiesetxl,  indem  »ic  Karl  V.  in  llrQftgo  durrh  cjiiii<  Ocsandt- 
■chaftbugtafüCii  Hi'Ii,  wiibdDr.  Cuurad  PeutinKer,  der  Stadtschrf Iber, 
eine  lateinische  Hede  t;e)ialteii  hatte  (Fr.  Rotli,  Auj^Kburg»  Kef.-G. 
2-  Aufl.  S.  Oi.  RtiL-hBUguiktcii  11,  S.  72  Anm.  Ü;  S.  74  Aum.  3);  sie 
mtiti  aber  such  nach  der  Hß<-kkchr  dieser  Veitieter  norb  für  pünktliche 
Beiicbteistuttung  ßCBorpt  haben,  da  ja  staik  diu  Hede  davon  war,  deu 
Rclcbitag  nacb  Augsburg  su  berufen,  wohin  Ihn  bcBondfrs  der  Katier 
Tc:lefct  zu  sehen  'n-QoEchte  (a.  &.  0.  130,  Aum.  1.);  aoi  0.  Aufiust  meldet 
der  fDglisrbc  Gesandte,  der  in  BrQg^e  pine  bedeuisatne  Unterredung 
mit  IVitliii^cr  battd,  auH  Qciil,  der  Kaiser  »ei  enl^cblos^eQ,  vor  allen 
anderen  den  Rat  des  KurfQrsten  Ton  SacUseo  zu  höroii, 
der  ibm  «mpfehl«  nach  der  ErOuuug  un^h  Auc^biirg  xu  gehen 
(Brewer,  Letten  and  jiapers  III,  p.  SS9.  1563;  Reich stu^akten  II, 
S.  73  Aciia.  2|;  noch  am  T).  Not.,  als  die  Entscheidung  aehou  ßefalleo 
war,  brriuhiet  der  NcirLborgor  StadtscbreLbcr  Spougler  {Riedcrer, 
Kachricliteii  I,  *<7),  niait  wisse  noch  nk-hts  über  den  Ort  dt-s  Reicba* 
taes.  „nJewohl  eicb  Aussbnrg  hOrcn  ]&£äl,   es  sd  ihnen  zugesatit.  den 

•BeJchstagbei  ibneci  tm  halten",  (l'eut.  war  am  1.  Sept.  xiirQck.  Stadt-Arcb. 
I  Die  nach  Augsburg  gelangten  Nacbricblen  stellen  alsg  eine  ton  dem 
TtAlterdamer  tinabb Angine  Quelle  dar,  denn  dessen  bemhmter  Brief  an 
PeL.tiiigrr  aber  die   Ui  Luthers  Suche   einzuEcLlaKendc  Taktik,    dio   der 

I gelehrte  Staatamann  „auf  dem  Reichstage  zu  Worms"  xu  »ertreten 
»ufiiefordert  wiid  (vgl  meine  „VerniiltelirngspoUtik"  ö.  12,  Anm.  3;  8. 17, 
Anm.  1],  iat  est  am  0.  November  geschrieben  worden. 

Die  Mitlcihmgen  Peutinjiera  an  den  gegenüber  dem  Dringen  Eirks 
auf  Verfjffentlichung  der  Yerdammun^sbulle  Torsicfatig  und  AnKstlich  2U- 
^fcflckb altenden  GeneraKikar  des  ßiicbiifa  CbHülnph,  Dr.  Jakob  Ileinricb- 
^Kipauu,  crfdlgtcD  beiJo  Male  im  Anschluß  an  die  amtliche  Übermittcluag 
der  BeschlUäBo  des  Rates,  der  Bun&cbst  die  Beschlapnahmfl  der  lutbo* 
ri&chen  Bllcbcr  ablehnte  uod  den  Bischof  vor  der  Vullziehund  der  Bulle 
warnte,  denn,  so  fügte  P.  am  SO.  Oktober  hinzu,  er  habe  gewisse  Kund- 
■chaft,  dafs  die  päpstlichen  Nuntien  in  dieser  Sache  beim  Kaiser  auf 
ihr  emstlichre  Anhalten  [für  das  Reich]  noch  nichts  durchgesetzt 
bitten.    Am  7.  November  wurde  diese  Warnung  durch  den  Dinweia 
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verscbirft,  dafs  di^r  Blsrhof,  irrno  er  oboe  Rarlnicht  snJ  die  BaltuDg 
Kino  Metro poJiten  und  <ltx  Kaisers  vorgvtG,   Iriclit  in  tiDcn   fDr  ihi 
IL^^<^^llchrn  und  nacbtnligei)  Gegrosalz  i-u  ilen  ron  Kaiser,  KarfOisiai 
uud  FürstCD  beKchl«Mfo«n  Miinircgt-tn  gtrab-ii  köiine;  und  wirdrr  ftlgU' 
P.  btusu,  er  babe  Nacbricbl,  daä,  obwohl  der  Kaiser  der  rairersitu 
Löwen  auf  ibr  AoBuchtn  die  VeibrennuDfC  da*  lutberistben  Bacher  ver- 
stauet habe,  wobei  aucb  der  Domiaikaaerprior  roa  Au|[tburg  Ur.  Faber 
gewesen  sei,   „doch  hcjnarh  der  Kaiser  auf  des  KnrfarslcB  too 
SacbsenBencbt  petagt  habe:  MaD  «olle  dem  U&ocb  den  Weg 
Kecbtens,  wteprsirheibiete,  geatatteD",   Dirw  widitiKe  Mit- 
teilung   kann    nun    auch    dMwegcn    nictit    an»   vineiii    i-tva    r^Horeaen 
Briefe  des  Eraamua  hurrUbmi,  weil  dieser  ja  Kliicbxcitig  dea  wafarni 
Herlauft  in  Lfrwcn   ilurcb  Wott  und  Schrift  dabin    erUutcrte,   dab   di* 
BUcbcrTeibrennun^  nur  auf  Uetroibe»  Aleanders  und  miger  mdocbitcber 
i]üi£«äponie  unter  Tf^ilnahino  nur  der  theologischen  FakulUt  und  Cbc 
rumpelunft  der  Univcr&itlltzuataDdecfkoiiimeoaci  (tkI.  mnne  „Anfänge'' 
S,  21ff.  78ff.  „Vermittehingapfilitik"  S.  2Öff,).    Keinesfalla  aber  könnt 
er  Ovu  D«mtuikao«r,  mit  dem  er  gerade  iu  jcueu  Tagen   euj;   verbE 
war  und  äea  ci  besundura  im  ScbrNbe-ti  an  Peulinger  ah  den  oar  ia. 
eintReu  Piitikten  tcvu  ihm  abweiL-hrnJen  Voikänipfer  'einer  auf  scbiedi^ 
richlcilic-heii  Ausgleich  serichictruBei^trebuitgcn  biostellt  (a.  i,  0.  Kap. 3. 
S.  äff.),  ala  lIclfL-rsliclfpr    seiner   L&wener  Todfeinde   erscbeinen 
Die  Au^iburger  Uerichterstattimti  bildet  also  eine  Bestätigung  der 
teilDU);  des  Er&snuiK  flber   die  bedeuttamc  Unterredung!   des   Kurf 
von  Sacbsen   mit  Karl  V.,  die  reiuiutlich  erfolgie  bei  Gel^cnbeit  der 
Beschlurxfasaimg  über  Ort  und  Zeit  des  R«trb»tag§,  wozu   am  81.  Ok- 
tober der  Kaiser,    der  am  29   iu  KOlu  eingviittea    war,    sieb   Dach   der 
Meflse  mit  ileu  EuifQretcn  in  die  Sakmtei  zuracktog  iReicbüUgsakten  11«. 
8.  iO'i.  136).    Über  diese  KnUchlit-l^uiig  hatte  der  Augsburgrr  Vertreur.| 
alsbald  nach  Hause  xu  berichtou. 

/u  ä.  574.     Nur  zum  tichctn  und  in  recht  bedenklicher  Weit«  lili 
Eck  auf  rine  bekannclicU  auch   von  Luther  in  eeiaer   Itede   vor  denj 
IteiL-betuge  hui  16.  A{iril  erhobene  Bifschweide  eingegangen,    wobei  ikkj 
aberdioe  die  niüikv&iilIiniTuLguchc  ergibt,  dufü  Luther  allcio  Toa  den  Wort* 
laut  der  Kulte  genaue  llechenschafi  itibi,  w&hrnnd  die  anderen  ßetMÜgM 
BJcli  Ulli  diesen  Puukl  heninizudr&ckeD  suchen.    Luther  spricht  da  na 
der  ersten  Gattung  seiner  DOchor,  in  denen  er  „über  die  Fr&nniigkett 
iu  Glauben  und  Sitte  so  schlicht   uud   evanKeliscb  handele,   datSl  friblt 
seue  Gegner  gez-wun^en  seien,  sie  als  uQUlich,  unTcrfftnglieh  (i%' 
noxiosi  und  zu  christlicher  Lt'kiare  durchaus  geeignet  anzueikcnoeibj 
Selbst  die  aunst  so  grausame  und  rOcksichtshiBO  Bulle  erklärt  eioigal 
meiner  BUfher  für  iinvfi^iiiftäiiili  (innoxkis  faäf),  lictt  tt  ho»  dammtt 
ittdicio  prorstt»  momtrifico".    (Keicbstagsakten  II,  S.  662,  7C 
078,  7ff.)     In  der  Bulle  werden  nun  Kunikchst  „olle  £chriflen  ttod  Pre>j 
digten  Luthers,  in  qHÜixtt  dicti  errores,  seu  eorvm  aUqwt  amtinent^A 
Terdaijimc,  ihr«  Verbreitung  verboten  und  ihre  sofortige  üffenttichq 
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rerbreDuuag  nach  VFrftffenlUchuiiK  ist  Bulle  ^«n  llisclififpn  bei  strenger 
ife  anhcCohlen.  In  rii\cni  apätürrn  Abschnitt  wcrdrn  ducin  »nt*r 
(ileichor  SitafandroliuiiK  „scripta  etiam  ftraefatoa  erroree  non  con* 
tinentia",  die  rnn  Luther  unler  irgondfinfm  Titel  erschienen  seien 
oder  norb  beraufnefcebeti  würdeo,  als  von  «ineiu  Feinde  des  vahrea 
GlAubflu  herrohrcnd  atque  ideo  vehementer  »uapeeta,  scbun 
4aiott  Ijuthvrs  Ltpüächttiii  in  d«r  G«iiipiii5chaft  du  Christen  e^tfulicfa 
Tertilst  werde,  vptbiitfn  und  zwar  in  umfassrnilfr  Form,  auch  ihre  pb«n- 
iniifKigR  Vcrlirciinuiig  aoicmiAiiet  (Ojip.  ».  o.  IV.  p,  '2SB.  29t)). 

•I  Dks  unterdidckl  nun  li-zmbnendi;! weise  der  Trierer  Offizia]  Dr. 
von  dcf  Kc-ken  in  aeineiii  lonst  ziemlich  wAitltrh  nn  dir'  nuLlinntiscIio 
Wtederi^Bbc  itr  luthcrigi:lii'n  Rede  ti;:b  aLafblii-ftondi-u  lii'ticbt:  er 
wiederholt  nur  Luihm  Aufüeruni;,  d&fä  auch  dii?  Itullc  einige  der  soeben 
fffkennzeicboetoii  DQcher  „extra  noxam  ponat",  wobei  der  ur- 
tprlWfrliche  Ansdrurk  so  verbogen  wird,  lUf*  e*  die  MeinuDR  erwcckca 
kann ,  die  Bultu  erklU^r«  dic«<>  ächrift<.'u  aufser  VerfolguoK  (Iteichsta^- 
akien  S.  büi,  4  ff.);  der  Hinweis  auf  die  gar  nicht  zii  flhcrBchenda 
Willenünii'iaiiiig  dei  Pagistog  in  betn-fT  dii^Rer  SciLrifU'ij  des  Kvtzm* 
ncistets  wird  in  dieser  ■•ffiKicUeii  Vt^rkutbaruii];  eliifuih  wcgjfflasH(.-u, 
dft  er  denn  doch  einen  grur  xu  tibclu  KindTuck  iimcheii  ]iiur»tc.  L'nd 
aeeleDTvbig  bericbten  auch  die  beiden  Nuuiivn  Aleaader  und  Oaracdolo 
tm  19.  April  nach  Rom,  Luther  habe  in  betreff  d«r  „Bflcber  aber  di« 
Lehre  des  KnnKeiiums"  neSursert,  däts  einige  darunter  seien,  die  weder 
•etae  Gt-puer  noch  die  Hullc  «erdammten  [damnara;  Brip£[er  S,  IA2, 
\bB.  Üb«r>el2uni;  S.  1>6).  Die  in  dit-aem  Punkte  dovh  wabilieh  nrelil- 
begrondete  Bearbvt^rde  Luthers  iiber  das  jiILpstliche  Urteil  lassen  aucb 
■18  uichl  »1  den  Uhren  de»  Statlb;-i1teis  ChrixU  gt^langeu. 

Und  wie  Turfalelt  nick  nun  der  deLtsi-hü  Mitarbeiter  der  Enrie  dieser 
Frage  K<^|teDüb«>r? 

AU  er  Aiifans  Nnvember  in  Au|!sLiurg  erschien,  ucii  die  Unter- 
wetfiiUj^  des  von  ihm  riufieataudeiiermarst^n  iviis  persönlicher  Kachsucbt 
fcbanntrn  [A.  tjchr(^der  a.  a.  0.  ij.  17U,  Kck  au  Bi^icbtif  Chmtuph 
T.  10.  Nor.)  Domherrn  Adilmann  cutf;egenzu[:iehuirn,  hatte  ihm  der  be* 
sonnvue  und  wuhluieiuL'iide  Gcuerulvikar  aufscr  audcrui  Uudeuken  aucli 
Torf;eli»lleD,  es  wordiff  AnstoCs  erregen  (ein  imun^  bringen),  daf'*  die  zu 
rerbrcunendeii  UUi'ber  Lulbers,  eo  die  dämmerten  erroret  in  sich 
Ai«ttm,  in  der  Uiille  nicht  näher  hczcichnot  (angtitigl)  wilrditn. 
Darauf  hatte  iljm  I-Äk  eiüfTncI,  ;u  Rom  sei  ei»  index  solche  irriije 
bieehlein  begreifend  getrucki;  er  glaube  dem  BiBchuf  ein 
Exemplar  des  Verzeichnisses  [mit  der  Kof-a  der  Bulle  und  Beiner  Kom> 
misüduj  zuffeRchickt  zn  haben;  boIIic  es  nicht  geschehen  sein,  so  wolle 
er  dem  Bisrhof  od«r  seinem  Vertreter  noch  eine»  überÄntwurteii;  auch 
sd  es  zur  Zeit  noch  nicht  n&titt  die  anderen  lutbcriücbeu  Bllcbur, 
fut  talei  error  es  non  contineant,  xn  verbrennen,  bis  ein  zweiter 
Befehl  komme  (Beiicht  HeiiirichiitauQ&  vom  12.  ^'uv.,  uaebEeks  Ab- 
reise Ton  Augsburg,  Scbrfidcr  ä.  171).    Am  lU.  Kui.  &t.\toii  >bbWAA 
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der  Biscbof  «einen  Tikar  du  nit  eiaen  Scbrdbeo  Eck>  tpid  10  No*. 
«IIB  IngolsUdt  kn  ihn  celKnüte  VfinsdchnU  der  su  vcrfarenoectdpn  Barber 
Obereeod^n,  dcKcn  Eck  ia  seiDcm  Uriefe  jedoch  nkbt  Kedenkt  (S.  109t}, 
und  am  22.  bcfah)  Siadinß  dicsM  „VerzHchnuB"  iicbeu  der  Bulle  nnd 
dem  biicb&flicheo  Muidat  drucken  zu  lassen.  OWer  Versuch  nufs  dus 
an  der  Wcljccniog  der  durch  ein  Verbot  dra  Sudtraies  beeinfluTiMi 
Iliicbdrucker  gescheitert  eein;  kuch  findet  üch  w«der  im  ktädtitcbfo 
aneh  im  biscbaflichen  Arcbir  eine  Spur  von  eioem  Bolchcn  Druck,  wie 
Herr  PrOfe«Rftr  Dr.  Fr.  Roth  die  Ciflle  hatte  mir  mitxuteüen ;  das  Mu- 
dal  Ml  ftucti  iiichl  anueschlaiceu  worden,  da  dies  in  Rens  Chmaik 
^Augflb.  Chroniken  V,  S.  139)  büi  ETzählting  der  VerkUndi^ong  tob  der 
Kanxol  uii  »eher  TCimcrkt  worden  w&re.  Auch  Ecks  Verietehnil 
ist  also  hier  nicht  gedruckt  worden,  hat  sich  auch  bri  der t^icbaf- 
lichea  KorrespondesE  nicht  erbsitco.  Das  Mandat  Christophs  too 
Stadion  aber  verbot  nur  diejeni([en  Schnft4>ii  Luthers,  „die  setsf 
irri^  Lehre  euLliieHen"  (A.  Schröder,  Untersudtutig  gegen  M>X- 
Kasp.  Häalacb,  Prediger  in  Dillingen,  wc^cn  Verdflchtes  der  H&,rP8ie[l62S]: 
Jahresbericht  des  bist,  V.  Uill.  VllI,  S.  Iß.  22),  wie  auch  der  biuhaf- 
liebe  Staatsanwalt  im  Einklang  mii  dem  Wortlaut  des  ErUb&ea  (Jalir- 
hiich  IX,  8.  16ä  (lüiello»  .  .  ,  crrotuam  doctrinam  Lutheri  in  oe  «m» 
Untittes)  feststellte.  Der  ganze  die  Buchen eifoldunt;  beireffenie  A^ 
Btbuitt  im  AuiExb'urfcer  Mandat  i»t  Dun  nichts  anderes  ala  eiae  woit* 
getreue  Wiedergabe  der  im  Absatz  hisuper  ^ia  der  Bulle  (Opp.  t.  ■• 
IV,  p.  388)  enthaltenen  Anwmuriß,  nur  dHf«  hej  AnordnuDg  der  Ter* 
brcnnuiLg  der  einEf^ftirderti'n  ßuclier  die  VorEcfarifV,  solchcB  pvhlicett  t^ 
Itnnitfr  in  praetentia  citri  et  poputi  vririniiehEneD,  wnhlweislicb  vP^ 
tteUsscn  wurtJc;  den  austötBiiii-u  AbHUtx  Inhibtmut  praeterea  (p.  396| 
beachtete  man  alao  nicht.  Pas  von  A.  Schröder  als  kirchlicli  ge- 
visEeobafter  bezeiclmc-te  EichstStter  Usnditt  erw&hnt  die  BOcbervcrfiiliuBK 
Oberhaupt  nicht  und  ichrelht  vor,  da&  die  nach  Vorschrift  der  Dulle 
(p.  299EqO  ausreichend  beglaubigten  Kopien  derselben  Überdit»  noch  na 
bischäflicben  Oeoeralvikur  ricilmtert  sein  mQÜilen. 

Hau  sieht  nun  deutlich,  wie  unbequem  die  rtsorose  zweite  Deslin* 
mung  der  Dulle  selbst  ihren  amtlichen  Vollstreckern  war,  wie  selbst 
Eck,  d<?r  sich  sonnt  auf  di«  (tewi^genliarte  VoUitiekuitg  des  pAptUidiCB 
Spruches  su  viel  zugute  tut,  iliu  in  diesem  Punkt  zu  umgehea  gcoeigt 
Ist,  sobald  sich  ein  WiMcnpruch  gerade  gegen  diese  bedenkliche  SÖU 
der  lluUe  richtete.  Er  bat  also  dem  GeneralTikar  diese  Eigenmichligkcft 
hingr^hen  lassen.  Er  selbst  aber  wie  Aleknder  haben  sonst  ganz  im  8tiiM 
der  Bulle  bei  VerOffeDtlicbuDg  und  Voltziebung  derselben  durch  BQcher- 
konfinkatinn  und  -Verbrennung  hGliicHct  Uutor«cbi<>d  gemocht  octer  auf' 
mit  einer  Silbe  dieses  Bedenken  berüctsicbiigU  Offenbar  kam  es  Eck 
in  Jenem  Augenblirke,  als  er  persruilich  auf  den  OenermlTikar,  der  ihm 
selbst  die  geffibrlicbe  Einziehung  und  Verbrcuouog  der  Bacher  in  4tr 
aufgeregten  Ileichsstadt  zuschieben  wollte  (8.  163f.  172),  eiuxuwirk« 
renucfatc,  dut  däcaut  vt,  4«u  B«i%W   d<n  Biscbofo,  de»eD  abrift 
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Weiterungen  ihm  achoa  f!«iuK  su  flrhafft>-n  (CGmacbt  hatlen,  eu  beschwicb- 
ti^eit,  oder  auch  ilim  seine  Stellunfc  ^eijeiiQber  dein  Bäte  vdd  Aujisburg, 
dHMn  Mitglieder,  iric  ihm  ircinriL-htnann  nicht  verhehlt  haben  wird, 
„fucbswild  gegrn  des  Ecken  Amnarsen "  wnren  (8.  169),  ku  erteicbtem. 
Aa  steh  könnte  nuu  ein  in  Rnm  gedeckter  „Index"  der  zu  vcmich- 
leoden  BlU-hw  Luthers  (an  daa  Verzcicliriis  i!er  am  Ifl.  April  liem  Reich»* 
tag  vorgdcfitca  Bacher.  Ualan  p.  163  tsq,  ReicbstagsakLen  S.  Q4B, 
AniiL  1,  ist  hier  natürlich  nicht  za  denken)  sehr  wdlil  «iturlns  unter» 
gBgsofcen  sein,  so  daf*  sein  Fehlen  nichts  ti*-Wa  Ecks  Vorgcbeu  licvicsc; 
aber  einmal  hat  Eck  selbst  sonst  niTgendn  »ich  auf  eine  derartige  Rtlck- 
kiehtiiahme  etogelsHsen,  und  die  in  der  Bulle  klar  ausRedrQckie  Absicht 
der  Kurie,  der  ümBtandliche  Wortlaut  beider  Abschnitte  efhlier^t  die 
llAglichkeit,  dar«  cnan  in  Rom  ein  Versciclmia  d^r  unzulässigen  BUcfaer 
mit  der  wenn  auch  uuftusgesprocheneu  Neigung  zur  Srbnnung  der  Qhrigen 
aufgestellt  hätte,  aus,  ja  er  überhob  die  VerfaiiSLer  von  vorulierein  der 
Hübe  einer  AuMhluii^  oder  iLuch  nur  nHbercu  Bezeichnung  lutherischer 
Schriften.  Eck  dAtflc  nlio  diesen  „r5mischi-n  Index'*  um  des  guten 
Zireckm  willen  schJeuninst  in  Ingotstadt  für  das  Aug&hurger  Ordinariat 
xusmmmengestellt,  schwerlich  aber  weiter  verbreitet  haben,  da  er  sich 
liQt«a  mufste,  diesen  VereUifs  fiogva  ävn  rou  ihm  su  T(.frtreteuüen  Krlafa 
det  Pftpstea  allzu  offenkundig  zu  machen. 
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Beilagen 

BOB  dem  B.  Emestioiachon  tiQ&amtarcbir  za  Weimar. 

I.   Kardinal  Eafael  Biario  an  Friedrich,   KurfQrstea 
Ton  Sacbsen. 


RoiD,  1520,  April  3. 
IlIostriBsima  et  eximio  domine  tanqusm  frater.  Cnm  bit)  äiebiu 
Ba«p«  mecüo)  cogitaTerim,  qao  amore,  quo  animi  affectu  ill"""  Do- 
alDationem  TeBtram  et  amplam  ac  mugniBcain  Saionlae  domum 
MtDper  sum  prosecutna,  cnmque  frcqntnti  memoriti  repeürerlm^ 
quae  sit  probitas,  quae  unimi  magmtudo  Excel leatiae  Vestrae, 
qnafitDS  elnedoia  tum  in  pnblicisi  tum  in  pnvatis  rebna  Bplondor 
eoiteat,  quae  iteui  »edulitaf,  quae  studü  amplitudü,  quue  denique 
obserTantia  tum  progenitorum  Vestronim,  tnm  K"'  V"  semper 
eititerit  er^a  uanctam  Bomanam  occle^iam  et  sunimos  pontifices 
«idem  pro  tempore  praesidentea,  non  ab  ro  OBse  putavi,  immo 
mearuffl  partium  esse  censui,  idque  tum  ad  (irifatain  amicitiam 
meam  tum  ad  publicam  curam  et  boni  cardinalie  »flicium  peiüacra 
«xifitunari,  de  iis  rebua  ad  eaodem  «cxib»«!  (\<>iaA  '&t^'^  ma^>3.  %&. 
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cüBimnnem  Chrintianonim  ntililatem.  fiuam  K**  V**  gloriam  etaei 
pitenium  laadem  accedere  poase  intelligantur.  Neque  TeriUia  sua? 
De  fortassfl  literAe  tueae  vcl  importuniorea  vel  miiiaB  gnutu  futon« 
iudicentur,  rom  ad  eum  jirincipem  dirigantnr,  qoi  et  per  le  ipu 
Bit  laudis  HC  gloiiae  appeteütiäsimUB  et  Cbriutiaiiae  religiuois  iu 
atndibäos,  ut  dubitari  non  possit,  quin  omnia  sua  bponte  eit  £ac> 
turu9,  quae  religionis  cultum,  pacem  atque  unionem  cDDcenkSi 
intalleterit. 

Credi)  iii"«™  i>.  v.  non  ignorar«,  qoa  aiiirai  aMrbiUle,   quo 
coDtemptn,  qoa  verboniiii  lic^iitia  UartioUB  huter  in  Bomanom 
pOQtificem  et  unireream  curiam  exarserit,  qiti  Um«tai  aliquo  boDO 
zqIo  ab  ioilio  motuu  esso  videh  possit,  studio  tarnen  alterius  pro- 
gredipndi  itn  paulatim  eedaetus  ac  deceptns  est.   ut  a  föra   illt 
Tia  religioQis  ac   veritatiä,   m   qoa   boDomia  tbvolagomra   etadii 
eiercere  se  dobont,    longo  dodoxerit  ac  potina    aberraverit    atqu« 
odeo,  ut  DUO  obscar«  sppar«at,   ipsum  Dun  reli^ionis  zsln 
Bot  cbaritatls   officio,    sod  aut  coQtentjoDts    studia. 
autsciüDtiao  ostenddadu«  ambitione  aut  ioaais  oniatj 
dam  gloriae  appetltu   et   aviditatfl  sedactum    et    oxj 
citatum  esse  '.    CJuod  prufdcttj  cxd«re  ia  tarn  magnam  auimug 
non  Latu  admirari,  quain  dolere  et  pussuuns  et  debamus.    Etenin' 
sive  Kit  htiiiianae  frtigilitatid  conilitio,  qaae  per  s«  ipsAto  ad  U^k 
Bum  et  interituni  eut  parata,  sive  ait  onmmunis  animurum   boslil 
oalHdiLas  et  perrerüitas,    qui  nrßn  nos   rugieati   «eiDp«r   qaaeriv 
quem  rapiiit,  quem  detorot,   porfacilo  accidtt,   ut    bi    sub    epecie 
iustitioe,  alii  süb  spocie  piotatiä,  noanuUi  sah  praetextii  religieaii, 
iauumera blies  auteui  sub  spo  et  aviditato  faUao  et  inaDit 
gloriae  decipiantur  et  corrnant;   ü  eiquidoin   hamilioh  et  con 
muni  via  tpreta   tLtquu   cuuieoipta  per   alta   nuniam    et  sublimi 
gradiente»  in   naDitnifemm  poHtea   decidunt  re(,'ioneiii.     Neqo»  id 
mirum:    illorum  enim  via«,    ut  gcriptum  est,    Üomiauä  scir«   non 
Tult,  qui  unica  et  rocta  secnitu  relicU  p«r   inphracuis   inccdanL 
Kam  ad    UDum    dominum    ona    in  Chriijtu    tcDCnda    ost    via.     Ait 
enim  Salamon:   Bunt  riao,  qia»e  videotur  bominibuä  rectao,  et  i| 
fiae  illanini   tristitta  dt  dolor.     Quod   profecto   buic  Uartino 
accidat,  vulde  pertimesceDdiim  est.     Quid  onim  de  membro,  qua 
a  roltqtio  corpore  sep.irntiir,  cxpectari  polest,    quam  [ut]  aut  il 
fuliciler  aroücut  aut  tuipiter  juitieliat?     Quid  de    faomine,    qai 
Cftpite  discedit,    qui  irititn  »emiUni  relinqait  et    p«r    aaiptiracU 
iucedit,  credi  aut  speraii  otiaiu  pots£t,  nibi  ut  etiam  ipse  et  Ü,  iioi 
cum  «0  minua  canto  tuubtilaTerint,  in  foream  incidant? 

1)  Dieser  orOzIclIcn  Ptycbologtc  dos  Kctzortunts  (vgl  oben  &  BOti 
Anm.    2)    lic^t   rine  Definition    de»    bL    AujEustiii    zugrunde,    auf 
Tli.  tUiailiun  Gick  auKUrUcklicii  bezieLt:  Dieser  „amatör  angult**, 
er   mit    boshafter   AtispieluTig    auf    einen    Uebliaguusdruck     Luthc 
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Ego  QOD  noTi  bominem,  magno  tarnen  aiuntprae- 
^itatn  esBß  ios;(>nio,  siiig'iilari  doetrina  ornatnin  et 
molto  scamino  miiltiitliciQm  Ecriptuiarum  Bciontia 
poller«'.  Sei]  quae  jofelicitää,  qnae  miaeria,  quao  ent  isla 
cnlamiUs.  at  tot  aDimi  dotes,  t^t  piueclaras  virtiitea,  quibas  «z- 
collit  qDibneve  et  ad  nunm  ip^ius  titintatom  ot  ad  almram  «rudi- 
tiouem  utqiie  »Hlutstn  niag^tiuä  et  omnip'utenä  dens  eum  insiKuiTlt, 
Don  soluiD  f*>edare  tion  erulieBoat,  sei  in  cnmmunem  pemitiem 
eoDTsrtere  enitätor.  Qita^i  pfirum  sit  ubdiqu«  «iternwi  liuätea 
habere,  a  quibus  tmncta  Homaiia  «'cnleNia  obsidetur  et  »ppiignatur, 
nisi  etinm  ipse  in  niedio  ecciesiae  gremio  nattia  et  edncatas  in- 
tostina  incendia  oicttet  et  cnutriat. 

Qiam  üb  r&m  bortor  E""  V"^,  qnao  et  sapientia  ot  bnnitate 
et  aactoritatfl  inter  ceteros  Uermaniae  priocipes  eicDllit,  ut 
liane  ipanm  bominem  ab  tanto  erroro  revocar«  et 
[ud  cooliiluaem  aalutis  viam  reducera  flnitatur,  neque  patietur  K. 
T.,  quantum  ipsa  p{?r  m  poBsit,  poterit  aatom,  qaatitnm 
TOlaerit  et  libuerU,  ut  imuB  in  nntiuDa  Uta  inclj/ta  et  leü- 
gionis  ciiitu  praeripaH  riBperiatur,  quj  diiTniriiniiii]  ti^rriia  di>TDiai- 
camqiie  viuottm  i^pitiis  ac  eeotibus  replent;  et  quR(iqua.ia  TJneae 
UomiBoe  id  per  se  ipse  non  tat  patjgurua,  non  lameu  coteri  eul- 
torM  et  fideies  ar.  diligeiites  agricolae  eius  curatn  neg'ligere  ant 
dwerere  debeot.  Agitiir,  fatemur,  de  re  communi,  scd  quiailla 
Ttlidißr  est,  quam  |nt]  titiins  hciminia  factionem  sen 
potiuB  d^fectionom  timore  deboat,  noo  taiii,  qnod  iUe 
boio  vineae  Säcore  possit,  quam  quod  sibi  et  aoimae  äuae  detri- 
menti  iofeiat,  pro  mutuo  ctiaritatiü  ofScio  aDimadvertere  d<?s  oportet. 
Beligto  ipea  magBoin  defonsorem,  maf^nnm  ultorcm  ac  Tjedicein 
babet,  faodata  iiiqiiidcin  «st  eupri  ürtuam  petrsm  ab  eu  scütcet, 
quo  ituütore  aolns  David  ptier  parviiliiit  atque  inerraia 
ODica  petn,    uDico    lapidis   ictu  tioliam   maKnum    ac 


nnd  auf  »ciii  M&nrbtiim,  R'nihe  &fn  Ruhm  nicht  In  splncin  'Wlnttel,  sen- 
dem  crbetlüle  ibii  vielmelir  mit  heirser  Ileßierde,  damit  ja  die  „Ue- 
finitinn  Am.  Kcty.ers"  auf  ihn  passe,  die  Aiiciistin  lehre :  Eaerrtieut  tut, 
qui  alicuiua  trmporalU  comtiwdi  et  maximt  rtinuc  jjlonae  yrindpatusquc 
Btti  grittia  fnha»  lUt  novo»  apiniane»  x^el  ffiffnit  rel  seq^uitur.  So  war  der 
Schutpr  Aiipuslina  durch  den  Mcieter  selbst  tcrurtfill!  Corp.  Uef.  I,  266. 
1)  Veninillich  i»t  in  di*-spm  Sntic  tili*  Ziiidflcwrinong  iSit  den  gc- 
li-hrlM)  Kurialrn  Tcrdiichligm  ßhertriebrnpn  HescWülcnheit  zu  erblirkcn, 
mit  der  Luther  in  seinem  Schreiben  an  Lto  X.  vom  30.  Mai  1518  too 
aleb  Besagt  bette:  invittta  tenio  m  pubticum  .  .  .  iudicium,  praeser- 
tim  9go  indoetve,  ttu<pidu»  ingenio,  vaeuut  fmdition«,  deinde  nottro 
fJorenliMitno  saeculo,  quod  pro  a»w  in  iiterit  et  ingcniia  fetieitaie 
etiam  C^ce^onen  cogere  pomt  ad  unguium.  EndurH  1,  S.  203, 
91  ff.  Vgl.  «eintn  oft  aii)igc«pn)rh''ueii  Wuciicb ,  in  anpttlc  later«,  tad 
späterro  Stellen  ah^fsehpu,  im  Hrinf«  au  Albretht  v.  Mainz  v.  4.  Febr. 
1620  a.  a.  0.  II,  30^,  U  uod  den  Hohn  des  Th.  RhaUino  darüber. 
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robostnm  tembilibas  tnuniUim  armis  et  formid&bilibna  copiü 
circumTiUlatum  prostrarit  toUque  alLopbjrlonua  cutrs  tarbifit 
et  Tugavit  (8.  Abi,  Anm.  1);  ab  eo,  inquoin.  reli^o  d«r«a£titr, 
qao  ftuctoce  Hoyses  tomeBtia  ponti  «t  fleiuosia  ttiaiboa  udu  nl- 
Tflntis  aninä  virgae  pcrcusea  traüdendo  popalnm  sQom  ariJH 
iDt«rim  sc  siccos  vertit  in  campo«.  Nvn  igilvT  Um  defsnsoribv 
res  no6tra  iodigetf  qasm  curandum  est,  na  prodigne  fittoa  ab  patrii 
eoDtubemio  diutjus  ab«rret,  ue  ovis  deperdtta  in  deserto  dasentur, 
aad  at  pastoris  liumem  ad  caoteai  reportetur.  Iteram  itaqw 
borior  E"*"  \"°,  ut  errAntem  bDmine>m  moosre  Teilt  et,  at  ab  Ui 
aaia  persoasioDibus  dosi^Ut,  eihortetur;  qoia  etian  ut  et  itidem 
oeteri  prioeipea  faclant,  eorent  ac  Rtndete  non  neglifraot. 
Ex  qua  noa  re  E.  V.  et  ingeotem  gratiam  ao  beiie?olentiain  apid 
tamDuini  pontifLcem  et  aniTeream  BomaDoin  curtam  sibi  veodicabit 
0t  oam  gloriam  ac  famue  perpetaitatem  comparabit,  qua  BMur 
intor  mortalos  et  acquiri  et  desidarari  Don  potest:  qoaa  eün 
euia,  quod  etudium,  quae  cogitatio  glonosior  snscipi  potest  ab 
ill'"  D.  V.  quam  de  religione?  Cains  maioree  ac  progeDitorei 
Yeatrt,  quorum  nomina,  quoramve  praeclare  res  gestas  toDgron  «Mit 
ennmerare  ac  reiieuKcre,  non  eotum  etudiosisaimi  ac  diligvotiHiu 
cuIloreEi  aemper  eititerunt,  Md  pro  itlius  amplificatu'De  innonen* 
bilia  bella  >□  Goropa  atqno  Asia  anscepero  gloriosixeimeque  gewteimt. 

Sed  quia  zelu«  religionia  et  animt  siogolacia  alTeotio,  qua  V** 
Fj"°  prosequor,  longine  roo  tnuoraDt,  quam  aut  initio  mihi  pro- 
poauerim  aut  etiam  opus  esee  ititelligum,  apiid  eom  praesertiOf  qni 
per  ee  ipsfl  et  necessitatem  rei  cognoscic  et  ad  Terae  laadti 
gtorium  est  animatuä  et  excitalua,  iam  tinem  scribeodi  (aciaa. 
£t  de  reltquri]  referam  me  ad  procoratorem  IM*'  ao  »t'*'  domtii 
3UgaDtiii),  Tirum  probom  et  diligeotem,  qui  de  faa«  omni  re  dili* 
genter  et.  aocurate  go  scriptnrum  receptt:  eut  enim  vir  booo  ia- 
geoio  et  magna  dexteritate  praeditu3,  et  [cum]  com  eo  moltoüei 
In  sMiuoncm  iociderim  de  virtutibus  illuBtiisaimi  domini  progeni- 
toris  Veätri,  beatme  memorlae,  deqiie  magna  et  reteii  amicitia 
atque  benevolentia,  quae  mibi  cum  eo  iotercedebat  ^,  rogari,  ot 
da  bia  Omnibus  ipse  diffueius  pro  me  acribprct,  qood  cum  pcolM 
fucturum  u&be  neu  dubittiiu,  logo  D.  V.  ilP'",  nt  plenam  fideo 
sibi  adbibeat  «ibiqae  persuurleat,  me  ex  animo  et  oordo  Ita  aanio 
twe,  ut  magi»  esoü  non  pOBBiui,  qua«  fvlU  sit. 

Bomae  III.  Aprllia  MCXX". 

(ges.]  Fr[aterJ  U[afeel]  epiacopus  Ostiensis 
Cardinalis  S.  Oeorgii  man.  p. 

1)  KurfQrst  Eroat  war  i.  J.  1460  mit  ticrvrsem  Qcfvlge  in  Rom 
vea^u,  wo  er  am  SonntafF  L&Iare  von  Sixlus  IV.  mit  der  Goldeneo  Zatt 
beschenkt  voidcn  war.    äpalatia  bei  Menckeu,  Script,  rer.  Germ.  II, 
p.  1093. 
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(Ädreese):    Ol*"   et   exitoio   domino   tanqa&nk  fratri,    domino 
Federico  dnci  Saxonia«  etc.  diffDissimo. 

■  Bog.  N.  10.  Orig.  aaf  Papior,  grofs  Folio.  Das  woblorlialtens 
'Versehlurä-Papiereieg'fll  zoigt  dns  von  dem  KardinalKhute  Ober- 
hobt«  Wappen  des  Abseiidets,  «iaen  qa urgeteilte d  Schild,  ia  deesen 
obarer  Ubiüe  sich  eine  flinfblattrig'o  Ro&o  beladet ,  wahrend  dio 

i untere  leer  bt. 
Dem   lat.  Org.    ist  eine   deutsche  Oberaetzung'  aas   gleicher 


Dem   lat.  Org. 
["Zeit  beigeheftet. 


U.  Valentin  Ton  Tetleben  an  den  Karfdrsten. 
Kom,   1520,  Mai  20. 

Til"*  et  excell"*  prin«epa  et  domine,  doiniuugratloaisBime,  humiUi- 
muD  coiDnien»iatioDem.  N«p«r  ül""  et  eic"*"  D.  V.  liltsras  et 
instmctiüneui  oegocii  proeceptoriao  Lichtenbergensia  ollm  etiam  per 
nie  tractati  trapesita  BomaDua  michi  reddidit,  qaod  ut  faciliaa 
netiuequo  ex  ill'"**  1>.  V.  aootoatia  coDficerom,  coDsilium  poritorum 
■Mitus,  non  itlnd  nt  pUna  nüvnm  et  nunä  ordiändum,  sod  qua&i 
boDA  iam  ex  parte  Gonfectam  tractare  cepi,  quandoquidem  sap- 
plieationein  aub  uomine  i.  et  c,  D"'*  V.  modemo  pontißci  alias 
porrectam  et  per  Saactitatem  suum  tum  jcratiose  admissaiD,  tauiU'ttii 
apud  dutariun  eiuadem  S^'"  saae  rotontam,  molto  lubura  qoiio- 
aitam  et  iaveatam  ex  animo  i.  et  e.  D'^'''  V.,  ne  mjvaui  gratiam 
desiderare  viderctar,  praesertim  circa  spcilium  abbatis  Viennenaia 
impedieadum  et  «Titandum  rerormaDdum  ciiravi;  iam  omnia  dijj- 
niauimu  ¥iro  Ilien)nimo  Venaoni,  {{iapano,  abhreviatori,  iirdinancla 
tradideraoi,  qoi  nudiustercius  in  Capitolio  a  Komania  interfectufi 
tardt«rem  eipeditionem  effecit.  Ropperi  in  camoru  apütitolicik 
HUia  ordicis  Anthooii  et  domus  Viennenaia  privilej^Ja  per  mo- 
dvoom  pontificoiD  canÖürnata,  qaonim  aummam  brevisaime  extrac- 
Um  rcrerendo  patri  domino  praeceptori  Lichtenberg-enai  imprae- 
noüa  transmitto;  aperabam  me  uberiorem  iDstructionem  circa 
abbttis  Vienuenaia  apotiutn  ex  eisdeEä  privilegioram  litteria  babi- 
tnrnni ,  li^et  nnllam  p«niti]B  in  litteris  illia  de  e»  inrcKiiio  factam 
meDtionem.  Non  satU  haheo  exploratam,  an  ex  etatuto  vel  cnn- 
netudiaa  aliqua  dicti  urdinis  Tacaltaa  preceptorias  »poliaadi  dictia 
abbatiboa  Viennenaibns  concesaa  fnerit.  CDrabo  tamen,  ut  accnro- 
tiiiime  i.  et  e.  i)*'*  T.  in  hoc  aegotio  conScieodo  voto  et  ex- 
pectationi  minuta  ad  i.  et  e.  D"''*  V.  transmittara. 

Si  difß'cultas  aliqua  in  hoc,  et  alÜti  i.  et  e.  Ü"'*  V.  negocÜs, 
qttaa  apud  sodem  apostolicom  forte  eat  habitara,  euborietur,  ea  ex 
domini  fratritt  Martini  Lutteri,  qai  nescio  qua«  DOvi- 
tatea  contra  Beatitudinem  pontiiicis  in  sanctam  Gdem  apoBtoticam 
«t  Bomanam  ecclesiam  excitasa«  dicitor,   licenoia  ac  ex   aiusdem 
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In  Baeroaanctam  kpostolicnm  Moatum  irreYerantia ,  quem  i.  at 
V.  V.  fofore,  amplecti  et  ftror«  peculiari  proseqni  paasim  ^nui- 
tnr,  proßciscotur.  Non  facilp  scripsero.  quiuituia  Bomtno  pintifiä 
idem  frat«r  Martiput  oegutiani  fecerit  proplvreo.  qtiod  circa  no«p 
tiseima  qnaeque  et  per  orthodoxam  eccleeiam  omniQtn  osn  et  coo- 
seosu  approbiita,  circa  Bomatii  pontificU  digoitatem  et  pietat«ai, 
indal^pDtianiiD  eliirgitiooem ,  exciimmuiiicatiuDeDi  ac  demom  eirca 
confeMionia  et  eucharislian  saoramenta  non  sali»  r«Ter«ot«r  et 
pro  eiuFiDodi  roruu  maieatato  et  ^ravitat«  raoltu  licenter  difSMiw- 
rit  Bc  etiam  in  dobium  reTocare  non  praet«r  haeresis  stispittonam 
BUflos  fuorit. 

De  qnibns  rebns  cum  nupar  apad  raT"*"  dotnioDm  car- 
diDaleui  S.  Geor^i  mentio  deret,  rev*"*  Pietaa  sua  pluribaa  nrln 
Aa  ea  ro,  quod  \.  et  e.  D"**  V.  bnnoris  et  amplitadiDid  atDdio- 
siseiiutia  ot  rapidisüimna  äit,  quod^jue  cisriesimae  et  iuclitae  doM 
ducoDi  Suxnniae  oli  oHm  cum  clarae  m«iDorta«  Emeeto,  Saxoniae 
dttce,  in  urb«  oontractam  amicitiam  affectua  in  eaodemqae  prapea- 
üsBimOB  oxistat,  ood  sine  animi  diGpIlcentia  mecum  agebat  enjrii- 
batqne,  ot  re»""*  I)"'*  auaa  litteraa,  qiias  «o  in  aegotio  ad  i.  D** 
V.  esBot  datnrus  ot  quaa  cum  praeseotibna  ).  et  &  D*^  V.  nitta, 
ad  eandem  perferri  curarem. 

Tractatnm  eat  in  plemque  consiatoriia  de  dicti  Iratris  Hartini 
puitionibuif,  opinionibus  et  noTitatibus  ntnimqae  excitatis  bc  sin»* 
dem  libris,  quibos  omtiia  miacet,  secum  qaoqiie  Kentientinm  em- 
tibus  damnandiä  et  cotisiätorialiCer  rvprobandis,  quaadoqo ideal 
excilato  per  eum  incendin  sine  Bcamialo  et  animarum  pericclo 
Rüter  Pccnrri  ac  tiimtiltos  eiusmodi  opportouius  non  posse  opprimi 
putarentur. 

Ego  i.  et  e.  D°""  V.  pro  mea  in  eam  obaerrantia  admonitam 
velim,  ut  hao  in  lo  iil""'  et  clariaaimao  et  chrtsttanisstma«  domu 
suae  snmmutn  raLjoncm  habere  dignetnr,  quam  nun  patiatur  per 
Martinum,  s\  aliter  quam  cbriatiune,  ut  dicitur,  aentire  inoii^ 
dobonestari  ant  cidem  impietatis,  qua  in  nrbe  a  noDDullis  iosimii- 
latar,  Dutum  icvideri;  Uartinum  eiuademque  opiniooes. 
quHbi  intelligere  nnn  valde  Tni  sollicitus,  nee  probo 
iiec  damuo;  i.  et  e.  D"^'  V.  part««  «runt,  talem  in  boc  nefot» 
8ß  principem  praestore,  ne  cbriätiunae  reipubllcaa  aub  diaai- 
mnlatione  qnadam  erroria  anaam  aiiquando  praesti- 
tisse  Tideatar,  qua  in  re  ad  rov*^'  domini  cardioalia  Utteras 
copioüinä  et  altiua  negotitim  tractant«s  me  refero. 

Ceterum  operam  meam,  quam  i.  et  e.  D.  V.  in  Buis  ot  s 
mm  negociia  tractandis  dflaiderat,  eidem  i.  D"'  V.  etiam  nitro 
offorrfim,  nii>i  rev""  et  iU""  di>mino  cnrdinali  Maguntino,  per  qoeo 
Buperiori  anno  in  iirbem  miasiia  Tui  ipsiusque  stipendio  «t  a«re 
Tiro,  aerviciia  esscm  obnoiius;   quantnm   tamiin    miclii   lieebit  et 
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jj]  D"""  Vestrarum  negotift  se  compatientur,  omni  studio  ita  »g-atD, 
ut  i.  et  e.  D.  V.  öpermn  meuni  [uon]  frustra  ^esideraj^se  nee  cgo 
oJDsdem  i.  el  8.  1)"'*  V.  negocüs  definsae  videar,  cui  m»  itemm 
utqae  iterom  bomiliimo  cupio  cammeDdatum,  quae  etiani  feLiuiastme 
valeat. 

^H        Datam  fiomae,  die  XX.  meosiB  Maii  aano  1520. 

^B    E.  t.  et  e.  D^'*  V.  bumilis  eervitor  Vulootinus  do  Teteleben. 

^M      Ueg.  N.  9.     Orig.  auf  einer  Papier- Folioseite. 

^K^  IIL  Knrfttrat  Friedrich  an  Kardinal  Hiario. 

^^^H  Lochan  1&20,  Juli  10. 

^^^^Balutem  et  felicitatpoi.  liitoras  Pietatis  Veetrae,  tot"*  in 
Cbiisto  puter,  domino  ot  nmice  cbarisBinte,  die  tertio  Aprills  dataa 
Kbomae,  »exU  buius  meusis  bnc  revertens  adceptas  eicut  legi, 
ita  a  P^"  V.  henii^iiter  et  beDevoIonter  intollexi,  quam  ob  alia 
tum  Tero  multo  uaiitne,  qnod  ül'"'  principis  electoria  dumiai 
BroBstj,  beute  recordationis,  mei  parpntis.  adhou  tarn  sioccriter 
memiDiL  KqniJem  «emper  de  V.  I*'"  üiliLl  tum  benevnleoUae 
mihi  porsnasi,  qüomadmodum  V.  P.  hniid  dubie  ox  litoris  meia 
ad  ipsam  datia  bacteousi  caiiipoTtuin  babet.  Quae  P"'  V.  etga 
me  beaevolentia  ne  bodie  quidetn  mibi  desivit  esse  et  votuntatt 
et  solfltio  nequo  detrectr*  P"  V".  pro  tarn  vetari  tamquo  eximia 
benignitute  trrutiüm  referro. 

■  Porro  qiioniam  dictom  oat  mihi,  V.  P"  noscio  qnid  gravatninis 
iitque  udvemi  accidisee,  mulestum  boc  fait  auditu;  itaque  äi  isLud 
qnicquid  mali  in  faustiora  mutaliiin  est,  ex  animo  laetor. 

Jam  Tero  et  boc,  quod  P.  V.  de  t>oc.  Martino  Lutbero  comme- 
mnrat,  cegauvi.  Tg'itur  P.  V.  Deo  adiuvante  numquatn  int^lliget 
mibi  alium  fuisse  am  motu,  aliam  menteto  secus  a^endi ,  qmiin 
obedientem  ot  mori^oram  «acrosaiictao  ecclesiae  catbolicac  deceat. 
Neqoe  Qnquam  constne  swm,  Doc.  Martini  Lntberi  sire  scripta  eive 
eoneioaes  tuen,  tiicat  ne  hodie  qnidera.  id  ipanni  moliur,  id  qnod  antea 
•t  pODtißciao  S^*  legato,  cardJnali  8.  Sixti,  et  einsdem  nuntio  domino 
Carolo  de  MiltiU  tini  vofiG  et  coram  qnum  uteri»  DotitlL'avi. 
Cetemni  Uoc.  Martiniin,  ut  audio,  Tinn  minns  sese  nunc  ofTert 
qaam  semper  obtulit,  aequje,  eruditiä  et  uon  enspectis  ludicibus 
loeo  toto  et  sab  flde  publica  auam  emditioneni  saaeque  Idcu- 
brationes  ita  defsnanrum,  ut  meliora  sanioraqtie  doctas  «bedienter 
ot  doci  ot  doceri  relit.  In  qDod  etiam  amicus  mens  cliarisBimus 
dominitj  arcbiepiäcopus  Trevireiitiia,  princeps  olector,  hnmini  dätua 
est  eommidsarias,  ad  ruiuä  eTocatiüuem  et  idnneam  utque  auffi- 
cientem  fidem  publicam,  meo  indicio  fibsoqnontem  sese  praestabit. 
Ul  Dun  dubitem  divina  ope  futurum,  ut  ex  hoc  ita  ex  atü^  teats- 

tm  notamqne  tiat,   mihi  a  nemine   mortalium   qiiicqnid   vere   et 
2«il 
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nerito  impnUri  rcrtique  erimtni   posee.     Korn   grare  mihi 
moa  Mtutti  oiiri  errores  sacratüiimu  fidel  tt  Mligiooie  Chmtüai 
s«<l  Ino^e  graTias,  mea  id  opora  et  ope  flori,  a  qno  pToposito  et 
aaifflü  Dflam  optimuia  mniünatD   ut   me    coBMrret    et    eutodiit 
»nppliciter  obseero. 

Umc  enirn  V.  F^"  ad  litera»  suis  e«lare  noiebain,  veh«- 
iMlltot  rogans,  ut  oa  ftmice  et  caDdiiU  intellegat  Qnod  auUn 
reliquum  est,  V,  r*""  Deo  ouinipol«ntt  longilurna  voluDtat«  mf> 
Tandam  GomiaeDdo. 

Datnm  Lochan,  die  X.  mensis  JuUi  anno  Damioi  MDXX. 

(Adresse):  Bev""*  in  Cliriatn  patri  domino  Bipbaeli,  s.  «. 
8.  GeoigÜ  curdinali,  «pucopo  Osticnsi,  camenu^io  ac  domin« 
amico  sttu  cbarissimu. 

S-eg.  N.  10.  Konzept  auf  Papier,  tvel  Folioeeiten.  — 
btUiagende,  von  SpaUtins  Hnml  herrührende  Originalkooiept  eim 
für  dpn  boquemcrc>n  (iobruuch  dos  tCarnirsten  hergsatfllltan  deut- 
scheu ÜbDrsetiuni,^  (b^eichnet  aU  „die  teatacta  mainung  der  anu 
wort"  mw.)  ist  datiert:  „zu  Lochsw  um  XV.  tag^  Jalii  a.  d.  XV 
XX^""  und  enthalt  im  Einjfanjf  die  versebentliche  AngAbe,  du 
Schreiben  dei>  Kardinals  sei  dem  ICurfllrsteD  „am  1.  Julii  fiber- 
»ntwor<U".  Von  <5eui  WortUnt,  Jor  dem  latcinidchen  Entwurf 
genau  entupricht,  wurde  oben  S.  456  Anm.  1  Gebrauch  gemacht: 
bedeutsam  Ut  nnr  die  der  Sai^hUge  besser  entsprechende  PassuDf 
folgencEea  Satzoe:  „ßidi  gehoraiiiulich  woiaon  so  lassen;  des 
BQCh  mein  frennd,  der  ertzbisrhof  nu  Trior,  chnrfiirst,  so  gnoB' 
verordnat  Bein  sei,  uf  dos  furboscliid  und  gcnageaui  vereiclieriiiif 
er  sieb  moina  versohena  gehor^amlich  halten,  wird." 


IV.  KarfQrBt  Friedrich  an  Tatootio  Ton  Tetleben. 
Ucfaau,  1520.  Juli  10. 
Dei  gratia  Friderious»  dux  Saioniae,  sacri  Bhomani  imperij 
archimnrscalcus,  princeps  elector  etc..  Salntom.  Die  sexto  huiiu 
uensis,  hunorubilU  et  eximie  dllecte  devote,  et  acceplmns  literas 
veatrat)  Rhomae  die  XX""  Maü  dntas  et  totum  Damm  argamen» 
tcm  et  eenteutiam  cognoTimus.  Taulum  it;itur  operae  et  laboris 
a  Tobis  insumptum  esse,  tit  causa  praec-epturiae  demus  Ltcfaten- 
beriirenDiN  optime  conliceretur,  gratiose  iutellexifflus;  et  ut  eodem 
aitis  in  ea  cuusa  unimo,  clemeotor  doeiderainas,  ut  tandea  ad 
bonnm  finem  perveniat;  quemadmodum  ne(|iie  in  boc,  oeque  alüs 
oiiiitria  negocÜB  pro  vestra  rrga  nos  oMation«.  nihil  dubitami 
btam  henignitatsm  gratia  aequaturi. 

Voruui  qitod  nobis  signiilcutls,   ei  qnid  simos  vel  in   ilta  v 
jn  aliis  no&tris  cawis  apud   Ü^'"  pontificiam   graTioiinis    fa&bitan^ 
Testro    inclicio   ex   dac.  Martlui   Luther  oegotio  aoborituru 
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ni  aescUtis  qnao  Dovitates  contra  Beatita i^inem  pontificia  in  saac- 
tam  fiedem  apostolicBm  et  ficolesifiin  RomHnani  eicituseo  liJcatar, 
ltc«Dtia  AC  erga  rev"*""  dominos  cardiuiilea  irr«Terentia.  quem  Ü. 
Hartinum  fama  circumrerut  a  nobis  foreri  et  in  favnro  e^»e  pcicu* 
liari,  sicut  vestrao  literae  latinä  haec  signiticaDt.  QiiamnE>reu 
vobifi  elemiiati  utiimo   aotißvauiriJi,  nos   tiiiinquam    conatu^,   immo 

le  hodie  qnidsm  cftnari,  iit  Dac  Martini  vel  Inciibratiuue«  yel 
conciones  doleudcromue.  Nequo  eiiioj  intolligimuti,  quid  in  oa  rs 
Tel  pro  ofScin  vel  i^ontra  bfttcium  et  decArutn  faciat,  tuit  quid 
chnstiaoum  vel  noD  chiistiaQua  sit,  quamquam  nudimus  oiuadem 
Doc.  Martini  doctrinam  a  miiltis  eruditis,  probis  et  poritifl  pro 
cbristiasa  et  bab^ri  et  appro1)aii,  quod  aon  tameu  eiue  eimiaationi 
et  respoDsioni  rßtitiqtiimutj^  cum  ein?  causa  sub  cognitiooe  pen- 
deat,  ad  quam  seso  commiesario,  qui  «i  itu  datus  eet,  [obtDÜt],  ut 
paratiis  sit  niib  onfücienti  eei'uritjite  et  lidc  publica  comparnro  et 
doctrioam  &iiam  «t  quae  liactenus  «ditUt  tueii,  cusiiurus  tiau  iudicio 
ingenio,  tibi  meliora  doctii^  fuorit. 
Pretetea  nuiavimds  antea  oum  doc.  Martini)  ageudum,  ut  coa« 
seDserit  rolinquero  ut  moam  uinvorsitatom  ita  priuciputiis  ei  m- 
gioDM  noätraii.  Sod  S^'*  pontiflcle  nunciua,  d.  Carolna  de  Miltiz, 
nagniü  lioc  precibuä  apud  nos  egit,  ne  id  permitteromus,  ideo 
qaod  äeri  posaet,  nt  in  «a  voniret  looa.,  Tibi  mnlto  liberiua  et 
Bcriboret  üt  sjfcre't,  quam  hactenuH  iu  i;rati&.ia  tuoam  ot  noBtrae 
oniTcrsitatici  fcci^set,  quo  nomine  adhuc  solo  illic  mansit. 
I  Quapruptor  at  es:  alits  ita  ex  bac  causa  Deo  adiut^^ro  a  nallo 
nortäUiim  in  nllo  nobis  quippiam  potent  merito  et  voro  et  proba- 
tiliter  unputari.  Quo  magis  et  cgtUum  nobia  persuadamiu).  nt>strti8 
catuias  propter  id  neg'otii  niliil  neqne  gTHivaminiB  ncque  impedi- 
meoti  apud  3^"  pt^utiäviaiu  babitunis:  nobiu  enim  es  auimo 
duteret,  vel  notslriu  tem[)niibu8  vol  nostra  op»  errnrex  orirj,  quod 
et  re?"°  doioino  cardioali  S.  Oeorgii,  episcopo  Ostiensi  etc.,  do- 
ino  et  amico  meo  olLarissimo,  scripsimus. 
Tertim  vqs,  at  conterratieum  et  in  terns  nostris  natom,  laterQ 
ittolomits,  Doc.  Marttnum  a  Doc.  Bcitio  ot  aliiSf  at  multi  propalam 
Circuiiiferant  et  ipse  Doc.  Marti nu9  loqni  dicitur,  sese  iuvitum 
et  nifail  tale  ageotem  in  dispatationem  do  pontificatu  tractnm, 
atqoe  adeo  soriplis  et  ex  ucbe  et  aliis  locia  pertiuentibus  cogi, 
de  boo  et  alii»  i'ebiia  ticribere,  quae  alioqui  puäsent  intactae 
praetdrire. 

,       Es  folgt  der  S.  50Sr.  abgedruckte  Absoboitt. 
'       Hue  enim  vobis  animo  gr&tioso,  ut  Rupiamus  et  velimus  optimOf 
itgnificamDs,  Dam  voa  ^Talta  proGequimur. 
Datum  Luchau,  die  X.  Julü  a.  d.  MDXX. 
Venerabili  et  eiimio  nobis  dilecio   devoto,   dominn  ValetiÜoo 
de  TetoIoboQ,  doctcri  et  canonico  etc. 
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B«g.  K.  9.  Origioalkootept  tod  Spalatiiui  Rand  auf  z«i 
Folio-PapierblätterD.  £b«Dda  die  „teuUcb  meinang"  diMer  Ant- 
wort Ton  SpalAtm»  Ksnd,  Ton  der  nur  äif  fär  die  Entwickelan^ 
der  eii(l)j'Dltj(;«Q  Faeeung  wicbligen  Äbscboitte  wifldergfBebtn_itt 
«erden  bnachen: 


Locbui,  1520  Juli  IS. 


...  vir  bubea  euer  schreiben  ...  am  7.  Julii  empfan^n  . . 

.  .  .  daA  wir  ttna  Doctor  Uartinas  Bchriften  oder  {ircdi^*ea  lu 
vecteidiKen  oder  lu  Terfecbteo  nie  llOKen^}lBme^  nocb  uodersUuden, 
auch  uoch  uit.  Daati  wir  versteen  nit,  was  er  des  fug  oder  no- 
(üg  oder  wad  in  dem  criatlich  oder  nncrisüicb  sei,  wiewol  wir  boren, 
das  desselbig  D.  Maitinns  laxe  bei  lil  gelerlen  and  Terstendieoi 
für  criBlIicli  geacbt  und  getiatteo  wird,  die  wir  nocb  in  item 
werd  und  btii  Boiner  Verantwortung  laeeea,  nsohdom  sein  band* 
lung  ur  eikenntiiiis  ijtet,  daria  er  eich  aocb  erboten  bat, 
fbr  bobbUicber  [leiligkeit  commi^earicD,  der  ime  aacb  ver- 
ordnet, uf  gnugsan]  Tersicberung  fnrzDkomeD ,  sein  lue  oad 
fiobrifton  zu  Tert«idigeti  and,  wu  er  der  sacben  mit  der  bei* 
ligon  acbrift  anders  und  besser  underwisen  wird,  sieb  &!»• 
dann  der  billicbkeil  weisen  xu  luasen,  wie  dann  sein  erbieteB 
Termag. 

...  So  8ein  diser  seit  in  Teutzechen  landen  tiI  bocbge- 
larte  und  rerstendige  leut,  die  in  allen  Vonstreicbtbcben 
Bp[ rochen]  gelart  und  uuderweitit  sein;  darin  falieu  die  leien  ai 
auch  .  .  .  weise  und  der  ftchrift  gelert  tn  werden.  I^tbalbn 
wird  dnfOr  gehalten,  das  zu  besorgen,  wann  sieb  uaderstandes 
wird,  obir  D.  Martinus  erbieten  ine  mit  geistlicher  be* 
aweniDg  anzugreifen,  das  die  sachen  dadurch  *il  wcltleoniirer, 
erger  und  ferlicher  werden  moclitou.  Dann  sein  lare  also  in 
das  folk  in  Teutusclien  land  uud  weiter  gepÜdet,  wann  er  oicbt 
mit  Temnnfti^ou  Ursachen  und  der  heiligen  echrift  Oberwunden 
und  allein  mit  Keistlivber  besweruDg  und  gewalt  augriffeu    wir 

das  Teutzsche  land  dadurch  in  grossen  Unwillen  und  ein  nn 

liebe  emporung   erregt   und   gar  kein   beasarung  daroff  erfulgeo 
wurdt 

Datum  zus  Looltan  am  XIII.  tag  Julii  anno  XV  XX. 
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T.  Die  Besetzung  der  Pr&xeptoria   von  Licbtenburg, 
der  PfrOnd«  des  Kanzlers  der  Unirersität  Witte nberg;| 

1.  Emeat  Qes.-Arch.  zu  Weimar  Reg.  K  k.  778  (Koniepte): 

a)  1615,  Sept  10.    Kurfürst  Friedrich  an  Dr.  Val.  t.  Tet- 

Iftben  und  Job.  v.  Toebwiti  in  Rom   Ober   die  Ausfertigung 

der  pupstlieben  Bulle  zur  Anstellung  des  Dr.  Woifg.  Reitsen- 
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rbascb  als  PrSzvptnr  zqL.  ',  die  Kanzleigvbübren  dafarCbÜi-tänlden) 
^nnd  deren  Beschaffung,  Bovio  dber  dio  Belohnung  dor  besonderea 
I^IHeiistleiiitriDKeD  Dr.  lugeDwinkela. 

b)  1515,  Sept.    10.     Danksch reiben   dea  Ktirrorsten    »n    deo 

[Propst  Dr.  Job.  [oKeDwinkel  ßr  UntdrsiQtzung  seiner  rorgeaannt«D 

[Vertreter;  bittat  nm  baldige  Ausfertigung  der  Bulle;  äuf  die  vor- 

Infige  Zugabe  dus  Pä|>ste3  bio  bat  ec  Dr.  B-  in  HAsitz  des  Aintes 

»Ixt. 

e)  £1615]  Der  Kiirfflrst  ersucht  Jakob  Fugger  in  Angsbnrg 
BtfQrderuug  der  beigolo^teu  Briefe  an  'fetlobou  und  Tecbwitz 
und  nm  Auslegung  der  Kanzloi^ehühren  durch  seinon  Faktor  in 
Bom. 

2.  Ebenda  779. 

■       a)  1517.  Juli  20.    Der  PrÜzepto'r  za  L.  klagt  dem  EurflirsteD, 

SaTs  er  anTseT  den  SÜD  Q  ,  die  er  um  6.  Jannar  nach  Rom  geschickt 

habe,  noch  jikbrlich  40  Duk.  Peusion  eatrichtea  eglle,  die  er  ächoa 

fllr  das  laufende  Jabr  abfilhren  mafste.    Dr.  Pusch'  habe  ihm 


1)  AU  VorßloEcr  des  W.  It.  im  Besitz  dieser  PfrtlnJo  iimä  erster 
Kauclcr  d«i'  L'uivotsiliic  wJn^  von  dfni  juiiKf^n  [lacralAiirciis  SpnUtiii  ja 
finer  akaiiemiscbi'n  ttcdo  vnn  1S09  ^enniint  dor  „rtc.  pater  Goaicin 
de  Orta,  cocnobii  JiuHlimünlia  ord.  D.  Aittonii  pratceptor ,  can- 
ctUariui  tiMUr"  (K.  FCrafft.  uud  \V.  Crcvvlius,  Heitr,  x  ti.  d. 
Bumanismu«  in  Kbcinl  usw.,  iu  dor  Ztschr.  düs  Bvrg.  O.-Vlt.  X].  Bd., 
Bonn  1676.  S.  53),  Hpit  Vmf  Dr.  G.  Bmich  teiltp  mir  aus  dem  Toa 
ibm  mr  Qeraiiseabe  bearbeiteten  „Rechnundgliiichi?  der  ('nir.  W." 
ßfltij^t  mit,  AaU  (i.  von  ürsoy  im  Sominerstme^ter  1513  gi^^birbcn  sola 
mUr«t<,  da  in  riiiiM'stiimiiiiiiiät'hcu  Verrecbiiiiuitdiie  AiiHcn^bie  „promemoria 
prateeptoris  in  JAchtenberg,  cancellarit  i*nivtrsitatig"  nTwiihtit  wird. 

2)  Ur.  Georg  BukcIi,  als  I'rupat  eii  Forcbhciin  und  zu  Sc.  .Kuidjea 
in  Breslau .  KanniiikiiK  v^>ii  Wiirxeti  uud  Bftiitzc]i  und  Pmkuralnr  des 
Deiitscbrn  Onli^ns  in  Kom  oft  rrwAhnt  hei  C.  Joachim,  Die  Politik  dns 
letzt«»  llticltrucisters  iu  Pcsnüsü  iPubl.  a.  d.  Fr.  St&atsarcb.  Mr.  368) 
Leipx.  189:!  ff.;  Il(,  löff:  am  l'J.  Okt.  1&2I  wurde  «r  vom  Ilm-hmeistcr 
als  Vertreter  in  Korn  aii^eitpllc  Er  hatte  in  Bolngrna  studiert  und 
arbeitete  schoü  srit  »ieleu  Jahren  als  Notar  an  der  Kuiie  it  l&iS). 
S.  G.  Knnd,  Deutsche  Ötiidfntrn  in  H.  s,  t.  Pii9ch.  Mphrmulf  auch 
bei  Schulte,  Fuiz^icr.  Si'br  hAußic  aber  in  doii  Rcif<'gl<^'i  Lei'iiiä  X.  vd. 
UergenrÖth«r,  aU  Kleriker  des  MciCsnc-r  Sprfiig^dH  mit  Pfnliidcn  in 
Naumburg,  Zwickau,  Bamberc  und  Brixen  (X.-.  1261.  1398  1970.  4103. 
B90I.  10194.  I31.UI  r.)  AU  Vcitrct«.>r  UerKi>g  Gpnr^s  v.  Saclmen  in  diewer 
Zterhr.  XII,  8.  650.  Schon  1504  in  Ruin  nach  F.  Xaiil,  Mttt  an« 
d.  Arcb.  V.  S.  Maria  deirAniroa,  ItOui.  Qn.-iJdir.  XII.  .SupiiL,  Koni  1699, 
8.  72  u.  Nr.  107  (,,G.  PostPl  MisBenensia"),  Buseb  war  uiia  abpr  vor 
allem  ela  Verwandter  iva  luiLcLliitßu  Nikolaus  vou  Scliüiibcrtr.  dvni  muQ 
au  80.  Sr-pL  aus  doni  Kabinett  de»  Vixc'kaiidciH  mfldcii?,  dafi  eine  fOr 
seiacn  ..Vetter"  (eonaobrinQ  Georyto  Pttachi)  bcstimuitn  rrknode  aus- 
gefertigt sei  (Arcb.  stur.  ilnl.  ^pr.  III.  XXIV,  p,  19),  und  somit  auch 
Hntitzens,  dem  B.  die  Scbnld  gab,  A&U  ihn  lüo  Ktirialen  um  600  fl. 
Kebracht  hatten.  Der  Kurfürst  hatte  also  Uisaube  (te«eu  diese  meifs- 
olsche  Clique  von  P/ründenjÄftern  miTstrauiacb  zu  sein;  auch  sieht  man 
an  diesem  BciHpiel  recht  deutlich,  ein  wk  atueitvl^iial^t  NutWCk  ^üft^S«- 
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geraten,  i\«nM  unerhörte  ABsionen  mit  180  Q.  niederznschl&goL 
Dar  Kurfarst  woU«  sich  fOr  iho  gogOD  des  Dr.  P.  beide  SolUiU 
tatoren  Torbflrgen.  „Lichtenberg,  aonta^nacb  Atexus.d.XVIt.'* 

b)  1517.  Juli  24.  Der  Kurfar^  «tili  an  die  Sollixitatoiea 
scbreib«D,  «eira  aber  ihre  Namea  nicht;  ee  sei  ancfa  bedenklich, 
wenn  er  die  Sache  selbst  in  die  üaod  nehme;  dangen  schlißt 
er  vor,  die  Sache  bei  den  Kardinälen  mit  seiner  FQrspraebi 
durch  Ingenwinltel,  Tftlebon  i>d«r  T»chwitz  '  verhandeln  xo  laasan. 
„heitag  nach  Uurie  Ma^^d.  a.  XVTI/' 

e)  1517.  Juli  29.  K.  entjtchnldi^  sich  beim  KurfUntai^ 
denn  di«  VerbQrguD^  soi  borwtia  Yürau^t^Gsetit  worden,  damit  er 
uur  die  40  Buk.  ao  Boinc  G«gner  im  Streit  Qber  die  Pr&zeptdrei 
loswerde.  Tetleben  and  Tecbwiti  aeien,  wie  er  h{lte,  tob  Bob 
abgerciäl  Auf  sein  Krsucheiii  hat  Ilr.  Pusch  dio  aaf  d^s  Kur- 
C&rsten  Verse tireibuo);  betügltt-hen  Driefe  an  seine  SullizitaUiren 
vor  Heiner  (P.V)  Abreise  aosgestollt  und  habe  unch  dem  kurf. 
Kantler  I'foffinger  diu  Nuineu  der  Sollizitatoren  vermerkt  ud4 
ihn  ^obeton,  die  Sanlie  \mtn  Kurfärst^a  mit  „mehr  Formalität 
und  Unti^rricht"  sa  fordern.  Die  Soll-  «tQnden  alle  in  Bom  il 
güiofa  Ansehen.  (Auf  be^ilieg'.  ZütLel  die  Numen  der  SolL  d« 
Dr.  1*.  2u  Itoin:  Kr  Ohristoff  voa  Seh  irnd  ing  ",  di>ctor,  dee 
neuen  UQnsters  2a  Wirzbar^  probst,  dorzn  an  zwenea  kircben  ... 
thumh&rr  und  nütariua  Kote,  inmassen  wie  P-  auch  ist;  Er  Locit 
Smidt,  der  kirchen  Krc-misiin,  Olmenitz  und  Brunnen  .  .  .  ia 
Horavia  .  .  .  probst  nnd  thumherr.)  Fragt  an,  oh  or  die  Pensioa 
vor  »ich  (T^hen  und  jahrlich  pOe^fcn  oder  nMsjk'en  und  eitin^iena 
lassen  solln.     „Lichtenborg,  mitwocha  nach  Jacubi  a.   XVII.'' 

d)  1517,  August  1.  Der  Kurfürst  sendet  B.  die  „Fürechril\" 
an  jene  SollizitAtiiren;  mit  seiner  tViiheren  Weigerung'  wollte  er 
vertneideti,  dufa  Or.  P.  und  seinu  Beuuftraiften  hierin  in  betrfin* 
riächer  Weise  mit  R.  vcrhnnilelteti.  Freut  sich,  daTä  der  Kardinil 
SS.  IV.  Coronaterum  (L.  Pucui)  und  luKonwiukel  ^rofson  Fleiä 
gezeigt  haben.  Dr.  F.  hat  noch  niaht  wietler  an  ihn  gcschriebeo. 
„stinnab^ut  S.   Petri  sincula  b.  XVll." 


gidncliiii;:;  di>r  Lektüren  auf  kircliLiL-hi>  Ffiuodf-n  fOr  den  Landeibetfll 
und  djp  Gck-hiteu  war.  Im  Jntil  I6I8  war  er  uIh  nofor.  rotae  in  Alur 
rnn  ti)  Jaln^n  flh'  itii^  IlMtättKiinp  dirs  Biscbof«  .lobann  von  MrirMD 
l&tie.  Fl  iRdfliiRliut'i!,  Infnrinotioosprnsesse  in  Qu.  o.  F.  aus  ital.  Ardi. 
I,  S,    178,  wo  Malt  „UoBch"  an  lespii  i»t  „Pcwch". 

1]  Job.  v.  Tcrhwitz,  SeUwpfltoriiohu  des  Bischöfe  ron  Meüsn. 
auB  der  DiOJCi^H«  Naiiinburif,  lintu>  ]J>06  in  Ünloena  Btudierl;  0.  Baach 
in  „Neue  Milt.  d.  tlmr.-aacbs.  Ver."  XIK,  Halle  189»,  S.  406,  Anm.  4. 

2)  Als  Q«irticr  Dr.  Ei-ks  Im  Strüit  um  dcssoo  logoUtädter  Pfant 
(Tenannl  in  »fuier  ItitUclirifl  an  H«.iri«n  VI-,  I(<'iir.  «.  bayer.  IC-G.  U, 
S.  226.  Als  noUtr.  TOUu  und  Piiiiiat  van  KL.  Job.  in  W.  Bchoo  l&OS 
und  I&20  bei  i.  Magl.  a.  a.  0^  ä.  71  und  Kr.  189.  R«g.  Leonis 
üv.  139Ö. 
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3.  1520,  Februar  23.  Der  Korfflr»t  nn  Dr.  V.  v.  Tette- 
lel]«D,  Uomberru  su  Uugdoburtf,  Uildeslieim  üdA  Halberfitailt. 

,,Wir  fieind  in  mermalen  durch.  .  .  Wolf^ang  l{eiR8»ii- 
pusch,  doctor.  proceptor  des  hovfls  3.  AntUonü  zu  Lü-litenberg 
verstendigt,  wia  ir  ench  yo  und  alweg-  undortoni^'lich  erbaten, 
Uns  za  Born  und  in  umier  weg  nach  eurm  Termas»a  m't  vleU 
XQ  dinen ,  wie  dan  b«rait  in  otlicboo  saclien  ouer  f^r^owaDtor 
vleis  sonder  iweifel  s«eipuret  wori3«n  wer«.  Solich  euer  erbieten 
haben  Wir  eoertbülben  xii  Kondern  KoeidigBa  ^-faUeti  vermerkt. 
Kachdem  eich  dan  togilch  Sachen,  «eich«  mm  tail  aucb  Una«r 
nndertanen  und  verwunteu  betrelTou,  bi?gebvD  und  rnrfaUen  und 
djr  nottnrft  wol  erfordern  wolte,  dos  Wir  ymsnti  zu  fardorung 
und  aofiriobtun^  soU-ter  und  dergteicben  zufallendeu  h&tidel  zu 
Born  betten  und  Wir  bericht,  als  solt  ir  ßUt^h  in  kurzen  widenimb 
binoin  ^vm  Kom  begeben  haben,  wo  nnn  ouer  gomflt  und  wil 
noch  dahin  gcricht-,  Uns  zu  dinen  irnd  bei  oucb  bedacht  voret,  ain 
seit  lan^  xu  Euin  zu  vtjrhiirreii,  ii>t  Unser  ^edj^'s  gei^ynoeD,  ir  wollet 
T7d8  zu  erkennen  geben,  was  ir  zu  uiner  vergleichunur  und  jerlichcn 
besoldonfc  von  Vos  zu  haben  gemeint  8«it,  so  wolJea  Wir  Uns  nl^dan 
darauf  gegen  eucrli  mit  gnediger  antwurt  vernomen  laTe^n." 

Schickt  eine  Inslniktiou ,  räch  der  T.  beim  Pa{>Hle  die  An- 
gelegenbeit,  dJa  Präzoptoroi  zu  L.  boluncoud ,  mit  allen  Kräften 
lertreten  mficbto.  Sollte  etw&s  ^Notwendiges  darin  fehlen,  ao 
nücbt«  er  es  binzufDgen  ,,nnd  nach  erhaltener  Signatur  copio 
der  Buplication  nnd  minute"  an  den  Knrfflrsten  seudeo.  Bei 
VDgQnstiger  tielegenheit,  die  Sache  vurznbringen,  aulle  er  In- 
sträktion  und  Supplikation  inrQckbe halten  nnd  den  ricbtii;-Gn  Zeit- 
punkt abwarten,  aucb  Clber  den  Stund  der  Dinge  berichten. 
„Locbsw,  am  XXIIT.  tag  Febmarii,  a.  XX.'* 

In  ICeg.  N.  9  dera.  Brief  (Kopie)  mit  der  „Nota:  do  dem 
doRtoT  ein  »old  anzuzf^i^en  Hein ,  doa  im  zu  nnfung  der  rauhen 
XX  fl.  übeischigkot  worden". 

4.  Reg.  N.  9:  1520,  November  20.  E.  C.  G.  inatrnction 
ju  der  sacben,  die  preceptoiey  zu  Licbtenberg  belangend,  habe 
ich  aufs  vlciasigst  gcha}ten  nnd  die  reformation  der  hieror 
eignirten  snpplication  durch  die  belmtücbe  Heiligkeit  im 
Augstmond  lassen  zeichen.  Die  minuten,  m  ich  bin  in 
diaen  Ug  aus  des  abbresiators  bendon  nit  bab  mögen  erlangen,  — 

I  (ist  bisher  verzogen  wurden,  die  mit  grufaem  vleis  begriffen  and 
folgend  dnrch  mich  befehligt  nnd  bonotget  iat  und,  als  ich 
boff,  £.  C.  Q.  ganz  rechtfertig  zu  banden  kotnoQ  wird;  dcrhalben 
E.  C.  G.  schick  ich  bineben  benanta  minuten  zusampt  den  co- 
pejen  d«r  vorigen  supplicatioti  und  refonnatiun,  so  jüngst  tat 
^_  BJgnirt  worden)  —  welcher  hanbtsnppUcation  danitnb,  dafij  sie 
^B  der  dataritLü,   das  die  composition  noch  nit   entricht,  bisher   nit 
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habsn  mögen  ubargOBchJcItt  ist  worden.  R  C.  G.  wollfin" 
minuten  vleiiwig  dbeiseheo  und  so  dnran  etwa«  entwer  ent 
xugBBflttt  oder  versDilert  ist  worden,  das  will  ich  mit  unterteoi^m 
il«i8  bc«t«]IeD,  uff  du  «8  Toc  der  entricbtung  der  compoiittoa 
Blies  ordenlich  güsetzt  werde.  Aber  für  die  compoaition  werdee 
eecbshnndert  daeateti  in  der  cammern  gefordert;  wirt  der 
bebstlicb  brief  odor  bull  miteampt  den  clejuatea  und  andeiiB 
oarrenwork  kaumorb  [kaam  mehr]  ander  dreybnndert  docaten 
geeeen.  So  kan  auch  alle»  so  eigentlicli  nit  ecbreibeD.  Derbalben 
wollen  B.  C.  G.  mit  den  Fockern  [Fugger]  rerschaffea  in  E. 
C.  Q.  tausent  docatea  au  goM  ron  der  camiDern  mir  tu  liuden 
n  stetlen  und  mir  »4)lch  unvertraueu.  Darum  R.  C.  O.  sol  ee 
dafür  halden,  das  ich  nichts  Qbriga  und  öbeiflorsigs  will  aua* 
geben;  und  üo  die  eacb  mag  leichter  erhoben  werde,  eol  E.  CO. 
daa  hinderstellig  geld  wider  bekommen;  ond  wenn  dies  veifeitigt 
worden,  will  ich  sie  den  Fockem  verpetBchafl  oborecbtckeD,  die  E.C.  (1. 
bernrte  bullon  zosampt  meynur  rechnung  solion  lustellen.  E.  C.  Q. 
werden  ein  sehr  lobliche  werclt  tbua  und  daa  dem  hans  n 
Lichtenberg  m  einer  ewigen  bestendickeit  und  der  nniveraität 
10  Wittenberg  zu.  eiaer  bleiblicheo  zirbeit  retcfaen 
wirt.  und  bat  mich  warlicli  eer  betrübt,  dna  dise  sach  io  rer- 
gaogen  jareu  nit  anügerivlit  ist  worden,  allein  darumb,  du 
es  dem  haua  2ti  Lichten lierg  und  der  universitst  zu  Witten- 
berg XII  groTsem  guten  gedeyen  mocbt  ond,  «o  die«  eacb 
verblibe,  daran  verhindert  wird.  In  der  IcUten  inetnietion  ist 
ftnusetiigelasseti,  weirs  nicht  ob  gern  und  fursetzlicfa.  dise  daud: 
„und  »0  der  neminirt  und  preeeutirt  zn  gedachter  precepture; 
inwendig  gochs  monaton  vom  beb&tlii-hen  stul  nicht  ein  neue 
pruviKiuu  erhebt  und  die  brief  darüber  genzlich  aufbringt,  so 
sollen  dieselben  nomination  und  prosentation  nichtig  nnd  crulUai 
sein".  Kuu  nmXri  uiau  diobelben  claueiet  von  not  wegen  in  den 
brief  setzen,  dann  man  pklegt  es  also  zu  balden  und  ist  der  ge- 
brauch, domit  der  bebstlicben  canimein  nnd  Iren  amptleuton  keja 
abbrach  goscfaeeh,  in  allen  Indulten  und  priTilrgien,  welch«.  K. 
C.  Cf.  sovil  dester  weniger  bekommen  soll ,  das  die  brief  auf 
eolcJie  nomination  nnd  Präsentation  aufs  best  inwendig  s»ch8 
monatca  mögen  erlangt  werden. 

Geben  zn  Rom  ain  XX***  tag  des  November  a.  d.  XV' 
E.  ü.  ().  demutiger  diner  Valentinoa  von  Totleben  doctor. 
(Einlage:)  Unedig&ter  herr.  Weil  auch  solch  Privilegium  za 
erlangen  von  nuten  ist,  äaa  der  prer-eptor  za  Lichtenberg  und 
lein  ganz  aumlung  dareia  vorwilLigen,  schick  ich  hiemit  «in  eope; 
der  Tollmaoht,  wie  sie  enwalden  setzi^n  sollen,  berurt  privilegiom 
und  die  brief  darüber  zu  erbeben  und  aufäiuiicbten,  daranf  tio 
Bomiaohor  notar,  del»  handieicben  za  R«m  bekant  eey,  boII  «rsueht 
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I        Verden  und  der  namfln,  die  solclis  eckennen,  soMnu  auf^ezelcbent. 
^B  Doctor  Valentin. 

^P  Übereetzung  von  Spalatins  Uuid  mit  fol^.  Begloitscbieiboo: 
^  Gnodi^ster  horr.  Die  Itomißcho  briof  komoo  alle  von  doctor 
Valentin  Tettlebeti  und  belangeo  Dicbts  auders  dann  die 
preceptore;  su  Licbtenber^,  wie  ß.  C.  Q.  ans  der  verteutacbten 
copicn  veimerki^ii  werflen.  Dflrbalben  wer  eit  villeicbt  gut,  das 
Bie  dem  [ireceptor  Eugi>Efcbkkt  wird,  doch  auf  B.  C.  G.  ver- 
hess«iung. 

Kr  ücbreibt  nit  eja  eyoi^  wortlein  von  doctor  Martinas 
flachen. 

UioneboD  schick  G.  C.  ü.  icb  auch  die  vorteuUcbto  meynuag 
bedor   brief  iea  Urbanus  Serra   Long-a;    ist    wie    vor    bof& 
^K  Üartjni&cb. 

^^  E.  C.  0.  schick  icb  aacb  ein  lateinisch,  äaa  B.  C.  Q.  d«r 
gekrt  Tvn  Hüllen  zuschickt,  mit  seiner  band  verzeicbent,  und 
bat  ein  nnterteiiig»  vertrauen  zu  K  C.  0.  und  ein  grosser  bofT- 
nang  deuo  zu  keinen  Tursteu.  Hab  geatern  drey  brLef  von  im 
«ntfangen. 
I  So  scbreibt  doctor  Martinas  mir  auch  zween  ^te   brieF, 

wie  K.  C.  U.,  will  Uott,  weiter  erfarea  aolL     Das  bab  G.  C  Q. 
t^^icb  lenger  nit  vcTbaU«n  wollen. 

^h  E.  C.  ii.  Qnt«rtenigor  diener  SpaUtinna  Dr. 

■        5.  In  Beg.  K  k.  780: 

j^P        a)  1&21,  Januar  1.    U.  bat  gestern  von  Dr.  Tetteleben  einen 

^^  Brief  aus  Born    erhalten,    in    dem    dieser   im    gleichen  Sinne    wie 

an  den   Kurfüretei]   übur  den  Stand  der  Licbtenberger  Sache  und 

die  weiteren  Maranubinen  berichtet.     Der  Knrfllrst  wQrde  an  T, 

den  U.   fttr  „ftumui  un^t  redlkb"  halte,  inzwischen  wobi  schreiben. 

Bittet,  die  vou  Kurfilrsteu  Qtiorsiibickten  „minuten   ader   bogrifT 

der  Bullen"  rorhnr  ^r>Qndltcb  «m-ägen  zn   luitseu,   damit  erforder- 

^^  liehe    Abäudorungcn    noch    vor    Ausfertigung    der    Bulle    gemacht 

^■irOrden.     Er  selbst  hübe  von   der  ..Befreiung"  fQr  sein»  Pergun 

^^L.keinen   Heller   breit"  Nutzen    und   nur  die   Ehre    des    Haciseä 

^Hnohaen   dabei  im  Auge  gehabt,     „in  eil,  an  dea  heiligen  neuen 

^Jtr»  tage  A.  XXI." 

b)  1521,  Jannar  16.  Der  EurfDrst  erhielt  den  Brief  B.'s 
vom  ].  Jan.  xn  gleicher  Zeit  mit  Tetelebona  Brief;  Qberscbickt  auf 
^H  B.'6  Vorstellung  den  Entwurf  der  Uinnte  mit  dem  Ersuchen,  etwaige 
^■Bedenken  ttiid  Äblnderungen  rurEu&cblagen,  ebo  sie  ausgefertigt 
^■Mrde,  „weil  bo  ein  merklieb  gcld  darauf  boI  gelegt  werden", 
^^Pruk  sieb  dar&ber  aaszaEa^sen  „wie  ir  bedenkt  das  die  dar- 
le^nny  des  gelds  boscbeen  Bot".  Er  wolle  dann  alles  au  T. 
^_aobi«iben.  „Datum  aas  dem  kays:  Belchstfige  zn  Wormbs  am 
HZVL  tage  Januari  a.  d.  XV«  XXI." 
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c)  1521  [wähl  auch  Jannor].     Spalstin  an  den  KorfQraten: 

„Dsfnr  liielt  iclis  meios  oernsclitfn  bedsDckfUs,  däd  mna  dem 
pro<:«pU>r  za  L.  doctor  Tettlehcns  britif  «usampt  der  minuIcD  und 
anderm,  so  er  buk  Rom  Kescbickt  bat,  flbvrsendet,  mich  darAus  la 
etlernou  ond  erkimden,  ob  es  altio  genugBum,  dem  stift  zu  L.  ta 
gal  und  im  lu  dank  ge$Mi  wer«  and  folfrend  meinaoi  gn.  hv 
dem  CharfuretoD  zu  Sachseo  sein  bedenkcD,  was  weiter  datin 
thnn   Bei,  anzeigen. 

Naclidem  iclis  aber  dafQr  halt,  das  freilich  die  miDuten  aulh 
beH  gestelt  und  also  mocht  erhoben  werden,  so  wir!  es  alteiB 
daranr  eteea,  von  wem  und  wie  diis  Keld  Kto  Rom  soll  gemacbt 
werden  and  wer  solche  snoini  darlegen  s<i1t. 

Es  wer  wol  erlich  und  nntziich,  (Im  die  uominatioa  und  pieseif 
tation  auf  benante  prereptorei  dermufseti  auft'ericht  ward,  ist 
aber  uieiuä  bedeukoiu  uit  fast  gat  und  ruuilich,  das  wir 
Tentsoben  unser  vorfordern  Stiftung  so  teur  ta 
Rem  erkaufen  aolleii.  Weil  es  aber  noch  xnr  zeit  uit  mag 
verbessett  worden,  mu^t  man  sich  villolcht  darein  begeben. 

Man  mischt  auch  von  dt^m  pret^eptor  begern  antuzeigen,  wai 
die  Universität  und  er  Ton  wegen  setner  preceptorei  dar^n  gebei 
wolten,  dann  es  mag  liievor  also  dervoo  geredt  sein  worden,  4m 
neben  B.  C.  0.  benunte  teil  auch  daran  gold  geben  selten  eto. 

SpftlatiDas. 

TL  Znr  VerCffentlichang   der  Verdammungsbal  i« 
Knrsachsoo.    (Reg-  N.  130.) 

1.   J520,    Olitober   ii).     Her  ktirf.  Rat    Fabian    f.    Feill 
BD  Dr.  Eeilienbusch  (vgl.  C^prian.  NQtzl.  Ork.  I,  S.  444  fr.): 

.  .  .  Qeütem  dorni^tags  ist  mir  alhie  von  eticb  ein  brif 
bracht,  darinnen  vormeldt,  nue  der  bao,  so  wider  doclor  Marthmi 
ver^enemmen,  einou  furgnng  geninnon  und  die  zeit  verflisiH 
wnrde  und  uher  dasselbe  gemciter  d'ctor  im  laod  bliebe,  du 
nit  allain  die  lobliche  nulversität  nnd  landschaft,  besonder  awh 
uueer  gu.  herr  muvhten  ins  spü  gebraucht  werden.  Dieweil  e> 
dan  euere  achtens  diso  sorgfeldi^'keit  iif  im  tragen  solt,  das  ich 
doch  bei  mir  nit  bedenken  kan,  so  moclit  ich  wol  leiden,  dos  ir 
eui'.h  2tim  furderlicbuten  xa  ductor  Martinas  fuget  und  mit  ime 
von  diseu  »sehen  redet  und  höret,  was  er  danu  saget,  ob  er 
wego  anzuzeigen  wnst,  domit  es  disor  sorgfeldigkoib  nit  bedorft 
oder  wie  dip  sacli  anzostellen  sein  seit,  auf  da«  mein  rtn.  her  und  s. 
churf.  gn.  iintertliuncn  disa  fals  unbeschwert  bltebeu  nnd  ror 
Dachteil  und  Hcbaden  mochten  verbut  werden.  Und  wa«  ir  eodi 
in  dem  bei  ime  erknndet  oder  ausrichte»  wnrdc,  das  ir  micb  daa 
nfs  erst  Teretendigt,  domit  man  sich  ferner  darnach  zu  ricbtea  he 
SDuder  zweirel,  es  wnrd«  \q.  1£&.  ^iwrn  x^^  sEutem  gefallen  sein  • 
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Datam   Eitonbarg*,    freitag    »ach   S.   Lucas    dos   Evangelisten 

a.  (1.  XX. 

3.  1520,  Oktober  23.     Bpir&onbusch  an  Feilituch. 

.  .  .  itzt  diese  stnitrl  tinder  inittn»-  ist  mir  E.  Q.  schrelbea 
biebei  Torwi>ret  7,uknmniE'D;  wei!  ith  düu  aliveg  darfQr  Liebsten, 
dss  man  mich  mit  6otU<r  Martinas  ad«r  mnm  saclien  wolde  icu> 
frieden  lastten*,  ich  das  uuoh  Qutlich  zu  Sr.hwoLuitz  an  toeiueo 
gn.  berm  za  tragen  Doltzk  *  h^ytrihsn,  wil  ich  niiclinials,  das  ir 
micti  mit  diesen  antragen  veracbouoa  wollet,  melir  dann  vloiüäi^ 
gebeten  haben.  Sold  es  aber  von  noten  sein,  eo  werdet  ir  es  vül 
durch  andere  «rege  and  mittel  mit  ime  za  reden  bestellen,  nnd 
was  ich  ia  diesen  gothan,  ist  treaer  wolmeinung  bcscheen,  dieser 
tröstlichen  zaroräicbt,  E.  G.  werden  mich  ia  diesen  gonatigUcL 
enlachuldig-t  haben.  Ich  stige  euch  auf  glauben  und  treuen,  daa 
meine  brtider  dieau  zeit  auf  irun  ciörrsen  [cursus]  und  rei^eu ' 
schwerlichen  die  zerong  bekommen  tmd  erlangen  mögen;  wie  e9 
mit  mir  und  andern  bettleru  ein  end  nemeu  wil,  ist  ^olt  bekant, 
tmd  soM  wol  nit  undtnällich  sein,  das  K.  (i.  deiwegen  ubgemelten 
doctorem  Martinum  ta  sich  erfonjerten  und  mit  tme  eelber  von 
dieser  Sachen  nach  nodturft  underrediing  betten.  Dinstlicbs  vleifs 
bitend,  B.  0.  wollen  dia  mein  sebreiben  allein  dor  hoben  nod- 
turft nach  vermertj'ken  uo'd  mich  mit  njchtea  In  diese  sacbea 
flechten,  dun  es  darnf  stehet,  diu  ichs  auo  dus  vorterbon  mufs, 
irelchs  ich  «et  erjrebe 

Datum  in  eil  Lichtenberg,  dinstags  nach  XI  Milium  Tir^rinum  n.  XX. 

3.  Eä  folgt  ein  Schreiben  deü  rrSteptors  von  L.  au  den  Kur- 
fürsten xnm  12.  März  1&21  über  die  Verkfindigung  der  Bann- 
bulle in  Iiicbtenburg. 


I 

HMWpn 
■ffMül: 


1)  Die  Echon  in  dem  S.  448  Anm.  1  angcfuhrlon  Briefe  an  F.  sich 
iprechende  ÄiiK^tliclikcit   des    ftbrigens   sfiäter    in    lerhl    beliübi|^»[i 

.  mtnisseo  lebenden  l'mfpsaorB  (vgl.  Laiilcibafha  Tuppbiich  hrsp.  v. 
Soldcmauu,  S.  Gß)  crbdit  auch  aus  der  bUbachtu  Krz&hluD^  Liitbora 
von  seiner  eiwiion  muticrn  SUmnuiiijr,  als  fr  ([«"ftej]  den  l'ji|'ai  aiif|.'f treten 
sei;  „da  Eclirich  jch  mit  Freiiden,  ai)  dufs  der  PrilKüptur  vmi  L.  bei 
Tischt'  piiimal  zti  mir  saute:  ,Mich  wundort,  tUir«  Ihr  kniiiit  Mo  frolich 
■ein ;  wenn  der  Handel  mt\n  wfti  p ,  ich  ninfste  daraber  sterben.' " 
G.  Loesche,  Annlecia  Luth.  et  Melaiith.    tioiha  isya.  Nr.  117. 

2)  Hans  t.  iJiolzip,  Bat  und  Marschall  des  KuifnrBten  (1618  Sept, 
Ger»  Miltitx  (iicb  ihm  [impfeblen  Cypr.  11,  ä.  64);  oft  bei  WOlcker- 
Virck.  PlüQtlx'  Herit-htc. 

8 )  Die  Aütouier  waren  gerade  durch  ihr  auSEichlgcs  Tcrminieiea 
.beillc  hligt. 


ANAI^EKTEN. 


Zu  Matihaiis  de  Cnicovias  kanzel- 
rednerischen  Schriften. 

(Teü  m.) 
Voa 

Dr.  Gustav  Sommerfeldt. 


Ohne  p«o&neres  Merkmal  der  'Irilli'Jien  und  taitlJcben  Datienrng^ 
bat  sieb  eiDe  Kanzolred»  auffinden  la«.<«en,  die  Mfttthüus  von  Krak«a 
Tor  festlicb  rersaaimelter  Geietliclilieit  fiber  daa  Thema  „Detne- 
tant  d«  Tobü"  hielt ',  und  dt«  bei  Sommerlad  in  leinem  Vet^ 
tttohnis  diir  Schriften  des  Unttbaus  nnbeiackeicbtigt  gebliebea 
ist:  Kodex  D  23  der  UniTersit&tsbibliothek  zu  Uarbnrg  (Fei-, 
cbart  saec.  Iß)',  ful.  170a — 173a.  Da  die  Kede  sieb  in  der 
Handschrift  unmittelbar  nn  die  ebenda  fol.  I6äa — 170a  tod  der- 
selben [lani]  nieder^eicb riebe u«  Tiager  Synudulrede  Ton  1381 
„Quid  e&n,  quod  düectus  meus"  anschliefät,  die  hier  die  Ober- 
scbrift  biit:  „Seruo  ad  d«rum  magistri  Matüei  de  CracoTia,  pro- 
feasoriä  sacre  theologie,  quem  fecit  in  sjmodo  Pragensi  In  pallacjo 
curie  Hrcbieplscopalis",  eo  liegt  die  Aim^bme  recht  nahe,  die  Bade 
„Detrectant  de  vobia"  gehüre  zur  Zahl  der  in  Prag  von  Uatthftoa 
gehall«ni»n  SynodKlreden,  worin  um  bo  mehr  noch  der  Inhalt  dieNl 
Rede  bestirkcn  wird,  fpezioll  der  an  einer  Stelle  enthAltOB«  scbarh 
Hinweis  anf  die  aus  dem  Schiema  Tür  die  Rircbenzucht  sieb  er- 
geb^Eideu  UiizutrS.j;licb keilen ,  und  die  nicht  minder  entecbiadens 
Terurteilung  der  äimonie.    Die  Scliüdon  derselben  gflifaelt  HmtiUnt 


I)  >'adi  alltictneincreii  GcsJL-ht»puiikton  buidclte  Ober  diesen  Ge{rcif 
stand  aucli  der  FariBer  Kauulrr  JoliHiinra  Gi<-ii>n  in  uitwi  „QtiMvtfo 
ilo  detractiouL-",  die  in  deu  Hiiudscbnften  suglcicli  „De  cust(»di&  lioguae** 
fjcnannt  zu  wfidcn  pÜi-ut- 

•2)  Der  ab*'rknnHmtnrialrat  Professor  Dr.  K.  W.  Juttl  bat  die 
Handsrbrirt  am  6.  DvEeiob«  X^l  ixt  ^Aubiic^«c  UniT^rsitit  geschenkt 
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i«r  in  ftlintich^r  W«i»B,  wie  «r  e«  8pftt«r  so  anvfQhrlicb  ia  dem 
Tmktat  „De  Hqualorihtiii  curiae  Uo'maiiae"  ^  get:m  bitt. 

Du/s  Malttiftns  der  Verfasser  der  lt»de  „Detrectaut  de  fobis" 
sei,  ifit  im  Wortlaute  geibät  liier  iiicbt  jfea&igl,  wubl  uber 
hat  der  au  Bursfolde  bei  Münden  arbeitende  leitgenQssifii^he  Ab- 
schreiber in  der  InbbtltGQbcisicht,  die  auf  die  ztceite  H&Efte  dag 
Eod«x  Bezug  hat  (EinecbaltuTigr  von  dor  Heod  dieses  Scbreibera 
fol.  l-löa),  unsere  Bede  als  „Sermo  alius  eiusdem  tnaxistri  Mütbei 
ad  clemm"  boceicbnct. 

Aufser  dem  Uarburger  Teit  der  Utile  hat  mir  noch  ein  eolcber 
4D  Krakaii,  Jage  Hon  ie  che  BibLiotlitk,  K»dex  2ä73  (4°.  Baec.  15), 
lol.  J45a~15üb  vorgelegen  \  dessen  Lesarten  hier  und  da  in 
den  TiLTiaiileii  borticliiiicbligt  üüd.  Wittocki  '  ist  der  Ansicht, 
dafs  dieser  Krakauer  Kodex  von  dem  seit  etwa  1417  in  Krakan 
wirkenden  Mog'ister  der  Pbiloeophie  und  späteren  Theologen  JobnBiiea 
Cantii]«  (Kant;)  geecbrieben  sei  *,  indessen  hat  sieb  in  der  Hand- 
«ifarift  selbst  ein  direkter  Beleg  tut  die  Behaaptung  WistocUs 
mir  nicht  ergeben. 

Sermo  magistri  Mathei  de  Cracovia  ad  clerum^ 
I  Ad  alloquondum  banc  sanctam  congrogacioneni  verbum  aasamo, 
qnöd  habetur  1.  Fetri  2  et  legitur  in  epiatöla  doininico  correiilis  •: 
„Detrectant^  de  vcbitj".  —  Ueverendissimi  patres  ceteriqne  domini 
speetabiles '^  digitale,  ordino,  statn  et  sciencia!  St  secnndum 
I)]romeJDni "  in  quodam  goimotie  doue  semper  est'^  tmiTersiformie 


1)  Die  Niederschrirt  von  De  squaloribus  durch  Mattbitis  erfolgte 
etwa  1403  auf  1404.  Vl-1.  S^eltscliiift  far  die  ticgchlelitc  dca  Obertbctna 
18,  19(13.  S.  431.  Der  vt.n  J.  Haller,  Popaltum  unit  KitcheniBform, 
Bpr'tii  1903,  S.  4uS,  nciiprdiijjrx  umapi'spriichrnpn  AiiKiirbt,  liaTi  MutthAus 
den  TraktHl  D«  sqtialutibiix  1403  iii  dvn  Monaten  ijie(li'rg(«(-littrb>-ii  habe, 
vAhreiid  deren  er  die  Ronirptae  ausfiihrte,  kann  icb  in  den  KinKülbpJten 
nicht  bdpflicbten  und  habe  darbber  diu  ciäLieren  NacbwcisQ  in  „Mit> 
tciluagen  des  Vertin»  fflr  Geicbichie  der  Deutseben  in  Böhmen"  48, 
1904.  S.  IOS-207  BMeben. 

2)  l)t«>  Synodalredp  ,,Q>nd  est,  f[iiin>il  dilectua"  «tebt  in  diesem  Kodex 
TOD  derselben  flaiid  peschrielien,  fi>l.  82  b — B2a. 

3)  W.  Wislocki,  CalalnRUB  coJicum,     Krakau  1877,  S.  565. 

[  4)  Vfil.  Obt^r  ihn  M.  Wiszniewski.  Histoirft  litcratury  polskii^. 
Bd.  V.    Krakau  1843,  S.  1— 13.  &)  M,  fol.  'l70a  lautet  die  Ober* 

Schrift:  ,,Aliu»i  »onno  ad  cleriim";  K,  föl,  I45a:  „Sermo  reprehenso- 
riua  quo  ad  clericos".  Im  Inhaltsvi^rzdcluiiB  K,  fol,  67:  ,,9(-riDo  super 
hoc  Lbemat«,  detret-taiit  de  «iibis,  roiiTcbeiisorius  i-lc riconim ". 

6)  Panafh  ist  die  Rede  im  April  oder  Mai  frebaltiui. 
'         7)  Getcen  SdiluTs  der  Hede  ütid^ii   sich   die  lipipichmingeii   delrac« 
IftDt,  drtrncno  usw.  B)  M:  ep^rtnctilns. 

9]  I'«ouU<idi<;iiyj^ius  (L>ioityMU5  ATtH>|>aKi ta^.  der  eine  Lieblingmlektltre 
An  Matthiiiis  wie  aiidi  apinca  rr xbi scbi> fliehen  FreiiDili-s  Juhann  Ton 
Jcuateiii  in  Vrag  bildeiu.  V{il.  Viia  Jctauais  do  Jonczen »teilt,  mrchiepi- 
tcopi  PrafceiiHi!!,  fx  iiiaiiiiHxrriplo  Kohyczanenai,  ed.  J.  Dobrowsky. 
FngBe  1703,  S.  47.  lu)  K:  ait. 
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et  e<)OAliter  bonos  et  palcher  est,  habeoB  se  simpllelaslme  oiiio«m 
apecieoD  (leaiderabileni,  et  secundum  ipsam  totos  est  deaiderabüu  ', 
pn^rocto  plenarie  et  iutime  omnis  Christianonim  offflctoa  debet  tä 
es,  quo  sorsnm  sunt,  et  noa  ad  e&,  quo  sunt  auper  terram,  totis 
eonatibas  aapiraro  mcntiegue  intnitum  ad  lacetn  veram,  qo»  iUn- 
mioat  omnem  bvminetQ  venieutem  in  bunc  mmiduni,  seque  ad 
Biiflcepcionem  veri  liiminis,  anr.iiraciu8  preparure.  Oportet  Bnim. 
quod  mens,  qne  Tult  deo  intoodere,  primo  pnrgetur,  poatM  iUu- 
minetor  et  deitide  perficialtir,  qiiia,  nisi  procedat  porgfsi^o,  oon 
sequitur  illiiminacio,  et  nial  ile^ceodat  illoiniaacio,  non  vetuat 
cuii8uiiiuci<>  tiou  porfeccio.  Ncc  mtruai,  quoniam,  at  ait  Liacoman* 
819 '  snper  angelieam  terarcbiun.  Bleut  ocull  carnis  iafirmiora 
piiuB  Buscipiaat  lutueQ  eolia  obscurom  '  coloribus  perrasi,  deinds 
ma^  confortati  Kuecjpinnt  illuJ  a  coloraUs  coloribua  medäs,  et 
postca  risu  rvburtiU>  auücipiont  perfasis  coloribas  albis,  deinde  plus 
Bptiäcuti  BUSi-.ipinnt  illud  fnlgentibns  sopra  fcsis,  tandem  oruli 
perfect«  cluritateui  aäpictunt  solis  radüii  supeifuaia.  Ita  «ciaB 
oportet  meiitiü  ocultim  iniinntoreni  prius  asswefieri  nd  concipien- 
dom  lumeo  soliä  intelligencie  in  grossioribue,  deind«  in  subUliori- 
biie,  iloiiec  t&nd«m  ex  ipäii  luuiiiiH  dacione  perfuaoä  *  muttipliciter 
esteudntur  et  re^Utuatur  in  fiiEnplicem  ipsiu«  radinm.  Ut  igitni 
ad  lumisn  v^rbi  doi  dicpoDamur,  ipeamqDe  reritateoi  In  iomiiM  dei 
amplectamtir,  pro  eodem  liimia«  impetmado  matrem  Chmti,  vert 
luminia,  bBlutcmiia  dicuntes  Ave  Mario.  —  Dctrectant  do  Tobis, 
nbi  änpra.  S&cris  edocoiaür  iibm,  qaod  omnis  vir  ecclesiasticaa, 
preserUm  preUtiis,  debet  pliia  etemis  quam  terrcaia  inteoders,  i 
Bcandalis  '  ei  culpa  aua  surgcntibusprecarer«,  in  se  formam  ostendere, 
quäliter  in  dümu  diu  opvrteat  hYmh  ambulare,  ut  sie  eemper  cor- 
tina  cortiniim  trahiit,  et  quj  audtt,  dicut:  ve,  ve]  —  Dixi  pnmo,  quod 
omnla  ?ic  vccLt^aiaeticuü,  piestfrtiin  prelatue,  debet  plus  «l«xiül 
qnam  terrenis  intendRro,  quoinam  tjecondum  Angustinnm  tn  lihiB 
de  epirita  et  anima  duo  £iiDt  loca,  inkr  que  Bpiritiu  bumBCDi 
ad  utmiuquB  per  libertatom  arbitrii  go  movere  potaat,  od  deam  ^ 
qai  eat  in  sommo,  et  ad  muDdum,  qui  eet  in  ymo.  Deiu  sntem 
Bemper  tat  imiDobllis  et  ipso  eolus  in  8ua  otomitate  intermiDabiln 
Tite ,  Iota  Himul  et  perfecta  pvssesMo;  uiundus  vero  caivti  Sil* 
iobtabiliUlis  «eoipür  miserabiliä,  vantis  et  umbratili^,  »emper  fluil* 
bilU.  Kevera  iuter  bec  extrema  collocatns  oportet,  ut  congidera» 
eiuue  liabita,  quam  vel  in  quo  conreniat  cum  oternts,  ot  in  quo 
cum  terrenis,  tanto  mitgta  divinis  intendat,  qaanto  pina  terreni 
long«  ab  ip&ia  celostibug  diätoocia  oafio  cugnosoit    Qnaprapt«  ai» 


1)  U'ihcUcd  Sa),  0,  IS.  2)  PteudodlonydaB,  wie  oben. 

B)  M:  nbat-uiis.  4)  M:  perftisa.  Sj  a  scandalia  —  terteidl_ 

inteudere  um  H.  G}  Coüd.:  euio. 
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«Qt  leitilnr  in  Ubro  do  spirita  et  umma. ,  apiritoa  coster  hüs, 
qoe  dettrsum  »uiit,  ee  per  cuptilitatem  iTi[nei'!?eiit,  stAtiiu  por  ia- 
finitus  distraccioDcs  rapietur  et  a  Eciii'etipso  quodainniodo'  divi^us 
dissipator  et,  ut  »it  veiierabili»  liugo  de  Archu  Koe  libro  primo: 
dum  Dor  nustruiD  e^ivo  (ipiritiui  uoater  per  desidoriii  Quere  coparit ', 
quui  *  iu  tot  difürsns  est,  qnot  eti  .sunt,  qne  concupigcit,  hinc 
nucitur  inutuK  üine  etubilttato,  labor  sine  retinie,  cuisus  »ine  jidr- 
vencion«,  ita  ut  scmpcr  sit  inqiiietus  spiritna  noster,  doiiec  tili 
adberere  cepciit  Nou  igitur  pouant  sibi  fulicitatQui  ijoutiliceä  et 
prelati  r«teriqu9  Rort«  dominl  elocti  in  rebus  terrenia  prooul 
dabio  pfiTLturis.  Vidi,  inquit  Bcciesiastas  1.  canctuia  sub  solc,  et 
ecce  vanita«  et  affliccio  spirituäl  Aiit  eDiin  snnt  boni  itiit  mnli: 
ti  ai«li,  logeast,  ^uia  risoa  ill<jrum  dülure  mixtua  est,  et  «xtrema 
paadü  luctUB  occupui,  gimdiiitu  enim  ypocrite  ad  iiistar  puncti  ^ 
8i  boni,  quit:  in  boDoi«  sioe  labote,  quia  in  prelacione  sIdb  tri* 
bDlBciond,  quia  in  suliHtnitalo  siitu  vanitute  vel  saltem  sino  penali- 
t&t«  esife  polest?  Qu^nti  p«»t  multas  victoriaa  reuii>rujidu  in  live 
ai&ri  Bpacioso,  tu  quo  roptilia,  quonim  non  ent  niimeruR,  tntnporali- 
bua  incTKüSfiti,  bliincticiiä  mentis  miindaius  sedunti,  otilectuuiuciti» 
cunia  illecti,  carae  ac  »»ng^wlDo  Loiiati,  npud  iiiforoä  contreoiiü- 
euatl  Qui  hi  sollercius  et  acucius  iutendisri^nt,  quod  Tita  presetts 
«et  misem,  maltvü  faltuDS,  multos  üecipieDs,  que  dum  fugttnr, 
oicbil,  dum  videtur,  umbni  «st,  dnin  oxaltator,  famua  *  «at  — , 
quodquo  Sit  dulciti  ütaLtis.  amuru  s^ipientibus  — ,  oequaqunm  per 
ftbusum  temporalium  ad  infernib  miäonibilitor  descetidis&ont.  Et 
•ie,  si  felix  esse  dicJtur,  qDi>ia  Taciunt  aÜena  poccatu  ''  cauttim, 
ntendum  est  temporEilibus,  prout  Bunt  iodtramonta  Tirtututn,  noQ 
viciorum.  Vurum  toto  corde  doteudum  nnt,  quod  tLüuiiulli  Bunt, 
qai  reboii  cadnci»  bic  iinrndrel  bunt  et  temporal ibiiH,  nt  d«  otemls 
vix  soaipDieiit,  semper  aurotu,  semper  urgentum  videiit,  eemper 
reddituii  computant,  äcmper  de  pluriScaciun«  reddltuiim  gloriatilur, 
graoiDS  '  iDtu«DtDr  quam  eolem,  qaorum  eciam  oracio  ot  ad  deutn 
§iipp]icacio  aDrum  querit,  47.  diätinüciuno,  Sicnd  liii.  Nee  miruin, 
quoDiam,  ut  ait  UreK<>rius  08,'  moralium,  pH.rte  qiiarta  ":  ümii«s 
faniuB  seculi  dilecitoreB  io  terroni»  rebus  fortos  Biint,  in  ci^lostibus 
debUeä.  Kam  pro  teDoporalj  gloria  usque  ad  mortem  deaudare  ^ 
ipp«tuat  et  pro  epe  perpetua  nee  purum  quidem  in  labore  aob- 
sistutit;  pro  torr(>nJ3  tncris  qivnslibet  iniimns  tuätinoEit  et  pro 
eelesti  uiercedo  vel  teiiuiesimi  verbi  Terre  voiitumuliaa  recusant. 
Terreoo  ecißm  iudici  totn  die  a.<ifiLstere  fort«s  sunt,  in  oiacione 
Tsro  domiBics  aaios  eciun  höre  mciii«Qto  lu&BaDtur.     bepe   undi- 


l)  K:  ccpit.  3)  M:   qvi.  S>  Hiob   30.  b.  4)  AT:  Suis. 

h)K:  perirula.     6}  IU:  grociaB.     7)  K:  8.     8)  K:  qiitiila.      Hj  M:  desi- 
ienre. 
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tatem,  dei«ceioaeiD,  brnflin  pro  acquireadis  diTJcüs  aiqne  bononbu 
tollerant,  et  earun  renim  ipa  se  per  ab&tinenctam  abatineot,  ad 
qnas  adipUceodas  festinaot;  loperu  Bit«B  IsborioM  quorsr«  taoto 
na^  dlaBlmolant,  qnant«  nugu  e»  retribnt  tarditts  patant;  hee 
lllfi.  At  contra  viri  '  aaBcli,  quia  mutabilitatcm  tomporaliam  «t 
fite  brflTBm  terminam  iodesinenter  respiciunt,  qua«!  morieota! 
coctidie  TiTunt  et  tanto  solidiu  mansione«  et«nuui  io  celu  aitn 
preparant,  quanto  aolla  esse  trassitoria  et  omoia  ex  Qd?  peosaot. 
Iliuc  bvictus  Gregoriua  8.  libro  tnomlium  tractu«  illad  Job  'nichil 
enim  sunt  dies  mei'*  sie  jnqutt:  saneti  vtri,  qao  verins  snsau 
cogQoscnnt,  eo  süblimiDS  terrena  despicinnt;  et  t.lcireo  preavotil 
Tito  die«  Dichit  esse  eonspiciuot,  qnja  iltaiDiiiale  tnootts  rKolos  in 
ranHideracione  eternitatio  flgunt;  Dode  ad  ee  redeunt,  qni  M  «nt 
oichil  nisi  pnlverem  Tecognoscuot;  hec  ip«e.  Qaare  oam  ua 
Git  accorum  noc  utile  in  pDlvore  ma^s  manaionetn  quam  in  c*- 
leistiliua  guvrere,  omnis  Tir  eccleiiiasüctw,  et  prevertim  pralatni, 
debet  plus  etemis  quam  terr<»ni3  intendere.  Sic  enim  oon  onint 
loqnele  neque  eermoues,  qnibus  perplurimi '  detrecUuit  de  Tobü. 
Dixi  secunJo,  (^uad  vir  eiTrleHiErtticDa,  rnaxime  prelatos,  debet 
a  seandalis  ex  culpa  sua  ttiirgentibua  precarere,  quooiam  seoQDduia 
Uyoniäium  quiuto  capitulo  angoUcio  ierarclue,  Doiuscaiaaqae  ierar- 
cbie,  id  est  beno  ordioat«  pereone,  perfeccioaem  ad  dei  imitaeionen 
roductom  esse.  Qui  ociam  inqiiit,  na  illaniDacionea  aniTersamm  * 
operacionum  cumfuse  et  indistincte  Tideantar,  ideo  tarn  aogvUd 
quam  ßccieeiastici  gmduB  snnt  diviai  iti  primoe,  medios  6t  oltimiM 
ordiiie»  ciperacioDis  »ecundum  ierart^tiicaa  diecreciones,  et  10.  c» 
pitulo  inquit:  uiiaqiieque  beim  «rdinata  ierarcliis,  tarn  BOgelka 
qnam  homana,  habet  in  se  eciam  primis,  nedias  et  nltima«  ordi- 
naciones,  scilicet  quas  unusquiäque  £ive  aogelue  üre  bomo  ierarehi- 
citft,  id  ent  bene  ordinatiis,  pnrcipit  »ecundum  propriam  capacitatem, 
dei  purgacionoD) ,  iilmutnadoiieoi  et  por/eccionom ,  que  deifärmei 
opetaeiones;  hec  iHe.  Opui  eet  or^o  ad  inatar  celoaUum  deifonnei 
operaciüDeö  cpiscopos  et  alios  vires  ecclesiaaticos  operari,  at  vid»* 
licet  sGcundom  primae  operaciones  siat  bene  ordinati  ad  deum. 
secuudum  media»  bene  «rdinati  ad  seuietipsos,  secuDdoni  ultimu 
bene  regitluti  ad  proximos,  et  sie  dt^ne  sibi  aubiectoa  pnrgabant, 
illuminnbunt  et  perlicieDt.  Ordinati  liquidem  ad  Bimilitudloen 
summe  ieiarobie,  in  qua  sacundum  Berobarduia  in  libro  de  coo- 
sideracione  deus  in  seraphim  amat  nt  caritaa,  in  cberubim  domU 
Dt  vehtas,  in  thronia  sedet  ut  equitaa,  deum  diligunt  '  ut  summam 
bonitatem.  cognoscunt  ut  Hommam  rentatem,  teneut  pre  omnibu 
nt  summam   equitatem.     Sed   revera,   ubl   possnnt   hec   discenii, 


1)  M:  TDri. 
6)  H:  diligiu 


S)  Hieb  7,  IG.      8)  M:  pluriml      4}  K:  dtTenarom. 
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iieii  DonatTis  in  meditAcion«  uona:  in  indicatiTo  non.  Nam  procb 
dolor  io  hotiore  uunl  priui,  ia  a<M;ioDe  pietatis  auiir^mi,  et  viÜssi- 
inus  cotnpütandnn  est,  um  precellat  sanctit»t«  et  scieiiaa,  qua 
«et  tiQDoie  prestiucior.  In  imporativo  uan,  ut  sie  ealtem  regulB 
in  eis  locam  habeat:  qni  facit  per  alt«rum,  per  ae  faoorfl  Tidetnr, 
de  reKuIa  iuris,  qiiantum  per  alJam,  libro  6.  Nam  in  coriia  ot 
•domibne  talium  pro  pauperibus  mimi ,  pro  orplianis  io<;a]atoro8, 
tibic«,  jatrione«  et  alii  viini,  pro  ?iüuL8  vesditores  olei  foveatur. 
Non  in  npUttivo,  nam  »i  veniTn  amoretn  gererent,  ad  actum  po- 
tenciam  reduc«rcDt.  Sed  lic<ti  dum  potiiermt,  oolant,  «t  forsan, 
iüm  Toluorint,  non  potuerint,  de  oflivüs  deleg'ati  cum  snpar.  Noa 
in  eoninnctivo  rlrtutiim,  propler  cnniug;acionem  mentalem  tcrreno- 
TDID.  NoD  in  iaQnitivo,  oam  talibus,  qui  bona  desideris  conciplant, 
8«d  ab  illis  per  deBidoria  ad  camam  ot  sünfuineni  »el  ufftccro- 
neto  incrdmatam  reflectaiitiir,  obvint  Apvcalype.  ills  acntencia: 
ntinain  fri^dna  e^ses  aat  calidas  ';  aed  qaia  tepidus  es,  incipiam 
te  efornete  ex  oie  lue».  Et  cum  plures  müdi  nun  occuirant) 
«etjnitiir  tules  es»9  niiie  miido,  sine  regiilu,  Hine  online,  »ine  mensiira. 
Ad  siinilitudinem  antem  medi«  ierarcliie  d«bent  pT«lul.i  et  viri 
'Seclesiafitici ,  preserüm  pontiüc^s,  operacionea  deifurmefl  oporart. 
In  illa  qaipp»  deus  dominatur  nt  maieäta«,  operattir  ut  virtua, 
toetor  ut  Salus,  quateous  prelati  et  coleri  umnia,  que  divinam 
illutninat-'ic'nöin  inpedinnt.  mibrnDvount  eeqne  in  actibns  rirtutum 
eieiceuBt,  et  omnia  tjecundum  grnciüm  dutam  eia  a  deo  agant  et 
dieponant,  inpulsibus  contra  sanctam  cccEesiain  fortiler  resistant 
■et  sie  cüDvemeater  duminautur  cum  duiuiuiiloribue,  furtee  aatem 
n  potestatibus  *,  et  ordinuti  ^  dehito  rnm  rtrtulibus.  Sed  nimirnm 
noD  sunt  di^ui  coniuDKJ  dotuinatoribus,  qui  cuuculcfintur  a  aaLbune  * 
libidinibuH  ^  nepliundiääimis,  deliberatia  *^  uuncepUbuii  ol  ncmniin- 
quam  operiba»;  quibus  interdum  muliercule  imperant,  legem  tm« 
ponant,  pie&cribont  Ictanter  '.  Ifempe  non  hos  dicemu^  duminoa^ 
Md  DeqaiHimoriim  dominornm  servo«,  et  qnod,  qui  facit  peccatum, 
MfTus  est  eiu8>  An  '^  vero  fas  est,  iit  oAsocieDtur  poteetutibnä  ', 
4]ai  pot««latia  iura  etercent  non  in  beneiticciouibns  dukedinis, 
aed  in  BCrandali»  aaiuritudinlH,  quimiani,  et  al  üüW  uoq  abutanttir 
spiritnolibii^,  fovent  tarnen  illos,  qni  benedicciones  Vßstium  et 
apparamcntum  ad  cultum  divinuoa  spsctancium  et  consevrabiones 
«eeleuiurum  vendont  iic  pacta  super  huluätnodi  apihtualibuä  nedum 
tacita,  jmmo  expresea,  non  sine  gravi  scandalo  et  animarom 
{fnudi  perlciilo  facore  non  vercntur.  Scriptum  est  nutem,  qiiod 
non  caret  scropolo  »ocietatis  initiue,  qui  loanlfeäto  crimini  deainit 
obriare,  83.  disiinccione  error,     ü  qunnta   cecitaa,   non   pensare. 


1)  Offfcib.  Johaitni«  3,  15,  3^  M:  ppct'mitibno.  S)  M:  in* 

^_  ordinau*.        4)  K:  sathana-        f>)  Cndd  :  librdin».        6)  K:  ilelibcmit. 
■n]  U:  Ictaotun      6)  K:  Alii.      9)  M:  peccantibus. 
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Quod  iat«m  ordiDjntur  oicrici  a  sjmoDuco  oon  bjmvniam 
illad  mile,  sut  BTinoniace  a  ovo  »jmQauKxt  et  illad  poj 
tat  a  «jmDitiaco  symoniace,  et  boc  p«««ioinai  et  a  Chiifti 
Hdelibus  deteatuiduiu.  Quo  autem  poiicota  exioile  sequereotur, 
lotelligat,  qoi  T«ltt,  ar^at  et  ntbstjneat  >.  Kam  nrdioatorOB  et 
ordtnati  sunt  lepra  ^ymonie  infecti,  irrwalares  ot  ab  nfBRÜs  at 
«lecactODfl  soornm  ordluum  ttufspcDai.  Cnde  videant,  quaJiter  alio» 
ahüulvunt,  quomado  de  diviois  vflicüs.  que  sine  ndiiali  culpa  exeqni 
noD  putetnnt,  ee  talitcr  qu&Uter  intromittant ,  quomodo  datnpua- 
donia  eibi  p«Daio  plurißcaodo  setos  execacionam  accmoaUnt«  qDam 
borribilitor  sine  rempdio  talibiu  jpeorum  dispotricinnibos  ad  infema 
dflsceodunt.  Quii  sapiens  protidebit  contra  hec  et  int«Uqret 
iustioias  dominü  Preterea  ad  aimilitudiiiem  jenircliie  iofimfl  firi 
eccie&iastici,  presvrtini  pontiAeaa  et  prelati,  ad  extenora  brae 
regülati  debeni  opcracionee  deiformes  optrori,  nt  sie  exemplatom 
respondeat  ext^mplari,  Et  qaia  ia  illa  terurcbia  deas  regit,  ut 
principiam  revolat,  et  lax  awistat  et  pietas,  opus  e£t.  ut  omnia 
exeiaplariter  ad  primum  redncant  prindpium ,  üt  lamen  veritalU 
verhis  et  fiictis  nsteiidaat.  ut  opura  pietatis  ontDiboa  deroLi«  n 
bibeaat,  et  sie  in  '  primom  prineipium  omnia  redacendo  prin 
pabant  leole^  cum  priocipibua,  re?elAbQDt  teritatcm  com  aroban^elir, 
pietstem  exhibrbunt  indigentibus  et  miseris  cum  anffeli;),  et  sie 
precavobuat  uibi  &  ttcatidalis-  Uii«  if^iiar  ierarchüa  et  ordinibw 
respDQttet«  doctrinitt  liatbniiels  fit  eaticUs  nperibua»  ot  ora  saa  eoa 
oludant,  qni  detrectitnt  de  vob». 

Dixi  tercin,  quod  viri  eccloeinatici,  mixime  pontiBces  nt  prela 
in  eeipeis  formam  debent  ö^tendere,  qualiter  alias  in  domo 
oporteat  ambnlaro.  Oportet  siquidem  regulatum  ease 
•celeftiasticum  et  mille,  ut  it»  dienm,  oculoa  habere,  ut  nibdli 
ritt  epecolari  prelatormu  üubuti  fenridius  virtatum  operibus  iDsi- 
tantnr  ÜTide  b«ntuB  üre^orius  in  piutflralibus  dicit:  paator  debet 
eB^fl  operHuiono  precipuus,  ut  giex,  que  ipstuu  Tucem  moreaique 
«eiuttur,  melißs  per  exempla  qaam  per  Terba  gradiator.  Hioo 
Ysidonis  in  libro  de  eamiDo  boQO  capitolo  34:  noa  debet  doBiBW 
dticatoni  sumere,  qni  neecit  subioctoa  tramite  rite  meüoris  pr^ir 
Non  *  eiiim  quiüqQam  ad  boc  preficitar,  ot  sobditoroni  culp 
eorrigat,  et  ipse  vIgÜb  Berviat,  Proindo  bi  qujs  propter  eoonni' 
t&tem  aut  vaiiilateu  vJU  m  nc^n  difmum  prelaciooe  existimat,  tocum 
eins,  qui  di^nos  est,  occntiiire  non  preeiimat.  Nam  tarn  nobile 
«t  tarn  sunctüui  e^t  eacerdocii  notnen ,  ut  nuila  vick>rum  sota 
macularj  ne  sinat.    Non  edifioabis,  inquit  doiDinas  David,  templuni 

1  ]  MattHiis  bit  «ptUrr  dniHWr  in  auMrflbTlIrhster  Wpise  E«chnebeB: 
lie  squalmibiis  c»p.  [b(mht<  Wnich  S.  60— €2)  und  Speculum  aiirvvD 
vap.  10  (Biebe  Walcfa  &.   127  — 1S6). 

2j  M:  «s  tt)  M:  oecess&  4)  K:  iieque. 
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1,  quii  vir  saDguinis  es,  hoc  est:  viciorum  w.  Si  orgo  prupUr 
TJtam  Gcandfilosam  '  quis  ad  prcUciouem  ascendore  prnt.it>«ti]r, 
quid  eiit  de  tllis,  qui  exempli  peinicie  subditos  ctirrumpuut  ot 
tnnticate  propter  careocintD  Bciencie  pertrahunt  rb.  Abut^us  flet ' 
d«  Ulis,  qui,  nedum  bHbebuDt  legis  divtne  Kcienciam ,  aed  eciam 
i'epcUont  n  ee  sApieiilum  dDctrinaoi.  Tu,  inquit  dominus  per 
Oiee  propheliinj ',  rcpulisti  a  t«  !«ci«ncLam ,  «t  ogo  te  repeltam, 
ne  ^acerduciu  TuiiKitris  mibi,  de  liereticis,  cum  ex  uiiiini:b>,  Quara 
dicit  TiKtdonis  in  libro  preiUleguto  i^.  5:  ignorancia  presiiltirii  Tit« 
non  cou^mit  subiectoruui,  ot  tsülbus  inquit  dominus  per  Yüaium: 
ipsi  pastorea  ignoravcrunt  srioimiam ',  ot  iteram:  specnlatore-i 
oiua  ceci  omoes  \  Doceant  Itaqu«  verbo,  exempk»,  prius  opero 
quam  sermone;  et  qnanta  clariores  fiierint  verbo,  taiito  plus 
clarGKCunt  et  meritu.  lu  quibu«,  etsi  uod  fuent  emjneus  sci&ncia, 
competens  tarnen  »i  v  ite  sanctitnä  affuerit,  tollRrantur  dercnunecia- 
cione,  oiei  cum  pi'id«m.  Scd  qnomodo  dücobuut,  qiit  formam  dts- 
cipline  non  üu!^c«purun1,  de  ßlectis,  cum  in  mag'ifitrum.  Qualitor 
luc«bunt,  qoi  at^itnt  ujißra  tenebrunim;  tenebie  narnque  Luceui  iiuu 
comprehcadunt,  Juhaouiä  primo.  Et  qui  male  agit,  odJt  lucvin. 
Qtiflritur  äiquid&iu  ücienoia  et  occurrit  patons  ignoranciu,  nedum 
craSEU  vel  «uppina,  sed  eciam  afTcctata,  de  qua  scriptum  est: 
ignorans  ignorabitur,  oves  poreunt  et  pastoreet.  An  äuporsint, 
noD  requirunt,  «t  tarnen  non  poLcst  esse  oxcuüacio,  51  lupuä  ovoa 
dcvoiät  et  pitbtor  ignorat,  de  rc^nla  inns.  Quantumvis  adversi- 
tatam,  «ri^uulur  ovts,  qui  caiitrambiituti  suut,  et  hucti^aiis  omueb, 
qaorum  intere^t,  dornittaverunt*,  ploraiiä  pbrut  ecciesia,  et  lacrime 
eius  iu  miixillis  eius.  JSon  «'et,  qui  consoletur  eam  ex  omuibuii 
carls  eius,  quoniam  ßlii,  quos  enuLrivit,  »perninit  eam,  ot  anb 
amicicie  et  defenbionis  velaminei  facti  sunt  et  iniinici  \  Cnntina 
clainaut  ml  douoi  pro  vindicta;  non  est,  qui  coiri^it  ea,  iiiim  tuniea 
aangwia  ovium  de  maniboa  preUtorum  reqniretnr,  du  AfÜiüi»  ordi- 
luiriis,  irrefragibiti.  Past^rea  lac  commodunt,  butimm  extrabunt, 
Unis  se  f^periunt;  quod  crnsaum  est,  occiduut  «t  edunt,  quod 
e);nituai  est,  non  t^auant,  quod  iiiflrmiim  eat,  non  corraborant, 
qood  ronfractum,  non  consolidant.  Propterea  aiidile,  pastorea, 
▼erbum  domini.  Kcco,  inquit  dominus  per  Ezechielem:  ego  ipse 
reqniram  Banguiuom  ovium  de  manibua  vestris '.  Nee  miram: 
citliaru  aam()iie,  lira  et  tympanum,  tibia  et  vinum  sunt  in  conviviia 
prelatomm,  et  opua  dei  non  aspicinnt,  nee  opora  mauuiim  suarum 


I)  K:  Tic!»  Bcandalosa         2)  M:  tiat        3)  Hos^^a  4,  ß. 

4)  Jesaias  56.   11.         5)  Jeäaia»  RS,  10. 

6)  Der  Abschreibpr  in  M  bfinoikt  zu  iliftn^tr  KrnfUMIi*  im  Kodex: 
„Gxelamacio  pulcrn  cmitra  modemiitn  statum  (■crlrüie  katholic(^".  Eh 
handelt  sidi  um  4^ini«  AnHpMimi;  auf  ein  Werk  des  Hpiciricb  von  Langen- 
ateiii  Ober  das  p;liwtliche  Schisma.  7)  Beeehtcl  '6,  20. 
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considerant.  Et  ob  hoc  nee  volunt  intolliger«,  ot  bene  agnnt,  nolti- 
leiqDB  interifrunt  '  Um&,  tnaltitudo  populi  etti  '  areeciL  ['ropterea 
dilatavit  infernuB  *  animatn  EU»m  et  aperuit  os  soum  absqoe  ullo 
termino;  viJ«utee  T«ro  euut  ud  bibmdum  vinnm,  et  fort«8  forvsa  sd 
misceDtluiD  ebtieUiteiD,  tri^iiDt  iniquitatein  in  viDcnlnm  TBoitalis  et 
qoaai  vincolnm  pianslri  *  peccattim  instificant,  Tel  «ütem  iostifii-ar« 
siDuat  impios  pro  mnusribue,  nt  iuKticiam  iu^turum  auferunt  aL  p'u. 
pTopter  qve  H  alia,  qne  mm  petmant,  eo  qtiod  oculns  hab>eiit  et  non 
Tident,  paveodum  est,  oe,  qiiod  absit,  Teoiat  ^  tempuB,  quo  dem» 
in  Dovacula  conducta  radat  capita,  pilos  pedum  et  barbun  uni- 
ventnni.  Et  ne  proptei  iiifinitu«  orKÜK^uciss  pr«latonjiD,  Titam 
laxuiiutMun,  enormem,  VKuam,  Bcandalossm  et  {lOinpDaam  reoiat 
dies  iilcioDÜt  domiDL  eiercitunm  super  omiiM  colle«  Libant  anblime«, 
et  super  omues  arecLas  ',  supor  oinnen  temm  cxcelsam  et  Hui>er 
omnet)  qaercus  liaatm  ',  et  super  oniDe«  colles  elevatos  et  Hujier 
omnem  mariim  elevatum,  et  anferat  vaÜdum  et  foitem,  (imne 
Tobnr  panis  ^,  virum  bellatorem,  indiceni,  propbetam,  ahullum  et 
aenein  et  priocip&iQ  super  50.  omue  siquidem  caput  langwidam 
et  omne  cor  merens.  Buit  siqutdcm  Iberusalpin,  et  ludas  coccidit, 
qui«  li&tpve  ipBoruiD  et  vpeca  cuatni  dnmmutu,  ut  pruvocarent 
contra  m  oculoa  sue  maiestatis ".  I>tiiD  trmpiui  er^o  habctia 
opetum  bonorum,  ad  omoeti,  maiime  ad  doiuetiicos,  IJdei  ]ac«at 
lux  lesLia  Aorain  liooiLiübiis ,  ut  videont  opem  vesira  bona  ci 
gloriticent  patreoi,  qul  iu  celia  eut.  Cootendtt«  plus  etertia  quam 
terieua  querere,  &  ecandalU  piecavere,  in  vobUmet  ipsia  fannam 
oatendere,  quomudo  vebtroa  üubditos  m  domo  dei  oporteat  ambu* 
laro,  Qt  sie  nDbtatia  de  medio  ecandalis  conticaant  tili,  qui  de- 
trectant  de  Tobis;  et  hoc  erant  Terba  proposita.  —  In  quibc* 
verbU  considero  üacerdotalem  eoiinenciam  lurpiter  defurmaLam  m 
verbo.  detmctant.  Uetr»hore  aiqoidem  est  fsmum  »Dt  tionorem 
alteriuii  deturpuie,  &umuia  vero  iuiquitats '"  e^t  iletrabeif,  6.  qoe- 
stione  l.BiipremiL.  Secnndu  perHonalem  prelatcrum  et  aliornm- 
clerkorum  ussisteuciam  lic^vis  obkquoncium  commtmiter  agi' 
tatam,  dum  unnectitur  de  vobia:  de  vobitt  rtdelicet,  qui  «itfis 
genug  electum,  regale  sacerdocium ,  geus  t-aucta,  populns  acqiii> 
BtcioniB.  Proptor  quod  pen^orfl  djgnemini,  qnod,  gl  vobia  in  M 
detrACtAiit  bominet},  qnod  estis  setatores  legi»  divine,  lei  publi» 
aut  fidei  catholice  dofensores,  vel  alias  ealutia  populi  ordtnalora. 
einite  eos  qui  ceci  sunt  dncea  cecorum.  Utilios  enim  scandalum  nasti 
penuittilur,  quam  verilaa  reliDq;uatDr,  de  regula  iurit^.  qui  acaudali- 
laverit.     Si  vero  in  eo   detractant   de   vobis,  quod  *'   da    galat« 


1)  Jesaias  ß,  13.  2)  M:  rili.  8)  Jesaiaa  6,  14.  4)  Jevtdti 
b,  IB.  6)  Codd.:  roaiet.  6)  Codd.:  eccleaias.  7)  Josaüs  2,  IS. 
8)  Jesaiaa  3,  I.      9)  Jeaataa  3,  8.      lUJ  E:  nequkia.      11)  Codd.:  qia.i 
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populi  miniine  Rotritatiä,  uut  »i  forsan  queriti^,  que  veetra  sunt, 
»t  QOD,  que  Jh«9a  Chnsti,  rncionem  '  habetis:  jpsi  videlket  indi- 
fute,  quia  ve  bomioi,  per  quem  scandulum  venJL  Et  liinc  noa 
mirom ,  si  qul  non  dfftractant  de  robü.  Dizi  priino,  qnod  in 
varbis  premissis  considero  sacordotalem  ominoiiciaia  turpiter  dofor- 
maiam  ".  NumquJd  onim  sncordotaljs  dignitAs  in  sanctm.  occlesis 
est  tninima?  Kevera  non.  Nuni  et  »\  duo  sunt,  quJbus  bic 
priDcipnlitor  mundus  reg^itnr:  auctoritas  ücilicet  pontißcum  ot 
rvgulU  piileäUi»,  iu  (jÜh  tamen  Utnto  j^ravius  est  pouduM  »aeerdO'- 
tnin.  quaiitn  enmin  pro  ipma  regibus  hominum  in  divino  redtlifuri 
«int  examia«  mcioittiin,  96.  dUtincctone  6,  dno  sunt.  Sacerdotum 
ntani  aminancia  ei  büä  arfi^uitur,  quod  C'bristuä  eis  quamvis 
tDAliit  reverf^ncium  eifaibtiit,  1  queatioDo  1,  non  qoates,  et  qnod 
minifitcrio  saceidotnm,  et  uoo  alioram,  corpus  et  sangwis  Cbristl 
conaocrator,  90-  distincci&ne,  ejfo  in  modio.  Qood  per  ipsorum 
beuvdiccionem  popuW  divina  itracia  coofertiir,  1.  qneHti<»no  1  dic- 
tomest.  Quod  ipertnim  tninisterin  pocc^itn  dJTDittDDtnr,  1.  quostiono  I, 
ipsi,  «t  ipfiorum  uflicJo  futura  rereliLuttir  ^  1.  qneätiune  1  dictam 
est.  Ori^naliter  Antrii-^tiiiiiti  fist  in  libro  qiittHtioniim  vetom  et 
QOvi  tesUniouti  poiieni«  exemplnm  de  Caffft.  Ilem  ar^fuitur  ip- 
isotüJD  altittido  et  uminencia,  t^uod  ipsi  sunt  Iniuvii  populi,  90.  di- 
itiDceioDe,  &acerdotes  sunt  otnninni  paties  et  mogidtri,  f)3.  di- 
atioccioiifl,  quls  dubttat.  Verum  quia  snnt  in  gr&du  altisäinio, 
ne  polluatar  in  eis  nomen  domini,  debent  crko  mcnte  et  cnrpore 
Ditidi,  divino  ofücio  ot  sacerduclo  esso  intsoti,  discreti  et  doctl, 
37.  distinccione,  per  totum;  in  officio  *  eno  cauti,  14.  questione  6, 
capitulu  1.  in  Qne;  omnlbua  pro  posse  buo  iiUIes  et  betiLvoli, 
b.  questione  6,  deniqiiß  in  vestibua  et  -.i  incessu  mutari,  41.  di- 
stincvioae,  clericu«,  d«  vitii  «t  LoD<ire  cledcoruiii.  Clerici  debeiit 
jlMdlbus  divinijt  et  exemplu  bnno  intendere,  5.  qitfl^tione  .1,  quia 
^IlCopi;  ipsi  nutli  debent  nocere,  omoibus  ».utem  velle  prodesse, 
de  posta.  capHalo  ultimo.  —  Sod  vortamuä  mettkUum.  Si  sacerdotaa 
twai  piopter  eminenciam  Altitadinis  sunt  laudibuB  attolleadi.  pro- 
■  fteto  mali  Baccrdot«B  proptor  status  itltitndinom  sunt  liigeudi. 
^am  quanUi  ^radug  alciür,  ttinto  ciuiua  frtävior,  culpa  exteiL»i'«r 
et  petia  intensior.  Nicliil  qiilppe  in  hau  rita  dp«  in  bominibus 
acceptabiliua  quam  epis&ipi,  pr^sbit^ri  aut  diaconi  di^i  ofBcto. 
Std  ei  perMitortQ  et  adulturie  res  ogatur,  nicliil  mis&rabilias, 
tarpius  et  dampnabiliuji,  40.  dtstlnncione,  ante  omnia.  Ideoqne 
maltis  aacerdos  ßacordocio  sno  crim»u  acqairit,  non  diu:uitat«m, 
oo  Bio  quicunque  minun  beno  diftpnsitiis  deüiderarerit  primütum  in 
tnni  nstnet   coufusionem   in   colo,   eadom    di&tinccione,    malti. 


1]  Codd.:  etatem.  2)  M:  defaraiatam. 

4)  in  orGdo  —  diminuunt  dctractorw  oiu.  K. 


8)  K:  relerautur. 
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Prospiciftt  ergo,  ne  per  ipsum  tsnebrosa  opers  («cinitein  sacer- 
docium  '  def^rmatur!  Tot  mortibus  dignna  erit«  qoot  perniciosa 
exompla  Jo  hubilUot)  traoEmittit;  et  hoc  de  primu.  —  Dixi  Becundu, 
qaod  in  rinrbi»  prcmissU  ootuidero  personalem  prolatorom  et  alio« 
nun  clericvrum  assüLenciam '  lingwi«  uMoqueaciam  oonranQiter 
egitatam,  dum  aonectitar  de  robis.  In  omni  qnippe  loco,  in  omni 
quftsi  domtu  aapalo  detractoreü  deo  odibüM  detntcUnk  Man 
saeerdooio,  quasi  tonäoros  monets  legAÜs,  aicud  impeditores  tmta- 
menti  le^.'ali«,  velad  exhaoatorw  c«daveris  fratemali«.  Mam  djcai 
mooeU  legralis  ia  lantum ',  quod  totafprs  in  qntuitttat«,  qualitaU 
et  pondere  rdtaauserit,  a  nullo  puterit  licibe  rerat-iri,  sie  parsme 
preUtimcD  et  eciniD  cleriuarum»  dam  in  Taniä  sua  in  iulegritate 
opintunts  consiataet,  a  oullo  refulantar;  (Jim^k  vero  le«^  in  opinioM 
ban«  confracta,  non  ita  äiend  priiid  renerantar.  Oetr&ctantu 
BDDt  impöditores  tOätamanti  reffalia,  pMena  namqne  rex  aoster 
ptLciQous  rodemptor  suid  aoiatoribua  martaus  dodit,  «t  iatestato 
reliquit,  lohannis  14.  Quod,  (luxTituin  est  in  eia,  dinÜBinnt 
detructorea,  qui  eclam  stmt  frutarnalis  cadaveris  exbacaatonw,  dam 
poccata  prektornm  ant  clericarum  aecrete  commissa,  qae  merico 
«aaont  tiepelieaJa,  fonis  educunt,  et  nie  per  suiiui  mauifestacionaH 
aeptiUnram  fninuiii'dt.  l'ropter  qwoi  modiii  dcbemuu  omnibu 
vigilaiiter  seuuiidiiiD  *  nu^^tra  upera  conaiiia  eic  peosaro ,  ut  D«n 
sIt  in  nobis  Actus  reproLeDsihilif,  qui  poterit  ab  alJU  reprehandi. 
Pßsiti  quiJem  sumue  in  altitudiuis  spoctacula,  ut  ab  onnibas 
Tidei»niir.  Et  ideo  tanto  calpa  nostra  flet  eitenslor,  qaanb) 
amplius  vidoitor.  Quippe  ei  volumus  edere  laacias,  Tivere  ^ 
suarius,  loqui  licencius,  iaccro  mollins,  rigiliLre  parcioa,  ieiunan 
rarius,  Titcere,  que  libeact,  liberitu,  prorecto  tiinor  est,  ne  mere- 
trices  et  pubUcani  ad  reguam  celorum  nna  pretendant " ;  facUios 
equideoi  «st  camelum  Intrare  per  furamen  ac&s,  quam  «io  diepo- 
sitos  intmre  in  regnum  celürum.  Nou  enim  concerdat  Bio  paal- 
teriuui  cum  citliara,  uon  est  coavencio  lucix  ad  tanebraa,  um 
»ancti  ad  i:anetn.  Et  qne  nostra  oicusacio,  qaod  oostris  acaa* 
clftiodifl  iicHbns  perettnt,  ad  qnortiin  custodiam,  ne  perirent,  tcne- 
bamurV  Cuulodi,  inquit  dominus,  vinun  istam;  qui  ei  lapsua  foerit, 
crit  Linioia  Ina  pro  anima  sua,  3.  Bogum  2ü.  Sed  rcvera  secao- 
dum  liernhiirdiim  snper  cantlca:  iion  est  hoc  tempore  grvgem 
damini  cnstoitire,  sed  pordi>re,  non  defendere  sed  exponere,  nun 
pascere  sed  muctare  ^  et  Toraio,  dicente  domino:  qui  devorant 
plebem  tnfam  sicud  c^cHm  pants.  Quaprnpter  cum  dieä  mali  sunt, 
redimainus  touipus  bonifi  operiboe,  ut  iuoflenso  pedo  possunos  cum 
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1)  M:  eurwdotiiiii.  3)  M:  coasiatcndatn.  3)  M:   interito. 
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pTofoetibus  proiimorum  niJ  visionetn  «t  fruicioiioiTi  boatißi^nin  per- 
TBöire,  aH  quam  dos  perducere  JiguelLir  Cliristu» ,  dei  tiÜiis,  per 
seoulu  bonedictod  iimen." 

Der  di«  R^ile  ilnrüliziehenile,  namentlirh  Hm  Schhifd  (A»t  üljier* 
Bcüwenf;linb  Bicli  kuml^^ebeiiile  PoHäiuiämns  des  MuUltüos  int  in 
nofth  hegtimmterer  Weis©  »um  Aasilruclc  gekommen  in  (i«r  Kftnzftl- 
rede  „Vouit  iudicate  t«rraia".  dL3  nach  detu  Marbar^sr  Kodes, 
ftl.  173» — 176ii,  bei  Sommorlad  S.  74  Viirz  erwäimt  wird. 
Dila  die  Rodo  AusfÜbrungon  von  i^ani  uo  seh  atz  barem  Wert  ent* 
halt,  in  dcnfn  dos  Btatthflus  StollangnahiDO  ge^enQber  den  un  dor 
Prjger  Ui)iT<jr»i13t  und  am  Hofe  Wenzels  si<^b  abepielenden  reli- 
gii3e«Q  und  politiächrn  Wirren  Ikervortritt,  ist  Sutomerlad  uo- 
l)«kai)nt  K*b)iebeii.  Die  Bitterkeit,  mit  <jer  Mattliüus  Ober  die 
Too  Seiten  der  Thi  hccben  stattgafundane  Umwälzunfj  sich  änruert 
[)0<]  die  Häresien  v«riirt«itt,  di«  sich  infolg«  dieser  Bewegung 
in  Prag  vis  iu  ganz  Bfthmoii  erhoben  hatten,  läfät  darauf  ächüefaun, 
daf«  die  Itede  früiiestetiH  etwa  iSHl,  alüo  bei  des  Mattb.ltia  Weg- 
gang nach  dem  proafsiRcben  OrdcnäläDde.  oder  eioigD  .labro  später 
beim  Verweilen  in  Kni.kan  und  l'ari^  gehalten  Gein  kmn.  Oen 
Namen  deü  Uuttbüus  fQr  diese  Rede  gibt  der  Uacburger  Kodex 
nnr  im  Inhal tsTorxeicbnis  fcl.  145  an.  ha  ICnLk»tiii>r  Kodes  2372 
ündet  aicii  fol.  1^1  a — 152  s  der  AufuDg  der  Bede  giDZ  ohne 
Automonnnng. 


Sermo  magiBiri  Matbei  d«  CracoTia^ 

„Venit  indicure  lerram,  Hcribitur  in  Pealmo  *.  Reverendiasiml! 
Piiwiious  miserator  et  tai^ericors  dominum  deui^  tociii»  con-sohtcionia, 
ipse  dena  patar  cernenH^  qnod  humo,  quem  ad  sai  ipaiui^  furniam 
fortnaverat,  a  statu  feli<^i  innocenciß  pnipter  peccatum  inobediencie 
eecidit,  nee  ad  vitum  per  se  losargKro  poterut,  noiuit  in  etcrnam. 
iruci  D«c  irani  snam  diuclus  extendi;  cogitftvit  cogitaciones  pacis  et 
nan  ftfnimonis.  Et  qnia  ipse  homo  non  liiibtiit  aliunde  sulvandi  re- 
mediuiu,  miait  8uiim  nnigenitiim  de  serreto  ani  Aordis,  nt  cnrnem 
aasumeret  de  virginp,  verbunujue  caio  lieret  et  liabitiiret  iu  Qobla, 
ut  sie  ioTetorat»  iator  deitm  et  h4)minem  inmiciina  aoiabili  divini- 
tatie  et  bumanitatis  cupula  rcduci  valeret  ad  coDcordiam,  ipsaqQQ 
paois  fftdera  reformari  npere  ^  lila  ergo  *  occnita  hnbita  oon- 
dicione  dei  GUds  ad  nostrum  publicum  egiessus,  desidenitos  caDctia 
gentibuä  deäccndenü  iani  venit  iadioare  terram  cum  equitate, 
tarn  rigorem  ypocritaram  et  iDalurnm  viciu  remurdendu,  tim 
per  spiritum  de  insticia,  do  veritate  et  de  imperio  arguendo,  tam 


t)  M,  fol.  173a  ohne  ÜberBchrifl,  am  Raiid(!:  Sprinc 

2}  Psalm  9&,  13.  3}  om,  K.  4)  K:  De  il1a  rero. 
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don»  *  eorde,  reralpellee,  incrediüos  et  cetcroa  ioiquos  iosto 
iadioin  ßaaltUr  condvinpDaDdo;  ecce  ride,  qualit«r  renit  iodieu»' 
torram.  —  Uade  lab:  fuiasom  qaaai  non  cäsem,  de  ntero  tna»* 
latos  ad.  tumulum  etc.'  Mundus  isU  fiülit  molto«  et  sedncit, 
multia  diLinpaiicioDibtis  indpcit,  unde  et  besti  sunt,  qni  bliudieiM 
etus  et  obleclanMDU  parvipenduot  Qui  vero  ip»am  commendaiit, 
non  ipsam,  quod  fallax  est,  recognoscunt;  sed  inali,  qaia  meotes 
in  deleetacionibus  dedgnat,  ea  qcod  n«c.  pretereuncia  esse  cob' 
eiderant,  nee  eterna  querant,  pro  magno  penaant,  qaod  in  creatarii 
inordinaU  refrigeria  irtToniunt.  Qui  cum  triaticiam  interdam 
paviuutur,  latebrää  effu^ni  ineaat  et  Ad  Vfloptatem  prolioos  nt- 
n&lium  desiderioriim  rßBUrgnnt,  qaoevo  interdam  paupertos  crucinL, 
diviciiö  aoiuios  euos  demulcent.  et  ne  despectus  proiimoniin  mi 
deprimant,  sese  dignitatibus  oxaltant  Si  rero  fustidio  eorperii 
atteruutur,  epbtol&tuiu  diversitatibiis  outriuntur,  ai  qao  meeticie 
pulHU  quartuntur,  mox  per  interpositu  locorutn  blandimenta  n!e- 
vantiir  et  breviter  tot  habent  effug'ia,  qaot  eibi  prepaiunt  pro 
lüticia  ei  pro  refrlgerio  delootamoQta.  fit  nee  attendant,  qeei 
ibi  spirituA  deficit,  nbl  caro  in  blandimentia  aot  roluptatibiB 
mandi  et  carois  requiesciL  Kon  enim  ooncordat  psultenun 
com  cTtbara,  aec  iom  carnU  com  ioribus  epiritos  conveniunt. 
quoll i Jim  caro  concnpiedt  advorens  spiritum.  spititaä  adTersus 
carii>»m.  Uoc  enim  sibi  invicem  adrereautur,  auima  gaippe 
diviuia  nutritar,  curo  mollibuis  re&cltnr,  carnem  blanda  reroreal, 
hanc  aspera  exercent,  caro  deloctacionibns  pascitar,  spiriUu  amari- 
tudloibus  ve^tatur,  carncm  dura  sauciant,  epiritutn  mnllia  necaaL 
Et  Inno  Tßnit,  ctim  mall  brerltatcm  TiLe  non  pßnsant,  nee  rebaa 
cadacis  cnm  timore  et  ^lacianim  accione  utuntor,  aio  cccantnr, 
at  cecnm  spem  suam  in  rebu^  mandanlä  ponant,  et  sie  cecltau 
senyibili  '  oculi  ipBOruni  clauduntur,  nt  eteme  Inci  oallateoD«  iD>l 
tendant*.  Qao  fit,  nt,  etsi  iam  ipsos  malostia  oorporia  eruciat  et' 
vicina  mors  riitutem  vit&lis  spiritun  Iiiuidat,  ipei  tunen  nichi- 
lominiia  nnrare,  que  mttndi  sunt,  mm  reseant.  Tamquo  eos  nltor 
ad  indicinm  protabit,  ipsi  tamen  rebus  tcanseontibas  occopiU 
nichtl  aliud  cogitant,  nisi  qnaliter  in  hoc  seeulo  virant  aot  qualiter 
ipflorum  fitii  glotioai  apparoant.  qiiibus  istud  venit  mirabile,  quod 
omnia  tunc  reliquendo  quaai  de  pogstdundiä  "  dleponont,  et  boe 
idco,  quia  spes  vivendi  non  franjfitor,  eciam  cum  Tita  terminatur.  — 
Kon  euim  congrnil,  ut  ulius  doceant,  et  doctrino  porrersia  operiboa 
contrailiüiint,  tantum  qnippe  valet  scioncia  eine  fitA  ",  quantem 
corpua  &ine  auima.  Certie  »iquidem,  nenne  sit  ^  i^ominia  secun- 
dum  leronimam  in  Micheom  prophetam  Ihosum  crocifijtutn,  paaperOD 

1]  M:  korriitiuTt   vuu  audcrDr  Hand:   duris.  S)  Riob  10,  19^^ 

8)  E:  inEcnsibUi.  4)  CariA:   jntendunt.  6)  H:  deposstd^mdum. 

6)  M  am  lUnde:  cnnua.  äuiAnv..  1\  VL:  nun  sie;  K:  n  non  sil. 
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«t  esurientcm  farsia  rürponbuR  preiiicnrt*,  nt  ieiuniorum  iloctnnHiD 
iaUoutes  uocta  gjtii  tuiuoiiciaqu«  ora  '  pioferre,  JQ.  dütiiiacione« 
eccle^io  prineip^s.  An  non  »it  reprehensibil«  de  lege  d«i  dispu- 
taie.  et  «xtm  te^em  esse,  Qoreie  v«rbis  et  nocqnäm  fructifictire 
operibu3,  ml  pugnam  linitaii  alios  et  nlcbil  cognoviääo  do  piigna  I 
B«v(>ra  moDätro  ^  »imJJJü  est  reitarKuere  quempUrn  'de  peccato. 
in  qtio  quis,  dtim  alt«niin  iudi^^ät,  Hoipsum  condemiiDut.  Ridiculum  * 
vidfttor ,  dam  inoitnua  vitam  commendat ,  cnnfrfictus  per  vicia 
ad  giuciaui  tepurat.  coiii-ukutut;  libidine  per  SatliuD  ai  iflorlum 
ngDi  eeleiDtis  invitat,  comiQinat.nr  alii.i  inri^rtitudinem  diei  mortiR, 
carUtudineiu  districti  *  iudicii  et  imaianitatem  etoroi  supplicü.  qui 
nnnqoom  del  iudit^iu,  quod  siot  abiäsus  multa  ",  revolrit  ^  eto.  — 
LoD^e  est  dominus  ab  impüs,  Prvverbiis  15.  Sed,  ut  ait  Hugo 
de  Arcba  Noe  in  prohetnio  sentenciulitor:  eciam  paguni  et  tnfldeles, 
qnique  in  re^nn  dei  esse  dicuiitur,  eo  quod  ipse  oinne,  qnud  con- 
didtt,  per  diviDitatis  siie  polencitim  tenet  et  re^nt.  Si,  nt  idem  ait, 
foUi  tid«les  in  dooio  dei  «iw  videntnr,  koc  est  iu  «cclosia,  eo 
qond  nmuibna,  quna  ad  fidem  voRUvit,  sacrauientorum  auoruni 
ptLrttcipacionem  tradit.  Si  veri  fidelAR  et  iu«ti,  nediim  in  domo 
eiu»  sunt,  sed  eciaiQ  ipäi  doniuä  eiut^  sunt,  oo  quod  oos  dilecciono 
inhabitaufl  poasidt>t  et  regit.  OEniifiäqae  in  domo  »urnuA  per  ctiix- 
dicionem,  quia  creavit  hqs,  in  domo  etiis  aurnuä  eocimduoi  ipsum. 
Qaoniodo  Iodkc  e^t  doininas  ali  impÜH,  Salomonia  '  todtimonia  per- 
bibetor:  sed  rerera,  ut  ait  Bernliardua,  missus  est  doas  quidem 
iqnuivter,  et  inditferentur  obiquc  presto  est.  Diviue  utlqup  proscncia 
maieäUtis  et  mugne  virtutia  kuo  j;racie  turnen  exliibiciune  bive 
jobahitHcioiie  quiliuKdum  long*?,  quibui^dam  prope  esse  dicitiir, 
ugelorum  dnoitaxat  et  bomiuum;  liec  ille.  Sicquo  quuutuui 
distst  ira  dei  a  grticiii,  uut  quantam  distat  ortu«  ab  acinduntSf 
sie  9t  ampitufi  a  peccatoribati  Hains ,  iongeque  est  dominna  ab 
impita.  PrctoroB,  ai,  nt  ait  l'ufnncius  in  coHaciunibuH,  patrcm 
credere  inconcuua  dde  aos,  qiiantum  **  i;oiiventt  oioliil  sine  de'U 
prorsus  in  hoc  mundo  geri :  aut  enlm  roluntate  eins  aut  per- 
mt^sion»  ugi  univerma  fateudum  est,  ut  aciücet,  quo  bona  ouut, 
Tolnntat«  dei  pcrfioi  utixilioiiue  credantur.  ([UQ  cutitranu  sunt, 
pernii»s9,  cum  pro  nequicia  ant  dnricia  cordi»  nostri  doaerens  nos 
diTina  proteccio,  dyabukui  uübis  v«l  ifriiüuiiuiut-as  nobis  ccrporis 
passiones  patitnr  dominari;  bec  ille.  Profecto  cnm  deitü  per  suam 
potenciam  abäolutacu  cordis  nostri  duriciam  emoLliiti  aut  igno- 
niniosHS  corporis  pai^isiones,  quibua  Satbane  Bubicimar,  sabmovcre 
aot  enores  vel  Lereres  de  medio  populi  aurenre,  [facultatem  tuibe»t|, 

1)  K:  liuci^as  tumendaquo  ora.  2^  M:  iioetro.  S)  M:  Redi' 
ciilutn.  4)  M:  di^CireUi.  6}  Psalni  ^(ö,  7.  G)  Der  T»L  tod  K 
bricht  bpi  rpTnlrit  ab.        <)  Sprache  3al.  15,  29.        6)  Cod.:  i^ai. 
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QM  illud  faeit,  qnomoilo  possit  esse  longo,  est  niraaduni.  5ej 
nimituu  itutu  suo  iudicio  doHitas  daros  corde  de««iit.  et  iuatam 
est,  ut  r&i,  quus  conitidit,  sie  rogat  Ol  e&ram  Itgifs  non  infrin^t, 
bicquo  quin  Ul«8.  et  muima  ti«retici.  dum  per  lil>ertat«m  arbitiü 
A  86  proiocomnt,  noo  miram,  quod  dd  malo  coutidie  coilunt  in 
peias.  nt  constot,  quod  looice  est  dumiou«  ab  impiis.  Ex  qoibtu 
posäuQt  BÜci  trift  docnmeota:  prlmuin,  quamvU  deus  presto  e^t 
malis  per  »ue  maicBtatis  amplitadiBen),  loogv  taoeo  «st  ab  eiai 
pßr  gradaio.  Secunduu,  licet  erruriM  et  IieroäM  a  deo  permiiiäe 
argtiQDt  ire  clei  magnitndinem,  iustJa  tarnen  et  electis  proticinnl, 
dum  ipsoruoi  ejorccnt  pacioDciam  vel  conferunt  oceaaiaaaliter  ad 
sapiendam.  Quibud  aiinoctitur,  licet  ox  premissti  formiUter  non 
sequatnr,  lerciDto  documeniam:  hore^es  et  errores  ortum  habendes 
ab  hÜH,  qai  pIns  sapiunt,  quim  oportet,  neqnaqaam  corrampereat 
multituiliuem,  si   polentuu  nun  babereat  dörensioneto. 

Dilti  primo:  quamviä  düus  prosena  sit  malis  per  8ue  mue- 
etatiä  uiEplitudinem,  lua.<e  tameo  eot  ab  eia  per  ifraeiam,  quod 
BIO  patei:  Kam  cam  nullo  taoin  posuit  »liqn»  boaom  aüqnid 
efficere,  ma'\  ipao  cojporiuite  et  enici«Dte.  ip^o  dicente:  sine  ni 
nichil  potiutls  fairere,  nee  aliqui»  pt>te»t  dotlcere  vol  pecrjire  ad 
Ii^^roälm  ut  iJom,  uisi  i|iso  iusto  dojoroute.  Justo  aatem  d»äent, 
qnm  desortas  e<tt,  et  iustotn  e>t,  ut  aic  se  res  habeant,  quas  coa* 
didit,  at  eos  proprioa  taotus  agere  einst.  Kallas  miretor,  st 
linmr>  duri  cordis  vol  superbi  ot  de  so  prosumoos  e&dit  in  beraeia 
rel  in  erroräCQ,  quonlaii)  boc  non  permJUit  deud,  qui  preeto  ast 
malia,  nisi  iusle  cnncessit,  nam  ei  Liberum  arbitrium  et  ante  ipsam 
posuit  vitjicD  et  mortem,  nt,  quod  mallet,  occeptaret.  loJidit 
£ibi  p'jteuviuQi  boDiim  eligeadi  ot  malum  eqimliter  pnibaadi,  ut 
inspaiRinne-)  bonas  et  salubres  admitteret '  an^ge^tionesqae  inimtcj 
respueret,  q^uatenus  monita  salutis  rocipieado  ot  soqa«Ddi>  salraretur, 
reäpnendri  vero  et  apo-it-indo  a  deo  dampnaretar.  Qaapropt«r  Don 
possunt  horotici  de  deo  conqueri  mii  Tolnntatibaa  derolicti  et  in 
eousum  roprobum  dati,  quod  deus  se  ab  oia  per  graeiam  olongarit 
Uuc  eaiiQ  fecit  iuaticia  sua  »ibi  nota,  non  euim  den:)  matis  bom'mi« 
bns,  nt  salret  oos,  tamqaam  dobitor  obli^atur.  Nam,  nt  aii 
Gragorius  22.  moraliuin,  quod  nemo  douiu  prevenit,  nt  »um  tenete 
qaati.i  d^bitorem  possit,  sed  inlAerißordia  mutUH  equus  umnium  eun- 
ditor  et  quosditm  preeleK'it  et  quosdam  iu  suis  proprtlä  acÜbu 
daretinquit,  neo  turnen  eleotjä  suis  pietatem  eine  ius^ela  exhibet, 
qaia  bic  eös  duris  afHiccionibus  premit.  nee  rarsum  reprobis 
iusticiam  sinii  misoricordia  oiercet,  qui  hcc  equauimiter  tollut, 
quoe  cijDSuquenter  in  perpetiiuin  daiupnat;  liec  ip»o.  Sic  Boemias 
a  perversü  geatilitatia  errnre  abdactnm  deus  oonseqoQoter  roloi^ 
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lit  ad  fidei  Itii'^oin  usi^urgeret,  per  miüerirortUara  viHÜavit,  i{»am 
tAtnen,  qand  liigrindnni  Pitt,  cum  de  ducibns  sibi  bonie  intutonit 
et  da  eiadem  iuj^ratti  fait.  Iiörcaibuä  et  erroribus  vsoeran  et  ob- 
tenebrori  f«»it.  Prios  quidam  dederat  di^as  primam  Tiatn  »i, 
videlicet  boatam  Ludmillam,  et  pust  boc  posuit  in  «a  tamqaam 
flnuiina  in  de^iorto  beataio  Wonccäiuum,  AJalbertum,  Procopiiim  ', 
a  quibiis,  dum  suncle  prtjdicHciuQJs  flumina  ceteri  perv&perunt ', 
Tite  Opera  et  doctrine  vBrba  forminarunt,  impletumque  fuit  in 
ea  Hlud  propbeticum:  in  cublUbu»,  in  qoibu«  drucoDen  babitubunt, 
orietur  illud  viror  calami  et  juauj  ^.  Qiivn]  eiiim  per  calamuui, 
□ifii  Sacra  uniroräitas,  doctarei)  et  proilir^ntore^,  qnoä  per  jiincum, 
qoi  Juita  aliqiiiiiii  semper  in  bumoio  nascitar,  ulai  pusilli  et 
toneri  auditorufi  »aori  e]A()mi  de^ignaiitur!  In  draeonnm  ergo 
Gubilibus  secundum  Uretforiuni  iü.  moralium  virnr  calumi  fit  joaci 
critnr,  quia  in  ois  popuHa,  qnoa  iintiqniia  possidebat  hostis,  et 
duclorusi  Bcicncia  et  andltorum  obediuncii  desi^uatur  seciindato, 
ipsum,  Ilec  Hutem  omnia  in  tirbe  l'riigensi  do  rogno  ßoemie 
focta  sunt.  Naui  oliiu  ibi  F(>motiD  *  dracouibus;  ütudiutn  socrä 
scripCiire  et  inüiiätria  inuiturum  ae  in  studin  et  virtntibiit;  exer- 
cencium  sunt  exorti  ^  bodie  vero  aaUant  ibi  d«gnonss,  erites  iiidi- 
ficant "  et  eyroDea.  Hodie  I'ra^a  in  Tn^ais  iaclltu,  capud  regni 
Boemiarum,  impleta  est  procb  dolor  druconibiiä;  strüciones  et 
pilosl '  in  ei  dernnrantur,  habitiiiit  ibi  aluio  iu  odibus  eius  ot 
ayrenes  in  delubris  eiua,  ea  quüd  dominum  immiäi^uit  m  modio 
eias  babitatorum  spiritum  vortiginis  et  errsre  peruiisit  eoy,  dere- 
Iktosqae  oecit&te  poraus^it  pro  ma^a  piirte,  ita  ut  credant  ae 
di^oe  celo,  qui  draconibu»,  boc  vul  demoDibas,  per  bereeed  »tibiecU, 
nisi  digne  peniteant,  districto  reservantor  tormonto.  0  Praga, 
ultra  nfin]i  ruutta  ipsiei  tuis  elevat],  o  Bu^uiia,  iiuperisli  qaodaiu  et 
regaii  titiilo  decorata,  Übet  plun^re:  quo  uliÜt  gloria  tna,  quo- 
modo  ablata  e«t  magoificeucia  ttia,  qoatiter  det'ofinntn  phI  epeciosi- 
tas  tua!  Tu  onim  Sde  pra  moUis  niiilancior,  tu  ordinata  diTino 
minietorio  pre  multis  solompDior,  tu  ?iihetate  ministrorum  pre 
multia  speclabilior,  tu  militibus  ot  armigeria  pro  multis  forciur, 
to  iu  pigwedine  terre  et  rerom  babundancia  pre  al:i»  copiosior, 
ia  te  requiovit  doctornm  sapiencia,  miigistrorum  ttciencia,  praden- 


1)  VcL  J.  Jireflek  in  Fontes  rerum  Buheiriicaniiii  I,  S.  319— 359; 
W.  VoDurAk,  Zar  Würdigung  der  alt^loweciisclieu  Wenzel slc^pDiIe  und 
der  Irfffpude  yihk  bieiligr^ii  Prokop.  WleTi  1802;  F.  KrAsl,  Fmltop, 
jeiiu kli^Scer a  |>auiilika  u  tidii.  Prnba  l^ori;  k.  Bachoiann,  U«scliichte 
Böhmeoa.     Bd   I,  ß-ttba  1893,  S.  2\G,  2tia. 

2)  Cod.:  pTtx<!|ieriiut.  S)  JL'guiuH  &S,  7.  4)  Cud.:  remntun. 
5}  Cod.:  r.l  inti.            Hj  Cfid.:  iiiditii-«t. 

7)  Ttichechisclie  Kiirperügersclmflca  betreffend.  —  Etritcieuea  flttt 
Struthion««. 
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tarn  emnna?erunL  de  te  ccnülia.  Ad  \»  ah  origcnt«,  occidente 
aliis  mondi  partibos  diTcrsi  TecorrehRiit,  omaes  de  tau  gloriu  pr*di- 
cabant.  otunoä  m^Kuifionciuiu  et  decorem  mirabaatur.  Qaomodo 
ergo  obsenruta  '  eät  ^loria  tuu,  motutuä  est  color  optimtu,  dlspend 
anat  lanctuiirii  eccl«sie  tue,  dirute  stiiit  Eanctvrum  reliqoi«  soc« 
et  rir^nto  dcoornte ,  polluto  et  confracio  sunt  roligionos  saDcte, 
fiMJate  et  exitwnile  uuiit,  aurum  tuum  Terdum  «at  id  »coriun, 
vlniim  Luum  mixtam  oat  aqua.  Olim  biilitinda?it  in  te  iastieia, 
Duoc  autvm  homicide.  Cum  dolore  tnemoranduin,  dies  iocundHatü 
et  leticie  dies  iaiquitati«:  dies  diei  eruclabat ',  verum  et  boi 
nocti  indicat  scienciam  non  plungeadi.  Cnnäidera,  ubi  es,  qoi>- 
mado  piD&trutä  et  fedu  maooa.  Qaeso  ergo  tibi  cenpticieos:  oofer 
drucfinid  demencie,  BuKilooiä  dclubrnm  confuge  et  syreties  «ea- 
fage  ^  si  foreau  deus  per  mi^eiicordiuin  lentituat  iadicee,  ut 
fnerant,  et  congiliarioa  tibi  antiqoitus.  Et  quia  pericula  mt- 
Durum  daot  cautelam,  scUicet  ['oloaie  *,  faturorutn  ab  mlÜs  Polonii 
abiitlueut,  propter  que  ira  in  Tininoa  descendit,  de  pae«  sibi  teni' 
pore  pacis  profideat  moreqtie  iDinicorom  ad  evadeDdom  pericula 
pecitenciaiu  agat.  Alioriuin  se  mala  uiaÜa  aoeiiraaleut,  quando^ 
noti  graciiLiD  in  ORiilti«  domini  ad  ferieDdam  dextram  suoai  in 
oedento  ioveaiAt,  cum  lunge  alt  dominas  ab  impiü. 

Dixi  secundo,  qnod,  licet  hereaes  et  etroraA  a  deo  permiss« 
urgnunt  iro  dei  magnitudijiem,  iastia  tumon  et  eleatis  proGciait. 
dum  ipsoram  evorcent  pao.iouciam  Tel  confernnt  oeeaaionalitar  ad 
saptenciuoi.  Fritn^  pars  i<ic  potfat  Oätendl:  Namquid  emoi  oon 
est  iro  dci  eridens  arg'UiuentiiEn ,  qocd  noatria  tcmporiboa  pl| 
quam  ulüä  anllquüa  büatia  eocleeie  contra  eaoi  ipaa  quasi  d4 
miente  d<>ntihua  mi»  criidelibns  ioTreniuit  et  de  die  in  diem  p1l 
l'remit  ipdamque  terribilibiis  uculia  iiituetor,  dum  per  quosdam 
criLilelia  eiorreat,  et  per  aliaüque.  Kt  qaalitor  eierceat,  proTidaai! 
Dentis  qiiippe  ipaiu»  botitia  sunt  bonorum  peraecatom  atqw 
caroiSces,  qui  eioa  meinbrn  Inniant,  dum  olectoa  ilHas  suis  per* 
aecucionibiia  afflifnint  et  infeatant.  Ocnli  rero  riua  aunt  mafriatri 
errortim  et  lieroalurclie  aeu  malorum  inventores  et  auctore«,  qui 
contra  ecclä«tam  sauctam  provj'Ient  mala,  que  liaDt,  auiaque  coo* 
eiliiä  persecut'jriirn  eiu»  criidelitut^'s  tlammaut.  Uiide  lob  in 
persona  ecclonie  loquens  Sic  JTiquit  de  hoste  dfabolo*:  iorremoit 
contra  me  deutibus  suia  liustis  uieus  et  terribiiibas  ocutk  ne 
intuitns    cat.      Quod    trnctana    Gre^nriua    libro    moralinm    13.   sie 


I)  Cod.:  obscbtjrata  2)  P^alm  18,  3.  8)  Cod.:  confuftere. 

H  In  Pidcn  war  die  (I»itii[.'hf(>liidtiche  Bichtuu^  mit  der  Thrat- 
bestpiiciins  KasiiTiirg  des  Ginfüeu  zur  GHtuiip  leiaujtt.  Er  erricbt«tc 
13tt4  lije  l'Riri?:sita.t  zu  Krakau,  Iti&U'  abnr,  bcs^ndera  in  rccblltcber 
Jliuaicbt,  die  Bczicbuiii;  zu  Deulschluiid  ineb:  uud  laelir. 

5)  Cod.:  que.  G)  Utcib  16,  10. 
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ftit:  anliquua  ojlTPrsarins  ecclesie  fromit  eam  denübuG  suis;  dum 
per  crudelM  r^proboa  iiisequitoT  viUin  bonorum,  intuetur  htiDC 
tflrribilibus  ucuiiä,  qiiia  ^inivoriini  RünKÜü»  non  cef*ijat  miiU  oxeijui, 
qDibus  hanc  setnper  doterius  atlti^ati  tiec  ille.  Verumtmueu,  ni 
poDit  pars  secaadu  hulus  «locuiuenti,  ioätii  et  olectis  nedum  ^ 
penecucion^^,  sed  ßciam  orrun'S  et  liereses  a  den  pfrmisan  diTine 
MpMOcie  iDHKiäterio  veniuDt  in  profectum;  sud  eiiLiD,  ut  apostoliu 
].  CoriDtli,  10,  bi^reitflä  esse,  qüiu  in  hoc  Sd»»  cloxiOcutar  at 
probaLe  lidei  exeniplnm  sunt  munifeele.  Qtind  verbum  apostoli 
tractans  Aoguslinus  sie  inc]uit:  omnes  inimici  eeclosio,  quia,  si 
aecipiant  pot«stateui,  corporulitcr  officiendo  ^  ?xi»rc«nt  eins  pacien- 
eiui,  hi  veru  mulo  uenciendu  udverüentur,  exercent  tiius  Aupienciuiii. 
Ab  adTorsurio  «nioi  qiteütm  motu  diä<^f>ndi  est  o{;casin.  eL^i  ecmm 
seandala  eveniunt;  boc  ille.  Kccc  quomodo  diligoDttbus  deum  omnia 
cooperantor  in  bonutn,  Bie  äcilicot  et  malu  ittduratia,  »t  presottitn 

»beroticip,  omnia  Teniunt  in  diunpnum,  sie  in  presenti  hcreticDram 
pcrsecDcio  venit  in  fractuiD ,  sie  bereticia  porsoquontibna  libertos 
seriendi  venit  in  perpetuum  lameiitam  «t  luctum,  sie  iustus  gloria- 
tor  ad  gloriaro,  iniuBtns  ätiitDur-hattir  rrntra  iustnm  iid  penam. 
Und«  Oregorius  21.  muraliuui  tracUns  illud  lub:  uuuiquid  uod 
est  perdicio  tniqntv  ^,  »ic  tncüpit:  trunssitotio  rerbere  »ffligtintur 
•)«cti,  ut  patemttate  flagella  corrigant,  quoa  paterna  pietae  ad 
benditatem  servat.  Nunc  et^nim  flagellatnr  iustus,  ut  Vßrbere 
düicipline  r^rriiratur,  quiu.  ad  liAreditatiK  oteme  palrimoninm  pre- 
pantar.  In  suis  autom  voluptatibas  relasatur  ininBtat^,  quia  tanto 
•i  bona  tempomlia  suppetuot,  quauto  otoma  denegantur.  Iniustiu 
ad  debitua  morteui  currens  efTieoatis  voluptatibus  utitur,  et  qaia 
Titoli,  qni  macrjvndi  sunt,  in  liberia  pascnis  reliqnnntur.  At  contra 
iuatu«  a  dekcciunii!  Iraosaitorie  iocunditate  reatriDKitur,  quin  et  nimi- 
rom  vitiiluB  ad  laboria  usnro  d«piitatiis  tntb  in^o  rotinetur.  Nt^i^ntar 
tiectta  in  bac  lita  hona  terreo^,  qnia  et  ftgns,  qatbas  spe»  rirendi 
est  nequaquaiD,  a  medico  CD»cta,  qae  appetnntur,  concedantor. 
DaDtar  aut«m  reprobis  bona,  qae  ia  bac  Tits.  appetunt,  quin  et 
dwperatis  egris  esse,  quod  desideraTeront,  non  negatur;  hoc  il)9. 
F0r[wndaDt  igitur  fidulea,  qnot  *  mala  modemi»  bereticia ,  qui 
in  oiakliciis  m\s  prosperantur,  exiBtnnt  resorvata,  qae  et  qaalia 
Blnatis  cesis,  flamniia  «xnstiB  atnt  in  celis  preparata;  taLia  rerera, 
H^qoe  Dec  oodIud  iridit  nee  auriti  audivit,  nee  in  'COr  hominis  a£ceD- 
dit.  Neo  ddeles  propter  prosperitat«m  tiereticonim  in  fide  in- 
linDareotDr,  qDODiam,  quauto  mngjs  moli  progporantur,  tanto  pro- 
fbndiUB  ennt  oasiiri.  Sio  tribus  ßenyamiR  contra  tribus  11,  licet 
pe0»mo  crimiae  fuit  viciata,  bis  in  b^llo  fiüt  pene  deleta,  ladicum 


^1        1t  Cod.:  et  oedum. 
■4)  Cod. :  quod. 


2)  Cod.;  afficiendo. 


3)  ffiob  81,  3. 
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poDoItimo  «t  oltimo.  Ea  entm  m>Ii  lerios  ^  in  tonneiitis  obrauti- 
UiT,  quo  nlciDB  in  pcccatis  ehvantur.  Sed  Oicat  aliqois,  qoid 
est,  quod  temptat  deus,  quos  8ibi  caro«  in  etemnm  conspicit,  vtb»- 
meDUr  quasi  eos  deepicienfi  cedi,  utfligi  et  looitiQcari  Gioit,  Eixe 
pr«cura«r  domini  oostri  b«atort]iD  spiritu  prophecte  repletos,  quo 
inter  oatos  *  muHeram  nemo  sunexit  miüor  propbeUi  et  plos 
quam  pr(iph<>ta,  ab  iniquis  in  rjirreiem  miLtitur  et  poelle  Rslta 
r.a[)ite  tiuDcatur.  UDdc  qni  mieericordie  et  niioie  eascütatü  «t 
Tito  nuMt«re  provisantur,  turpiuntur,  tnuiiDntnr.  Quid  ergo  qnod 
loliannes  dei  roce  landxtur  et  tarnen  recbia  tremulantis  saltAtricis 
moritür.  Qaid  est,  qtiod  omnipotens  detis  sie  TobeineDter  in  bu« 
seculo  dcepicit,  quo»  guMiuiitcr  ante  iecola  eltgiL  Sed  raren 
p«r  hoc  <Utnr  iotolligi,  qnid  ülinc  sint  passuri,  qnns  reprabat» 
si  sie  crnciautnr  liic,  quos  auiut;  «nt  quoioodo  in  Tnturo  et  di- 
slrirto  ^  itidicio  arguentnr,  üi  »k  ttlma  Tita  premitor,  qni  iadioe 
Chriüto  litudaciir.  Sentencia  est  beati  Oregorii  'i.  moraliom:  per* 
pendlte,  qaantn  est  diatrictitudo  divine  insticio,  qood  nequqiiam 
inolta  peceata  dimittit,  sed  ira  dei  hie  interdnm  ■  bonufiim 
correccivne  inclioat.  ut  in  reprubonim  dampnacione  reqnieseat, 
tiinc  Pctma  nit*:  tompns  est,  ut  indieiutn  de  domo  dei  incipiat, 
ul)i  niojt  udmiriindo  eubiuuxit:  si  »utem  primum  a  nohjs,  qais 
fioia  illorum,  qui  non  credunt  ewangelio  Non  «rgo  miruai,  si 
beretici  et  reprobi  votunLitinii  suaram  desiderta  multa  iniquitate 
perpetranl  Ki  ira  quo(|ue  divinn  insticio  Teoit,  qnod  in  sola 
dasideriis  proGpeiantur,  tantociue  iimpliiis  indurescaut  et  deteriorea 
eiiatunt,  quanto  foliriores  in  peccnndo  ruerint.  Rt  ob  hoc  de 
malo  griidietit«s  in  peina  et  de  petori  io  posaimam,  et  tBodeoi  in 
dampnnm  ]«t»ntur,  cum  tnsleficiunt,  et  oinltant  in  rebus  pesttmia, 
rideiit  cnu)  lomicida,  in  catboÜcos  committunt,  deo  sacrataa  tNW> 
lii:a»  evertunt,  virglnes  et  infuntca  ac  pregtiiteros  igno  flagnste 
coDsumunt.  Adest  tarnen  ultor  dominus,  eed  difTert  in  eomm 
eilcium  et  üne  Tino  manaurum  tormentiioi,  quod  renit  ex  eo,  qaia 
deserti  sunt,  et  quin  longe  est  dominus  alt  impiis. 

I>ixi  tercici,  quod  borosea  et  erroras  ortnm  babout«B  ab  hlii 
qui  pina  ve]  nlitor  sapiuixt  quam  opnrb^t,  ntquaquam  corrantper«nt 
multitiidinoin,  &i  potontum  non  haherent  dufoDsam.  Ua^a  enim 
est,  nt  alt  üregorius  2ß.  morolium,  poteneia  temporaliam ,  quo 
habet  upud  deuin  meritum  suutn  de  buna  admioi&tracione  legiminis. 
NonnnnqniiR]  tiimpn,  quo  proemiuont  ceteris  elacione  cogitacionis, 
intumescunt,  et  dum  ad  asum  cuncta  tjubiaceot,  dam  ad  Tocem 
Tolüoiter  inssa  complentur,  dum  nmnea  sobdlti,  si  quo  bene  geetft_ 
annt,  laudibus    ofleruntur,    male*  autem  ^faatis  nnlla   aaetorit 


1)  Cod.:  arrdius.  2)  Od.:  natua. 

4)  IPetr.  4,  17.  6)  Cod.:  mala. 


8)  Cod.t  distnu 
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contradicnnf,  dnTn  plcrnmqne  landant,  ociam  quod  obinr^nr«  de- 
btieiunt,  t)«(lactnii  üb  hüs,  nvi  inQnitim  subdootur,  per  se  aDimua 
toUitiir,  et  «Jum  fi>rii<  inmeneo  favore  circumdiitur,  in  cius  vori- 
t4te  TAcnatur;  bte  ille.  Et  quo  p;»ttt,  quod,  cum  potetile»  püleucia 
preenttnent  «t  iiitluntur,  tion  uiiriiin,  qiiod  rreqtient«r  Don  raciunom 
ged  «ensnm,  non  T(>ritAt^m  seil  Ubitum,  et  BiAxime  si  persoons 
odiutit,  aiupIvctuDtur.  Tunc  eniiii  cciain,  so  rectuni  ab  iltiri,  quua 
odintit,  ntbdiunt,  eom  \ieTSnt>t  djüpliiri^ant,  nee  rectn,  qiiA  proforunt, 
placeut,  sicque  ecioLos  et  hereses  eo,  qaod  eis  sut,%'oruDtor,  pla- 
ceDciam  nnn  attento,  quid  sit  foturuni.  Amptoctiiur  sie  propter 
odium  perHOiiHruiii  Dunnutiquam,  quod  est  iniuHtnm ,  pret«Dditur, 
qnod  est  iustum,  et  tnaliini  boniitn.  Cum  igitur  error  vel  horests 
suboritur,  si  roiDfntum  non  recipil,  tamquam  vesAiiia  (It>'riiletur. 
Cnni  vero  peciciilia  miindi,  quoruin  aiagis  inlereet,  iit  «rmtur  Bcln- 
tilU  h«r«!iiit,  ipsam  D<in  eiÜD^wutit  id  ignom  versam,  et  ei  volunt 
eitiiigweiGj  noii  valebunt.  Dum  enim  potemnt,  naiebant  ad  saltrim 
«xtirpare  hcreseß  orroribns  et  heresibiis  patente»,  et  presertim 
principea  oodesiaatici  et  Bcoularos  videnLur  coneenlirc.  Kegli- 
ger« enim,  com  qms  posait  perturharo  pervorsoa,  nichil  aliud  eat 
quam  fovero,  nee  carot  scnipMbi  KDcietatis  occulte,  qui  manifeste 
fucinori  dosinit  ßbviarc,  83.  distinccinne,  error.  Taliumqiie  noglU 
^encia  cedit  in  di&cnminti  subditurum,  4U.  di«tinccioae,  si  papü. 
Ad  bflc  siquidem  sunt  principe»  s^coli  ci^tiätilutt,  ut  in  ipsornm 
regiminis  iigote  ecclesie  sdveLKanteü  cüDtineautiir,  secuiidum  Yai- 
dortm  26.  qucstione  5,  principes.  Et  ideo  eeciindnm  ipacm  cog- 
Doscunt  principes  seculi  .soli  deo  se  debere  racionem  r«dclere 
prtipter  eccleaiain ,  quam  Ctirifito  tuenduui  siisRiplant.  Nam  Bive 
angeatur  pax  et  discipüna  ecctetii«'  per  tideles  principe»,  sive 
Btlvatur,  ille  nb  eia  racioDcin  exjgit,  qui  cnrum  potostiti  eccläsiam 
suam  trudiilit.  Sed  cum  ad  b^ic  et  principe»  ecciosio  ecc]oi«taätici 
BUQt  pasiti,  ut  evallant  errores,  dissipeüt  beret^es,  edjQcent  Sdeles 
et  plantent  virtntes,  qci  n^^tigunt  peccata  siibditcrum  corrig«re, 
saffwis  omnium  de  manibua  eornm  requiritur,  1 .  queutinne  t, 
qnidqnid  et  de  (vfficlis  ordiuarii»,  irrcfragibili.  8i  vpto  circa  hereses 
iDTtnti  fuoruut  nogli^entea,  dopoiiuntur  de  bsrctici  cxcouicuuni- 
caoione,  priinus  g  vel  Heptimna.  Iden  si  per  ne^li^enciam  errorea 
st  betescs  au^cntum  rocipiunt.  amplias  per  defensam.  I>idt 
eniiD  canon:  qui  pencantem  dofondit,  acrius  est  arcendus  quam 
ille,  qui  peccaTit,  11.  quetitione  3,  qui  connentit.  Et  execrabile 
ost  non  tueri,  qnoB  quis  susceperit  defemJendog,  87.  diBtinccione, 
irreligiosum.  Ainpliu»-que  nocet,  qui  aurturi täte  r«L  pLilestat^p^ccatum 
defendit,  de  ofliciia  delegati,  capitulo  primo.  ubl  gloso.  Hinc 
lAronj^miiA  super  Oxee  inquit:  ad  cbristiannm  regem  patet  defensio 
Sdei,  divini  uultuji  ubservaciti  et  aiiipltucio  rucioiie  suo  uiiccionia 
sicnd  ad  episcopam,  et  ad  imperatorem   sicad   ad  papam;  ymmo 
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neioM  execDciouik  «mplias.  qula.  qoüd  doq  potMt  pap« 
€18  toaetv.  Qnod  aotem  rv^bos,  principibos  «t  pvtmtibBs  i« 
pM^nrift,  si  errorw  «t  heresM  tiilWe  oe^lii^nt,  ft  maxin*  ä 
defenflunt  val  ja  iosticiam  BiIh  inpeJiuDt,  exprecise  dnininas  loqoitnr 
p«r  prophetam  Ezeebif^I  21  ad  Sedechiam,  re^em  Inda,  eiduB 
imputaDdo  primo  dwtniccioDem  aitc«rdocü  et  eecnndo  d«»tniocioDMB 
t^ni,  qnod  otique  eibi  ntm  imputaretur,  nüi  Ulornm  refonnaeio 
«t  ooDMiTscio  ad  pom  pertincot.  Ait  eoiai:  ta  aotmo,  impi«  «t 
pcophaas  dui  Isratiel,  cuiua  veoit '  diea  in  tempure  tribuIactosiB, 
hec  dicit  donainiui  omnipot«Dt:  aufer  rrdsriot,  td  est  comaa  pooti- 
ficia,  inlle  roruiutm:  revera  cydaris  est  «pitelltitD  pvntificis,  rorom 
ngifl;  otrinsqne  destrucxiooea  iinpuUt  dominus  ngi  Proptar 
bt>e  ludicum  17.  scribiLur,  quod  in  di«bus  Uli«,  quandu  enimpaot 
Bjmoma  et  vdolatria,  non  erat  rex  in  Israb«!,  sed  ^lo«ia  ordioariaB, 
qua  ait:  in  diebos  Ulü  ooQ  erat  rex.  qni  bec  mala  cobibarat, 
qnod  Don  dieerat,  nUi  cobibieio  dictonim  Dulomm  ad  nfta 
pertinereU  Ilaqne  optu  «et  ad  extingweDdm  arrored  priscipM 
becali  et  eeelede  ac  potent««  muiiam  diligenter  apponare,  oe 
foreao,  qood  daua  aoferat,  utfjque  desiruaotur  et  ira  dei  parittt 
iDTolraDtDr.  Gravis  est  enim  ira  dej,  quaotnoi  legere  est,  th 
itDpiia,  li  atanum  vindicta  eiteodat  coQtra  peccatores,  tt  ob  boc 
placaudaa  «et  io  tempore,  ot  non  destraccidnem  ecelesie  atqae 
regni,  <ed  pocia«  augmentani  «t  ipcios  ^ciam  in  prMWti.  t(  ia 
fnioro  etcroitatis  gloriam  mereamur,  quam  nobis  ipaa  eaoe*4at 
B^ua  dei,  Chriatns  dem  noäter,  per  aecula  «1  in  etemcm  bea»* 
dictus." 

Zwei  weitere  Hoden,  fol.  176a— I64b  des  Marbursar  Kodei, 
werden  im  Inbaltsveczeicfania  ful.  145  ebeufiilU  dem  Uattbiu 
zugeschrieben  ',  Kcheineo  aber  lielmebr  dem  Krakauer  Dootor 
docratorum  und  Pror«8sor  Faul  Ton  Zator  aDiufcehOren .  der 
uin  1430  lebte  und  Domberr,  später  Generalvikar,  der  Kathedrale 
zu  Krak&D  war.  Seine  PostilleDweike  (Setmoaea  de  tempore  und 
Sermonea  de  aunctis)  lio^u  in  den  Krohaner  Haodacbriftcn  491, 
1Ö06  nnd  1&07  vor.  Daten  Aber  »ein  Leben  eiefae  b«i  Wi9i> 
nienski  lu  a.  0.  V,  8.  56  und  E.  Horawski,  Uistorya  ttni* 
vor8;tetu  Jügiallni^skiego  Bd.  I,  Kr&kau  1900.  8.  3S9— 293.  — 
Die  ernte  Bcda: 

K,  fol.  74  a:  „Eadem  mensora,  qua  menti  fueritis,  reni«cietitr 
Tobjs,  tcribitar  Lac«  6  et  in  preseQtis  domiuice  awaogelio  lecciooatur. 
BaTerondisaimi  patres,  domini  et  magistri  ceteriqne  domini  extinU: 

1)  Cod.:  Tpniet. 

3)  Die  Meinung  Sommerlads  a.  a.  0.  S.  74,  dafs  diese  bcHba 
Baden  aamt  der  vorhcrgefaeudeu  „Veuit  iudkare  terram"  Teile  aüM 
grSlWm  Werkes  ..Bennonu"  de«  Mtitth&us  gebildet  bitten,  «nBangllt 
ftana  d««  Beweise«. 
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fCogitaati  mihi,  qualU  sam,  occnrrit  oudoH,  paapQr,  ceous,  mmr  et 
Bli8«rabilis"  .  . .  Dieser  Sennon  bat  sich,  wie  ee  in  der  Anrede  au- 
gedeutet  zu  werden  scheiot,  ebeufaEls  aa  ein  Pablikum  geweudet, 
das  zum  Tel!  dem  Ln.ienätan<}  iingeb(>rt.e,  moiät  wohl  am  Dnireraitäte- 
aogobOrigeD  sich  zasammeDsettte.    K,  fol.  S2  a  ani  Schlufs :  „mea- 

■  eientea  lubores,  tandem  di^e  gloriatn  premionim  adipisci  mereamnr 
in  presecciH,  quam  Dobis  coDced&t,  qui  sine  fiae  re^tiat  lo  secola 
seeoIonuD  amen.  Paoli  de  Kator."  In  M  ist  dieselbe  Rode 
obn*  Überacbrift  oder  Zusatz  gegeben,  nod  nur  fei.  176  findet  bicb 
am  RaDde  „Serino"   uud   im  Inhal teverzeicbnis   fol.  145  „Sermo 

_  •iosdem  magiätri". 

H  K.  foL  136b  beginnt  unter  der  Cberecbrift  „Per  oiagiätrum 
Paulutn  de  Zator'^  '  eine  Rede:  „Lavamini,  mandi  estote,  scribitar 
ongioäliter  Yaaie  I.  capitulo  et  legitur  in  ebdnmada  cnrrentia 
ofäcii,  et  habentur  verba  transsumptivo  in  canone  de  pcniteDcia 
disUiiccione  3,  irriaor.  Kgregu  dovtoreä,  magistri  eximü  ceterique 
Bpectabilo3  domini  et  honorandi!  Cogitanti  mihi  et  operum  dei 
magDiliceDciam  inteilectu  licet  pusillo  revolveiite  iUuü  uccuirit, 
qiiod,  licet  divinß  mäiestatis  «onsillum  Hupornalumtiter  <jU.iudoque 
revelat    parviilis,    quod    »enioribuH     remanet    occuHum".  . . .    Ea 

»werden  hier  Rutschlfl^e  gegeben,  um  das  Gowieeen  von  Sünden 
ftller  Art  rrln  ca  halten,  insbesondere  von  den  deiacbliohen,  nnd 
den  Umgang  mit  Frutien  zu  vernioiden.  Die  ßede  Gchliefst  foi. 
14&a:  „non  conilsi  et  mortis  adventu  quamris  incerto  secnri  con- 
stuter  ugamos  et  ita  cniTamus,  nt  comprebendere   Tulcamiis   hlc 

■  graeiam  et  in  futnro  gloriam  et  vitam  otcmam,  ad  quacn  no8 
peidncat,  qui  sin«  Qne  vivit  et  regnat  deaa  per  secula  benedictus 
amen."  —  Im  Kndei  M  fehlen  Überschrift  nnd  Autorbezeichnung, 
im  Inhal teveneicbnis  fol.  145  wird  angegeben  „Sermo  ullue  eiua- 
dem".  Eine  Übecointstiiuniung  deä  Inhalts  mit  einem  der  gr^föeren 
Werke  d«9  Matthana  ist  nicht  ersichtlicb. 

H  I)    Entsprechend    iit    Paulus    de    Zator    im    InbaUsverzoichniv    K, 

Hfcl.67  als  Verfasser  bpz«ichnct.    Vg],  noch  WislockI  a.  a.  0.  S.  666. 

L 


MtMkt.  f.  %.-«.  UT,  i. 
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Einig'e  ßenierkiingen  zu 

Dr.  H.  Thopdschians  Artikel  „Die  Äiiränge^ 

des  amienisehen  Alönchtuius". 


Voa 

Dr.  Erwand  Ter-Minastiantz, 


Dr.  TbopdfichisQ  bat  die  alte  berkCmmliche  Aafl^GiiDg'  der 
armenischen  Kirchengeechichtc  der  ersten  Jahihunderte  zugntnds 
gel«pt  und  iflt  denhalb  zu  unbaltbaren  Behanplongea  gekoauDOD, 
die  xwar  nicht  nea  sind,  die  über  doch  eodticb  nicht  mdfar  ohiM 
veiteres  «i»d«rbolt  werden  <IDrft«o.  Ich  mfkbt«  bier  zooichst 
eiDmal  die  Hauptvorautiäetziing  fQr  die  gAnzcn  Ergoboissa  Dr.  Tbnpd- 
8cbi»ii8  p^r&rpiu;  ist  tiie  falsch,  eo  fUlt  die  ganze  Au^seang 
Dr.  TbopdsciiiikDs  von  selbst  dahin. 

Tb.  will  die  Anßnge  des  anneniAchen  MSDclitom»  ohne  weiter 
in  CfieareK  Csppadociao  auchoD  und  bllt  ee  für  erwiesen,  doft* 
Daniel  der  Syrer  ein  S<^baler  dea  heiligen  Qregor  wu  (>.  a.  0. 
8.  15  u.  16).  Dem  stelle  ich  ah  viel  wabrocbeinlicbor  ent- 
gegen, dafs  die  Mutt«r1l[jrche  ArnienieQS  ursprllnglivb  die  eymch« 
geweMD  ist  und  dabt  die  eyriscbeu  Misstunare  im  sfidlicbea  Ar- 
menien eine  sehr  fruchtbare  Tätigkeit  gebabt  haben,  aocb  ehe 
Greg&r  der  Krleocbter,  der  Vertreter  de«  bellenincben  Chmtea- 
tarn»,  auftr&t  ^  leb  will  die  Addoi-Lcgende  und  vieles  uidcra  bei- 
seite lassen,  das  doch  auf  die  Christianisierung  Anneaieiu  tOb 
EdfiBsa  suB  mit  aller  Bestimmtheit  hinweist.  Sehen  wir  nc 
«iomal  zn,  wie  m  m  der  Zeit  Gregore  de«  Erleoclitens  mit  der  Mbai« 
nierung  Armenienti  au»aah.  Da  mit  sofort  in«  Auge,  dab  eil 
Sjrer,  namens  Daniel,  ohne  weiteres  die  erst« Stelle  nach  den 
armenitJcbeD  Kutbulikoe  bekommt;  er  wird  nftmllcb  Bischof  der- 
jenigen Frovine  und  Vorsteher  gerade  derjenigen  Kirche,  die  in 
der  altarmeniacbeo  Kircbengescbicbte  eine  gro^  Bolle  gespielt 
haben.     Die  ProTinz  Taron  nnd   die  Kirche  zu  Asü3at  und  es, 


1)  fiiehe  darttbttr  aiitfahrlicb  io  meiner  Arbeit  „Die  annmtidie 
Kirche  in  ihren  Brzichnnftftn  zu  dpn  syrischen  Kirchen",  Kap.  I,  S.  1 
bis  29  (=  Tcztp  und  Uiitetsucbungea  hsg.  foo  v.  Gebbardt  vai 
Harnaclc,  X.  F.  XI,  i). 
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flher  die  d«r  Syrer  Daniel  herrsctite,  die  Provinz  und  die  Kircho, 

Idi«  doch  Ditcb  Geizer  und  Th.  das  Z«Dtrum  der  armeaiscbon  Hierarchie 
geweseo  »ein  sollen  *. 
Wie  kommt  denn  gdrade  ein  Syrer   dazu?    Es   wflre   doch 
Tielmebr  zu  orwarteu  gewoseo,  ditre  Qregor  aolbat  oder  doch  ein 
and(}rer    Vertreter    dos    hellonlflcben    Chris tentums    Rischof    von 

■  TaroQ  nardi;    Uregor  hatte  doch    so    Tielo    hellonischo  ,, Brüder" 
ans  Sehaste   mitgebracht.     In  Wahrheit   irar  Aäti^at  keinflswegu 
da«  Zentrum  der  armenischen  [lierurchie,   sondern    kam    erst   an 
zveiter  Stelle  in  Betracht '.     Tb.  nad  andere  wordon   mir   aller- 
diiga  Mityei^ueii,  Daniel  der  Syrer  war  doch  ein  Scböler  Gregors, 
■      bIso  auch  ein  bellflnisclier  Christ,  und  ist  von  Clregor  selbst  sum 
H  Bischof  TOD  Taron   geweiht    worden  ^     Was    wäre    dagegen    zu 
H  sagen? 

B  Erstens  haben  wir  Aber  die  ßemhungen  Daniels  zu  Gregor  eben 

nur  die  eine  Nai^hricbt  bei  Faastas,  dab  er  Gregors  Schüler  ge- 
wesen sei,  ohne  JaT^  uns  irgendwie  mitg&teilt  wQrde,  wober  dieser 
Sjrrer  gerade   kam.     Dafä  Uretfor   ibn   etwa   aus  Syrien   kommen 
liofs  oder  ihn  in  Cilsarea  getrofTen  hat,  ihn  im  Christcotum  unter- 
wies   und    dann    lum    Bischof   weihte,   steht   nirgends.     Zweitens 
war    Daniel  zu  Anfanij  den  4.  Jahrhundert«,  als  er  zum    Bischof 
geweiht    wurde,  ^chon    mindeittens  ^0 — 35  Jahre  alt  (vielleicht 
B  noch  viel  älter),    aUo  knnute    er   schwerlich  Gregors  SchOler    Jm 
^L.wg«Dt]icheD  Sinne  des  Wortes  sein,  und  drittens  spricht  dagegen, 
^whb  er   gerade    mm   Bischof  düs  Teiles   von   Armenien   g-eweiht 
wird,    welcher  ücnst  als    der    en^te    dem  Christentum    gewonnene 
bezeichnet  wird  *.  und  wo  man  eigentlich,  wenn  Geliers  ifoinnng 
richtig  sein  sollte,  dem  Th.  nnd  viele  andere  doch  so  lüindlings 

•  folgen,  Oregor  selbst  als  Oberhischof  erwarten  mtifste.  Alle  diese 
Schwierigkeiten  nnd  Bedenken  bringen  uns  anf  den  Gedanken, 
daft!  Daniel  vielmehr  ein  ein  fl  ufsroich  er  undgrofser 
«yriacber  Missionar  war,  der  vor  Gregor  dem  Erleucbler  in 
Taren  für  das  Christentum  erfolgreich  wirkte  und  deshilti  auch 
TOB  Gregor  einfach  anerkannt  werden  mufste.  Dafs  Daniel 
MB  TOD  Gregor  unabhängiger  syrischer  Missionar  gewesen  ist, 
dafDr  ist  acich  die  Kiicbricht  desäelbcn  Fauatus,  der  ja  Daniel 
zum  SchQler  Gregors    gestempelt   h:i>t  ^    ein    glänzendes   Zeugnis. 

^f  I)  GelzeTj  Anfilnge  dfr  armenischen  KWhe.    8ilx.-Ber.  der  k^. 

rtchi.  Ges.  d-Wisf.  zu  Lvtym-  1896.  S  I28f.  Thopdschiannb^-nS.  19. 
GelzcrschliffseD  eich  fast  allo  neueren DaratfUu&i:en  an,  z,  B,  ti,  Weber, 
Die  kslhotischu  Kirche  in  Aimciiieu.  Freiburg  i.  Ür.  1908.  Luufs, 
Symbolik  I  ukw. 

3)  Vit),  meine  Schrift,  a.  a.  O.  S.  S— 8  iiad  8.  6(.  Anin.  3. 
8)  Thondnchian  wiiJ  auch  nicht  inltde.  das  zu  wiederhotpn.  S.  nben 
'B.  16f.  nt.  18.      4)  Vgl.  meine  Schrift,  a.  a.  0.  S.  Sff.      Ö)  Fauütus 
;w  Byaanz,  111,  14,  S.  31. 
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Daniel  soll  nwb  äm^r  Kschricht  aiicti  In  vielen  anderen 
sogar  in  Penieu  gepr«(ligt  bAbeo  '.  Wano  könnt«  da»  goscbebenf 
Nachdem  er  Biacbßf  voa  Taroo  geworden,  doch  aBmOglieiii,  also  war 
M  vor  dem  Auftreten  Giegor«  des  Erleucller« '.  Man  bedenke 
auch,  Aiita  nnsere  Quelieu  uns  nickt  einmul  einea  Namon  der 
griecliiacbsn  Mitarbeiter  GreKur«  nvnnen,  Daniel  der  SjT«r  aber 
ist  eine  l-'i^'ur  bei  FanMus,  der  an  Qlanz  nur  Uregrir  naclislebt, 
alle  anderen  ab«r  weit  Ciberragt.  Kr  igt  nicht  nar  der  bedeu- 
tendste  Syrer  zur  Zeit  Gregors  gewesen  (Thopdscbian ,  a.  a.  0. 
S.  17  f.),  sondern  er  ist  Qberhsnpt  die  bedeutendste  Persönlich- 
keit der  Griten  Hälfte  dea  4.  Jabibunderte  nach  Gregor,  und 
seine  Kinflü&se  <iind  so  mOoIitig  getresen,  dafs  wir  sie  noch  in 
der  zweiton  Hälfte  dea  4.  Jahrhunderts  dnrch  seine  groben 
ßcbtller  spüren.  In  den  jetzigen  Quollen  ist  er  freilich  n- 
gunisteu  Gregors  des  EHencbters  sehr  viel  verkleinert  wurden; 
die  Spuren  tieinor  Gröfse  sind  aber  noch  nicht  «olletfindig'  Tar- 
ieren »eificut^eu. 

Man  bat  den  bedeutenden  nnd  unabhängigen  syrischen  Missionar 
&I>riter  in  ZusammetibaDg  mit  Gregor  bringen  wollen  und  deshalb  hat 
miu)  ihn  zum  Schüler  Gregors  des  Erleucliters  gemacht,  nm  du 
Verdienst  des  gror^en  A)JOhteIs  von  Armenien  womöglich  noch 
mehr  KU  erhC'boD  und  seinen  Nmuen  mit  einem  ijnver|,'leicbIicbeD 
Glanz  zu  ningeben.  Es  iüt  ja  äitto,  acf  dicso  Wei^e  die  Tatan 
der  anderen,  auib  noch  so  bedeulendtm  Mi&sionare  auf  den  be* 
dentendsten  zu  tibortragen.  So  ist  die  alle  HeioTing,  dab  Daniel 
der  Syrer  ein  SchQler  Gregom  sei,  hinfällig.  Über  den  andervo 
Ponht,  die  Armentcr  halten  ihre  geenmte  kirchliche  Terhsaoag' 
au»  Cäs^irea  empruiigeu,  will  ich  hier  uiclit  aufrührlich  reden;  ist 
der  eine  Punkt  fnlscb,  ho  ist  es  notwendigerweise  auch  der  andere. 
Waren  syrische  Missionare  vor  Gregor  in  Armenien  heimisch,  so 
baben  eJo  auch  gunz  ^ewifa  ^yrischo  Vorfassung  und  syrische 
Sitten  in  Armenien  eiiigerobri,  nicht  griechibcbe.  Anfserdem  habe 
ich  hierQbor  ausfobrlicber  in  meiner  Arbeit  gehandelt  *.  Auf 
dem  besagten  i»t  klar,  dafa  wir  die  Anßnge  des  armenischen 
Münchtums  nicht  etwa  in  Cäsarea,  wie  Th.  will,  sondern  vielmehr 
in  Mee<^;)t>tamien  zu  suchen  haben.  Üufar  spricht  auch  der  Um« 
stand,  dufs  dt-r  Syrer  Daniel  als  der  Vator  und  Lebr«r  der  Ein* 
8i(?dler  hotr^chtet  wird  nnd  dafs  die  bekanntesten  Einsiedler  des 
4-  Jahrhunderts  fast  ausächliefblich  seine  Schtller  waren,  so  Sallifa 
der  Syrer,    so  Epiphanius   der  Grieche,   so  Gind   usw.*.     Mark* 


1)  Faustus  HI,  14.        2)  VrI.  hierini  meine  Schrift,  S.  8. 
^i  VkI.  dm  in  ror  i\e  Bvzivimnjica  dei'  ATinvnlcr  und  Syrer  gerade 
in  den  ält«4ten  Zeitm  S.  3— tS  und  if. 

i)  Faustus  ill,  U;  V,  26,  26,  27;  VI,  16. 
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wQrdig  ist,  dafd,  trotzdem  Th.  dies  alles  kennt,  er  docli  xu  detu  Er- 
gebnis koDirot,  die  Armenier  hätten  das  MAnchtum  au9  C'äsarea 
empfangen;    er  sagt  ja  aelbat  wörtlich:    „Er   (Üaniel    Jor  Syrer) 

■  ist  der  oigentliclie  Lehrer  und  FDlirer  des  Einsiedlerlebens  im 
4.  Jahrhundert "  (S.  18).  Daniel  war  aber  ein  Sclifiler  Uregori, 
damit  sind  fOr  Tb.  alle  Fragen  ^Mst.  Dar»  gerade  dos  eOdtich» 
Armenien,  Taron,  du  lientcum  des  annenischen  MOncIitcuis  geweaeD 
ist  und  äats  alle  ScbAlnr  Datnels  des  Syrers  dort  guwirkt  baben, 
ist  ein  noueA  Zen^is  für  die  Bichtiglieit  unserer  Meinung.  Man 
bedeoko  docli,  daTs  auch  Nert-eu  der  Orofne  niclit  umbin  kannte, 
seine  NeDorg&niHation  des  armenischen  &IJ^nchtnm8  (denn  das 
Tar  sie  tatsächlich  nur)  nach  gricchischcai  Uueter,  auch  von 
Taron  aus  zu  begiuncn,  Mit  Recht  bemerkt  Th.,  dal'ä  die  asketische 
Bewegung  in  Armenltin  bis  Nersee  „ziemlich  stark  war,  »onst 
väre  es  kaum  möglich,  doTs  Korsea  ao  viele  KMater  und  fiholicbe 
BiODcbische  Auetalteu  begründen  konnte"  (S.  19).  So  stark  war 
r  die  Bewegung  nicht  dnrch  die  Tätigkeit  der  Griechen,  son- 
gerade  der  Syrer  (Daniel,  SitllitA  usw.).  Th.  gebraucht 
selber  dleäo  Teraonen  nh  Beispiele  fdr  die  CharuktoriKiorung  dea 
armen iischen  Atünchtums.  Freilich  ist  atter  zuiugeben,  duts  daa 
urmeniäche  MCuchtum   bb  auf  Ner»DS    den   (irofisoo,    der   sicher 

Iein  hellenisch  gebildeter  Mann  war  wie  alle  anderen  KatboHci 
BD8  dorn  Hause  Gregors  des  Krloucbters,  nicht  fost  orgunisie'rt 
war  nnd  Ton  ihm  erat  nach  griechiächem  Muster  orgitnisiert 
und  auch  befördert  wurde.  Diese  ganx  aichc^re  Tatsache  a^'rtcht 
aber  keineswegs  gegen  den  Ursprung  auä  Uesopotamien. 
Wenn  wir  nun  die  Beueunungen  der  armemschon  MGucbe 
genau  betruchteiii  tut  erhalten  wir  aach  dadurch  einen  »ehr  «erl- 
:fOllen  Seweia  lür  unsere  Annahme.  S.  27  f.  uennt  udh  Th.  diefie 
Vunen  und  rerglcicht  tiio  hauptsächlich,  uder  fuät  ullein  mit  den 
griechischen  !Namen,  um  damit  wieder  seine  AulTaäSung  von  dem 
Ursprung  des  armenischen  Mi^nchtucnB  aus  Cüsarea  plausibel  zu 
machen.  Ist  seine  Anecbauung  wenigstens  in  diesem  Punkte 
richtig?  Die  Antwort  mufs  auch  hier  notwendigerweifi«  ver- 
neinend ausfatlen.  /weifellog  entsprechen  die  meisten  von  Th. 
genannten  Namen  den  griechischen  BezeLchuungen,  eo  dar»  die  arme- 
niacben  Kamen  als  Übersetzungen  der  betrefTenden  griechischen  Wörter 
erscheinen  ki^nnten.  Wae  täi  einen  Charakter  haben  aber  diese  Bezeicli- 
Bongen?  — Wüsten  he  wohner,  Kl  oster  bewohn  er,  Einsiedler,  Klausner 
naw.  —  Brauchten  denn  die  Anneniei:  dio!>e  Nümeo  erst  aus  dem 
Griechischen  la  Obersetzen?  Wie  üollto  denn  der  Armenier  einen  Ein- 
siedler und  Klausner  anders  nennen,  als  Einsiedler  und  Klausner? 
Tb.  hat  es  der  MAha  nicht  fQr  Wert  gehalten,  den  sehr  nahe- 
liegenden und  für  einen,  der  Syrisch  versteht,  eigentlich  ganz 
selbst TeretäadJichen  Vergleich  mit  den  ByriÄcUan  V^1^^%\^^^^»^^ 
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»ncnstolUn '.     80   will    icb   es,    wenigstoos    Rlr   «inige   wmi^ 

Wörter,  tun. 

Kloster  beirrt  im  STrlechen  dairfi,  Klo8terbe«ohn«r,  d.  b. 
USdcIi,  aber  dair^jä;  Einsiedler  =  eyr.  Icbld^'A  tod  ieliTdA  eimifr: 
Klausner  ^  syr.  Ch'Ms;!  tod  cb'baä  (etpe.)  sieh  etnsehliersen  osw. 
Hat  Dan  der  Armenier  die  sjrrificlieD  oder  die  griecbi^beD  W41rter 
Obersetzt?  Ich  meine  doch  die  s/rischcn,  denn  auch  der  spetietle 
Ausdrnck  fQr  Münch,  der  als  terminiu)  toobaicns  auch  nocb 
bis  liente  in  der  araieniHrben  Kirche  gebraucht  wird,  i«t  das 
syriscbe  Wort  Ablla,  nrtnpnisch  Abeläy.  Uan  kann  in  der  Tat 
keine»  ^cblogeudoren  Ilotveis  fClr  den  tJrtiiimD(^  des  armeniseben 
Ußnchtums  aua  Mesopotamie'ii  rerlangen. 

80  kommen  wir  zv  dem  Ergebnis,  dafs  der  Versuch  Thj,  daa 
artoeniscbo  Mßnchtam  ans  Cftsarea  abzuleiten,  ä\a  unhaltbar  oad 
ganzlicb  mtütlungen  zurOckiieKiesen  werden  mord. 

Zum  ßchinra  noch  einige  Kloioigkeiten:  Tb.s  Bemrung  anf 
Gutficbuiid  und  Gelier  für  die  Abstammung  Gregors  ist  mindcsteM 
nngeDan.  Vgl.  dazu  meine  Schrift  „Die  arm.  Kirehe  in  ihren  B*> 
Ziehungen  zu  den  ejr.  Kirchen"  3.  18 ff.  und  die  sachliche  Aue- 
einanderbetzung  S.  Webora  mit  v.  GDt«cbmid  und  Geizer,  ICslho- 
liäche   Kirche  in  Armenien,  S    135ff. 

Faustus  VI,  16:  Wardapet  ist  nicht  gleich  "AQ/j^tttyS^ttiQ 
[Thopdschian,  S.  28),  sondern  heirät  einfach  I<ebrer,  Doktor;  hiebe 
es  ^(i/'^mf^piVi;;,  80  wS.TOn  die  boidon  folgenden  Beieichniingen 
nur  sinnlose  TCiederholDngen:  Vorsteher  der  Einbiedier,  Aufseher  der 
Kloster  (=  ^f;{;(fia>'(T^/i)}c)  kommen  uumittelbai  hinterher. 

Da&  Th.  Aschtischat  scbroibt,  statt  dee  allgemein  üblichen 
A^ti^at,  bat  wenig  Bedeutuaj?;  wuzu  aber  den  Mann  Wagaaes 
(8.  16.  21]  nennen,  wenn  er  bei  den  Armeniora  einfach  Wahan 
beUst?  Wozu  derselbe  Name  einmal  Arachak  (S.  21),  einmal 
Arsaces  (S.  22)  tiiulen  muf»,  begreife  ich  nicht  Vollendfi  nicht 
solcbe  monstrCiso  Formen  wie  Katholikoasat  (S.  21.  32.  24)  odet 
Gnunide  (S.  22  Anm.  1)  und  Arschaknnide  (S.  ä2).  Die  Endung 
□  ni  im  Armenischen  ist  die  Fumilienendong,  sie  kann  also  keinen 
weiteren  Zusats  vertragen;  es  kann  entweder  aar  ArsakoDi 
heifden  oder  wie  Qblicb  Arsacide. 


1)  Der  syrische  Text  bei  Tbopdscbian  a.  a.  0.  S.  3  Ann.  1  i(t 
TOllig  eutstollt;  TOn  21  Wintern  sind  12  vOlUn;  falsch.  1d  dentidier 
ÜbcTseUunir  lautet  der  rtcbtiKe  Tpit:  ,,In  dflißiirlben  Jahre  kam  du 
▼eräuchte  Volk  der  Hunnen  unch  dem  BOmprrviche  und  zog  Ober  Ar- 
mciiieu  und  Mesopotamien  nach  Syrien  und  Eappadozien  bisGalatieo.«  "- 
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